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Erſtes Eapitel. 


So hatte Wilhelm zu ſeinen zwei kaum geheilten Wun⸗ 
den abermals eine friſche dritte, die ihm nicht wenig unbe⸗ 
quem war. Aurelie wollte nicht zugeben, daß er ſich eines 
Wundarztes bediente; ſie ſelbſt verband ihn unter allerlei 
wunderlichen Reden, Ceremonien und Spruͤchen, und ſetzte 
ihn dadurch in eine ſehr peinliche Lage. Doch nicht er allein, 
ſondern alle Perſonen, die ſich in ihrer Nahe befanden, litten 
durch ihre Unruhe und Sonderbarfeit; niemand aber mehr ale 
der Kleine Felie. Das lebhafte Kind war unter einem folchen 
Drud hoͤchſt ungeduldig und zeigte fich immer unartiger, je 
mehr fie ed tadelte und zurecht wies. 

Der Knabe gefiel fih in gewiffen Eigenheiten, die man 
auch Unarten zu nennen pflegt, und die fie ihm keinesweges 
nachzufehen gedachte. Er trank, zum Beifpiel, lieber aus der 
Flaſche als aus dem Glafe, und offenbar fehmedten ihm die 
Speifen aus der Schüffel beffer ald von dem Teller. Eine 
folhe Unſchicklichkeit wurde nicht überfehen, und wenn er nun 
gar die Thür aufließ oder zufhlug, und, wenn ihm etwas 
befohlen wurde, entweder nicht von der Stelle wich oder un: 
geftüm davon rannte; fo mußte er eine große Lection anhören, 
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ohne daß er darauf je einige Beſſerung hätte fpüren laffen. 
Vielmehr fchien die Neigung zu Aurelien fi täglich mehr zu 
verlieren; in feinem Zone war nichts Zärtliches, wenn er fie 
Mutter nannte, er hing vielmehr leidenfchaftlich an ber alten 
Amme, die ihm denn freilich allen Willen ließ. 

Aber auch diefe war feit einiger Zeit fo Frank geworden, 
dag man fie aus dem Haufe in ein ftiled Quartier bringen 
mußte, und Felix hätte fi ganz allein gefehen, wäre nicht 
Mignon auch ihm als ein liebevoller Schußgeift erfchienen. 
Auf dad artigfte unterhielten fi beide Kinder mit einander; 
fie lehrte ihm Eleine Lieder, und er, der ein fehr guted Ge: 
daͤchtniß hatte, recitirte fie oft zur Verwunderung der Zuhoͤ⸗ 
rer. Auch wollte fie ihm die Landcharten erklären, mit denen 
fie fih noch immer fehr abgab, wobei fie jedoch nicht mit der 
beften Methode verfuhr. Denn eigentlich fhien fie bei den 
Ländern Fein befonderes Intereſſe zu haben, als ob fie Kalt 
oder warm feven. Bon den Weltpolen, von dem fchredlichen 
Eife dafelbft, und von der zunehmenden Wärme, je mehr 
man fi von ihnen entfernte, wußte fie fehr gut Nechenfchaft 
zu geben. Wenn jemand reifte, fragte fie nur, ob er nad 
Norden oder nah Süden gehe, und bemühte fih die Wege 
auf ihren Kleinen Charten aufzufinden. Befonderd wenn 
Wilhelm von Reiſen ſprach, war fie fehr aufmerffam, und 
fhien fih immer zu betrüben, fobald das Geſpräch auf eine 
andere Materie überging. So wenig man fie bereden konnte, 
eine Rolle zu übernehmen, oder auch nur, wenn gefpielt 
wurde, auf das Theater zu geben; fo gern und fleißig lernte 
fie Oden und Lieder auswendig, und erregte, wenn fie ein 
folhes Gedicht, gewöhnlich von der ernften und feierlichen 
Art, oft unvermutbet wie aus dem Stegreife declamirte, bei 
jedermann Erftaunen. _ 
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Serlo, der auf jede Spur eines auffeimenden Talente 
zu achten gewohnt war, fuchte fie aufzumuntern; am meiften 
aber empfahl fie fih ihm durch einen fehr artigen, mannig- 
faltigen und manchmal felbft muntern Gefang, und auf eben 
diefem Wege hatte fih der SHarfenipieler feine Gunſt er: 
worben. 

Serlo, ohne felbft Genie zur Muſik zu baben, oder irgend 
ein Inſtrument zu fpielen, wußte ihren hohen Werth zu 
fhäßen; er fuchte fich fo oft als möglich diefen Genuß, der 
mit feinem andern verglichen werden Tann, zu verfchaffen. 
Er hatte wöchentlich einmal Concert, und nun hatte fih ihm 
durh Mignon, den Harfenfpieler und Laertes, der auf der 
Violine nicht ungeſchickt war, eine wunderliche kleine Haus⸗ 
capelle gebildet. 

Er pflegte zu fagen: der Menſch ift fo geneigt, fi mit 
dem Gemeinften abzugeben, Geift und Sinne ftumpfen fich 
fo leicht gegen die Eindrüde des Schönen und Volllommenen 
ab, daß man die Fähigkeit, es zu empfinden, bei fid auf alle 
Weife erhalten follte. Denn einen folhen Genuß kann nie 
mand ganz entbehren, und nur die Ungewohnheit etwas Gutes 
zu genießen ift Urfache, daß viele Menfchen, fchon am Alber: 
nen und Abgefchmadten, wenn ed nur neu ift, Vergnügen 
finden. Man follte, fagte ex, alle Tage wenigſtens ein kleines 
Lied hören, ein gutes Gedicht lefen, ein treffliches Gemälde 
fehen, und, wenn es möglich zu machen wäre, einige vernünf- 
tige Worte fprechen. 

Bei diefen Gefinnungen, die Serlo gewiffermaßen natür- 
lich waren, konnte es den Perfonen, die ihn umgaben, nicht 
an angenehmer Unterhaltung fehlen. Mitten in diefem ver: 
gnuͤglichen Zuftande brachte man Wilhelmen eines Tages einen 
fhwarzgefiegelten Brief. Werners Petfchaft deutete auf eine 
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traurige Nachricht, und er erfchraf nicht wenig, als er den 
Tod feined Vaters nur mit einigen Worten angezeigt fand. 
Nah einer unerwarteten Furzen Krankheit war er aus ber 
Welt gegangen, und hatte feine häuslihen Angelegenheiten 
in der beften Ordnung binterlaffen. 

Diefe unvermuthete Nachricht traf Wilhelmen im Sms 
nerften. Er fühlte tief, wie unempfindlich man oft Freunde 
und Verwandte, fo lange fie fih mit uns des irdifhen Auf: 
enthaltes erfreuen, vernachläffigt, und nur dann erft die Ver: 
fäumnip bereut, wenn das fchöne Verhältniß wenigfteng für 
dießmal aufgehoben if. Auch konnte der Schmerz über das 
zeitige Abfterben des braven Mannes nur durch das Gefühl 
gelindert werden, daß er auf der Welt wenig geliebt, und 
durch die Üeberzeugung, Daß er wenig genoffen habe. 

Wilhelms Gedanken wandten fih nun bald auf feine 
eigenen Verhältniffe, und er fühlte fich nicht wenig beunru: 
higt. Der Menſch kann in Feine geführlichere Lage verfeßt 
werden, ald wenn durch äußere Umftände eine große Veraͤn⸗ 
derung feines Zuftandes bewirkt wird, ohne daß feine Art zu 
empfinden und zu denken darauf vorbereitet if. Es giebt 
alsdann eine Epoche ohne Epoche, und ed entfteht nur ein 
defto größerer Widerfpruch, je weniger der Menſch bemerkt, 
daß er zu dem neuen Zuftande noch nicht ausgebildet fey. 

Wilhelm fah fih in einem Augenblide frei, in welhem 
er mit fich felbft noch nicht einig werden konnte. Seine Ge 
finnungen waren edel, feine Abfichten lauter und feine Vor: 
fäße fchienen nicht verwerflih. Das alles durfte er fih mit 
einigem Zutrauen felbft befennen; allein er hatte Gelegenheit 
genug gehabt zu bemerken, daß es ihm an Erfahrung fehle, 
und er legte daher auf die Erfahrung anderer und auf die 
Mefultate, die fie daraus mit Weberzeugung ableiteten, einen 
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übermäßigen Werth, und Fam dadurh nur immer mehr in 
die Irre. Was ihm fehlte, glaubte er am erften zu erwerben, 
wenn er alles Denkwürdige, was ihm in Büchern und im 
Geſpraͤch vorkommen mochte, zu erhalten und zu fammeln 
unternähme. Er fchrieb daher fremde und eigene Meinungen 
und Ideen, ja ganze Gefpräce, die ihm intereflant waren, 
auf, und hielt leider auf diefe Weile das Falſche fo gut ale 
das Wahre feit, blieb viel zu lange an einer Idee, ja man 
möchte fagen an einer Sentenz hängen, und verließ dabei feine 
natifrlihe Denk: und Handlungsweife, indem er oft fremden 
Lichtern als Leitfternen folgte. Aureliens Bitterfeit und. feines 
Freundes Laertes Falte Verachtung der Menfchen beftachen öfter 
als billig war fein Urtheil: niemand aber war ihm gefähr: 
licher gewefen ald Sarno, ein Mann, deſſen heller Verſtand 
von gegenwärtigen Dingen ein richtiges, ſtrenges Urtheil 
fällte, dabei aber den Fehler hatte, daß er diefe einzelnen 
Urtheile mit einer Art von Allgemeinheit ausfprah, da doch 
die Ausfprüche des Verftandes eigentlich nur Einmal und zwar 
in dem beftimmteften Salle gelten, und ſchon unrichtig wer: 
den, wenn man fie auf den nächften anwendet. 

Sp entfernte fih Wilhelm, indem er mit fich felbft einig 
zu werden firebte, immer mehr von der heilfamen Einheit, 
und bei diefer Verwirrung ward’ es feinen Leidenfchaften um 
fo leichter, alle Zurüftungen zu ihrem Vortheil zu gebrauchen, 
und ihn über das, was er zu thun hatte, nur noch mehr zu 
verwirren. 

Serlo benugte die Todespoft zu feinem Mortheil, und 
wirklich hatte er auch täglich immer mehr Urfache, an eine 
andere Einrichtung feines Schaufpield zu denfen. Er mußte 
entweder feine alten Contracte erneuern, wozu er feine 
große Luſt hatte, indem mehrere Mitglieder, die fid, für 
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unentbehrlih hielten, täglich unleidlicher wurden; oder er 
mußte, wohin auch fein Wunſch ging, der Gefellichaft eine 
ganz neue Geftalt geben. 

Dhne felbft in Wilhelmen zu dringen, regte er Aurelten 
und Philinen auf; und die übrigen. Gefellen, die fih nach 
Engagement fehnten, ließen unferm Freunde gleichfalls feine 
Ruhe, fo daß er mit ziemlicher Verlegenheit an einem Scheider 
wege ftand. Wer hätte gedacht, daß ein Brief von Wernern, 
der ganz im entgegengefeßten Sinne gefchrieben war, ihn 
endlich zu einer Entfchliefung hindrängen ſollte. Wir laffen 
nur den Eingang weg und geben Übrigens das Schreiben "mit 
weniger Veränderung. 


Zweites Capitel. 


„— So war es und ſo muß es denn auch wohl recht 
ſeyn, daß jeder bei jeder Gelegenheit feinem Gewerbe nad; 
geht und feine CThätigfeit zeigt. Der gute Alte war kaum 
verfchieden, als auch in der nachften Viertelſtunde fchon nichts 
mehr nad feinem Sinne im Haufe gefhah. Freunde, Be 
kannte und Verwandte drangten fi zu, befonderd aber alle 
Menfchenarten, die bei folhen Gelegenheiten etwas zu gewin- 
nen haben. Man brachte, man trug, man zahlte, fchrieb und 
rechnete; Die einen holten Wein und Kuchen, die andern 
tranfen und aßen; niemanden fah ich aber ernfthafter beichäf: 
tigt, als die Weiber, indem fie die Trauer ausfuchten. 

Du wirft mir alfo verzeihen, mein Xieber, wenn ich bet 
diefer Gelegenheit auch an meinen Vortheil dachte, mich 
deiner Schweiter fo hülfreih und thätig als möglich zeigte, 
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und ihr, fobald ed nur einigermaßen ſchicklich war, begreiflich 
machte, daß es nunmehr unfre Sache fey, eine Verbindung 
zu befchleunigen, die unfre Väter aus aflzugroßer Umftänd- 
lichkeit bisher verzögert hatten. 

Nun mußt du aber ja nicht denken, daß ed uns einge: 
fallen fey, das große leere Haus in Befig zu nehmen. Wir 
find befcheidner und vernünftiger; unfern Plan follft du hoͤren. 
Deine Schwefter zieht nach der Heirath gleih im unfer Haus 
herüber, und fogar auch deine Mutter mit. 

Wie ift das möglih? wirft du fagen; ihr habt ja felbit 
in dem Neſte kaum Platz. Das ift eben die Kunft, mein 
Freund! Die geihiete Einrichtung macht alles möglich, und 
du glaubft nicht, wieviel Plab man findet, wenn man wenig 
Kaum brauht. Das große Haus verfaufen wir, wozu fi 
fogleich eine gute Gelegenheit darbietet; das daraus gelöfte 
Geld fol hundertfältige Zinfen tragen. 

Sch hoffe du bift damit einverftanden, und wünfche, daß 
du nichts von den unfruchtbaren Kiebhabereien deines Vaters 
und Großvaterd geerbt . haben mögefl. Diefer feste feine 
hoͤchſte GSlüdfeligkeit in eine Anzahl unfcheinbarer Kunſtwerke, 
die niemand, ich darf wohl fagen niemand, mit ihm genießen 
fonnte; jener lebte in einer koſtbaren Einrichtung, die er nie 
mand mit fich genießen ließ. Wir wollen es anders machen, 
und ich hoffe deine Beiftimmung. 

Es ift wahr, ich felbft behalte in unferm ganzen Haufe 
keinen Platz als den an meinem Schreibepulte, und noch feh’ 
ich nicht ab, wo man Fünftig eine Wiege hinfeßen will; aber 
dafür ift der Naum außer dem Haufe defto größer. Die 
Kaffeehäufer und Klubbs für den Mann, die Spaziergänge 
und Spazierfahrten für die Frau, und die ſchoͤnen Luftörter 
auf dem Lande für beide. Dabei ift der größte Vortheil, daB 
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auch unfer runder Tifch ganz befekt ift, und es dem Mater 
unmöglich wird, Freunde zu fehen, die. fi nur defto leicht: 
fertiger über ihn aufhalten, je mehr er fi ich Mühe gegeben 
bat, fie zu bewirthen, 

Nur nichts Weberfläffiges im Haufe! nur nicht zu viel 
Möbeln, Geräthfchaften, nur feine Kutfche und Pferde! Nichte 
als Geld und dann auf eine vernünftige Weife jeden Tag ge: 
than, was dir beliebt. Nur Feine Garderobe, immer das 
Neuefte und Beſte auf dem Leibe; der Mann mag feinen 
Rock abtragen und die Frau den ihrigen vertrödeln, fobald er 
nur einigermaßen aus der Mode koͤmmt. Es tft mir nichts 
unerträglicher, als fo ein alter Kram von Beſitzthum. Wenn 
man mir den Foftbarften Edelftein fchenfen wollte, mit der Be 
dingung ihn täglich am Finger zu tragen, ich würde ihn nicht 
annehmen; denn wie laßt fich bei einem todten Sapital nur 
irgend eine Freude denken? Das ift alfo mein luſtiges Glau⸗ 
bensbefenntniß: feine Gefchäfte verrichtet, Geld gefchafft, fich 
mit den Seinigen luftig gemacht, und um die übrige Welt 
fih nicht mehr befümmert, als in fofern man fie nußen kann. 

Nun wirft du aber fagen: wie ift denn in eurem faubern 
Dane an mich gedacht? Wo fol ich unterfommen, wenn ihr 
‘mir das väterliche Haus verkauft, und in dem eurigen nicht 
der mindefte Raum übrig bleibt? 

Das iſt freilich der Hauptpunft, Brüderhen, und auf 
den werde ich dir gleich dienen Fönnen, wenn ich dir vorher 
das gebührende Lob über deine vortrefflih angewendete Zeit 
werde entrichtet haben. 

Sage nur, wie haft du es angefangen, in fo wenig 
Wochen ein Kenner aller nüplichen und intereflanten Gegen: 
ftände zu werden? So viel Fähigkeiten ich an dir kenne, 
hatte ich dir doch ſolche Aufmerkfamkeit und folhen Fleiß 
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nicht zugetraut. Dein Tagebuch hat ung überzeugt, mit wel 
hem Nußen du die Reife gemacht haft; die Befchreibung der 
Eifen: und Kupferhämmer ift vortrefflih und zeigt von vieler 
Einfiht in die Sache. Ich habe fie chemald auch beſucht; 
aber meine Relation, wenn ich fie dagegen halte, fiebt fehr 
frümpermäßig aud. Der ganze Brief über die Leinwand: 
fabritation ift lehrreih, und die Anmerkung über die Con⸗ 
eurrenz fehr treffend. An einigen Orten haft du Fehler in 
der Addition gemacht, Die jedoch fehr verzeihlich find. 

Was aber mich und meinen Vater am meiften und höch: 
ften freut, find deine gründlichen Einfihten in die Bewirth- 
fchaftung und befonders in der Werbefferung der Feldgüter. 
Wir haben Hoffnung, ein großes Gut, das in Sequeftration 
liegt, in einer fehr fruchtbaren Gegend zu erfaufen. Wir 
wenden dad Geld, Das wir aus dem väterlichen Haufe löfen, 
dazu an; ein Theil wird geborgt, und ein Theil kann ftehen 
bleiben; und wir rechnen auf dich, daß du dahin ziehft, den 
Verbeſſerungen vorftehft, und fo kann, um nicht viel zu fagen, 
das Gut in einigen Jahren um ein Drittel an Werth ftei- 
gen; man verkauft es wieder, fuht ein größeres, ver 
beffert und handelt wieder, und Dazu bift du der Mann. 
Unfre Federn follen indeß zu Haufe nicht müßig ſeyn, und 
wir wollen und bald in einen beneidenswerthen Zuftand 
verfeßen. 

Sept lebe wohl! Genieße das Leben auf der Neffe, und 
ziehe hin, wo du ed vergnüglich und nüßlich findefl. Mor 
dem erften halben Fahre bedürfen wir deiner nicht; du Fannft 
dich alfo nach Belieben in der Welt umfehen: denn die befte 
Bildung findet ein gefcheidrer Menfch auf Reifen. Lebe wohl, 
ich freue mich, fo nahe mit dir verbunden, aud nunmehr im 
Geiſt der Thärigkeit mit dir vereint zu werden.” 
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Sp gut diefer Brief gefchrieben war, und fo viel dfones 
mifche Wahrheiten er enthalten mochte, mißfiel er doch Wil⸗ 
helmen auf mehr ald eine Weife. Das Lob, das er über 
feine fingirten. ftatiftifchen, technologifhen und ruralifchen 
Kenntniffe erhielt, war ihm ein ftiller Vorwurf; und das 
‘deal, das ihm fein Schwager vom Glück des bürgerlichen 
Lebens vorzeichnete, reiste ihn keinesweges; vielmehr war er 
durch einen heimlichen Geift des Widerſpruchs mit Heftigfeit 
auf die entgegengefehte Seite getrieben. Er überzeugte fi, 
daß er nur auf dem Theater die Bildung, die er fih zu geben 
wünfchte, vollenden könne, und fchien in feinem Entfchlufle 
nur deftomehr beftärkt zu werden, je lebhafter Werner, ohne 
es zu willen, fein Gegner geworden war. Cr faßte Darauf 
alle feine Argumente zufammen und beftätigte bei fich feine 
Meinungen nur um deftomehr, je mehr er Urfache zu haben 
glaubte, fie dem Flugen Werner in einem günftigen Lichte 
dDarzuftellen, und auf diefe Weife entftand eine Antwort, Die 
wir gleichfalls einrüden. 


Drittes Capitel, 


„Dein Brief ift fo wohl gefhrieben, und fo gefcheidt und 
Elug gedacht, daß fich nichts mehr dazu feßen läßt. Du wirft 
mir aber verzeihen, wenn ich fage, Daß man gerade das Ge: 
gentheil Davon meinen, behaupten und thun, und doch au 
Necht haben kann. Deine Art zu feyn und zu denfen geht 
auf einen unbefchranften Befiß und auf eine leichte luſtige 
Art zu genießen hinaus, und ich brauche dir kaum zu fagen, 
daß ich daran nichts, was mic) reiste, finden kann. 
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Zuerft muß ich dir leider befennen, daß mein Tagebuch 
aus Noch, um meinem Vater gefällig zu ſeyn, mit Hülfe 
eined Freundes aus mehreren Büchern zufammengeichrieben 
ift, und daß ich wohl die darin enthaltenen Sachen und noch 
mehrere diefer Art weiß, aber keinesweges verftehe, noch mich 
damit abgeben mag. Was hilft ed mir, gutes Eifen zu fahrt: 
ciren, wenn mein eigenes Inneres voller Schladen ift? und 
mag, ein Landgut in Ordnung zu bringen, wenn ich mit mir 
felber nneing bin? 

Daß ich dir’s mit Einem Worte fage, mich felbit, ganz 
wie ich da bin, auszubilden, das war dunkel von Jugend auf 
mein Wunfh und meine Abficht. Noch hege ich eben diefe 
Gefinnungen, nur daß mir die Mittel, die mir es möglich 
machen werden, etwas deutlicher find. Ich habe mehr Welt 
gefeben, ale du glaubft, und, fie beffer benußt, als du denfft. 
Schente deßwegen dem, was ich fage, einige Aufmerffamteit, 
wenn es gleich nicht ganz nach deinem Sinne feyn follte. 

Wäre ih ein Edelmann, fo wäre unfer Streit bald abges 
than; da ich aber nur ein Bürger bin, fo muß ich einen 
eigenen Weg nehmen, und ich wünſche, Daß du mich verftehen 
mögeft. Ich weiß nicht wie es in fremden Ländern ift, aber 
in Deutfchland ift nur dem Edelmann eine gewifle allgemeine, 
wenn ich fagen darf perfonelle, Ausbildung möglid. Ein 
Bürger kann ſich Verdienft erwerben und zur hoͤchſten Noth 
feinen Geift ausbilden; feine Perfünlichfeit geht aber verloren, 
er mag fi ftellen wie er will. Indem es dem Edelmann, 
der mit den VBornehmften umgeht, zur Pflicht wird, fich felbft 
einen vornehmen Anftand zu geben, indem dieſer Anftand, 
da ihm weder Thür noch Thor verfchloffen ift, zu einem freien 
Anftand wird, da er mit feiner Figur, mit feiner Perfon, es 
fey bei Hofe oder bei der Armee, bezahlen muß: fo bat er 
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Urfache, etwas auf fie zu halten, und zu zeigen, daß er etwas 
auf fie halt. Eine gewiſſe feierliche Grazie bei gewöhnlichen 
Dingen, eine Art von leichtfinniger Zierlichfeit bei ernfthaften 
und wichtigen Fleidet ihn wohl, weil er ſehen laßt, daß er 
überall im Gleichgewicht fteht. Er ift eine öffentliche Perfon, 
und je ausgebildeter feine Bewegungen, je fonorer feine 
Stimme, je gehaltnier und gemeßner fein ganzes Weſen ift, 
defto vollfommmer ift er. Wenn er gegen Hohe und Niedre, 
gegen Freunde und Verwandte immer eben derfelbe bleibt, fo 
ift nichts an ihm auszufegen, man darf ihn nicht anders 
wuͤnſchen. Er fey Falt, aber verftändig; verftelt, aber Flug. 
Wenn er fih außerlih in jedem Momente feines Lebens zu 
beherrfchen weiß, fo hat niemand eine weitere Forderung an 
ihn zu machen, und alled Uebrige, was er an und um fich 
hat, Faͤhigkeit, Talent, Neihthum, alles fcheinen nur Zu: 
gaben zu feyn. 

Nun denfe dir irgend einen Bürger, der an jene Vor: 
züge nur einigen Anfpruch zu machen gedächte; durchaus muß 
es ihm mißlingen, und er müßte defto unglüdlicher werden, 
je mehr fein Naturell ihm zu jener Art zu feyn Sähigkeit 
und Trieb gegeben hätte. 

Menn der Edelmann im gemeinen Leben gar feine Grän- 
zen kennt, wenn man aus ihm Könige oder Eönigähnliche 
Figuren erichaffen kann; fo darf er überall mit einem ftillen 
Bewußtſeyn vor feines Gleichen treten; er darf überall vor: 
wärts dringen, anftatt daß dem Bürger nichts beffer anfteht, 
als das reine ftille Gefühl der Gräanzlinie, die ihm gezogen 
ift. Er darf nicht fragen: was bift du? fondern nur: was 
haft du? welche Einficht, welche Kenntniß, welhe Sahigfeit, 
wie viel Vermögen? Wenn der Edelmann durch die Dar: 
ftellung feiner Perfon alles giebt, fo giebt der Bürger durch 
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feine YVerfönlichkeit nichts und fol nichts geben. jener darf 
und fol fheinen; diefer foll nur feyn, und was er feheinen 
win, ift läherlih und abgefhmadt. Jener fol thun und 
wirken, diefer ſoll leiften und fhaffen; er fol einzelne Faͤhig⸗ 
teiten ausbilden, um brauhba® zu werden, und es wird fhon 
voraus gefeht, daß in feinem Weſen Feine Harmonie fep, 
noch fepn dürfe, weil er, um fih auf eine Weile brauchbar 
zu machen, alles Uebrige vernachläffigen muß. 

An diefem -Unterfchiede ift nicht etwa die Anmaßung ber 
Edelleute und die Nachgiebigkeit der Bürger, fondern die Ver: 
faffung der Gefelihaft felbft Schuld; ob ſich daran einmal 
etwas ändern wird und was fi ändern wird, befümmert 
. mich wenig; genug ich habe, wie die Sachen jeßt ftehen, an 
mich felbft zu denken, und wie ich mich felbft und das, mag 
mir ein unerläßliches Bedürfniß ift, rette und erreiche. 

Sch habe nun einmal gerade zu jener barmonifchen Aue 
bildung meiner Natur, die mir meine Geburt verfagt, eine 
unmwiderftehlihe Neigung. Sch babe, feit ich dich verlaſſen, 
durch Leibesübung viel gewonnen; ich habe viel von meiner 
gewöhnlichen DVerlegenheit abgelegt und ftelle mich fo ziemlich 
dar. Eben fo habe ich meine Sprahe und Stimme ausge: 
bildet, und ich darf ohne Eitelkeit fagen, daß ich in Gefell- 
ſchaften nicht mißfalle. Nun leugne ich dir nicht, daß mein 
Trieb täglich unüberwindlicher wird, eine öffentliche-Perfon zu 
feyn, und in einem weitern Kreife zu gefallen und zu wirken. 
Dazu koͤmmt meine Neigung zur Dichtkunft und zu allem, 
was mit ihr in Verbindung fteht, und dag Bedürfniß, mei- 
nen Geift und Geſchmack auszubilden, damit ih nah und 
nach auch bei dem Genuß, den ich nicht entbehren kann, nur 
dad Gute wirklich für gut und dag Schöne für ſchoͤn halte, 
Du fiehft wohl, daß alles für mich nur auf dem Theater zu 
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finden ift, und daß ich mich in diefem einzigen Elemente nad 
Wunſch rühren und ausbilden kann. Auf den Brettern er: 
fheint der gebildete Menfch fo gut perfönlich in feinem Glanz, 
ais in den obern Claſſen; Geift und Körper müffen bei jeder 
Bemühung gleihen Schritt gehen, und ich werde da fo gut 
feyn und fcheinen können, ale irgend anderswo. Suche id) 
daneben noch Beichäftigungen, fo giebt es dort mechanifche 
ADuslereien genug, und ich Tann meiner Geduld tägliche 
Uebung verfichaffen. 

Disputire mit mir nicht darüber; denn eh du mir fchreibft, 
ift der Schritt ſchon gefchehen. Wegen der herrfchenden Bor- 
urtheile will ich meinen Namen verändern, weil ich mid 
ohnehin ſchaͤme ald Meifter aufzutreten. Lebe wohl. Unter - 
Vermögen ift in fo guter Hand, daß ich mich darum gar nicht 
befümmere; was ich brauche, verlange ich gelegentlich von dir; 
es wird nicht viel ſeyn, denn ich hoffe, daß mich meine Kunft 
auch nähren fol.“ 

Der Brief war kaum abgeihidt, ale Wilhelm auf der 
Stelle Wort hielt und zu Serlo’d und der Webrigen großer 
Derwunderung fih auf einmal erflärte: daß er fih zum Schau: 
fpieler widme und einen Contract auf billige Bedingungen 
eingehen wolle. Man war hierüber bald einig, denn Serlo 
hatte ſchon früher fich fo erklärt, dag Wilhelm und die Uebri- 
gen damit gar wohl zufrieden feyn konnten. Die ganze ver: 
unglüdte Gefelfhaft, mit der wir uns fo Yange unterhalten 
haben, ward auf einmal angenommen, ohne daß jedoch, außer 
etwa Laertes, fih einer gegen Wilhelmen dankbar erzeigt 
hatte. Wie fie ohne Zutrauen gefordert hatten, fo empfingen 
fie ohne Dank. Die meiften wollten lieber ihre Anftellung 
dem Einfluffe Philinens zufchreiben, und richteten ihre Dank: 
fagungen an fie. Indeſſen wurden die ausgefertigten Eontracte 
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unterfchrieben, und durch eine unerklärliche Verknüpfung 
von Ideen entſtand vor Wilhelms Einbildungskraft, in dem 
Augenblide, ale er feinen fingirten. Namen unterzeichnete, 
das Bild jened Waldplatzes, wo er verwundet in Philinens 
Schoos gelegen. Auf einem Schimmel kam die liebenswürdige 
Amazone aus den Buͤſchen, nahte fih ihm und ftieg ab. Ihr 
.menfchenfreundlihes Bemühen hieß fie gehen und kommen; 
endlich ftand fie vor ihm. Das Kleid fiel von ihren Schul- 
tern; ihr Geficht, ihre Geſtalt fing an zu glänzen und fie 
verfhwand. So fchrieb er feinen Namen nur mechanifch bin, 
ohne zu wiffen was er that, und fühlte erft, nachdem er un- 
terzeichnet hatte, daß Mignon an feiner Seite ftand, ihn am 
Arm hielt und ihm die Hand leife wegzuziehen verfucht hatte. 


— —— — — · — 


Viertes Capitel. 


Eine der Bedingungen, unter denen Wilhelm ſich aufs 
Theater begab, war von Serlo nicht ohne Einſchraͤnkung zu 
geſtanden worden. Jener verlangte, daß Hamlet ganz und 
unzerſtückt aufgeführt werden ſollte, und dieſer ließ fich das 
wunderliche Begehren in fo fern gefallen, als es möglich 
fepyn würde. Nun hatten fie hierüber bisher manchen Streit 
gehabt; denn was möglich oder nicht möglich fep, und was 
man von dem Stüd weglaffen könne, ohne ed zu zerftüden, 
darüber waren beide fehr verfchiedener Meinung. 

Wilhelm befand ſich noch in den glüdlichen Zeiten, da 
man nicht begreifen kann, daß an einem geliebten Mädchen, 
an einem verehrten Schriftfteller irgend etwas mangelhaft 
ſeyn könne. Unfere Empfindung von ihnen tft fo ganz, fo 
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mit fich felbft übereinftimmend, daß wir und aud in ihnen 
eine folche volllommene Harmonie denfen müflen. Serlo hin: 
gegen fonderte gern und beinah zu viel; fein fcharfer Ver: 
ftand wollte in einem Kunftwerfe gewöhnlich nur ein mehr 
oder weniger unvollkommenes Ganze erfennen. Er glaubte, 
fo wie man die Stüde finde, habe man wenig Urfache mit 
ihnen fo gar bedächtig umzugehen, und fo mußte auch Shak— 
fpeare, fo mußte befonders Hamlet vieles leiden. 

Wilhelm wollte gar nicht hören, wenn jener von der Ab: 
fonderung der Spreu von dem Weizen fprad. Cs ift nicht 
Spreu und Weizen durcheinander, rief diefer, es iſt ein 
Stamm, Mefte, Zweige, Blätter, Knoſpen, Blüthen und 
Srühte. Iſt nicht Eins mit dem Andern und durch dag 
Andere? Tener behauptete, man bringe nicht den ganzen 
Stamm auf den Tifh; der Künftler müffe goldne Aepfel in 
filbernen Schalen feinen Gäften reihen. Sie erfchöpften fich 
in Sleichniffen, und ihre Meinungen fchienen fih immer 
weiter von einander zu entfernen. 

Gar verzweifeln wollte unfer Freund, ale Serlo ihm 
einft nad langem Streit das einfachfte Mittel anrieth, fich 
fur; zu refolviren, die Feder zu ergreifen und in dem Trauer: 
fpiele, was eben nicht gehen wolle noch koͤnne, abzuftreichen, 
mehrere Perfonen in Eine zu drangen, und wenn er mit die: 
fer Art noch nicht befannt genug fep, oder noch nicht Herz 
genug dazu habe, fo folle er ihm die Arbeit überlaffen, und 
er wolle bald fertig ſeyn. 

Das ift nicht unferer Abrede gemäß, verfehte Wilhelm. 
Wie können Sie bei fo viel Gefhmad fo leichtfinnig ſeyn? 

Mein Freund, rief Serlo aus, Sie werden ed auch ſchon 
werden. Sch Eenne das Abfcheuliche diefer Manier nur zu 
wohl, Die vielleicht noch auf feinem Theater in der Welt 
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Statt gefunden bat. Uber wo ift auch eins fo verwahrloft, 
ald das unfere? Zu diefer efelhaften Verſtümmelung zwingen 
uns die Autoren, und das Publicum erlaubt fie. Wie viel 
Stüde haben wir denn, die nicht über das Maß des Perfo: 
nald, der Decorationen und Theatermechanif, der Zeit, des 
Dialogs und der phyfifhen Kräfte des Acteurs hinausſchrit⸗ 
ten? und doch follen wir fpielen, und immer fpielen und 
immer neu fpielen. Sollen wir und dabei nicht unferd Vor⸗ 
theils bedienen, da wir mit zerftüdelten Werfen eben fo viel 
ausrichten ald mit ganzen? Sekt und das Publicum doc 
felbft in den Vortheil! Wenig Deutfche, und vielleicht nur 
wenige Menfchen aller neuern Nationen, baben Gefühl für 
ein äfthetifhes Ganze; fie loben und tadeln nur ftellenweife; 
fie entzüden fih nur ftellenweife,; und für wen ift dad ein 
größeres Gluͤck als für den Schaufpieler, da das Theater im⸗ 
mer nur ein geftoppeltes und geftüdeltes Wefen bleibt. 

Iſt! verfente Wilhelm; aber muß es denn auch fo blei=- 
ben, muß denn alles bleiben was ift? Weberzeugen Sie mid 
ja nicht, daß Sie recht haben; denn keine Macht in der Welt 
würde mich bewegen Fünnen, einen Sontract zu halten, den. 
ich nur im gröbften Irrthum gefchloffen hätte. 

Serlo gab der Sache eine Iuftige Wendung und erfuchte 
Wilhelmen, ihre öftern Gefprähe über Hamlet nochmals zu 
bedenken, und felbft die Mittel zu einer glüdlichen Bearbei- 
tung zu erfinnen. 

Nach einigen Tagen, die er in der Einſamkeit zugebracht 
hatte, kam Wilhelm mit frohem Blide zurüd. Ich müßte 
mich fehr irren, rief er aus, wenn ich nicht gefunden hätte, 
wie dem Ganzen zu helfen ift; ja ich bin überzeugt, daß 
Shaffpeare es felbft fo würde gemacht haben, wenn fein Genie 
nicht auf die Hauptfache fo fehr gerichtet, und na vielleicht 

Goethe, ſämmtt. Werke. xvu. 
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durch die Novellen, nach denen er arbeitete, verführt worden 
wäre. 

Laſſen Ste hören, fagte Serlo, indem er fich gravitätifch 
aufs Canapéè feßte; ich werde ruhig aufhorchen, aber auch 
defto ſtrenger richten. 

Wilhelm verfegte: Mir tft nicht bange; hören Sie nur. 
Ich unterſcheide, nach der genauften Unterfuchung, nad der 
reiflichften Weberlegung, in der Compofition Diefes Stüds 
zweierlei: das erfte find die großen innern Verhältniffe der 
Perſonen und der Begebenheiten, die mächtigen Wirkungen, 
die aus den Charafteren und Handlungen der Hauptfiguren 
entftehen, und diefe find einzeln vortrefflih, und die Folge, 
in der fie aufgefteilt find, unverbefferlihd. Sie können durd 
feine Art von Behandlung zerftört, ja kaum verunftaltet wer: 
den. Diefe find’s, die jedermann zu fehen verlangt, die nie- 
mand anzutaften wagt, die fich tief in die Seele eindrüden, 
und die man, wie ich höre, beinahe alle auf das deutſche 
Theater gebracht bat. Nur hat man, wie ich glaube, darin 
gefehlt, daB man das zweite, was bei diefem Stüd zu be: 
merken ift, ich meine die äußern Verhältniffe der Perfonen, 
wodurch fie von einem Orte zum andern gebracht, oder auf 
diefe und jene Weife durch gewiſſe zufällige Begebenheiten 
verbunden werden, für allzu unbedeutend angefehen, nur im 
Vorbeigehen davon gefprochen, oder fie gar weggelaflen bat. 
Freilich find diefe Fäden nur dünn und lofe, aber fie gehen 
doch durchs ganze Stück, und halten zuſammen, was fonft 
auseinander fiele, auch wirklich auseinander fällt, wenn man 
fie mwegfchneidet, und ein Uebriges gethan zu haben glaubt, 
daß man die Enden ftehen läßt. 

Zu diefen aͤußern Verhältniffen zähle ich die Unruhen 
in Norwegen, den Krieg mit dem jungen Fortinbras, bie 
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Gefandtfchaft an den alten Oheim, den gefchlichteten Swift, den 
Zug des jungen Fortinbras nach Polen und feine Rückkehr am 
Ende; ingleihen die Nüdkehr des Horatio von Wittenberg, 
die Luft Hamlets dahin zu gehen, die Neife des Laertes nach 
Frankreich, feine Rüdkunft, die Verfchidung Hamlets nad 
England, feine Gefangenichaft beim Seeräuber, der Tod der 
beiden Hofleute auf den Uriasbrief: alles diefes find Umftände 
und Begebenheiten, die einen Roman weit und breit machen 
koͤnnen, die aber der Einheit diefes Stüds, in dem befonders 
der Held keinen Plan bat, auf das dußerfte fchaden und höchft 
fehlerhaft find. 

Sp höre ich Sie einmal gerne! rief Serlo. | 

Sallen Sie mir nicht ein, verfeßte Wilhelm, Sie moͤch⸗ 


ten mich nicht immer loben. Diefe Sehler find wie flüchtige _ 


Stüßen eined Gebäudes, die man nicht wegnehmen darf, 
obne vorher eine.fefte Mauer unterzuziehen. Mein Vorfchlag 
ift alfo, an jenen erften großen Situationen gar nicht zu 
rühren, fondern fie fowohl im Ganzen als Einzelnen mög- 
lichſt zu ſchonen, aber diefe äußern, einzelnen, zerftreuten und 
zerftreuenden Motive alle auf einmal wegzumerfen und ihnen 
ein einziged zu fubftituiren. 

Und das wäre? fragte Serlo, indem er fih aus feiner 
ruhigen Stellung aufhob. 

Es Tiegt auch ſchon im Stüde, erwiederte Wilhelm, nur 
made ich den rechten Gebrauch davon. Es find die Unruhen 
in Norwegen. Hier haben Sie meinen Plan zur Prüfung. 

Nah dem Tode des alten Hamlet werden die erfterobers 
ten Norweger unruhig. Der dortige Statthalter ſchickt feinen 
Sohn Horatio, einen alten Schulfreund Hamlets, der aber 
an Tapferkeit und Lebensklugheit allen andern vorgelanfen tft, 
nah Danemarf, auf die Ausrüäftung der Flotte zu dringen, 
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welche unter dem neuen, der Schwelgerei ergebenen König 
nur faumfelig von Statten geht. Horatio Fennt den alten 
König, denn er hat feinen lebten Schlachten beigewohnt, bat 
bei ihm in Sunften geftanden, und die erfte Geifterfcene wird 
dadurch nicht verlieren. Der neue König giebt fodann dem 
Horatio Audienz und ſchickt den Laertes nach Norwegen mit 
der Nachricht, daß die Flotte bald anlanden werde, indeß Ho⸗ 
ratio den Auftrag erhält, die Nüftung derfelben zu befchleu: 
nigen; dagegen will die Mutter nicht einwilligen, daß Hamlet, 
wie er wünfchte, mit Horatio zur See gebe. 

Sott fen Dank! rief Serlo, fo werden wir auch Witten 
berg und die hohe Schule los, die immer ein leidiger Anftog 
war. Ich finde Ihren Gedanfen recht gut: denn außer den 
zwei einzigen fernen Bildern, Rorwegen und der Flotte, 
braucht der Zuſchauer fih nichts zu denken; das Uebrige 
fieht er alles, das Webrige geht alles vor, anftatt daß fonft 
feine Einbildungstraft in der ganzen Welt herumgejagt würde. 

Sie fehen leicht, verfeßte Wilhelm, wie ich nunmehr auch 
dag Uebrige zufammen halten kann. Wenn Hamlet dem Ho— 
ratio die Miſſethat feines Stiefvaters entdedt, fo rath ihm 
diefer, mit nach Norwegen zu gehen, fih der Armee zu vers 
fihern und mit gewaffneter Hand zurüd zu kehren. Da 
Hamlet dem König und der Königin zu gefährlich wird, ha⸗ 
ben fie Fein näheres Mittel, ihn los zu werden, als ihn nad 
der Flotte zu ſchicken, und ihm Nofenfranz und Güldenftern 
zu Beobachtern mitzugeben; und da indeß Laerted zurüd 
kommt, fol diefer bis zum Meuchelmord erhiste Juͤngling 
ihm nachgefchieft werden. Die Flotte bleibt wegen ungünfli- 
gen Windes liegen; Hamlet kehrt nochmals zurüd, feine 
Wanderung über den Kirchhof kann vielleicht glüdlich motis 
yirt werden; fein Iufammentreffen mit Laertes in Opheliens 
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Grabe ift ein großer unentbehrliher Moment. Hierauf mag 
der König bedenken, daß es befler fey, Hamlet auf der Stelle 
los zu werden; das Feſt der Abreife, der ſcheinbaren Verföh: 
nung mit Laertes wird nun feierlich begangen, wobei man 
Ritterfpiele halt und auch Hamlet und Kaertes fechten. Ohne 
die vier Leichen kann ich das Stüd nicht ſchließen; es darf 
niemand übrig bleiben. Hamlet giebt, da nun das Wahlrecht 
des Volks wieder eintritt, feine Stimme fterbend dem Horatio. 

Kur geihwind, verfeßte Serlo, feßen Sie fih hin und 
arbeiten das Stüd aus; die Idee bat völlig meinen Beifall; 
nur daß die Luft nicht verraudt. 


Fünftes Capitel. 


Wilhelm hatte fih fhon lange mit einer Weberfeßung 
Hamlets abgegeben; er hatte fich dabei der geiftvollen Wie: 
land’fhen Arbeit bedient, durch die er überhaupt Shaffpear’n 
zuerft kennen lernte. Was in derfelben auggelaffen war, 
. fügte er hinzu, und fo war er im Beſitz eines vollfiändigen 
Eremplars in dem Augenblide, da er mit Serlo über die 
Behandlung fo ziemlich einig geworden war. Er fing nun en, 
nad) feinem Plane auszuheben und einzufchieben, zu trennen, 
und zu verbinden, zu verändern und oft wieder herzuftellen; denn 
fo zufrieden er auch mit feiner Idee war, fo fchien ihm Doch bei 
der Ausführung immer, daß das Driginal nur verdorben werde. 

Sobald er fertig war, las er es Serlo und der übrigen 
Geſellſchaft vor. Sie bezeugten fi fehr zufrieden damitz 
befonders machte Serlo manche günftige Bemerkung. 
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Ste haben, fagte er unter anderm, fehr richtig empfun: 
den, daß äußere Umftände dieſes Stüd begleiten, aber ein⸗ 
facher ſeyn müflen, als fie und der große Dichter gegeben bat. 
Was außer dem Theater vorgeht, wad der Zufchauer nicht 
fiebt, was er fich vorftellen muß, iſt wie ein Hintergrund, 
vor dem die fpielenden Figuren fi) bewegen. Die große ein- 
fahe Ausficht auf die Flotte und Norwegen wird dem Stüd 
fehr gut thun; nahme man fie ganz weg, fo ift es nur eine 
Samilienfcene, und der große Begriff, daß bier ein ganzes koͤ⸗ 
niglihes Haus durch innere Verbrechen und Unfchidlich- 
- feiten zu Grunde geht, wird nicht in feiner Würde dar: 
geftelt. Bliebe aber jener Hintergrund felbft mannigfal- 
tig, beweglich, confus: fo thäte er dem Gindrude der Figuren 
Schaden. 

Wilhelm nahm nun wieder die Partie Shakipeare’s, und 
zeigte, daß er für Infulaner gefchrieben Habe, für Engländer, 
die felbft im Hintergrunde nur Schiffe und Geereifen, die 
Küfte von Frankreich und Caper zu ſehen gewohnt find, und‘ 
daß, was jenen etwas ganz Gemwöhnliches fey, ung fchon zer: 
fireue und verwirre. 

Serlo mußte nachgeben, und beide flimmten darin über: 
ein, daß, da das Stüd nun einmal auf das deutfche Theater 
folle, diefer .ernftere, einfachere Hintergrund für unfre Vor⸗ 
ftellungsart am beften werde. 

Die Rollen hatte man fchon früher ausgetheilt; den Po⸗ 
lonius übernahm Cerlo; Aurelie, Ophelien; Laerted war 
durch feinen Namen fchon bezeichnet; ein junger, unterfeßter, 
muntrer, neuangefommener Süngling erhielt die Rolle des 
Horatio; nur wegen ded Königs und des Geiftes war man 
in einiger Verlegenheit. Für beide Rollen war nur der alte 
Polterer da. Serlo fhlug den Pedanten zum Könige vor; 
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wogegen Wilhelm aber aufs äußerfte proteftirte. Man konnte 
fih nicht entfchließen. 

Ferner hatte Wilhelm in feinem Stüde die beiden Nol: 
len von Roſenkranz und Güldenftern ſtehen laſſen. Warum 
haben Sie diefe nicht in Eine verbunden? fragte Serlo; diefe 
Abbreviatur ift Doch fo leicht gemacht. 

Gott bewahre mich vor folhen Verkuͤrzungen, die zu: 
gleih Sinn und Wirkung aufheben! verfeste Wilhelm. Das, 
was diefe beiden Menfchen find und thun, kann nicht durch 
Einen vorgeftellt werden. In folhen Kleinigfeiten zeigt fi 
Shaffpeare’s Größe. Diefes leife Auftreten, dieſes Schmie⸗ 
gen und Biegen, dieß Jaſagen, Streicheln und Schmeicheln, 
diefe Behendigkeit, dieß Schwenzeln, diefe Allheit. und Leer: 
heit, dieſe rvechtlihe Schurferei, diefe Unfähigkeit, wie kann 
fie duch Einen Menſchen audgedrudt werden? Es follten ih- 
rer wenigftens ein Dußend feyn, wenn man fie haben koͤnnte; 
denn fie find blos in Geſellſchaft etwas, fie find die Gefell- 
fchaft, und Shaffpeare war fehr befcheiden und weile, daß 
er nur zwei ſolche Nepräfentanten auftreten ließ. Ueberdieß 
brauche ich fie in meiner Bearbeitung als ein Paar, dag mit 
dem Einen, guten, trefflihen Horatio contraftirt. 

Sch verftehe Sie, fagte Serlo, und wir fünnen ung bel 
fen. Den einen geben wir Elmiren (fo nannte man die dltefte 
Tochter des Polterers); es kann nicht fchaden, wenn fie gut 
ausfehen, und ich will die Puppen pußen und dreffiren, daß 
es eine Luſt feyn fol. 

Philine freute ſich außerordentlich, daß fie die Herzogin 
in der Fleinen Komödie fpielen ſollte. Das will ich fo natür= 
ih machen, rief fie aus, wie man in der Gefchwindigfeit 
einen Zweiten heirathet, nachdem man den Erften ganz außer: 
ordentlich geliebt bat. Ich hoffe mir den größten Beifall zu 
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erwerben, und jeder Mann foll wünfhen, der dritte zu 
werden. 

Aurelie machte ein verdrießliches Geſicht bei diefen Aeuße⸗ 
rungen; ihr Widerwille gegen Philinen nahm mit jedem 
Tage zu. 

Es ift recht Schade, fagte Serlo, daß wir fein Ballet 
haben; fonft follten Sie mir mit Ihrem erften und zweiten 
Manne ein Pas de deux tanzen, und der Alte follte nad 
dem Tact einfchlafen, und Ihre Füfchen und Wädchen wür- 
den fich dort hinten auf dem Kindertheater ganz allerliehft 
ausnehmen. 

Bon meinen Wädchen willen Sie ja wohl nicht viel, ver: 
feste fie fchnippiich, und was meine Füßchen betrifft, rief fie, 
indem fie fhnel unter den Tifch reichte, ihre Pantöffelchen 
herauf holte und neben einander vor Serlo hinftellte: bier 
find die Stelzchen, und ich gebe Ihnen auf, niedlichere zn 
finden. 

Es war Ernft! fagte er, als ex die zierlichen Halbſchuhe 
betrachtete. Gewiß, man konnte nicht leicht etwas artigers 
ſehen. 

Sie waren Pariſer Arbeit; Philine hatte ſie von der 
Graͤfin zum Geſchenk erhalten, einer Dame, deren ſchoͤner 
Fuß berühmt war. 

Ein reigender Gegenftand! rief Ser; das Herz hüpft 
mir, wenn ich fie anfehe. 

Welche Verzudungen! fagte Philine. 

Es geht nichts über ein Paar Pantöffelhen von fo feiner 
fhöner Arbeit, rief Serlo; doch ift ihr Klang noch reizender, 
als ihr Anblick. Er hub fie auf und ließ fie einigemal hin: 
ter einander wechfelsweife auf den Tiſch fallen. 

Was foll das heißen? Nur wieder her Damit! rief Philine, 
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Darf ich fagen, verfegte ex mit verftellter Beſcheidenheit 
und fchalfhaftem Ernft, wir andern Sunggefellen, die wir 
Nachts meift allein find, und ung doch wie andre Menſchen 
fürchten, und im Dunkeln und nad Gefellfhaft fehnen, bes 
fonders in Wirthshäufern und fremden Drten, wo es nicht 
ganz geheuer ift, wir finden es gar tröftlih, wenn ein gut: 
herziges Kind und Gefellihaft und Beiftand leiften will. Es 
ift Naht, man liegt im Bette, es rafchelt, man fchaudert, 
Die Thüre thut fih auf, man erkennt ein liebes pisperndes 
Stimmchen, es fchleiht was herbei, die Vorhänge raufchen, 
Elipp! Elapp! die Pantoffelm' fallen, und huſch! man ift nicht 
mehr allein. Ach der liebe, der einzige Klang, wenn die Ab: 
fäschen auf den Boden auffchlagen! Se zierlicher fie find, je 
feiner Elingt’d. Man fprehe mir von Philomelen, von rau- 
fchenden Bähen, vom Säufeln der Winde, und von allem, 
was je georgelt und gepfiffen worden ift, ich halte mich an 
Das Klipp! Klapp! — Klipp! Klapp! ift das fchönfte Thema zu 
einem Rondeau, Dad man immer wieder von vorne zu hören 
wuͤnſcht. 

Philine nahm ihm die Pantoffeln aus den Händen und 
fagte: wie ich fie krumm getreten habe! Sie find mir viel 
zu weit. Dann fpielte fie damit und rieb die Sohlen gegen 
einander. Was das heiß wird! rief fie aus, indem fie die 
eine Sohle flach an die Wange hielt, dann wieder rieb und 
fie gegen Serlo hinreihte. Er war gutmüthig genug nach 
der Wärme zu fühlen, und Klipp! Klapp! rief fie, indem fte 
ihm einen derben Echlag mit dem Abfab verfekte, daß er 
fhreiend die Hand zurüd 309. Sch will euch lehren bei mei- 
nen Pantoffeln was anders denfen, fagte Philine lachend, 

Und ich will dich lehren alte Leute wie Kinder anführen! 
rief Serlo dagegen, fprang auf, faßte fie mit Heftigfeit und 
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raubte ihr manchen Kuß, deren jeden fie fih mit ernftlichem 
Widerftreben gar Tünftlich abzwingen ließ. Weber dem Bal- 
gen fielen ihre langen Haare herunter und widelten fih um 
die Gruppe, der Stuhl fchlug an den Boden, und Aurelie, 
die von diefem Unweſen innerlich ‚beleidigt war, fand mit 
Verdruß auf. 


Sechstes Capitel. 


Obgleich bei der neuen Bearbeitung Hamlets mande 
Verfonen weggefallen waren, fo blieb die Anzahl derfelben 
doch immer noch groß genug, und faft wollte die Gefellfchaft 
nicht hinreichen. 

Wenn das fo fort geht, fagte Serlo, wird unfer Souf: 
fleur auch noch aus dem Loche hervorfteigen müflen, unter 
uns wandeln, und zur Perfon werden. 

Schon oft habe ich ihn an feiner Stelle bewundert, ver: 
feste Wilhelm. 

Ich glaube nicht, daß ed einen volllommenern Einhelfer 
gibt, fagte Serlo. Kein Zufchauer wird ihn jemals hören; 
wir auf dem Theater verftehen jede Sylbe. Er hat fi) gleich: 
fam ein eigen Drgan dazu gemacht, und ift wie ein Geniug, 
der uns in der Noth vernehmlich zulifpelt. Er fühlt, wel 
hen Theil feiner Rolle der Schaufpieler vollfommen inne bat, 
und ahnet von weiten, wenn ihn das Gedächtniß verlaffen 
will, Sm einigen Fallen, da ich die Rolle kaum überlefen 
fonnte, da er fie mir Wort vor Wort vorfagte, fpielte ich fie 
mit Glück; nur bat er Sonderbarfeiten, die jeden andern 
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unbrauhbar machen würden: er nimmt fo herzlichen Antheil 
an den Stüden, daß er pathetifche Stellen nicht eben decla⸗ 
mirt, aber doch affectvoll recitirt. Mit diefer Unart hat er 
mich mehr als einmal irre gemacht. 

Sp wie er mich, fagte Aurelie, mit einer andern Son- 
berbarkeit einft an einer fehr gefährlichen Stelle ftedten ließ. 

Wie war das bei feiner Aufmerffamkeit möglich? fragte 
Wilhelm. 

Er wird, verfeßte Aurelie, bei gewiflen Stellen fo ge 
rührt, daß er heiße Thränen weint, und einige Augenblide 
ganz aus der Faffung kommt; und es find eigentlich nicht die 
fogenannten rührenden Stellen, die ihn in dieſen Zuſtand 
verfeßen; es find, wenn ich mich deutlich ausdrüde, die fchd- 
nen Stellen, aus welchen der reine Geift des Dichters gleich- 
fam aus hellen offenen Augen hervorfieht, Stellen, bei denen 
wir andern und nur höchftendg freuen, und worüber viele 
Tauſende mwegiehen. 


Und warum erfcheint er mit diefer zarten Seele nicht 
auf dem ‘Theater? 

Ein heiferes Organ und ein fteifed Betragen fchließen 
ihn von der Bühne, und feine hypochondrifhe Natur von der 
Gefellfhaft aus, verſetzte Serlo. Wie viel Mühe habe ich 
mir gegeben, ihn an mich zu gewöhnen! aber vergebend. Er 
lieſ't vortrefflih, wie ic nicht wieder habe lefen hören; nie: 
mand hält wie er, die zarte Sränzlinie zwifchen Declamation 
und affeetvoller Recitation. 

°- Gefunden! rief Wilhelm, gefunden! welch eine glüdliche 
Entdedung! Nun haben wir den Schaufpieler, der ung die 
Stelle vom rauhen Pyrrhus recitiren fol. 

Man muß fo viel Leidenfhaft haben, wie Sie, verfehte 

Serlo, um alles zu feinem Endzmwede zu nußen. 
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Gewiß, ih war in der größten Sorge, rief Wilhelm, 
daß vielleicht diefe Stelle wegbleiben müßte, und dad ganye 
Stüd würde dadurch gelähmt werden. 

Das kann ich doch nicht einfehen, verfeßte Aurelie. 

Sch hoffe, Sie werden bald meiner Meinung fen, fagte 
Wilhelm. Shaffpeare führt die ankommenden Schaufpieler 
zu einem doppelten Endzwed herein. Erſt macht der Mann, 
der den Tod des Priamug mit fo viel eigner Rührung decke: 
mirt, tiefen Eindrud auf den Prinzen felbft; er fchärft das 
Gewiſſen des jungen fchwanfenden Mannes: und fo wird dieſe 
Scene das Praludium zu jener, in welcher das Fleine Schau: 
fpiel fo große Wirkung auf den König thut. Hamlet fühlt 
fih durch den Schaufpieler befhämt, der an fremden, an fir 
girten Leiden fo großen Theil nimmt; und der Gedanke, auf 
eben die Weife einen Verſuch auf das Gewiſſen feines Stief 
vaters zu machen, wird dadurch bei ihm fogleich erregt. Welch 
ein herrliher Monolog iſt's, der den zweiten Act fchließt! 
ie freue ich mid darauf, ihn zu recitiren: 

„O! welh ein Schurke, welh ein niedriger Sklave bin 
ih! — Iſt es nicht ungeheuer, daß diefer Schaufpieler Bier, 
nur durh Erdichtung, durch einen Traum von Leidenfchaft, 
feine Seele fo nach feinem Willen zwingt, daß ihre Wirkung 
fein ganzes Gefiht entfärbt: — Thraͤnen im Auge! Verwir⸗ 
rung im Betragen! Gehrochne Stimme! Sein ganzes Werfen 
von Einem Gefühl durhdrungen! und das alles um nichts — 
um Hekuba! — Was ift Hefuba für ihn oder er für Hetuba, 
daß er um ſie weinen ſollte?“ 

Wenn wir nur unſern Mann auf das Theater bringen 
koͤnnen, ſagte Aurelie. 

Wir müſſen, verſetzte Serlo, ihn nach und nach hinein⸗ 
führen. Bei den Proben mag er die Stelle leſen, und wir 
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ten, und fo fehen wir, wie wir ihm näher kommen. 

Nachdem fie darüber einig waren, wendete fich das Ge: 
fprah anf den Geift. Wilhelm konnte fich nicht entfchließen, 
die Rolle des lebenden Königs dem Pedanten zu überlaffen, 
Damit der Polterer den Geift fpielen koͤnne, und meinte viel- 
mehr, daß man noch einige Zeit warten follte, indem fich doch 
noch einige Schaufpieler gemeldet hätten, und fich unter ihnen 
der rechte Mann finden Eönnte. 

Man kann fih Daher denken, wie verwundert Wilhelm 
war, als er, unter der Adrefle feines Cheaternamend, Abends 
folgendes Billet mit wunderbaren zägen, verfiegelt, auf ſei⸗ 
nem Tiſche fand: 

„Du bift, o fonderbarer Jüngling, wir willen es, in gro: 
Ber Verlegenheit. Du findet kaum Menfhen zu deinem 
Hamlet, gefchweige Geifter. Dein Eifer verdient ein Wun⸗ 
der; Wunder Finnen wir nicht thun, aber etwas Wunder: 
bares foll gefchehen. Haft du Vertrauen, fo fol zur rechten 
Stunde der Geift erfcheinen! Habe Muth und bleibe gefaßt! 
E3 bedarf feiner Antwort; dein Entfchluß wird ung befannt 
werden.“ 

Mit diefem feltfamen Blatte eilte er zu Serlo zurüd, 
der es las und wieder las, und endlich mit bedenfliher Miene 
verficherte: die Sache fey von Wichtigkeit; man müffe wohl 
überlegen, ob man es wagen dürfe und koͤnne. Sie fpradhen 
vieles bin und wieder; Aurelie war ſtill und lächelte von Zeit 
zu Zeit, und ald nach einigen Tagen wieder Davon Die 
Mede war, gab fie nicht undeutlih zu verftehen, daß fie 
es für einen Scherz von Serlo halte. Sie bat Wilhelmen, 
völlig außer Sorge zu ſeyn, und den Geift geduldig zu er- 
warten. 
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Veberhaupt war Serlo von dem beften Humor; denn die 
abgehenden Schaufpieler gaben fih alle möglihe Mühe, gut 
zu fpielen, damit man fie ja recht vermiffen follte, und von 
der Neugierde auf die neue Gefellichaft konnte er auch die 
befte Einnahme erwarten. 

Sogar hatte der Umgang Wilhelms auf ihn einigen 
Einfluß gehabt. Er fing an mehr über Kunft zu fprechen, 
denn er war am Ende doch ein Deuticher, und Diefe Nation 
giebt fih gern Nechenfchaft von dem, was fie thut. Wil 
beim fchrieb ſich manche folche Unterredung auf; und wir wer: 
den, da die Erzählung hier nicht fo oft unterbrochen werden 
darf, denjenigen unferer Leſer, die fih dafür intereffiren, 
folhe dramaturgifhe Werfuche bei einer andern Gelegenheit 
vorlegen. 

Befonderd war Serlo eines Abends fehr Iuftig, als er 
von der Rolle des Polonius fprach, wie er fie zu faflen ge 
dachte. Ich verfpreche, fagte er, dießmal einen recht würdigen 
Mann zum Belten zu geben; ich werde die gehörige Nuhe . 
und Sicherheit, LXeerheit und Bedeutſamkeit, Annehmlichkeit 
und gefhmadlofes Wefen, Freiheit und Aufpaflen, treuberzige 
Schalfheit und erlogene Wahrheit, da wo fie hingehören, recht 
zierlich aufftellen. Sch will einen foldhen grauen, redlichen, 
ausdauernden, der Zeit dienenden Halbſchelm aufs allerhöf: 
lichfte vorftellen und vortragen, und dazu follen mir die etwas 
rohen und groben Pinfelftrihe unferd Autors gute Dienfte 
leiften. Ich will reden wie ein Buch, wenn ich mich vorbe: 
reitet babe, und wie ein Thor, wenn ich bei guter Laune bin. 
Sch werde abgefhmadt feyn, um jedem nah dem Maule zu 
reden, und immer fo fein, es nicht zu merfen, wenn mic 
die Leute zum Beten haben. Nicht leicht habe ich eine Rolle 
mit folder Luft und Schalfheit übernommen. 
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Wenn ich nur auch von der meinigen fo viel hoffen Fönnte, 
fagte Aurelie. Ich babe weder Tugend noch Weichheit ‚genug, 
um mic in dieſen Charakter zu finden. Nur eins weiß ich 
leider: das Gefühl, das Ophelien den Kopf verrüdt, wird 
mich nicht verlaffen. 

Wir wollen es ja nicht fo genau nehmen, fagte Wilhelm: 

denn eigentlich hat mein Wunſch, den Hamlet zu fpielen, mich 
bei allem Studium des Stüds, aufs Außerfte irre geführt. 
Je mehr ich mich in die Rolle ftudire, defto mehr fehe ich, 
Daß in meiner ganzen Geftalt Fein Zug der Phyſiognomie ift, 
wie Shalipeare feinen Hamlet aufftellt. Wenn ich es recht 
überlege, wie genau in der Rolle alles zufammenhängt, fo ge: 
traue ich mir kaum, eine leidlihe Wirkung hervor zu bringen. 

Cie treten mit großer Gewiflenhaftigfeit in Ihre Lauf: 
bahn, verfeßte Serlo. Der Schaufpieler ſchickt fih in Die 
Mole wie er kann, und die Nolle richtet fih nach ihm wie fie 
muß. Wie hat aber Shakipeare feinen Hamlet vorgezeichnet? 
Iſt er Ihnen denn fo ganz unaͤhnlich? 

Zuvdrderft ift Hamlet blond, erwiederte Wilhelm. 

Das heiß? ich weit gefucht, fagte Aurelie. Woher fchlies 
Ben Sie dag? 

Als Däne, ald Nordländer, ift er blond von Haufe aug, 
und bat blaue Augen. 

Sollte Shakfpeare daran gedacht haben? 

Beſtimmt find’ ich es nicht ausgedrüdt, aber in Verbin: 
dung mit andern Stellen fcheint ed mir unwiderfprechlid. 
Ihm wird das Fechten fauer, der Schweiß läuft ihm vom 
Geſichte, und die Königin fpriht: er ift fett, laßt ihn zu 
Athem kommen. Kann man fi ihn da anders als blond 
und wohlbehäglid vorftellen: denn braune Leute find in ihrer 
Jugend felten in diefem Falle. Paßt nicht auch feine ſchwankende 
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Melancholie, feine weiche Trauer, feine thätige Inentichlof 
fenbeit beffer zu einer ſolchen Geftalf, ald wenn Sie fi 
einen fchlanfen, braunlodigen Süngling denken, von dem man 


mehr Enrfhloffenbeit und Behendigfeit erwartet. 


Sie verderben mir die Jmagination, rief Aurelie, weg 
mit Shrem fetten Hamlet! ftellen Sie und ja nicht Ihren 
:wohlbeleibten Prinzen vor! Geben Sie und lieber irgend ein 
Quiproguo, Das und reizt, das ung rührt. Die Intention 
des Autors liegt ung nicht fo nahe, ald unfer Vergnügen, 
und wir verlangen einen Reiz, der und homogen tft. 


Siebentes Eapitel. 


Ginen Abend ftritt die Gefellfhaft, ob der Roman weder 
das Drama den Vorzug verdiene? Serlo verficherte, es ſey 
ein vergeblicher, mißverftandener Streit; beide Eönnten im 
ihrer Art vortrefflich feyn, nur müßten fie fih in den Graͤn⸗ 
zen ihrer Gattung halten. 

Ich bin felbft noch nicht ganz im Klaren darüber, verfeßte 
Wilhelm. 

Wer ift ed auch? fagte Serlo, und doch ware es der 
Mühe werth, daß man der Sache näher Fame. 

Sie fprahen viel herüber und hinüber, und endlich war 
Folgendes ungefähr das Nefultat ihrer Unterhaltung: 

Im Roman wie im Drama fehen wir menfchlihe Natur 
und Handlung. Der Unterfchied beider Dichtungsarten liegt 
nicht bloß in der äußern Form, nicht darin, daß die Perfos 
nen in dem einen fprechen, und daß in dem andern gewöhns 

lich von ihnen erzählt wird. Leider viele Dramen find nur 


33 


Dialogirte Romane, und es wäre nicht unmöglich, ein Drama 
in Briefen zu fchreiben. 

Sm Roman follen vorzüglih Sefinnungen und Be 
gebenheiten vorgeftellt werden; im Drama Charaktere 
und Thaten. Der Roman muß langfam gehen, und die 
Gefinnungen der Hauptfigur müffen, es fey auf welche Weiſe 
es wolle, dad Vordringen ded Ganzen zur Entwidelung auf: 
halten. Das Drama foll eilen, und der Charakter der Haupt: 
figur muß fih nah dem Ende drängen, und nur aufgehalten 
werden. Der NRomanheld muß leidend, wenigftens nicht im 
hohen Grade wirkend ſeyn; von dem. dramatifchen verlangt 
man Wirkung und That. Grandifon, Slariffe, Pamela, der 
Zandpriefter von Walefield, Tom Jones felbft find, wo nicht 
Veidende, doch retardirende Perfonen, und alle Begebenheiten 
werden gewiffermaßen nach ihren Gefinnungen gemodelt. Im 
Drama modelt der Held nichts nach fich, alles widerfteht ihm, 
und er raumt und rüdt die Hinderniffe aus dem Wege, oder 
unterliegt ihnen. 

So vereinigte man fi) auch darüber, daß man dem Zufall 
im Roman gar wohl fein Spiel erlauben koͤnne; daß er aber 
immer durch die Gefinnungen der Verfonen gelenft und ge: 
leitet werden müfle; daß hingegen das Schiekfal, das die Men: 
fhen, ohne ihr Zuthun, durch unzufammenhängende äußere 
Umftände zu einer unvorgefehenen Sataftrophe Hindrängt, nur 
im Drama Statt habe; daß der Zufall wohl pathetifche, niemals 
aber tragifche Situationen hervorbringen dürfe, das Schickſal 
hingegen müfle immer fürchterlich feyn, und werde im höchften 
Sinne tragifch, wenn es fchuldige und unfchuldige, von einander 
unabhängige, Thaten in eine unglüdliche Verknüpfung bringt. 

Diefe Betrachtungen führten wieder auf den wunderlichen 
Hamlet, und auf die Eigenheiten diefed Stüdd. Der Held, 

Soethe, ſämmtl. Werke. XVIL 3 
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fagte man, hat eigentlih auch nur Sefinnungen; es find nur 
Begebenheiten, die zu ihm ſtoßen, und deßwegen hat dag 
Stüd etwas von dem Gedehnten ded Romans: weil aber das 
Schidfal den Plan gezeichnet hat, weil das Stüd von einer. 
fuͤrchterlichen Chat ausgeht, und der Held immer vorwärts 
zu einer fürchterlichen That gedrängt wird, fo ift es im hoͤch⸗ 
ften Sinne tragifeh, und leidet keinen andern als einen tragi- 
fhen Ausgang. 

Nun follte Lefeprobe gehalten werden, welche Wilhelm 
eigentlih als ein Feſt anſah. Er hatte die Rollen vorher 
collationirt, daß alfo von diefer Seite Fein Anftoß feyn konnte, 
Die ſämmtlichen Schaufpieler waren mit dem Stüde befannt, 
und er fuchte fie nur, ehe fie anfingen, von der Wichtigkeit 
einer Lefeprobe zu überzeugen. Wie man von jedem Muſicus 
verlange, daß er, bis auf einen gewiffen Grad, vom Blatte 
fpielen Eönne, fo folle auch jeder Schaufpieler, ja jeder wohl 
erzogene Menſch, fih üben, vom Blatte zu lefen, einem 
Drama, einem Gedicht, einer Erzählung fogleich ihren Cha- 
rafter abzugeminnen, um fie mit Sertigfeit vorzutragen. Alles 
Memoriren helfe nichts, wenn der Schaufpigler nicht vorher 
in den Geift und Sinn des guten Schriftftellerd eingedrungen 
jey; der Buchftabe könne nichts wirken. 

Serlo verfiherte, daß er jeder andern Probe, ja der 
Hauptprobe nachſehen wolle, fobald der Lefeprobe ihr Mecht 
widerfahren fey: denn gewöhnlich, fagte er, ift nichts luſti⸗ 
ger, ald wenn Schaufpieler von Studiren fprechen; ed fommt 
mir eben fo vor, ald wenn die Zreimaurer von Arbeiten 
reden. 

Die Probe lief nah MWunfh ab, und man kann fagen, 
daß der Ruhm und die gute Cinnahme der Gefellfchaft fich 
auf dieie wenigen wohlangewandten Stunden gründete, 
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Ste haben: wohl gethan, mein Freund, fagte Serlo, nad 
dene fie: wieder allein waren, DaB Sie unfern Mitarbeitern 
fo ernftlich zufprachen, wenn ich gleih fürchte, daß fie Ihre 
Wuͤnſche fchwerlich erfüllen werden. 

Wie fo? verſetzte Wilhelm. 

Sch habe gefunden, fagte Serlo, daß fo leicht man der 
Menfhen Imagination in Bewegung feßen kann, fo gern fie 
fih Mährchen erzählen laffen, eben fo felten ift ed, eine Art 
von productiver Imagination bei ihnen zu finden. Bei den 
Schaufpielern ift dieſes fehr auffallend. Jeder ift fehr wohl zu- 
frieden, eine fchöne lobenswürdige brillante Rolle zu überneb- 
men; felten aber thut einer mehr, als fih mit Selbftgefälligkeit 
an die Stelle. des Helden feßen, ohne fich im mindeften zu be 
kümmern, ob ihn auch jemand dafür halten werde. Aber mit 
Rebhaftigkeit zu umfaſſen, was fih der Autor beim Stüd ge: 
dacht hat, was man von feiner Sndividnalität hingeben müffe, 
um einer Nolle genug zu thun, wie man durch eigene Ueber- 
zeugung, man ſey ein ganz anderer Menfch, den Zufchauer 
gleichfalls zur Ueberzeugung hinreiße, wie man, durch eine 
innere Wahrheit der Darftellungstraft, diefe Bretter in Tem: 
pel, die Pappen in Wälder verwandelt, ift wenigen gegeben. 
Diefe innere Stärke des Geiftes, wodurch allein der Zufchauer 
getäufcht wird, diefe erlogene Wahrheit, die ganz allein Wir- 
fung hervorbringt, wodurch ganz allein die Illuſion erzielt 
wird, wer hat davon einen Begriff? 

Laffen Sie uns daher ja nicht zu fehr auf Geift und 
Empfindung dringen! Das ficherfte Mittel ift, wenn wir 
unfern Freunden mit Gelaffenheit zuerft den Sinn des Bud- 
ftabens erflären, und ihnen den Verftand eröffnen. Wer Ans 
lage hat, eilt alsdann ſelbſt dem geiftreichen und empfins 
dungevollen Ausdrude entgegen; und wer fie nicht bat, wirb 
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wenigftend niemals ganz falfch Tpielen und recitiren. Ich habe 
aber bei Schaufpielern, fo wie überhaupt, Feine fchlimmere 
Anmaßung. gefunden, ald wenn jemand Anfprühe an Geift 
macht, fo lange ihm der Buchftabe noch nicht deutlich und 
geläufig ift. 


Achtes Gapitel, 


Wilhelm kam zur erften Thenterprobe fehr zeitig und 
fand fih auf den Brettern allein. Das Local überrafchte ihn, 
und gab ihm die wunderbarften Erinnerungen. Die Wald: 
und Dorfdecoration fland genau fo, wie auf der Bühne feiner 
Vaterſtadt; auch bei einer Probe, als ihm an jenem Morgen 
Mariane lebhaft ihre Liebe bekannte, und ihm die erfte glüd: 
lihe Nacht zufagte. Die Bauernhäufer glichen fih auf dem 
Theater wie auf dem Lande; die wahre Morgenfonne befchien, 
durch einen halb offenen Fenfterladen bereinfallend, einen Theil 
der Bank, die neben der Thüre fihlecht befeftigt war; nur 
leider fchien fie nicht wie damals auf Marianend Schoos und 
Bufen. Er feste fich nieder, dachte diefer wunderbaren Weber: 
einftimmung nad, und glaubte zu ahnen, daß er fie vielleicht 
auf dieſem Plaße bald wieder fehen werde. Ach, und ed war 
weiter nichts, als daß ein Nachfpiel, zu welchem diefe Decos 
ration gehörte, damals auf dem deutfchen Theater fehr oft 
gegeben wurde. 

Sn diefen Betrachtungen ftörten ihn die übrigen anfoms 
menden Schaufpieler, mir denen zugleich zwei Theater: und 
Sarderobenfreunde herein traten, und Wilhelmen mit Enthus 
flasmusd begrüßten. Der eine war gewiffermaßen an Madame 
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Melina attachirt; der andere aber ein ganz reiner Freund ber 
Schaufpielfunft, und beide von der Art, wie fi jede gute 
Sefelfhaft Freunde wünfhen follte Man mußte nicht zu 
jagen, ob fie das Theater mehr Fannten oder liebten. Sie 
liebten e8 zu fehr, um ed recht zu kennen; fie fannten es 
genug, um das Gute zu fchäßen und dag Schlechte zu ver: 
bannen. Aber bei ihrer Neigung war ihnen dad Mittelmäßige 
nicht unerträglich, und der herrliche Genuß, mit dem fie dag 
Gute vor und nad) Fofteten, war über allen Ausdrud. Das 
Mechanifhe machte ihnen Freude, das Geiftige entzüdte fie, 
und ihre Neigung war fo groß, daß auch eine zerftüdelte 


Probe fie in eine Art von Sllufion verfeßte. Die Mängel 


fhienen ihnen jederzeit in die Ferne zu treten, das Gute be- 
rührte fie wie ein naher Gegenftand. Kurz fie waren Lieb: 
haber, wie fie fih der Künftler in feinem Fache wünfcht. Ihre 
liebfte Wanderung war von den Couliffen ind Parterre, vom 
Darterre in die Souliffen, ihr angenehmfter Aufenthalt in 
der Garderobe, ihre emfigfte Befchäftigung an der Stellung, 
. Kleidung, Recitation und Declamation der Schaufpieler etwas 
zuzuftußen, ihr lebhafteftes Gefpräch über den Effect, den man 
hervorgebracht hatte, und ihre beftändigfte Bemühung, den 
Schaufpieler aufmerffam, thätig und genau zu erhalten, ihm 
etwas zu Gute oder zu Liebe zu thun, und, ohne Verfchwen- 
dung, der Gefellfchaft manchen Genuß zu verfchaffen. Sie 
hatten fich beide das ausfchließende Necht verfchafft, bei Proben 
und Aufführungen auf dem Theater zu erfcheinen. Sie waren, 
was die Aufführung Hamlets betraf, mit Wilhelmen nicht 
bei allen Stellen einig; bie und da gab er nach, meiftene 
aber behauptete er feine Meinung, und im Ganzen diente 
diefe Unterhaltung fehr zur Bildung feines Geſchmacks. Er 
lieg die beiden Freunde fehen, wie fehr er fie fchäge, und fie 
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dagegen weiſſagten nichts" weniger von diefen vereinten Bes 
mühungen, als eine neue Epoche fürs deutfche Theater. 

Die Gegenwart diefer beiden Männer war bei den Pro 
ben ſehr nüßlid. Beſonders überzeugten fie unfre Schau: 
fpieler, daß man bei der Probe Stellung und Action, wie 
mean fie bei der Aufführung zu zeigen gedente, immerfort 
mit der Rede verbinden und alles zufammen durch Gewohn⸗ 
heit mechanifch vereinigen müfle. Beſonders mit den Händen 
folfe man ja bei der Probe einer Tragödie Feine gemeine Be 
wegung vornehmen; ein tragifher Schaufpieler, der in der 
Probe Tabak fchnupft, mache fie immer bange: denn hoͤchſt 
wahrfcheinlich werde er an einer folhen Stelle, bei der Auf: 
führung, die Prife vermiffen. Sa, fie ‚hielten dafür, daß 
niemand in Stiefeln probiren folle, wenn die Rolle in Schu: 
ben zu fpielen fey. Nichte aber, verficherten fie, fchmerze fie 
mehr, ald wenn die Frauenzimmer in den Proben ihre Hände 
in die Nodfalten verftedten. 

Außerdem ward durch das Zureden  diefer Männer noch 
etwas fehr Gutes bewirkt, daß namlich alle Mannsperſonen 
ererciren lernten. Da fo viele Militärrollen vorkommen, 
fagten fie, fieht nichts betrübter aus, ale Menfchen, die nicht 
die mindefte Dreffur zeigen, in Hauptmanns- und Majord 
Uniform auf dem Theater herumſchwanken zu fehen. 

Wilhelm und Laerted waren die erften, die ſich der Pe 
dagogik eines Unterofficierd unterwarfen, und feßten Dabei 
ihre Fechtübungen mit großer Anftrengung fort. 

Sp viele Mühe gaben fich beide Männer mit der Aue 
bildung einer Sefellfchaft, die fih fo glüdlic zufammenge. 
funden hatte. Sie forgten für die fünftige Zufriedenheit bes 
Publicums, indeß fich diefes über ihre entfchiedene Liebhaberei 
gelegentlich aufhielt. Man wußte nicht, wie viel Urfache man - 
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hatte ihnen dankbar zu ſeyn, befonders da fie nicht verſäum⸗ 
ten, den Schaufpielern oft den Hauptpunft einzufchärfen, daß 
es nämlich ihre Pflicht fey, laut und vernehmlich zu fprechen. 
Sie fanden hierbei mehr Widerftand und Unmwillen, als fie 
anfangs gedacht hatten. Die meiften mollten fo gehört feyn, 
wie fie fprahen, und wenige bemühten fich fo zu fprechen, 
daß man fie hören könnte. Einige fchoben den Fehler aufs 
Gebäude, Andere fagten, man künne doch nicht fehreien, wenn 
man natürlich, heimlich oder zärtlich zu Tprechen habe. 

Unfre Theaterfreunde, die eine unfägliche Geduld hatten, 
fuchten auf alle Weile diefe Verwirrung zu löfen, dieſem 
Eigenfinne beizufommen. Sie fparten weder Gründe nod 
Schmeicheleien, und erreichten zuleßt doch ihren Endzweck, 
wobei ihnen das gute Beifpiel Wilhelms befonderd zu Stat: 
ten fam. Cr bat ſich aus, daß fie fich bei den Proben in die 
entfernteften Een feßen, und fobald fie ihn nicht vollkommen 
verftünden, mit dem Schlüffel auf die Bank pochen möchten. 
Er artieulirte gut, ſprach gemäßigt aus, fteigerte den Ton 
ftufenweife, und überfchrie ſich nicht in den heftigften Stellen. 
Die pochenden Schlüffel hörte man bei jeder Probe weniger; 
sach und nad liegen fich die Andern Diefelbe Operation ge: 
fallen, und man Eonnte hoffen, daß das Stüd endli in allen 
Winkeln des Haufes von jedermann würde verftanden werden. 

. Man fieht aus diefem Beifpiel, wie gern die Menfchen 
ihren Zweck nur auf ihre eigene Weife erreichen möchten, wie: 
viel Noth man hat, ihnen begreiflih zu machen, was fi 
eigentlich von felbft verfteht, und wie fehwer es ift, denjeni⸗ 
gen, der etwas zu leıften winfht, zur Erfenntniß der erften 
Bedingungen zu bringen, unter denen fein Vorhaben allein 
möglich wird, | 
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Neuntes Eapitel. 


Man fuhr nun fort, die nöthigen Anftalten zu Decoras 
tionen und Kleidern und was fonft erforderlich war zu machen. 
Veber einige Scenen und Stellen hatte Wilhelm befonbere 
Stillen, denen Serlo nachgab, theild in Nüdfiht auf dem 
Contract, theild aus Weberzeugung, und weil er hoffte, Wil 
helmen durch diefe Gefälligkeit zu gewinnen, und in der Folge 
deftomehr nad feinen Abfichten zu lenken. 

So follte zum Beifpiel König und Königin bei der erften 
Audienz auf dem Throne fihend erfcheinen, die Hofleute an 
den Seiten und Hamlet unbedeutend unter ihnen ftehen. 
Hamlet, fagte er, muß fih ruhig verhalten; feine ſchwarze 
Kleidung unterfcheidet ihn ſchon genug, Er muß fi eher 
verbergen als zum Vorfchein kommen. Nur dann, wenn bie 
Audienz geendigt ift, wenn der König mit ihm als Sohn 
fpriht, dann mag er herbei treten und die Scene ihren Gang 
gehen. 

Noch eine Hauptfchwierigfeit machten die beiden Gemälde, 
auf die fih Hamlet in der Scene mit feiner Mutter fo heftig 
bezieht. Mir follen, fagte Wilhelm, in Lebensgroͤße beide im 
Grunde des Zimmers neben der Hauptthür fihtbar feyn, und 
zwar muß der alte König in völliger Rüftung, wie der Geift, 
auf eben der Seite hängen, wo diefer hervortritt. Ich 
wünfche, Daß die Figur mit der rechten Hand eine befehlende 
Stellung annehme, etwas gewandt fep und gleichfam über die 
Schulter fehe, Damit fie dem Geifte völlig gleiche, in dem 
Augenblide, da diefer zur sChüre hinaus geht. Es wird eine 
fehr große Wirkung thun, wenn in diefem Augenblit Hamlet 
nach dem Geifte und die Königin nach dem Bilde fieht. Der 
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Stiefvater mag dann im Eöniglihen Drnat, doch unfcheinbarer 
als jener, vorgeftellt werden. 

So gab es noch verfchiedene Punkte, von denen wir zu 
fprechen vielleicht Gelegenheit haben. 

Sind Sie auch unerbittlich, daß Hamlet am Ende fterben 
muß? fragte Serlo. 

” Wie kann ich ihn am Leben erhalten, fagte Wilhelm, da 
ibn das ganze Stück zu Tode drüdt? Wir haben ja ſchon fo 
weitläufig Darüber gefprochen. 

Aber das Publicum wünſcht ihn lebendig. 

Ich will ihm gern jeden andern Gefallen thun, nur diep- 
mal iſt's unmöglid. Wir wünfhen auh, daß ein braver 
nügliher Mann, der an einer chronifhen Krankheit ftirbt, 
noch langer leben möge. Die Familie weint und befchwört 
den Arzt, der ihn nicht halten kann: und fo wenig als diefer 
einer Naturnothwendigkeit zu widerftehen vermag, fo wenig 
können wir einer anerkannten Kunftnorhwendigkeit gebieten. 
Es ift eine falfhe Nachgiebigfeit gegen die Menge, wenn 
man ihnen die Empfindungen erregt, die fie haben wollen, 
und nicht die fie haben follen. 

Mer das Geld bringt, kann die Waare nach feinem Sinne 
verlangen. 

Gewiflermaßen; aber ein großes Publicum verdient, daß 
man es achte, daß man es nicht wie Kinder, denen man das 
Geld abnehmen will, behandle.. Man bringe ihm nah und 
nah, durch das Gute, Gefühl und Gefhmad für das Gute 
bei, und es wird fein Geld mit Doppeltem Vergnügen ein- 
legen, weil ihm der Verſtand, ja die Wernunft felbft bei 
diefer Ausgabe nichts vorzumwerfen hat. Man kann ihm 
fhmeicheln wie einem geliebten Kinde, fchmeicheln, um es 
zu beffern, um es Tünftig aufzuklären; nicht wie einem 
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Vornehmen und Reichen, um den Srrthum, den man nußt, 
zu verewigen. 

Sp handelten fie noch manches ab, das fich befonderg auf 
die Frage bezog: was man noch etwa an dem Stüde verän- 
dern dürfe, und was unberührt bleiben müfe? Wir laſſen 
uns hierauf nicht weiter ein, fondern legen vielleicht künftig 
die neue Bearbeitung Hamlets felbit demjenigen Theile unfrer 
Lefer vor, der ſich etwa dafür intereffiren koͤnnte. 


Zehntes Sapitel. 


Die Hauptprobe war vorbei; fie hatte übermäßig lange 
gedauert. Serlo und Wilhelm fanden noch manches zu be 
forgen: denn ungeachtet der vielen Zeit, die man zur Vor 
bereitung verwendet hatte, waren doch fehr nothwendige An: 
falten bis auf den legten Augenblick verfchoben worden. 

Sp waren zum Beifpiel die Gemälde der beiden Könige 
noch nicht fertig, und die Scene zwifchen Hamlet und feiner 
Mutter, von der man einen fo großen Effect hoffte, ſah noch 
fehr mager aus, indem weder der Geift noch fein gemalted 
Ebenbild dabei gegenwärtig war. Serlo fcherzte bei diefer 
Gelegenheit und fagte: wir wären doch im Grunde recht übel 
angeführt, wenn der Geift ausbliebe, die Wache wirklich mit 
der Luft fechten, und unfer Souffleur aus der Souliffe den 
Vortrag des Geiftes fuppliren müßte. 

Wir wollen den wunderbaren Freund nicht durch unfern 
Unglauben verfcheuchen, verfeßte Wilhelm; er fommt gewiß 
zur rechten Zeit, und wird und fo gut ale die Zufchauer 
überrafchen. 
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Gewiß, rief Serlo, ich werde froh ſeyn, wenn das Stuͤck mor⸗ 
gen gegeben iſt: es macht uns mehr Umftände, als ich geglaubt habe. 

Aber niemand in der Welt wird froher feyn als ich, 
wenn dad Stüd morgen gefpielt ift, verfehte Philine, fo we- 
nig mich meine Rolle drüdt. Denn immer und ewig von 
“Einer Sache reden zu hören, wobei Doch nichts weiter heraus 
fommt, als eine Repräfentation, die, wie fo viele hundert 
andere, vergeffen werden wird, dazu will meine Geduld nicht 
hinreihen. Macht doch in Gottesnamen nicht fo viel Um: 
itände! Die Säfte, die vom Tiſche aufftehen, haben nachher 
an jedem Gerichte was auszuſetzen; ja wenn man fie zu Haufe 
reden hört, fo ift es ihnen kaum begreiflih, wie fie eine 
folhe Noth haben ausſtehen können. 

Laffen Sie mih Ihr Gleichniß zu meinem Bortheile 
brauchen, ſchoͤnes Kind, verfeste Wilhelm. Bedenken Sie, 
was Natur und Kunft, was Handel, Gewerke und Gewerbe 
zuſammen fchaffen müffen, bis ein Gaftmahl gegeben werden 
kann. Wie viel Jahre muß der Hirfh im Walde, der Fifch 
im Fluß oder Meere zubringen, bid er unfre Tafel zu be- 
fegen würdig ift, und was hat die Hausfrau, die Köchin 
nicht alles in der Küche zu thun! Mit welcher Nacläfiigkeit 
fhlürft man die Sorge des entfernteften Winzers, des Scif: 
fers, des Kellermeifters, beim Nachtiſche hinunter, als müffe 
es nur fo feyn. Und follten deßwegen alle diefe Menfchen 
nicht arbeiten, nicht fchaffen und bereiten, follte der Haus: 
herr das alles nicht forgfältig zufammen bringen und zufam- 
men halten, weil am Ende der Genuß nur vorübergehend 
tft? Aber Fein Genuß ift vorübergehend: denn der Eindrud, 
den er zurüdläßt, ift bleibend, und was man mit Fleiß und 
Anftrengung thut, theilt dem Zufchauer felbft eine verborgene 
Kraft mit, von der man nicht wiſſen kann, wie weit fie wirft. 
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Mir ift alles einerlei, verſetzte Philine, nur muß id 
auch dießmal erfahren, daß Männer immer im Widerſpruch 
mit fi feldft find. Bei al eurer Gewilfenhaftigleit, den 
großen Autor nicht verftüämmeln zu wollen, laßt ihr doch den 
ſchoͤnſten Gedanken aus dem Stuͤcke. 

Den ſchoͤnſten? rief Wilhelm. 

Gewiß den ſchoͤnſten, auf den ſich Hamlet ſelbſt was zu 
Gute thut. 

Und der waͤre? rief Serlo. 

Wenn Sie eine Perücke auf haͤtten, verſetzte Philine, 
würde ich fie Ihnen ganz fäuberlich abnehmen: denn es ſcheint 
nöthig, daß man Ihnen das Verftändniß eröffne. 

Die andern dachten nach, und die Unterhaltung ftodte 
Man war aufgeftanden, ed war fchon fpät, man fchien aus 
einander gehen zu wollen. Als man fo unentichloffen de 
ftand, fing Philine ein Liedchen, auf eine fehr zierlihe und 
gefällige Melodie, zu fingen an. 


Singet nit in Trauertönen 
Bon der Einfamkeit der Nacht; 
Nein, fie ift, o holde Schönen, 
Zur Gefelligfeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
ALS Die ſchönſte Hälfte war, 

Sft die Nacht das halbe Leben, 
Und die fohönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 

Er ift gut, ſich zu zerſtreuen; 

Bu was anderm taugt er nicht. 
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Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und som Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergießt; 


Wenn der rafche loſe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Oft bei einer Fleinen Gabe 
‚Unter leichten Spielen weilt;z 


Wenn die Nachtigall DVerliehten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ah und Wehe klingt: 


Mit wie leichtem Herzenöregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 

Die mit zwölf bedächt’gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verfpricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merke dir es, liebe Bruft: 
Seder Tag hat feine Plage 
Und die Nacht hat ihre Luft. 


Sie machte eine leichte Verbeugung, ale fie geendigt hatte, 
und Serlo rief ihr ein lautes Bravo zu. Sie fprang zur 
Thür hinaus und eilte mit Gelächter fort. Man hörte fie 
die Treppe hinunter fingen und mit den Abfäßen Flappern. 

Serlo ging in dag Seitenzimmer, und Aurelie blieb vor 
MWilhelmen, der ihr eine gute Nacht wünfchte, noch einige 
Augenblide ftehen und fagte: 

Wie fie mir zumider ift! recht meinem Innern Wefen zu: 
wider! bis auf die Fleinften Zufälligkeiten. Die rechte braune 
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Augenwimper bei den blonden Haaren, die der Bruder fs 
reizend findet, mag ich gar nicht anfehn, und die Schramme 
auf der Stirne bat mir fo was Widriges, fo was Niedriges, 
daß ich immer zehn Schritte von ihr zurüdtreten möchte. Gie 
erzählte neulich als einen Scherz, ihr Vater habe ihr in ihrer 
Kindheit einen Teller an den Kopf geworfen, davon fie noch 
das Zeichen trage. Wohl ift fie recht an Augen und Stirme 
gezeichnet, Daß man fich vor ihr hüten möge. 

Wilhelm antwortete nichts, und Aurelie fchien mit mehr 
Unwillen fortzufahren: 

Es ift mir beinahe unmöglih, ein freundliches höfliches 
Wort mit ihr zu reden, fo ſehr haſſe ich fie, und doch ift fie fo 
anfchmiegend. Ich wollte, wir wären fie los. Auch Sie, mein 
Freund, haben eine gewiſſe Gefälligfeit gegen Diefed Gefchöpf, 
ein Betragen, dad mich in der Seele Eränft, eine Aufmerkfam: 
feit, die an Achtung gränzt, und die fie, bei Gott, nicht verdient! 

Wie fie ift, bin ich ihr Danf fchuldig, verfeßte Wilhelm; 
ihre Aufführung ift zu tadeln; ihrem Charakter muß ih Ge 
rechtigfeit widerfahren laſſen. 

Sharafter! rief Aurelie: glauben Sie, daß fo eine Creatur 
einen Charakter hat? O, ihr Männer, daran erkenne ich euch! 
Solcher Frauen ſeyd ihr werth! 

Sollten Sie mich im Verdacht haben, meine. Freundin? 
verfeßte Wilhelm. Ich will von jeder Minute Nechenfchaft. 
geben, die ich mit ihr zugebracht habe. 

Nun, nun, fagte Aurelie, es ift fpat, wir wollen nicht 
ftreiten. Alle wie Einer, Einer wie Alle! Gute Nacht, mein 
Freund! gute Nacht, mein feiner Paradiesvogel! 

Milhelm fragte, wie er zu diefem Chrentitel komme? 

Ein andermal, verfeßte Aurelie, ein andermal. Man 
fagt, fie hatten feine Füße, fie ſchwebten in der Luft, und 
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nährten fich vom Aether. Es ift aber ein Mährchen, fuhr fie 
fort, eine poetifche Fiction. Gute Nacht, laßt euch was Schönes 
träumen, wenn ihr Glied habt. ° | 

Sie ging in ihr zimmer und ließ ihn allein; er eilte auf 
das feinige. 

Halb unwillig ging er auf und nieder. Der fcherzende 
aber entfchiedne Ton Aureliens hatte ihn beleidigt: er fühlte 
tief, wie Unrecht fie ihm that. Philinen konnte er nicht. 
widrig, nicht unhold begegnen; fie hatte nicht3 gegen ihn ver: 
brochen, und dann fühlte er fich fo fern von jeder Neigung zu 
ihr, daß er recht ftol; und ftandhaft vor fich felbft beftehen konnte. 

Ehen war er im Begriff fih auszuziehen, nach feinem 
Lager zu gehen und die Vorhänge aufzufchlagen, ald er zu 
feiner größten Verwunderung ein Paar Krauenpantoffeln vor 
dem Bett erblidte; der eine fiand, der andere lag. — Es 
waren Philinens Pantoffeln, die er nur zu gut erkannte; er 
glaubte auch eine Unordnung an den Vorhängen zu fehen, ja 
es fchien ale bewegten fie fih; er ftand und fah mit unver- 
wandten Augen bin. 

Eine neue Gemüthsbewegung, die er für Verdruß hielt, 
verfeßte ihm den Athem; und nad einer Furzen Paufe, in 
der er fich erholt hatte, rief er gefaßt: 

Stehen Sie auf, Philine! Was foll das heißen? Wo ift 
Ihre Klugheit, Ihr gutes Betragen? Sollen wir morgen dad 
Maͤhrchen ded Haufes werden? 

Es rührte fih nichts. 

Ich fherze nicht, fuhr er fort, diefe Nedereien find bei 
mir übel angewandt. 

Kein Laut! Keine Bewegung! 

Entfhloffen und unmuthig ging er endlich auf Dad Bette 
zu, und riß die Vorhänge von einander. Steben Sie auf, 


fagte er, wenn ih Ihnen nicht das Zimmer diefe Nacht übe» 
laffen fol. 

Mit großem Erftaunen fand er fein Bette leer, bie Kiffen 
und Deden in fchönfter Ruhe. Er fah fih um, fuchte nad, 
fuchte alles durch, und fand feine Spur von dem Schall. Hinter 
dem Bette, dem Dfen, den Schränfen war nichts zu fehen; 
er fuchte ämſiger und ämſiger; ja, ein boshafter Zufchauer 
hätte glauben mögen, er ſuche um zu finden. ) 

Kein Schlaf ftelte fih ein; er feßte die Pantoffeln auf 
feinen Tifh, sing auf und nieder, blieb manchmal bei dem 
Tiſche ftehen, und ein fchelmifcher Genius, der ihn belaufchte, 
will verfihern: er habe fich einen großen Theil der Nacht mit 
den allerliebften Stelzchen befchäftigt; er babe fie mit einem 
gewiffen Intereſſe angefeben, behandelt, damit gefpielt, unb 
fih erft gegen Morgen in feinen Kleidern aufs Bette gewer 
fen, wo er unter den feltfamften Phantafien einichlummerte. 

Und wirklich fchlief er noch, als Serlo herein trat und 
rief? Wo find Sie? Noh im Bette? Unmöglih! Ich ſuchte 
. Ste auf dem Theater, wo noch fo mancherlei zu thun iſt. 


Eilftes Capitell 


Kor: und Nachmittag verfloffen eilie. Das Haud wear 
fhon vol, und Wilhelm eilte, fih anzuziehen. „Nicht mit ber 
Behaglichkeit, mit der er die Maske zum erften Mal anpres 
birte, Eonnte er fie gegenwärtig anlegen; er 309 fih an, um 
fertig zu werden. Als er zu den Frauen ind Verſammlungs⸗ 
zimmer fam, beriefen fie ihn einftimmig, daß nichts recht 
fiße; der fchöne Federbuſch ſey verfchoben, die Schnalle paffe 
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nicht; man fing wieder an aufzutrennen, zu nähen, zufamnten 
zu fteden. Die Symphonie ging an, Pbiline hatte etwas gegen 
die Kraufe einzuwenden, Aurelie viel an dem Mantel auszu⸗ 
fegen. Laßt mich, ihr Kinder, rief er, diefe Nachläffigkeir 
wird mich erft recht zum Hamlet machen. Die Frauen ließen 
ihn nicht los und fuhren fort zu pußen. Die Symphonie 
hatte aufgehört und das Stück war angegangen. Cr befab 
fih im Spiegel, drüdte den Hut tiefer ind Gefiht und er- 
neuerte die Schminfe. 

In diefem Augenblid ftürzte jemand herein und rief: 
der Geift! der Geiſt! 

Wilhelm hatte den ganzen Tag nicht Zeit gehabt, an die 
Hauptforge zu denken, ob der Geift auch fommen werde. Nun 
war fie ganz weggenommen, und man hatte die wunderlichfte 
Gaftrolle zu erwarten. Der CTheatermeifter fam und fragte 
über diefes und jenes; Wilhelm hatte nicht Zeit, fih nad 
dem Gefpenft umzufehen, und eilte nur fi am Throne ein: 
zufinden, wo König und Königin fchon von ihrem Hofe um: 
geben in aller Herrlichkeit glänzten; er hörte nur noch Die 
lesten Worte des Horatio, der über die Erfcheinung des Geiſtes 
ganz verwirrt fprah, und faft feine Nolle vergeffen zu haben 
fchien. 

Der Zwiſchenvorhang ging in die Höhe und er fah das 
volle Haus vor fih. Nachdem Horatio feine Rede gehalten 
und vom Könige abgefertigt war, drangte er fih an Hamlet, 
und ald ob er fih ihm, dem Prinzen, präfentire, fagte er: 
der Teufel ftet in dem Harnifche! Er hat ung alle in Furdr 
geiagt. 

Sn der Zwifchenzeit fah men nur zwei große Männer in 
weißen Mänteln und Capuzen in den Couliſſen fliehen, und 
Wilhelm, dem in der Zerftreuung, Unruhe und Verlegenheit 

Goethe, ſämmtl. Werke. XVII. 4 
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der erſte Monolog, wie er glaubte, mißglückt war, trat, el 
ihn gleich ein lebhafter Beifall beim Abgehen begleitete, ü 
der fchauerlichen Dramatifchen Winternacht wirklich recht und 
haglih auf. Doch nahm er fich zufammen und ſprach bie fi 
zweckmäßig angebrachte Stelle, über das Schmaufen und Trinke 
der Nordländer, mit der gehörigen Gleichgültigfeit, vergaß 
fo wie die Zufchauer, darüber des Geiftes, und erfchrat wird 
ih, ald Horatio ausrief: ſeht her, es kommt! Er fuhr mi 
Heftigkeit herum, und die edle große Geftalt, der leiſe, un 
hörbare Tritt, die leichte Bewegung in der fchwerfcheinenden 
Nüftung, machten einen fo ftarken Eindrud auf ihn, daß € 
wie verfteinert da fand, und nur mit halber Stimme: ih 
Engel und himmlifchen Geifter, befchüßt und! ausrufen konnt 
Er ftarrte ihn an, holte einigemal Athem, und brachte Bi 
Anrede an den Geiſt fo verwirrt, zerftüdt und gezwunge 
vor, daß die größte Kunft fie nicht fo treiflich hätte ausdruͤcke 
fönnen. 

Seine Ueberfeßung diefer Stelle kam ihm fehr zu Statten 
Er hatte fih nahe an das Driginal gehalten, deffen Wor! 
ſtellung ihm die Verfaſſung eines überrafhten, erfchrediter 
von Entfeßen ergriffenen Gemüths einzig auszudrüden fehler 

„Sey du ein guter Geift, fey ein verdammter Koboll 
bringe Düfte des Himmels mit dir oder Dampfe der Höllı 
fey Gutes oder Böfes dein Beginnen, du fommft in einer { 
würdigen Geftalt, ja ich rede mit dir, ich nenne dich Hamlei 
König, Vater, o antworte mir!” — 

Man fpürte im Publico die größte Wirkung. Der Gel 
winfte, der Prinz folgte ihm unter dem lauteften Beifall. 

Das Theater verwandelte fih, und als fie auf den emi 
fernten Plaß Famen, hielt der Geift unvermuthet inne un 
wandte fih um; dadurch Fam ihm Hamlet etwas zu nahe 3 
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ſtehen. Mit Verlangen und Neugierde ſah Wilhelm fogleich 
zwifchen das niedergelafiene Viſir hinein, konnte aber nur 
tiefliegende Augen neben einer wohlgebildeten Nafe erbliden, 
Furcht ſam ausfpähend fand er vor ihm; allein ald die erften 
Töne aus dem Helme hervordrangen, als eine wohlklingende, 
nur ein wenig rauhe Stimme fih in den Worten hören ließ: 
ich bin der Geiſt deines Vaters, trat Wilhelm einige Schritte 
fhaudernd zurüd, und dad ganze Publicum fchauderte. Die 
Stimme ſchien jederman befannt, und Wilhelm glaubte eine 
Aehnlichkeit mit der Stimme feines Vaters zu bemerken. Diefe 
wunderbaren Empfindungen und Erinnerungen, die Neugierde, 
den feltiamen Freund zu entdeden, und die Sorge, ihn zu 
beleidigen, felbft die Unfchilichkeit, ihm als Schaufpieler in 
diefer Situation zu nahe zu treten, bewegten Wilhelmep nad 
entgegengefeßten Seiten. Cr veränderte während der langen 
Erzählung des Geiftes feine Stellung fo oft, fhien fo unbe 
ſtimmt und verlegen, fo aufmerkfam und fo zerftreut, daß 
fein Spiel eine allgemeine Bewunderung, fo wie der Geift 
ein allgemeines Entfeßen erregte. Diefer fprach mehr mit 
einem tiefen Gefühl des Verdruffes, ale des Jammers, aber 
eines geiftigen, langfamen und wumüberfehlichen Verdruſſes. 
Es war der Mißmuth einer großen Seele, die von allem Irdi—⸗ 
fhen getrennt iſt, und doch unendlichen Leiden unterliegt. 
Zuleßt verfanf der Geift, aber auf eine fonderbare Art: denn’ 
ein leichter, grauer, durchſichtiger Flor, der wie ein Dampf 
aus der DVerfenfung zu fteigen ſchien, legte fih über ihn weg 
und zog fih mit ihm hinunter. | 

Nun kamen Hamletd Freunde zurüd und fehwuren auf 
das Schwert. Da war der alte Maulwurf fo gefchäftig unter 
der Erde, daß er ihnen, wo fie auch ftehen mochten, immer 
unter den Füßen rief: Schwört! und fie, ald ob der Boden 
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unter ihnen brennte, fchnell von einem Ort zum andern eilten. 
Huch erfchien da, wo fie ftanden, jedesmal eine kleine Flamme 
aus dem Boden, vermehrte die Wirkung, und hinterließ bei 
allen Zufchauern den tiefften Cindrud. 

Nun ging das Stüd unaufhaltfam feinen Gang fort, 
nichts mißglüdte, alles gerieth; das Publicum bezeigte feine 
Zufriedenheit; die Luft und der Muth der Schaufpieler fehien 
mit jeder Scene zuzunehmen. 


% mn. 


Zwölftes Eapitel. 


Der Vorhang fiel und der lebhaftefte Beifall erſcholl aus 
allen Eden und Enden. Die vier fürftlichen Leichen fprangen 
bebhend in die Höhe und umarmten fi vor Freuden. Polonins 
und Ophelia kamen auch aus ihren Gräbern hervor und hörten 
noch mit lebhaftem Vergnügen, wie Horatio, als er zum An 
fündigen heraustrat, auf das heftigfte beflaticht wurde. Man 
wollte ihn zu Feiner Anzeige eines andern Stüds laffen, fon: 
dern begehrte mit Ungeftüm die Wiederholung des heutigen. 

Nun haben wir gewonnen, rief Serlo, aber auch heute 
Abend Fein vernünftig Wort mehr; alles fommt auf den erften 
Eindrud an. Man foll ja feinem Schaufpieler übel nehmen, 
wenn er bei feinen Debuͤts vorfichtig und eigenfinnig tft. 

Der Caſſier Fam und überreichte ihm eine ſchwere Caſſe. 
Wir haben gut debütirt, rief er aus, und das Vorurtheil 
wird und zu Statten fommen. Wo ift denn nun dad ver 
fprochene Ubendeffen? Wir dürfen es ung heute ſchmecken laſſen. 

Sie hatten ausgemacht, daß fie in ihren Theaterkleidern 
beifammen bleiben und ſich felbft ein Zeft feiern wollten. 
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Wilhelm hatte unternommen das Xocal, und Madame Meline 
das Eſſen zu beforgen. 

Ein Zimmer, worin man fonft zu malen pflegte, war 
aufs Befte gefäubert, mit allerlei Fleinen Decorationen ums 
ftelt und fo herausgepust worden, daB es halb einem Garten 
halb einem Säulengange aͤhnlich ſah. Beim Hereintreten 
wurde die Sefellfchaft von dem Glanz vieler Kichter geblendet, 
die einen feierlichen Schein durd den Dampf des füßeften 
Räucherwerks, das man nicht gefpart hatte, über eine wohl 
geſchmückte und beftellte Tafel verbreiteten. Mit Ausrufungen 
. lobte man die Anftalten und nahm wirklich mit Anftand Plap; 
es fhien, ald wenn eine Eönigliche Familie im Geifterreiche 
zufammen fäme. Wilhelm faß zwifchen Aurelien und Madame 
Melina; Serlo zwiſchen Philinen und Elmiren; niemand war 
mit fich felbft noch mit feinem Platze unzufrieden. 

Die beiden Theaterfreunde, die fich gleichfalls eingefunden 
hatten, vermehrten das Glück der Gefellfhaft. Sie waren 
einigemal während der Vorftellung auf die Bühne gefommen, 
und konnten nicht genug von ihrer eignen und von des Publi- 
cums Zufriedenheit fprechen,; nunmehr ging’s aber and Bes 
fondere; jedes ward für feinen Theil reichlich belohnt. 

Mit einer unglaublichen Lebhaftigkeit ward ein Verdienft 
nach dem andern, eine Stelle nach der andern herausgehoben. 
Dem Souffleur, der befheiden am Ende der Tafel faß, ward 
ein großes Lob über feinen rauhen Pyrrhus; die Fechtübung - 
Hamlers und Laertes Fonnte man nicht genug erheben; Opbe: 
liend Trauer war über allen Ausdruck fchön und erhaben; von 
Polonius Spiel durfte man gar nicht fprechen; jeder Gegen⸗ 
wärtige hörte fein Lob in dem Andern und durch ihn. 

Aber auch der abwefende Geift nahın feinen Theil Lob 
und Bewunderung hinweg. Er hatte die Rolle mit einem fehr 
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glüdlichen Organ und in einem großen Sinne gefprochen, und 
man wunderte fih am meiften, daß er von allem, was bei 
der Gefellfhaft vorgegangen war, unterrichtet fchien. Er glich 
völlig dem gemalten Bilde, ald wenn er dem Künftler geftan: 
den hätte, und die :Cheaterfreunde konnten nicht genug rühmen, 
wie fchauerlich es ausgeſehen habe, ald er unfern von dem 
Gemälde hervorgetreten und vor feinem Cbenbilde vorbeige 
fhritten fey. Wahrheit und Irrthum habe fich dabei fo fon 
derbar vermifcht, und man habe wirklich fich überzeugt, daß 
die Königin die eine Geftalt nicht fehe. Madame Melina 
ward bei diefer Gelegenheit fehr gelobt, daß fie bei dieſer 
Stelle in die Höhe nah dem Bilde geftarrt, indeß Hamlet 
wieder auf den Geijt gemwiefen. 

Man erfundigte fi, wie dad Gefpenft habe hereinfchleichen 
fünnen, und erfuhr vom Theatermeiſter, daß zu einer hintern 
Thüre, die fonft immer mit Decorationen verftellt ſey, dieſen 
Abend aber, weil man den gothifhen Saal gebraudht, frei 
geworden, zwei große Figuren in weißen Mänteln und &e 
puzen hereingefommen, die man von einander nicht unter 
fcheiden koͤnnen, und fo feyen fie nach geendigtem dritten Act 
wahrfcheinlich auch wieder hinausgegangen. 

Serlo lobte befonders an ihm, daß er nicht fo fchneider: 
mäßig gejammert und fogar am Ende eine Stelle, die einem 
fo großen Helden beffer zieme, feinen Sohn zu befeuern, aw 
‚gebracht habe. Wilhelm hatte fie im Gedaͤchtniß behalten umd 
verfprach fie ind Manufeript nachzutragen. 

Man hatte in der Freude des Gaſtmahls nicht bemerkt, 
daß die Kinder und der Harfenfpieler fehlten; bald aber machten 
fie eine fehr angenehme Erfcheinung. Denn fie traten zuſam⸗ 
men herein, fehr abenteuerlich audgepußt; Felix fchlug den 
Kriangel, Mignon das Tambourin und der Alte hatte die 
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fhwere Harfe umgehangen und fpielte fie, indem er fie vor 
fih trug. Sie zogen um den Tifch und fangen allerlei Lieder. 
Man gab ihnen zu effen, und die Säfte glaubten den Kindern 
eine Wohlthat zu erzeigen, wenn fie ihnen fo viel füßen Wein 
gäben, ald fie nur trinken wollten; denn die Gefellfchaft felbft 
hatte die Löftlichen Flafchen nicht gefchont, welche diefen Abend, 
als ein Gefchenf der Theaterfreunde, in einigen Körben ange- 
fommen waren. Die Kinder fprangen und fangen fort, und 
befonders war Mignon ausgelaffen, wie man fie niemale ge: 
fehen. Sie fhlug das Tambourin mit aller möglichen Zier- 
Lichkeit und Xebhaftigfeit, indem fie bald mit drudendem Finger 
auf dem Felle fchnel bin und ber fehnurrte, bald mit dem 
Rüden der Hand, bald mit den Suöcheln darauf pochte, ja 
mit abwechfelnden Rhythmen dns Pergament bald wider die 
Kniee, bald wider den Kopf fchlug, bald fchüttelnd die Schellen 
allein Elingen ließ, und fo aus dem einfachften Inſtrumente 
gar verfchiedene Töne hervorlodte. Nachdem fie lange gelärmt 
hatten, feßten fie fi in einen LXehnfeffel, der gerade Wilhel: 
men gegenüber am Tifche leer geblieben war. 

Bleibt von dem Seffel weg! rief Serlo, er fteht vermuth: 
lich für den Geift da; wenn er kommt, kann's euch übel gehen. 

Sch fürdhte ihn nicht, rief Mignon; kommt er, fo ſtehen 
wir auf. Es ift mein Oheim, er thut mir nichts zu Leide. 
Diefe Nede verftand niemand, ale wer wußte, daß fie ihren 
vermeintlihen Vater den großen Teufel genannt hatte. 

Die Gefellfehaft fah einander an, und ward noch mehr in 
dem Verdacht beftärkt, daß Serlo um die Erfcheinung des 
GSeiftes wife. Man ſchwatzte und tranf und die Mädchen 
ſahen von Zeit zu Zeit furchtfam nad der ‘Thüre. 

Die Kinder, die, in dem großen Seffel fißend, nur wie 
Dulcinellpuppen aus dem Kaften, über den Tiſch hervorragten, 
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fingen an, auf diefe Weile ein Stüd aufzuführen. Mignon 
machte den fchnarrenden Ton fehr artig nach, und fie ftießen 
zuleßt die Köpfe dergeftalt zufammen und auf die Tifchlante, 
wie es eigentlih nur Holzpuppen aushalten Fünnen. Mignon 
ward bie zur Wuth Iuftig, und die Gefellfhaft, fo fehr fie 
anfangs über den Scherz gelacht hatte, mußte zulekt Einhalt 
thun. Aber wenig half dad Zureden, denn nun fprang fie auf 
und rafte, die Schellentrommel in der Hand, um den Tiſch 
herum. Ihre Haare flogen, und indem fie den Kopf zurüd 
und alle ihre Glieder gleichlam in die Luft warf, ſchien fie 
einer Mänade ähnlich, deren wilde und beinah unmöglice 
Stellungen und auf alten Monumenten noch oft in Erftaunen 
feßen. 

Durch das Talent der Kinder und ihren Lärm aufgereizt, 
fuchte jedermann zur Unterhaltung der Gefellichaft etwas bei: 
zutragen. Die Frauenzimmer fangen einige Kanond, Laertes 
ließ eine Nachtigall hören, und der Pedant gab ein Concert 
pianiffimo- auf der Maultrommel. Indeſſen fpielten die Rad: 
barn und Nachbarinnen allerlei Spiele, wobei fich die Hände 
begegnen und vermifchen, und ed fehlte manchem Paare nicht 
am Ausdrud einer hoffnungsvollen Zärtlichkeit. Madame Me 
lina befonderg fchien eine lebhafte Neigung zu Wilhelmen nicht 
zu verhehlen. Es war fpät in der Nacht, und Aurelie, die 
faft allein noch Herrfchaft über fih behalten hatte, ermahnte 
die Uebrigen, indem fie aufftand, auseinanderzugeben. 

v  Serlo gab noch zum Abſchied ein Feuerwerk, indem er 
mit dem Munde, auf eine faft unbegreiflihe Weiſe, den Ton 
ber Raketen, Schwärmer und Feuerräder nachzuahmen wußte. 
Man durfte die Augen nur zumaden, fo war die Täufchung 
vollfommen. Indeſſen war jedermann aufgeftanden, und man 
reichte den Frauenzimmern den Arm, fie nah Haufe zu führen. 
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Wilhelm ging zulegt mit Aurelien. Auf der Treppe begegnete 
ihnen der Theatermeiſter, und fagte: Hier ift der Schleier, 
worin der Geift verfhwand. Er ift an der Verſenkung hängen 
geblieben und wir haben ihn eben gefunden. Eine wunderbare 
Reliquie! rief Wilhelm, und nahm ihn ab. 

In dem Augenblide fühlte er fih am linken Arm ergriffen 
und zugleih einen fehr heftigen Schmerz. Mignon hatte ſich 
verftedt gehabt, Hatte ihn angefaßt und ihn in den Arm ge: 
biffen. Sie fuhr an ihm die Treppe hinunter und verfchwand. 

Als die Gefellfhaft in die freie Luft kam, merkte faft 
jedes, dab man für diefen Abend des Guten zu viel genoflen 
hatte. Ohne Abfchied zu nehmen verlor man fich auseinander. 

Wilhelm hatte kaum feine Stube erreicht, ald er feine 
Kleider abwarf und nach ausgelöfchtem Licht ind Bett eilte. 
Der Schlaf wollte fogleich fih feiner bemeiftern; allein ein 
Geräufh, das in feiner Stube hinter dem Ofen zu entitehen 
fhien, machte ihn aufmerffam. Eben fehwebte. vor feiner er: 
histen Phantafie das Bild des geharnifchten Königs; er richtete 
fih auf, das Geſpenſt anzureden, als er fi von zarten Armen 
umfchlungen, feinen Mund mit lebhaften Küffen verfchloffen, 
und eine Bruft an der feinigen fühlte, die er wegzuftoßen nicht 
Muth Hatte. : 


| 2) 
Dreizehntes Eapitel. 


Wilhelm fuhr des andern Morgens mit einer unbehags 
lihen Empfindung in die Höhe, und fand fein Bette leer. 
Bon dem nidt völlig ausgefchlafenen Naufche war ihm der 
Kopf düfter, und die Erinnerung an den unbefannten nächtlichen 
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Beſuch machte ihn unruhig. Sein erfter Verdacht fiel auf 
Philinen, und doc fchien der lieblihe Körper, den er in 
feine Arme geſchloſſen hatte, nicht der ihre geweſen zu feyn. 
Unter lebhaften Liebfofungen war unfer Freund-an der Seite 
diefes feltfamen, ftummen Beſuches eingefchlafen und nun 
war weiter feine Spur mehr davon zu entdeden. Er fprang 
auf, und indem er fih anzog, fand er feine Thüre, die er 
fonft zu verriegeln pflegte, nur angelehnt, und wußte fich nicht 
zu erinnern, ob er fie geftern Abend zugefchloffen hatte. 

Am wunderbarften aber erfhien ihm der Schleier bed 
Geiftes, den er auf feinem Bette fand. Er hatte ihn mit 
herauf gebracht und wahrfcheinlich felbft dahin geworfen. Es 
war ein grauer Flor, an deſſen Saum er eine Schrift mit 
fhwarzen Buchftaben geftidt ſah. Er entfaltete fie und las 
die Worte: Zum erften und lebten Mal! Flieh! JZüng 
ling, flieh! Er war betroffen und wußte nicht was er fa- 
gen follte, 

Sn eben dem Augenblid trat Mignon herein und brachte 
ihm das Frühftüd. Wilhelm erftaunte über den Anblid des 
Kindes, ja man kann fagen, er erfhraf. Sie fchien dieſe 
Nacht größer geworden zu feyn; fie trat mit einem hohen edlen 
Anftand vor ihn hin und fah ihm fehr ernfthaft in die Augen, 
fo daß er den Bli nicht ertragen Eonnte. Sie rührte ihn 
nicht an, wie fonft, da fie gewöhnlich ihm die Hand drüdte, 
feine Wange, feine Mund, feinen Arm, oder feine Schulter 
tüßte, fondern ging, nachdem fie feine Sachen in Ordnung 
gebracht, ftillfehweigend wieder fort. 

Die Zeit einer angefeßten Lefeprobe kam nun herbei; man 
verfammelte fih und alle waren durch das geftrige Feft ver: 
ſtimmt. Wilhelm nahm fih zuſammen, fo gut er konnte, 
um nicht gleich anfangs gegen feine fo lebhaft gepredigten 
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Grundfäße zu verftoßen. Seine große Hebung half ihm durch; 
denn Uebung und Gewohnheit müffen in jeder Kunft die Lüden 
ausfüllen, welhe Genie und Laune fo oft laffen würden. 

Eigentlich aber konnte man bei diefer Gelegenheit die Be: 
merkung recht wahr finden, daß man feinen Zuftand, der 
länger dauern, ja der eigentlich ein Beruf, eine Lebensweife 
werden foll, mit einer Seierlichleit anfangen dürfe. Man 
feire nur, mas glüdlich vollendet iſt; alle Geremonien zum 
Anfange erfchöpfen Luft und Kräfte, die das Streben hervor: 
bringen und ung bei einer fortgefeßten Mühe beiftehen follen. 
Unter allen Feften ift Dad Hochzeitfeft das unfchielichfte; Feines 
follte mehr in Stille, Demuth und Hoffnung begangen werden 
als dieſes. 

Sp fchlich der Tag nun weiter, und Wilhelmen war noch 
feiner jemals fo alltäglich vorgelommen. Statt der gewöhn: 
lihen Unterhaltung Abends fing man zu gähnen an; das 
Intereſſe an Hamlet war erfhöpft und man fand eher unbe: 
quem, daß er des folgenden Tages zum zweiten Mal vorge: 
ftellt werden follte. Wilhelm zeigte den Schleier des Geiftes 
vor; man mußte daraus fchließen, daß er nicht wieder kommen 
werde. Serlo war befonders diefer Meinung; er fchien mit 
den NRathichlägen der wunderbaren Geftalt fehr vertraut zu 
feyn; Dagegen ließen fi aber die Worte: Flieh! Züngling, 
flieh! nicht erklären. Wie Fonnte Serlo mit jemandem ein- 
fiimmen, der den vorzüglichften Schaufpieler feiner Gefellfchaft 
zu entfernen die Abficht zu haben fchien. 

Nothwendig war es nunmehr, die Nolle des Geiftes dem 
Polterer und die Nolle des Königs dem Pedanten zu geben. 
Beide erflärten, daß fie fehon einftudirt feyen, und es war 
fein Wunder, denn bei den vielen Proben und der weitläufigen 
Behandlung diefes Stüds waren alle fo damit befannt geworden, 
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daß fie fämmtlih gar leicht mit den Rollen hätten wed 
können. Doch probirte man einiges in der Gefchwindig 
und ald man fpät genug auseinander ging, flüfterte Phi 
beim Abfchiede Wilhelmen leife zu: Ich muß meine Panto| 
holen; du fchlebft Doch den Riegel nicht vor? Diefe W 
fegten ihn, als er auf feine Stube fam, in ziemlidhe $ 
legenheit; denn die Vermuthung, daß der Gaft der vor 
Nacht Philine gewefen, ward dadurch beftärkt, und wir 
auch genöthigt, ung zu diefer Meinung zu fchlagen, befom 
da wir die Urfachen, welche ibn hierüber zweifelhaft mad 
und ihm einen andern, fonderbaren Argwohn einflößen muß 
nicht entdecken köͤnnen. Er ging unruhig einigemal in fet 
Zimmer auf und ab, und hatte wirklich den Riegel noch ı 
vorgefchoben. 

Auf einmal ftürzte Mignon in das Zimmer, faßte 
an und rief: Meifter! Nette dad Haus! Es brennt! Wilt 
fprang vor die Thüre und ein gewaltiger Rauch drängte 
die obere Treppe herunter ihm entgegen. Auf der Gaſſe 5 
man fchon dad Feuergefhrei, und der Harfenfpieler kam, 
Inſtrument in der Hand, durch den Rauch athemlog die Tr 
herunter. Aurelie jtürzte aus ihrem Zimmer und warf 
fleinen $elir in Wilhelme Arme. 

Retten Sie das Kind! rief fie; wir wollen nach dem Ik 

gen greifen. 
] Wilhelm, der die Gefahr nicht für fo groß hielt, geb 
zuerft nach dem Urfprunge des Brandes binzudringen, 
ihn vielleicht noch im Anfange zu erftiden. Er gab dem A 
das Kind, und -befahl ihm, die fteinerne Wendeltreppe 
unter, die durch ein Eleined Gartengewölbe in den Ga 
führte, zu eilen, und mit den Kindern im Freien zu blei 
Mignon nahm ein Licht, ihm zu leuchten. Wilhelm bat da; 
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Aurelien, ihre Sachen auf eben diefem Wege zu retten. Er 
felbft drang Durch den Rauch hinauf; aber vergebens feßte er 
fih der Gefahr aud. Die Flamme fhien von dem benach— 
barten Haufe herüber zu dringen und hatte fchon das Holz. 
werk des Bodens und eine leichte Treppe gefaßt; andre, die 
zur Nettung herbeieilten, litten, wie er, vom Qualm und 
Feuer. Doc ſprach er ihnen Muth ein und rief nad) Waſſer; 
er befhwor fie, der Flamme nur Schritt vor Schritt zu 
weichen, und verfprach, bei ihnen zu bleiben. In diefem Au: 
genblide fprang Mignon herauf und rief: Meifter! rette dei: 
nen Felix! Der Alte ift rafend! der Alte bringt ihn um! 
Wilhelm fprang, ohne fih zu befinnen, die Treppe hinab 
und Mignon folgte ihm an den Ferfen. 

Auf den letzten Stufen, die ind Gartengewölbe führten, 
blieb er mit Entfegen fiehen. Große Bündel Stroh und 
Reisholz, die man dafelbft aufgehäuft hatte, brannten mit 
heller Flamme; Felir lag am Boden und fohrie; der Alte 
ftand mit niedergefenftem Haupte feitwärtd an der Wand. 
Was mahft du, Unglüdliher? rief Wilhelm. Der Alte 
fhwieg, Mignon hatte den Felir aufgehoben, und ſchleppte 
mit Mühe den Knaben in den Garten, indeg Wilhelm das 
Teuer audeinanderzuzerren und zu dämpfen firebte, aber da: 
durch nur die Gewalt und Lebhaftigfeit der Klamme ver: 
mehrte. Endlid mußte er mit verbrannten Augenwimpern 
und Haaren auch in den Garten fliehen, indem er den Alten 
mit durch die Flamme riß, der ihm mit verfengtem Barte 
unwillig folgte. 

Wilhelm eilte fogleich, die Kinder im Garten zu ſuchen. 
Auf der Schwelle eines entfernten Rufihäuschend fand er fie, 
und Mignon that ihr möglichfied, den Kleinen zu beruhigen. 
Wilhelm nahm ihn auf den Schooß, fragte ihn, befühlte ihn 


62 


und konnte nichts Zufammenhängended aus beiden Kindern 
herausbringen. 

Indeſſen hatte das Feuer gewaltfam mehrere Haͤuſer er 
griffen und erhellte die ganze Gegend. Wilhelm befah das 
Kind beim rothen Schein der Flamme; er Eonnte feine Wunde, 
fein Blut, ja feine Beule wahrnehmen. Gr betaftete es 
überall, ed gab Fein Zeichen von Schmerz von fih, es beru: 
bigte fich vielmehr nach und nad, und fing an fi über die 
Flamme zu verwundern, ja fih über die fchönen, der Ord 
nung nad, wie eine SNumination, brennenden Sparren und 
Gebaͤlke zu erfreuen. 

Wilhelm dachte nicht an die Kleider und was er fonft 
verloren haben Eonnte; er fühlte ftark, wie werth ihm diefe 
beiden menfchlihen Gefchöpfe feyen, die er einer fo großen 
Gefahr entronnen fah. Er drüdte den Kleinen mit einer 
ganz neuen Empfindung an fein Herz, und wollte au Mig⸗ 
non mit freudiger Zärtlichfeit umarmen, die es aber fanft 
ablehnte, ihn bei der Hand nahm und fie fefthielt. 

Meifter, fagte fie (noch niemals, ald diefen Abend, Hatte 
fie ihm diefen Namen gegeben, denn anfangs pflegte fie ihn 
Herr, und nachher Vater zu nennen), Meifter! wir find 
einer großen Gefahr entronnen: denn Zelir war am ‘Tode. 

Durch viele Fragen erfuhr endlih Wilhelm, daß der Har: 
fenfpieler, als fie in dad Gewölbe gefommen, ihr das Licht 
aus der Hand geriffen und das Stroh fogleich angezündet 
babe. Darauf habe er den Felir niedergefeßt, mit wunder: 
lihen Geberden die Hände auf de3 Kindes Kopf gelegt und 
ein Meffer gezogen, ald wenn er ihn opfern wolle. Sie ſey 
zugefprungen und habe ihm das Meffer aus der Hand gerif 
fen; fie habe gefchrieen, und einer vom Haufe, der einige 
Sachen nah dem Garten zu gerettet, fep ihr zu Hülfe 
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getommen, der müfle aber in der Verwirrung wieder wegge⸗ 
gangen feyn, und den Alten und das Kind allein gelaflen 
baben. 

Zwei bis drei Haufer ftanden in vollen Flammen. In 
den Garten batte fi niemand retten Eönnen, wegen des 
Brandes im Gartengewölbe. Wilhelm war verlegen me: 
gen feiner Freunde, weniger wegen feiner Sachen. Er getraute 
fih nicht die Kinder zu verlaffen, und fah das Unglüd ſich 
immer vergrößern. 


= 


Er brachte einige Stunden in einer bänglichen Lage zu. ' 


Selir war auf feinem Schooße eingefchlafen, Mignon lag ne: 
ben ihm und hielt feine Hand fell. Endlich hatten die getrof: 
fenen Anftalten dem Feuer Einhalt gethan. Die ausgebrannten 
Gebäude ſtürzten zufammen, der Morgen kam herbei, Die 


Kinder fingen an zu frieren, und ihm felbft ward in feiner . 


leichten Kleidung der fallende Thau faſt unerträglid. Cr 
führte fie zu den Trümmern des zufammengeftürzten Gebaͤu⸗ 
des, und fie fanden neben einem Kohlen: und Afchenhaufen 
eine fehr bebagliche Wärme. 

Der anbrehende Tag brachte nun alle Freunde und Be: 
kannte nah und nah zufammen. Sedermann hatte fich ge: 
rettet, niemand hatte viel verloren. 

Wilhelms Koffer fand fih auch wieder, und Serlo trieb, 
als es gegen zehn Uhr ging, zur Probe von Hamlet, wenig: 
ftend einiger Scenen, die mit neuen Schaufpielern befekt 
waren. Er hatte darauf noch einige Debatten mit der Voli- 
zei. Die Geiftlichfeit verlangte: daß nach einem folchen 
Strafgerichte Gottes das Echaufpielhaus gefchloffen bleiben 
folte, und Serlo behauptete: daß theils zum Erſatz deſſen, 
was er diefe Nacht verloren, theild zur Aufheiterung der er: 
ſchreckten Semüther, die Aufführung eines intereffanten Stüdes 
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mehr als jemals am Platz fey. Diele lekte Meinung drang 
durch und das Haus war gefüllt. Die Schaufpieler fpielten 
mit feltenem Feuer und mit mehr leidenfchaftliher Freiheit 
ale das erfte Mal. Die Zufchauer, deren Gefühl durch die 
fhredliche nächtliche Scene erhöht, und durch die lange Welle 
eines zerftreuten und verdorbenen Tages noch mehr auf eine 
intereflante Unterhaltung gefpannt war, hatten mehr Em: 
pfänglichleit für das Außerordentlihe. Der größte Theil 
waren neue, durch den Ruf des Stüdd herbeigegogene Zu⸗ 
fhauer, die feine Vergleihung mit dem erften Abend anftel 
len Eonnten. Der Polterer fpielte ganz im Sinne ded unbe 
Fannten Geiftes, und der Pedant hatte feinem Vorgänger 
gleichfalls gut aufgepaßt; daneben kam ihm feine Erbaͤrmlich⸗ 
feit fehr zu Statten, daß ihm Hamlet wirklich nicht Unrecht 
that, wenn er ihn, troß feines Purpurmanteld und Hermelin- 
kragens, einen zufammengeflidten Rumpen: König fchalt. 

Sonderbarer ald er, war vielleicht niemand zum Throne 
gelangt; und obgleich die übrigen, befonders aber Philine, 
fi über feine neue Würde aͤußerſt Iuftig machten, fo ließ er 
doch merfen, daß der Graf, ald ein großer Kenner, das umd 
noch viel mehr von ihm beim erften Anblik voraus gefagt 
habe; dagegen ermahnte ihn Philine zur Demuth und ver 
fiherte: fie werde ihm gelegentlich die Modärmel pudern, 
damit er fich jener unglüdlihen Naht im Schloffe erinnern, 
und die Krone mit Befcheidenheit tragen möge. 


Vierzehntes Capitel. 


Man hatte fih in der Gefchwindigfeit nah Quartieren 
umgefehen, und die Gefellfchaft war dadurch fehr zerftremt 
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worden. Wilhelm hatte das Lufthaus in dem Garten, bei 
dem er die Nacht zugebracht, liebgewonnen; er erhielt leicht 
die Schlüffel dazu und richtete fich dafelbft ein; da aber Aurelie 
in ihrer neuen Wohnung fehr eng war, mußte er den Selir bei 
fi behalten und Mignon wollte den Knaben nicht verlaffen. 

Die Kinder hatten ein artiged Zimmer in dem erften 
Stode eingenommen, Wilhelm hatte fih in dem untern 
Saale eingerichtet. Die Kinder fchliefen, aber er Eonnte feine 
Ruhe finden, 

Neben dem anmuthigen Garten, den der eben aufgegan: 
gene Vollmond herrlich erleuchtete, ftanden die traurigen 
Ruinen, von denen hier und da noch Dampf aufftieg; die 
Luft war angenehm und die Nacht außerordentlich ſchoͤn. 
Philine Hatte, beim Heraudgehen aus dem ‘Chester, ihn mit 
dem Gllenbogen angeftrihen und ihm einige Worte zuges 
lifpelt, die er aber nicht verftanden hatte. Er war verwirrt 
und verdrießlich, und wußte nicht, wag er erwarten oder thun 
follte. Philine hatte ihn einige Tage gemieden und ihm nur 
d ieſen Abend wieder ein Zeichen gegeben. Leider war nun die 
Thüre verbrannt, die er nicht zufchließen follte, und die Pan— 
töffelhen waren in Rauch aufgegangen. Wie die Schöne in 
den Garten kommen wollte, wenn es ihre Abfiht war, wußte 
er nicht. Er wünſchte fie nicht zu feben, und doch hätte er 
fih gar zu gern mit ihr erflären mögen. 

Was ihm aber noch fchwerer auf dem Herzen lag, war 
das Schickſal ded Harfenfpielers, den man nicht wieder gefe: 
hen hatte. Wilhelm fürchtete, man würde ihn beim Aufräu⸗ 
men todt unter dem Echutte finden. Wilhelm hatte gegen 
jedermann den Verdaht verborgen, den er hegte, daß der 
Alte Schuld an dem Brande fey. Denn er fam ihm zuerft 
von dem brennenden und rauchenden Boden entgegen, und 
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die Verzweiflung ım Gartengewölbe fchien die Folge eines 
folhen unglüdlihen Ereigniſſes zu ſeyn. Doch war. es bei 
der Unterfuhung, welche die Polizei Togleich anftellte, wahr: 
fheinlich geworden, daß nicht in dem Haufe, wo fie wohnten, 
fondern in dem dritten davon der Brand entftanden fey, der 
fih auch fogleich unter den Dachern weggefchlichen hatte. 

Wilhelm überlegte das alles in einer Laube fißend, als 
er in einem nahen Gange jemanden fchleichen hörte. An dem 
traurigen Gefange, der fogleich angeftimmt ward, erfannte er 
den NHarfenfpieler. Das Lied, das er fehr wohl verftehen 
fonnte, enthielt den Troft eines Unglüdlichen, der fich dem 
Wahnfinne ganz nahe fühlt. Leider hat Wilhelm davon nur 
die leßte Strophe behalten. 


An die Thüren will ich fchleichen, 
Still und fittfam will ich flehn, 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werbe meiter gehn. 

Seder wird ſich glücklich fcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfcheint, 
Eine Thräane wird er meinen, 

Und ich weiß nicht was er weint. 


Unter diefen Worten war er an die Gartenthüre gekom⸗ 
men, die nach einer entlegenen Straße ging; er wollte, da er 
fie verfchloffen fand, an den Spalieren überfteigen; allein 
Wilhelm hielt ihn zurück und redete ihn freundlih an. Der 
Alte bat ihn, aufzufchließen, weil er fliehen wolle und müſſe. 
Wilhelm ftellte ihm vor: daß er wohl aus dem Garten, aber 
nicht aus der Stadt Fünne, und zeigte ihm, wie fehr er fi 
durch einen ſolchen Schritt verdächtig mache; allein vergebens! 
Der Alte beftand auf feinem Sinne. Wilhelm gab nicht nad 
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und drängte ihn endlich halb mit Gewalt ind Gartenhaus, 
fchloß fich dafelbft mit ihm ein und führte ein wunderbares 
Geſpraͤch mit ihm, dad wir aber, um unfere Xefer nicht mit 
unzufammenhängenden Ideen und bänglihen Empfindungen 
zu quälen, lieber verfchweigen als ausführlich mittheilen. 


Fünfzehntes Capitel. 


Aus der großen Verlegenheit, worin fid Wilhelm befand, 
was er mit dem unglüdlihen Alten beginnen follte, der fo 
deutliche Spuren des Wahnſinns zeigte, riß ihn Laertes noch 
am felbigen Morgen. Diefer, der nach feiner alten Gemwohn- 
beit überall zu fepn pflegte, hatte auf dem Kaffeehaufe einen 
Mann gefehen, der vor einiger Zeit die heftigften Anfälle 
von Melancholie erduldete. Man hatte ihn einem Landgeift- 
lihen anvertraut, der fich ein befonderes Gefhäft daraus 
machte, dergleichen KXeute zu behandeln. Auch dießmal war 
es ihm gelungen; noch war er in der Stadt, und die Familie 
des Wiederhergeftellten erzeigte ihm große Ehre. 

Wilhelm eilte fogleich den Mann aufzufuchen, vertraute 
ibm den Fall und ward mit ihm einig. Man wußte unter 
gewiffen Vorwänden ihm den Alten zu übergeben. Die 
Scheidung fhmerzte Wilhelmen tief, und nur die Hoffnung, 
ihn wieder bergeftellt zu fehen, Eonnte fie ihm einigermaßen 
erträglich machen, fo fehr war er gewohnt, den Mann um 
fih zu fehen und feine geiftreichen und herzlihen Töne zu 
vernehmen. Die Harfe war mit verbrannt; man fuchte eine 
andere, die man ihm auf die Neife mitgab. 
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Auch hatte das Teuer die Feine Garderobe Mignong vers 
zehrt, und ald man ihr wieder etwas neues fchaffen wollte, 
that Aurelie den Vorfchlag, daß man fie doch endlich als 
Mädchen Eleiden folle. 

Nun gar nicht! rief Mignon aus und beftand mit großer 
Lebhaftigfeit auf ihrer alten Tracht, worin man ihr denn 
auch willfahren mußte. 

Die Geſellſchaft hatte nicht viel Seit, fich zu beſinnen; 
die Vorftelungen gingen ihren Gang. 

Wilhelm borchte oft ins Publicum, und nur felten kam 
ihm eine Stimme entgegen, wie er fie zu hören wünfchte, je 
öfters vernahm er, was ihn betrübte oder verdroß. So er 
zählte zum Beifpiel, gleich nach der erften Aufführung Ham⸗ 
lets, ein junger Menſch mit großer Lebhaftigfeit, wie zufrieden 
er an jenem Abend im Schaufpielhaufe geweien. Wilhelm 
lauſchte und hörte, zu feiner großen Befhämung, daß der 
junge Mann zum Verdruß feiner Hintermänner den Hut 
aufbehalten und ihn hartnädig das ganze Stüd hindurch nicht 
abgethan hatte, welcher Heldenthat er fih mit dem größten 
Vergnügen erinnerte, 

Ein anderer verfiherte: Wilhelm, habe die Rolle des 
Laertes fehr gut gefpielt; hingegen mit dem Schaufpieler, der 
den Hamlet unternommen, Fünne man nicht eben fo zufrieden 
feyn. Diefe Verwechslung war nicht ganz unnatürlih, denn 
Wilhelm und Laertes glichen fih, wiewohl in einem fehr ent- 
fernten Sinne. 

Gin dritter lobte fein Spiel, befonders in der Scene mit 
der Mutter, aufs lebhaftefte, und bedauerte nur: daß eben 
in dieſem feurigen Augenblid ein weißes Band unter ber 
Mefte hervorgefehen habe, wodurch die Illuſion außerft geftört 
worden fey. 
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Sn dem Innern der Geſellſchaft gingen indeffen allerlei 
Veränderungen vor. Philine ‚hatte feit jenem Abend nad) 
dem Brande Wilhelmen auch nicht dag geringfte Zeichen einer 
Annäherung gegeben. Sie hatte, wie es fehien vorſetzlich, 
ein entfernteres Quartier gemiethet, vertrug fih mit Elmiren 
und kam feltener zu Serlo, womit Aurelie wohl zufrieden war. 
Serlo, der ihr immer gewogen blieb, befuchte fie manchmal, 
beſonders da er Elmiren bei ihr zu finden hoffte, und nahm 
eines Abends Wilhelmen mit fih. Beide waren im Herein- 
treten fehr verwundert, als fie Philinen in dem zweiten Zim— 
mer in den Armen eines jungen Hfficierd fahen, der eine 
rothe Uniform und weiße Unterkleider an hatte, deſſen abge: 
wendetes Gefiht fie aber nicht fehen Fonnten. Philine kam 
ihren befuchenden Freunden in das Vorzimmer entgegen und 
verfchloß das andere. Ste überrafchen mic bei einem wun⸗ 
derbaren Abenteuer! rief ſie aus. 

So wunderbar iſt es nicht, ſagte Serlo: laſſen Sie uns 
den hübſchen, jungen, beneidenswerthen Freund ſehen; Sie 
haben ung ohnedem ſchon fo zugeſtutzt, daß wir nicht eifer— 
füchtig feyn dürfen. 

Sch muß Ihnen diefen Berdacht noch eine Zeitlang laffen, 
fagte Philine fherzend; doch kann ich Sie verfihern, daß es 
nur eine gute Freundin ift, die fich einige Tage unbefannt 
bei mir aufhalten will. Sie follen ihre Schidfale Fünftig 
erfahren, ja vielleicht das intereffante Mädchen felbft kennen 
lernen, und ich werde wahrfceinlich alddann Urfache haben, 
meine Befcheidenheit und Nachficht zu üben; denn ich fürchte, 
die Herren werden über ihre neue Bekanntſchaft ihre alte 
Freundin vergeffen. 

Wilhelm ftand verfteinert da; denn gleich beim erften 
Augenblick Hatte ihn die rothe Uniform an den fo fehr 
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geliebten Nod Marianens erinnert; ed war ihre Seftalt, ed 
waren ihre blonden Haare, nur ſchien ihm der gegenwärtige 
Dfficier etwas größer zu ſeyn. 

Um des Himmels Willen! rief er aus, laſſen Sie und 
mehr von Ihrer Freundin wiflen, laffen Sie und das ver 
Eleidete Mädchen fehen. Wir find nun einmal Theilnehmer 
de3 Geheimniffes; wir wollen verfprechen, wir wollen fchwören, 
aber Iaffen Sie ung das Mädchen fehen! 

O wie er in Zeuer ift! rief Philine, nur gelaffen, nur 
geduldig, heute wird einmal nichts daraus. 

So Iaffen Sie und nur ihren Namen wiffen! rief Wilhelm. 

Das wäre alsdann ein ſchoͤnes Geheimniß, verfeßte Philine. 

Wenigſtens nur den Vornamen. 

Wenn Sie ihn rathen, meinetwegen. Dreimal bürfen 
Sie rathen, aber nicht öfter; Sie könnten mich fonft durch 
den ganzen Kalender durchführen. 

Gut, fagte Wilhelm: GEecilie alſo? 

Nichts von Cecilien! 

Henriette? 

Keineswegs! Nehmen Sie ſich in Acht! Ihre Neugierde 
wird ausſchlafen müffen. 

Wilhelm zauderte und zitterte; er wollte feinen Mund 
aufthun, "aber die Sprache verfagte ihm. Mariane? ſtam⸗ 
melte er endlih, Mariane! 

Bravo! rief Philine, getroffen! indem fie fich nach ihrer 
Gewohnheit auf dem Abfake herum drehte. 

Wilhelm konnte Fein Wort hervorbringen, und Gerlo, 
der feine Gemüthsbewegung nicht bemerkte, fuhr fort in Phi⸗ 
linen zu dringen, daß fie die Thüre öffnen follte. 

Wie verwundert waren daher beide, als Wilhelm. auf 
einmal heftig ihre Nederei unterbrach, fich Philinen zu Füßen 
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warf und fie mit dem lebhafteften Ausdrude der Leidenfchaft 
bat und befhwor. Laſſen Sie mich das Mädchen fehen, rief 
er aus, fie ift mein, es ift meine Marianne! Sie, nach ber 
ich mic alle Tage meines Lebens gefehnt habe, fie, die mir 
noch immer ftatt aller andern Weiber in der Welt ift! Gehen 
Sie wenigftens zu ihr hinein, fagen Sie ihr, daß ich bier 
bin, daß der Menfch bier ift, der feine erfte Liebe und das 
ganze Glück feiner Jugend an fie knüpfte. Er will ſich recht: 
fertigen, daß er fie unfreundlich verließ, er will fie um Der: 
zeihung bitten, er will ihr vergeben, was fie auch gegen ihn 
gefehlt haben mag, er will fogar Feine Anfprüche an fie mehr 
machen, wenn er fie nur noch einmal ſehen kann, wenn er 
nur fehen kann, daß fie lebt und glüclich ift! 

Philine fchüttelte den Kopf und fagte: mein Freund, 
reden Sie leife! Betriegen wir ung nicht; und ift das Frauen 
zimmer wirklich Shre Freundin, fo müffen wir fie fchonen, 
denn fie vermuthet Feinesweges, Sie hier zu fehen. Ganz 
andere Angelegenheiten führen fie hierher, und das wiffen 
Sie doh, man möchte oft lieber ein Gefpenft als einen alten 
Liebhaber zur unrechten Zeit vor Augen fehen. Sch will fie 
fragen, ih will fie vorbereiten und wir wollen überlegen, 
was zu thun ift. Sch fehreibe Ihnen morgen ein Billet, zu 
welcher Stunde Sie fommen follen, oder ob Sie kommen 
dürfen; gehorchen Sie mir pünftlih, denn ich ſchwoͤre, nie: 
mand foll gegen meinen und meiner Freundin Willen Diefed 
liebenswürdige Gefchöpf mit Augen fehen. Meine Thüren 
werde ich beffer verfchloffen halten, und mit Art und Beil 
werden Sie mich nicht befuchen wollen. 

Wilhelm kefchwor fie, Serlo redete ihr zu, vergebend! 
Beide Freunde mußten zuleht nachgeben, das Zimmer und 
Das Haus räumen. 
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Welhe unruhige Naht Wilhelm zubrachte, wird fi 
jedermann denten. Wie langfam die Stunden ded Tages 
dahinzogen, in denen er Philinens Billet erwartete, laßt fi 
begreifen. Unglüdlicherweife mußte er felbigen Abend fpielen; 
er hatte niemald eine größere Pein ausgeſtanden. Nach ge 
endigtem Stüde eilte er zu Philinen, ohne nur zu fragen, 
ob er eingeladen worden. Er fand ihre Thüre verfchloffen 
und die Hausleute fasten: Mademoifelle fey heute früh mit 
einem jungen Dfficier weggefahren; fie habe zwar gefagt, daß 
fie in einigen Tagen wiederfomme, man glaube ed aber nicht, 
weil fie alles bezahlt und ihre Sachen mitgenommen habe. 

Wilhelm war außer fih über diefe Nachricht. Er eilte 
zu Laerted, und fchlug ihm vor, ihr nachzufeßen, und, es 
fofte was es wolle, über ihren Begleiter Gewißheit zu er 
langen. Laerted Dagegen verwies feinem Freunde feine Leiden⸗ 
fhaft und Leichtgläubigfeit. Sch will wetten, fagte er, es ift 
niemand anders als Friedrih. Der Zunge ift von gutem 
Haufe, ich weiß ed recht wohl; er ift unfinnig in das Maäb: 
hen verliebt, und hat wahrfcheinlich feinen Verwandten fo 
viel Geld abgelodt, daß er wieder eine Zeitlang mit ihr 
leben kann. 

Durch diefe Einwendungen ward Wilhelm nicht überzeugt, 
doc zweifelhaft. Laertes ftellte ihm vor, wie unwahrfchein- 
lih dag Mährchen fey, das Philine ihnen vorgefpiegelt hatte, 
wie Figur und Haar fehr gut auf Friedrichen pafle, wie fie 
bei zwölf Stunden Vorfprung fo leicht nicht einzuholen feyn 
würden, und hauptfächlich wie Serlo feinen von ihnen beiden 
beim Schaufpiele entbehren koͤnne. 

Durch alle diefe Gründe wurde Wilhelm endlich nur fo 
weit gebracht, daß er Verzicht darauf that, felbft nachzufeßen. 
Laertes wußte noch im felbiger Nacht einen tüchtigen Mann. 
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zu Thaffen, dem man den Auftrag geben Fonnte. Es war 
ein gefeßter Mann, der mehreren Herrfchaften auf Neifen 
als Courier und Führer gedient hatte, und eben jest ohne 
Beſchaͤftigung ftille Ing. Man gab ihm Geld, man unter: 
richtete ihn von der ganzen Sache, mit dem Auftrage, daß 
er die Flüchtlinge auffuhen und einholen, fie alsdann nicht 
aus den Augen laffen und die Freunde fogleih, wo und wie 
er fie fände, benachrichtigen folle. Er feste ſich in derfelbigen 
Stunde zu Pferde und ritt dem zweidentigen Paare nad, 
und Wilhelm war durch Diefe Anftalt wenigftens einigermaßen 
beruhigt. 


Sechzehntes Eapitel. Ä 


Die Entfernung Philinend machte Feine auffallende Sen: 
fation weder auf dem Theater noch im Publico. Ed war ihr 
mit allem wenig Ernſt; die Frauen haften fie durchgängig, 
und die Männer hätten fie lieber unter vier Augen als auf 
dem Theater gefehen, und fo war ihr fchöned und für die 
Bühne felbft glüdlihes Talent verloren. Die übrigen Glieder 
der Geſellſchaft gaben fich defto mehr Mühe; Madame Melina 
befonders that fi durch Fleiß und Aufmerkſamkeit fehr her: 
vor. Sie merfte, wie fonft, Wilhelmen feine Grundfäße ab, 
richtete fih nach feiner Theorie und feinem Beifpiel, und 
hatte zeither ein ich weiß nicht was in ihrem Wefen, dag fie 
intereflanter machte. Sie erlangte bald ein richtiges Spiel 
und gewann den natürlichen Ton der Unterhaltung vollfom: 
men, und den der Empfindung bis auf einen gewiffen Grab. 
Ste wußte fih in Serlo’d Launen zu fchiden, und befliß ſich 
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des Singend ihm zu Gefallen, worin fie auch bald fo weit 
kam, ald man deffen zur gefelligen Unterhaltung bedarf. 

Durch einige neuangenommene Schaufpieler warb bie 
Geſellſchaft noch vollftändiger, und indem Wilhelm und Serlo 
jeder in feiner Art wirkte, jener bei jedem Stüde auf den 
Sinn und Ton ded Ganzen drang, diefer die einzelnen Theile 
gewiffenhaft Durcharbeitete, belebte ein lobenswürdiger Eifer 
auch die Schaufpieler, und das Publicum nahm an ihnen 
einen lebhaften Antbeil. 

Mir find auf einem guten Wege, fagte Serlo einft, und 
wenn wir fo fortfahren, wird das Publicum auch bald auf 
dem rechten feyn. Man kann die Menfchen fehr leicht durch 
tolle und unfchielihe Darftellungen irre machen; aber man 
lege ihnen das Vernünftige und Schidlibe auf eine interef 
fante Weife vor, fo werden fie gewiß darnach greifen. 

Was unferm Theater hauptfählih fehlt, und warum 
weder Schaufpieler noch Zufchauer zur Befinnung kommen, 
ift, daß es Darauf im Ganzen zu bunt ausfiehbt, und daß 
man nirgends eine Gränze hat, woran man fein Urtheil an 
lehnen koͤnnte. Es ſcheint mir fein Vortheil zu fepn, daß 
wir unfer Theater gleihfam zu einem unendlihen Natur: 
fhauplage ausgeweitet haben; Doch Fann jebt weder Director 
noch Schaufpieler fih in die Enge ziehen, big vielleicht der 
Geſchmack der Nation in der Folge den rechten Kreis felbft 
bezeichnet. Eine jede gute Societät eriftirt nur unter ge 
wiffen Bedingungen, fo auch ein gutes Theater. Gewiſſe 
Manieren und Nedendarten, gewiffe Gegenftände und Arten 
des Betragend müſſen ausgeſchloſſen ſeyn. Man wird nicht 
ärmer, wenn man fein Hauswefen zufammenzieht. 

Sie waren hierüber mehr oder weniger einig oder uns 
einig. Wilhelm und die Meiften waren auf der Seite bee 


75 


ıglifchen, Serlo und einige auf der Seite des franzöfifchen 
heaters. 

Man ward einig in leeren Stunden, deren ein Schau: 
teler leider fo viele bat, in Geſellſchaft die berühmteiten 
schaufpiele beider :Cheater durchzugehen, und das befte und 
achahmenswerthe derfelben zu bemerken. Man machte auch 
irflich einen Anfang mit einigen franzöfifhen Stüden. 
[urelie entfernte fich jedesmal, fobald die Vorleſung anging. 
Infangs hielt man fie für Franf; einft aber fragte fie Wil: 
elm darüber, dem es aufgefallen war. 

Sch werde bei Feiner folhen Vorlefung gegenwärtig fepn, 
igte fie, denn wie foll ich hören und urtheilen, wenn mir 
ad Herz zerriffen ift? Sch haſſe die franzöfifhe Sprache von 
anzer Seele. 

Wie Fann man einer Sprache feind feyn, rief Wilhelm 
us, der man den größten Theil feiner Bildung fchuldig ift, 
nd der wir noch viel fchuldig werden müffen, ehe unfer 
Befen eine Geftalt gewinnen kann? 

Es ift fein Vorurtheil! verſetzte Aurelie: ein unglüdlicher 
kindruck, eine verhaßte Erinnerung an meinen treulofen 
Freund hat mir die Luft an diefer fchönen und ausgebildeten 
Sprache geraubt. Wie ich fie jet von ganzem Herzen haſſe! 
Bahrend der Zeit unierer freundfchaftlichen Verbindung fchrieb 
r deutſch, und welch ein herzliches, wahres, Fraftiges 
Deutfh! Nun da er mich los feyn wollte, fing er an fran- 
öfifh zu fchreiben, das vorher manchmal nur im Scherze 
vefchehen war. Sch fühlte, ich merfte, was es bedeuten follte. 
Bas er in feiner Mutterfprache zu fagen erröthete, konnte 
r nun mit gutem Gewiffen hinfchreiben. Zu Nefervationen, 
Halbheiten und Lügen ift es eine trefflihe Sprache; fie tft 
ine perfide Sprache! ich finde, Gott fey Dank! Fein deutſches 
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Wort, um perfid in feinem ganzen Umfange auszudruͤcken. 
Unfer armfeliges treulos ift ein unfchuldiges Kind dagegen; 
Perfid ift trenlog mit Genuß, mit Uebermuth und Schaden: 
freude. 9, die Ausbildung einer Nation ift zu beneiden, 
die fo feine Schattirungen in einem Worte auszudrüden 
weiß! Franzöfifch ift recht die Sprache der Welt, werth, die 
allgemeine Sprache zu feyn, damit fie fih nur alle unter ein: 
ander recht betriegen und belügen koͤnnen! Seine franzöfifchen 
Briefe ließen fich noch immer gut genug lefen. Wenn man 
fih’8 einbilden wollte, Elangen fie warm und felbft leiden: 
ihaftlih; doch genau befehen, waren ed Phrafen, vermaledeite 
Phraſen! Er hatte mir alle Freude an der ganzen Sprache, 
an der franzöfifchen Literatur, felbft an dem fchönen und koͤſt⸗ 
lihen Ausdrud edler Seelen in diefer Mundart verdorben; 
mich fchaudert, wenn ich ein franzöfifhes Wort Höre! 

Auf diefe Weife konnte fie ftundenlang fortfahren ihren 
Unmuth zu zeigen und jede andere Unterhaltung zu unter: 
brechen oder zu verftiimmen. Serlo machte früher oder fpdter 
ihren launifhen Aeußerungen mit einiger Bitterfeit ein Ende; 
aber gewöhnlich war für diefen Abend das Geſpraͤch zerftört. 

Deberhaupt ift es leider der Fall, daß alles, was Durch 
mehrere zufammentreffende Menfchen und Umftände hervor: 
gebracht werden fol, keine lange Zeit fich vollkommen erhalten 
kann. Don einer Theatergefellfchaft fo gut wie von einem 
Reiche, von einem Cirfel Freunde fo gut wie von einer 
Armee, läßt fih gewöhnlich der Moment angeben, wenn fie 
auf der höchften Stufe ibrer Volllommenheit, ihrer Weber: 
einftimmung, ihrer Zufriedenheit und Thaͤtigkeit fanden; oft 
aber verändert fich fchnel das Perfonal, neue Glieder treten 
hinzu, die Perfonen paflen nicht mehr zu den Umftänden, die 
Umftände nicht mehr zu den Perfonen; es wird alles anders, 
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und was vorher verbunden war, fällt nunmehr bald ausein- 
ander. So konnte man fagen, daB Serlo's Gefellfhaft eine 
Seit lang fo volllommen war, ald irgend eine deutfche ſich 
hätte rühmen Finnen. Die meiften Schaufpieler flanden an 
ihrem Plage; alle hatten genug zu thun, und alle thaten 
gern was zu thun war. Ihre perfünlichen Verhältniffe waren 
leidlih und jedes fchien in. feiner Kunft viel zu verfprechen, 
weil jedes die erften Schritte mit Feuer und Munterkeit that. 
Bald aber entdedte fih, daß ein Theil doch nur Automaten 
waren, die nur das erreichen Fonnten, wohin man ohne Ge: 
fühl gelangen kann, und bald mifchten fich die Leidenfchaften 
Dazwifchen, die gewöhnlich jeder guten Einrichtung im Wege 
ftehen, und alles fo leicht auseinanderzerren, was vernünftige 
und wohldenfende Menfhen zufammenzuhalten wünfchen. 

Philinens Abgang war nicht fo unbedeutend ald man 
anfangs glaubte. Sie hatte mit großer Gefchidlichkeit Serlo 
zu unterhalten, und die übrigen mehr oder weniger zu reizen 
gewußt. Sie ertrug Aurelieng Heftigkeit mit großer Geduld, 
und ihr eigenfted Geſchäft war, Wilhelmen zu fchmeicheln. 
Sp war fie eine Art von Bindungsmittel fürs Ganze, und 
ihr Verluſt mußte bald fühlbar werden. 

Serlo fonnte ohne eine Eleine Xiebfchaft nicht leben. Elmire, 
die in weniger Zeit herangewachfen und man koͤnnte beinahe 
fagen ſchoͤn geworden war, hatte fchon lange feine Aufmerk: 
ſamkeit erregt, und Philine war Elug genug, dieſe Keidenfchaft, 
die fie merkte, zu begünftigen. Man muß fich, pflegte fie zu 
fagen, bei Zeiten aufs Kuppeln legen; es bleibt ung doch wei- 
ter nichts übrig, wenn wir alt werden. Dadurch hatten fich 
Serlo und Elmire dergeftalt genähert, daß fie nach Philineng 
Abſchiede bald einig wurden, und der Kleine Roman intereffirte 
fie beide, um fo mehr, als fie ihn vor dem Alten, der über 
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cine folde Unregelmäßigfeit keinen Scherz verftanden hatte, 
geheim zu halten alle Urfache hatten. Elmirens Schweſter 
war mit im Verftändnig, und Eerlo mußte beiden Mädchen 
daher vieles nachfehen. Eine ihrer größten Untugenden war 
eine unmäßige Näfcherei, ja wenn man will, eine unleidliche 
Sefräßigfeit, worin fie Philinen keineswegs glihen, bie de 
durch einen neuen Schein von Liebenswürdigkeit erhielt, daß 
fie gleihfam nur von der Luft lebte, fehr wenig aß, und nur 
den Schaum eines Champagnerglafes mit der größten Sierlid- 
feit wegfchlärfte. 

- Run aber mußte Serlo, wenn er feiner Schönen gefallen 
wollte, das Frühftüd mit dem Mittagseflen verbinden, und 
an dieſes durch ein Veſperbrot das Abendeſſen anknüpfen, 
Dabei hatte Serlo einen Plan, deffen Ausführung ihn bee 
ruhigte. Er glaubte eine gewifle Neigung zwifchen Wilhelmen 
und Aurelien zu entdeden, und wünfchte fehr, daß fie ernſt 
lich werden möchte. Er hoffte den ganzen mechanifhen Theil 
der Theaterwirthfchaft Wilhelmen aufzubürden, und an ihm, 
wie an feinem erften Schwager, ein treues und fleifiges Werk 
zeug zu finden. Schon hatte er ihm nach und nach den gröf 
ten Theil der Beforgung unmerflich übertragen, Aurelie führte 
die Safe, und Serlo lebte wieder wie in früheren Zeiten ganz 
nah feinem Sinne. Doh war etwas, was fowohl ihn als 
feine Schweſter heimlich kränkte. 

Das Publicum hat eine eigene Art, gegen öffentliche Men 
fhen von anerkanntem Verdienfte zu verfahren; es fängt nad 
und nad) an gleichgültig gegen fie zu werden, und begünftigt 
viel geringere aber neu erfcheinende Talente; es macht an jene 
übertriebene Forderungen, und läßt ſich von diefen alles gefallen. 

Serlo und Aurelie hatten Gelegenheit genug, bierüber 
Betrachtungen anzuftellen. Die neuen Ankoͤmmlinge, befonderd 
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die jungen und wohlgebildeten, hatten alle Aufmerffamteit, 
allen Beifall auf fih gezogen, und beide Gefchwifter mußten 
die meifte Zeit, nad ihren eifrigften Bemühungen, obne 
den willkommenen Klang der zufammenfclagenden Hände 
abtreten. Freilich kamen dazu noch befondere Urfachen. Aure: 
liens Stolz war auffallend, und von ihrer Verachtung des 
Publicums waren Viele unterrichtet. Serlo fhmeichelte zwar 
jedermann im Einzelnen, aber feine fpiken Reden über das 
Ganze waren doch auch öfters herumgetragen und wiederholt 
worden. Die neuen Glieder hingegen waren theils fremd 
und unbekannt, theils jung, liebenswärdigund hülfsbedürftig, 
und hatten alfo auch ſaͤmmtlich Gönner gefunden. 

Nun gab es auch bald innerliche Unruhen und manches 
Mißvergnügen; denn Faum bemerkte man, daß Wilhelm die - 
Beſchaͤftigung eined Negiffeurd übernommen hatte, fo fingen 
die meiften Schaufpieler um defto mehr an unartig zu werden, 
als er nach feiner Weife etwas mehr Ordnung und Genauig- 
keit in das Ganze zu bringen wünfchte, und befonderd darauf 
beftand, daß alles Mechanifche vor allen Dingen pünftlih und 
orbentlich gehen folle. 

In kurzer Zeit war das ganze Verhältnig, das wirklich 
eine Zeit lang beinahe idealifch gehalten hatte, fo gemein, 
ald man es nur irgend bei einem herumreifenden Theater 
finden mag. Und leider in dem Augenblide, als Wilhelm 
durch Mühe, Fleiß und Anftvengung fich mit allen Erforder: 
niffen des Metierd bekannt gemacht und feine Perſon fowohl 
als feine Sefchäftigkeit vollkommen dazu gebildet hatte, fchien 
es ihm endlich in trüben Stunden, daß diefed Handwerk we—⸗ 
niger, als irgend ein andres, den nöthigen Aufivand von Zeit 
und Krärten verdiene. Das Gefchäft war läſtig und die Be: 
lohnung gering. Er hätte jeded andere lieber übernommen, 
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bei dem man doch, wenn ed vorbei ift, Der Ruhe des Geiftes 
genießen kann, als dieſes, wo man nad) überftandenen mecha⸗ 
nifhen Mühfeligkeiten noch durch die höchfte Anftrengung des 
Geiſtes und der Empfindung erft das Ziel feiner Thaͤtigkeit 
erreichen fol. Er mußte die Klagen Aureliens über die Ber 
fhwendung des Bruders hören, er mußte die Winfe Serlo’s 
mißverftehen, wenn diefer ihn zu einer Heiratb mit ber 
Schwefter von ferne zu leiten fuchte. Er hatte dabei feinen 
Kummer zu verbergen, der ihn auf das tieffte drüdte, indem 
der nach dem zweideutigen Dfficier fortgefchidte Bote nicht 
zurüf Fam, auch nichts von fich hören ließ, und unfer Freund 
daher feine Mariane zum zweiten Mal verloren zu haben 
fürchten mußte. 

Zu eben diefer Zeit fiel eine allgemeine Trauer ein, we: 
durch man genöthigt ward, das Theater auf einige Wochen 
zu fchließen. Er ergriff diefe Iwifchenzeit, um jenen Geiſt⸗ 
lihen zu befuchen, bei welhem der Harfenfpieler in der Koft 
war. Er fand ihn in einer angenehmen Gegend, und das 
Grfte, was er in dem Pfarrhofe erblickte, war der Alte, der 
einem Knaben auf feinem Inftrumente Lection gab. Er be 
zeugte viel Freude, Wilhelmen wieder zu fehen, fand auf 
und reichte ihm die Hand und fagte: Sie feben, daß ich in 
der Welt doch noch zu etwas nüße bin; Sie erlauben, daß 
ich fortfahre, denn die Stunden find eingetheilt. 

Der Geiftlihe begrüßte Wilhelmen auf das freundlichte 
und erzählte ihm, daB der Alte fich fchon recht gut anlafle 
und dag man Hoffnung zu feiner völligen Genefung habe. 

Ihr Gefpräc fiel natürlich auf die Methode, Wahnfinnige 
zu curiren. 

Außer dem Phyſiſchen, fagte der Geiftliche, das ung oft 
nnüberwindlihe Schwierigkeiten in den Weg legt und worüber 
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ich einen denfenden Arzt zu Nathe ziehe, finde ich die Mittel 
vom Wahnfinne zu heilen fehr einfah. Es find eben diefelben, 
wodurh man gefunde Menfchen hindert, wahnfinnig zu wer: 
den. Man errege ihre Selbftthätigfeit, man gewöhne fie an 
Ordnung, man gebe ihnen einen Begriff, daß fie ihr Seyn 
und Schiefal mit fo Vielen gemein haben, daß das aufer: 
ordentliche Talent, das größte Gluͤck und das hoͤchſte Unglüd 
nur Eleine Abweichungen von dem Gewöhnlichen find; fo wird 
fit) fein Wahnſinn einfchleichen, und wenn er da ift, nah 
und nach wieder verfchwinden. Sch babe des alten Mannes 
Stunden eingetheilt, er unterrichtet einige Kinder auf ber 
Harfe, er hilft im Garten arbeiten, und ift fchon viel heiterer. 
Er wünfht von dem Kohle zu genießen, den er pflanzt, und 
wünfcht meinen Sohn, dem er die Harfe auf den Todesfall 
gefchenft Hat, recht emfig zu unterrichten, damit fie der Knabe 
ja auch brauchen könne. Als Geiſtlicher fuche ich ihm über 
feine wunderbaren Serupel nur wenig zu fagen, aber ein 
thatiges Leben führt fo viele Greigniffe herbei, daß er bald 
fühlen muß, daß jede Art von Zweifel nur durch Wirkſamkeit 
gehoben werden Fann. sch gehe ſachte zu Werke; wenn ich 
ihm aber noch feinen Bart und feine Kutte wegnehmen kann, 
fo babe ich viel gewonnen: denn ed bringt ung nichts näher 
dem Wahnfinn, ald wenn wir ung vor andern auszeichnen, 
und nichts erhält fo fehr den gemeinen Verftand, als im 
allgemeinen Sinne mit vielen Menfchen zu leben. Wie vieles 
ift leider nicht in unferer Erziehung und in unfern bürger- 
lihen Einrichtungen, wodurch wir uns und unfere Kinder zur 
Tollheit vorbereiten. 

Wilhelm verweilte bei diefem vernünftigen Manne einige 
Tage, und erfuhr die intereflanteften Gefchichten, nicht allein 
von verrüdten Menfchen, fondern auch von foldhen, die man 
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für flug, ja für weife zu halten pflegt, und deren Eigenthüms 
lichkeiten nahe an den Wahnfinn gränzen. 

Dreifach belebt aber ward die Unterhaltung, als der 
Medicus eintrat, der den Geiftlichen, feinen Freund, öfters 
zu befuchen, und ihm bei feinen menfchenfreundlihen Be 
mühungen beizuftehen pflegte. Es war ein dltliher Mann, 
der bei einer ſchwaͤchlichen Gefundheit viele Fahre in Aus: 
übung der edelften Pflichten zugebracht hatte. Er war ein 
großer Freund vom Landleben und konnte faft nicht anders 
als in freier Luft feyn; dabei war er äußerft gefellig und thätig, 
und batte feit vielen Sahren eine befondere Neigung, mit allen 
Landgeiftlichen Sreundfchaft zu ftiften. Jedem, an dem er 
eine nüßliche Befchäftigung kannte, fuchte er auf alle Weife 
beizuftehen; andern, die noch unbeftimmt waren, fuchte er 
eine Liebhaberei einzureden; und da er zugleich mit den Edel 
leuten, Amtmännern und Gerichtshaltern in Verbindung ftand, 
fo hatte er in Zeit von zwanzig Sahren fehr viel im Stillen 
zur Eultur mancher Zweige der Laudwirthfchaft beigetragen, 
und alles, was dem Felde, Thieren und Menfchen erfprießlich 
ift, in Bewegung gebracht, und fo die wahrfte Aufklärung 
befördert. Für den Menfchen, fagte er, fey nur dag Eine 
ein Unglüd, wenn fich irgend eine Idee bei ihm feftfene, die 
feinen Einfluß ing thätige Leben habe oder ihn wohl gar vom 
thätigen Xeben abziche. Ich habe, fagte er, gegenwärtig einen 
folhen Zell an einem vornehmen und reichen Ehepaar, wo 
mir bie jetzt noch alle Kunft mißglüdt ift; faft gehört der 
Fall in Ihr Fach, lieber Paftor, und diefer junge Mann wird 
ihn nicht weiter erzählen. 

In der Abwefenheit eines vornehmen Mannes verkleibete 
man, mit einem nicht ganz lobenswürdigen Scherze, einen 
jungen Menfchen in die Hauskleidung diefed Herrn. Seine 
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Gemahlin follte dadurch angeführt werden, und ob man mir 
es gleih nur als eine Poſſe erzählt hat, fo fürchte ich doch 
fehr, man hatte die Abfichty die edle, liebenswürdige Dame 
vom ‚rechten Wege abzuleiten. Der Gemahl fommt unver: 
muthet zurüd, tritt in fein Zimmer, glaubt ſich felbft zu 
feben, und fällt von der Zeit an in eine Melancholie, in der 
er die Ueberzeugung nährt, Daß er bald fterben werde. 

Er überläßt fich Perfonen, die ihm mit religiöfen Ideen 
fhmeicheln, und ich fehe nicht, wie er abzuhalten ift, mit 
feiner Gemahlin unter die Herrenhuter zu gehen, und den 
größten Theil feines Vermögens, da er feine Kinder hat, 
feinen Verwandten zu entziehen. 

Mit feiner Gemahlin? rief Wilhelm, den diefe Erzählung 
nicht wenig erfchredt hatte, ungeftüm aus. 

Und leider, verfeßte der Arzt, der In Wilhelms Aus- 
rufung nur eine menfchenfreundlihe Theilnahme zu bören 
glaubte, tft diefe Dame mit einem noch tieferen Summer be- 
haftet, der ihr eine Entfernung von der Welt nicht widerlih 
macht. Eben dieſer junge Menfh nimmt Abfchied von ihr, 
fie ift nicht vorfichtig genug, eine auffeimende Neigung zu 
verbergen; er wird Eühn, fchließt fie in feine Arme, und 
drüdt ihr das große mit Brillanten befente Portrait ihres 
Gemahls gewaltfam wider die Bruft. Sie empfindet einen 
heftigen Schmerz, der nach und nach vergeht, erft eine Eleine 
Nöthe und dann Feine Spur zurüd läßt. Sch bin als Menich 
überzeugt, Daß fie fich nicht3 weiter vorzumwerfen hat; ich bin 
als Arzt gewiß, daß diefer Drud keine üblen Folgen haben 
werde, aber fie läßt fich nicht ausreden, es ſey eine Verhär: 
tung da, und wenn man ihr durch das Gefühl den Wahn 
benehmen will, fo behauptet fie, nur in diefem Augenblick fey 
nichts zu fühlen; fie hat fich feft eingebildet, es werde dieſes 
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Uebel mit einem Krebsfhaden fich endigen, und fo ihre 
Jugend, ihre Liebenswürdigfeit für fie und andere völlig 
verloren. . ‘ . 

Ich Unglücfeliger! rief Wilhelm, indem er fich vor bie 
Stirne fohlug und aus der Gefellfhaft ins Feld lief. Er 
hatte fi) noch nie in einem ſolchen Zuftande befunden. 

Der Arzt und der Geiftliche, über diefe feltfame Ent: 
deckung höchlich erftaunt, hatten Abende genug mit ihm zu 
thun, ald er zurüdfam und bei dem umftändlichern Bekenntniß 
diefer Begebenheiten fi) aufs lebhaftefte anflagte. Beide 
Männer nahmen den größten Antheil an ihm, befonders da 
er ihnen feine übrige Lage nun auch mit ſchwarzen Farben 
der augenblidlihen Stimmung malte. 

Den andern Tag ließ fich der Arzt nicht lange bitten, 
mit ihm nach der Stadt zu gehen, um ihm Gefellfchaft zu 
leiften, und Aurelien, die ihr Freund in bedenflichen Umſtaͤn⸗ 
den zurüdgelaffen hatte, wo moͤglich Hülfe zu verfchaffen. 

Sie fanden fie auch wirklich fhlimmer, als fie vermuthe⸗ 
ten. Sie hatte eine Art von überfpringendem Fieber, dem 
um fo weniger beizufommen war, als fie die Anfälle nad 
ihrer Art vorfäglich unterhielt und verftärfte. Der Fremde 
ward nicht ale Arzt eingeführt, und betrug fich Tehr gefällig 
und klug. Man fprach über den Zuftend ihres Körpers-und 
ihres Geiftes, und der neue Freund erzählte manche Geſchich⸗ 
ten, wie Perfonen, ungeachtet einer folhen Kränklichkeit, ein 
hohes Alter erreichen Eönnten; nichts aber ſey fhädlicher in 
folhen Fällen, als eine vorfägliche Erneuerung leidenfchafts 
licher Empfindungen. Beſonders verbarg er nicht, daß er 
diejenigen Perfonen fehr glüdlich gefunden habe, die bei einer 
nicht ganz herzuftellenden Fränflichen Anlage wahrhaft religiöfe 
Gefinnungen bei fi zu nähren beftimmt gewefen wären. Er 
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fagte das auf eine fehr befcheidene Weite und gleichfam hiſto⸗ 
rifh, und verſprach dabei feinen neuen Freunden eine fehr 
intereflante Xectüre an einem Manuſcript zu verfchaffen, das 
er aus den Händen einer nunmehr abgefchiedenen vortrefflihen 
Freundin erhalten habe. Es ift mir unendlich werth, fagte er, 
und ich vertraue Ihnen das Driginal felbft an. Nur der Titel 
ift von meiner Hand: Belenntniffe einer fhönen Seele. 

Weber diätetifche und medicinifche Behandlung der unglüd: 
lichen aufgefpannten Aurelie vertraute der Arzt Wilhelmen 
noch feinen beften Rath, verfprach zu fhreiben und wo möglich 
felbft wieder zu fommen. Inzwiſchen hatte fih in Wilhelms 
Abmwefenheit eine Veränderung vorbereitet, die er nicht ver: 
muthen konnte. Wilhelm hatte wahrend der Zeit feiner Regie 
das ganze Gefchäft mit einer gewiſſen Freiheit und Liberalität 
behandelt, vorzüglich auf die Sache gefehen, und befonders 
bei Kleidungen, Decorationen und Requiſiten alles reichlich 
und anftändig angefchafft, auch, um den guten Willen der 
Leute zu erhalten, ihrem Eigennuße gefchmeichelt, da er ihnen 
durch edlere Motive nicht beikommen Eonnte; und er fand fi 
hierzu um fo mehr berechtigt, als Serlo felbft Feine Anfprüce 
machte, ein genauer Wirth zu feyn, den Glanz feines Theaters 
gerne loben hörte und zufrieden war, wenn Aurelie, welche 
die ganze Haushaltung führte, nach Abzug aller Koften, ver: 
fiherte, daß fie feine Schulden habe, und noch fo viel bergab, 
als nöthig war, die Schulden abzutragen, die Serlo unter: 
defien durch außerordentliche Freigebigfeit gegen feine Schö- 
nen und fonft etwa auf fich geladen haben mochte. 

Melina, der indeflen die Garderobe beforgte, hatte, Falt 
und heimtücdifch wie er war, der Sache im Stillen zugefeben, 
und wußte, bei der Entfernung Wilhelms und bei der zu— 
nehmenden Kranfheit Aureliens, Serlo fühlbar zu machen, 
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dag man eigentlih mehr einnehmen, weniger ausgeben, und 
entweder etwas zurüdlegen oder doch am Ende nah Willkür 
noch Inftiger leben koͤnne. Serlo hörte das gern und Melins 
wagte fich mit feinem Plane hervor. 

Ich will, fagte er, nicht behaupten, daß einer von ben 
Schanfpielern gegenwärtig zu viel Gage hat; es find verbienft: 
volle Leute und fie würden an jedem Orte willlommen feyn; 
allein für die Einnahme, die fie uns verfchaffen, erhalten fie 
doch zu viel. Mein Vorfchlag wäre eine Oper einzurichten, 
und was das Schaufpiel betrifft, fo muß ich Ihnen fagen, Sie 
find der Mann, allein ein ganzes Schaufpiel auszumachen. 
Muͤſſen Sie jest nicht felbft erfahren, daß man Ihre Verdienſte 
verfennt. Nicht, weil Ihre Mitfpieler vortrefflih, ſondern 
weil fie gut find, läßt man Ihrem außerordentlichen Talente 
feine Gerechtigkeit mehr widerfahren. 

Stellen Sie fih, wie wohl fonft gefchehen ift, nur allein 
bin, fuchen Sie mittelmäßige, ja ich darf fagen fchlechte Leute 
für geringe Gage an ſich zu ziehen, ſtutzen Sie das Volk, wie 
Sie es fo fehr verfiehen, im Mechanifchen zu, wenden Sie 
dag Uebrige an die Oper, und Sie werden fehen, daß Sie mit 
derfelben Mühe und mit denfelben Koften mehr Zufriedenheit 
erregen, und ungleich mehr Geld als bisher gewinnen werden. 

Serlo war zu fehr gefchmeichelt, als daß feine Einwen⸗ 
dungen einige Stärfe hätten haben follen. Er geftand Melina'n 
gerne zu, daß er bei feiner Xiebhaberei zur Muſik Längft fe 
etwas gewünfcht habe; doch fehe er freilich ein, daß die Nei- 
gung des Publicums dadurch noch mehr auf Abwege geleitet, 
und daß bei fo einer Vermiſchung eines Theaters, das nicht 
recht Dper nicht recht Schaufpiel fey, nothwendig der Ueberreſt 
von Gefhmad an einem beftimmten und ausführlichen Kunft 
werfe ſich völlig verlieren müſſe. 
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Melina fcherzte nicht ganz fein über Wilhelms pedantifche 
deale diefer Art, über die Anmaßung das Publicum zu bilden, 
att fih von.ihm bilden zu laffen, und beide vereinigten ſich 
it großer Heberzeugung, daß man nur Geld einnehmen, reich 
erden oder fich luſtig machen folle, und verbargen fi kaum, 
8 fie nur jener Perfonen loszufeyn wünfchten, die ihrem 
lane im Wege jtanden. Melina bedauerte, Daß die fchwäch: 
che Gefundheit Aureliend ihr kein langes Leben verfpreche, 
ichte aber gerade dad Gegentheil. Serlo fchien zu beklagen, 
iß Wilhelm nicht Sänger ſey, und gab dadurch zu verftehen, 
aß er ihn für bald entbehrlich halte. Melina trat mit einem 
anzen Negifter von Erfparniffen, die zu machen feyen, ber: 
pr, und Serlo fah in ihm feinen erften Schwager dreifach 
fest. Sie fühlten wohl, daß fie fih über diefe Unterredung 
is Geheimniß zuzufagen hatten, wurden dadurch nur noch 
ehr aneinander gefnüpft und nahmen Gelegenheit, inggeheim 
ber alles, was vorkam, fich zu befprechen, was Aurelie und 
Bilhelm unternahmen zu tadeln, und ihr neues Project in 
yedanfen immer mehr auszuarbeiten. 

Sp verfehwiegen auch beide über ihren Plan feyn mochten, 
nd fo wenig fie durch Worte fich verriethen, fo waren fie doch 
Icht politifh genug, in dem Betragen ihre Gefinnungen zu 
erbergen. Melina widerfepte ſich Wilhelmen in manchen Fällen, 
e in feinem Kreife Ingen, und Serlo, der niemals glimpflich 
tt feiner Schwefter umgegangen war, ward nur bitterer, 
mehr ihre Kranklichfeit zunahm, und jemehr fie bei ihren 
agleichen, leidenfchaftlihen Launen Schonung verdient hätte, 

Zu eben diefer Zeit nahm man Emilie Galotti vor. Diefes 
tück war ſehr glüdlich befeßt und alle Eonnten in dem, be 
hraͤnkten Kreife dieſes Trauerfpield die ganze Mannigfaltigfeit 
red Spield zeigen. Eerlo war ald Marinellii an feinem 
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Plage, Ddoardo ward fehr gut vorgetragen, Madame Melina 
fpielte die Mutter mit vieler Einfiht, Elmire zeichnete fid 
in der Rolle Emiliens zu ihrem Wortheil aus, Laertes trat 
als Appiani mit vielem Anftand auf, und Wilhelm hatte ein 
Studium von mehreren Monaten auf die Rolle des Prinzen 
verwendet. Bei diefer Gelegenheit hatte er, ſowohl mit fih 
felbft als mit Serlo und Aurelien, die Frage oft abgehandelt: 
welch ein Unterfchied fich zwifchen einem edlen und vornehmen 
Betragen zeige, und in wiefern jenes in dieſem, diefes aber 
nicht in jenem enthalten zu feyn brauche? 

Serlo, der felbft ald Marinelli den Hofmann rein, ohne 
Carricatur vorftellte, äußerte über diefen Punkt manchen guten 
Gedanken. Der vornehme Anftand, fagte er, ift fhwer nad: 
zuahmen, weil er eigentlich negativ ift, und eine lange au: 
haltende Uebung vorausfest. Denn man foll nicht etwa in 
feinem Benehmen etwas darftellen, dad Würde anzeigt: denn 
leicht fällt man dadurch in ein fürmliches ſtolzes Weſen; man 
foll vielmehr nur alled vermeiden, was unwürdig, was gemein 
iſt; man fol fi nie vergeffen, immer auf fih und andere 
Acht haben, fich nichts vergeben, andern nicht zu viel, nicht 
zu wenig thun, durch nichts gerührt fcheinen, durch nichts be 
wegt werden, fich niemals übereilen, fich in jedem Momente 
zu fallen wiffen, und fo ein äußeres Gleichgewicht erhalten, 
innerlih mag es ftürmen wie ed will. Der edle Menfch kann 
fih in Momenten vernachläffigen, der vornehme nie. Diefer 
ift wie ein fehr wohlgefleideter Mann: er wird fih nirgends 
anlehnen, und jedermann wird fi & hüten, an ihn zu ſtreichen; 
er unterfcheidet fich vor andern, nd doch darf er nicht allein 
ftehen bleiben; denn wie in jeder Kunft, alfo auch in dieſer, 
fol zuleßt das Schwerfte mit Leichtigkeit ausgeführt werben; 
fo fol der Vornehme, ungeachtet aller Abfonderung, immer 
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mit andern verbunden fcheinen, nirgends fteif, überall gewandt 
feun, immer als der erfte erfcheinen, und fich nie als ein 
folher aufdringen. 

Man fieht alfo, daß man, um vornehm zu fcheinen, wirt: 
lich vornehm feyn müſſe; man fieht, warum Frauen im Durch: 
ſchnitt fih eher diefed Anfehen geben können als Männer, 
warum Hofleute und Soldaten am fchnellften zu diefem An- 
ftande gelangen. 

Wilhelm verzweifelte nun faft an feiner Rolle, allein Serlo 
half ihm wieder auf, indem er ihm über das Einzelne Die 
feinften Bemerkungen mittheilte, und ihn dergeftalt ausftattete, 
dag er bei der Aufführung, wenigſtens in den Augen der 
Menge, einen recht feinen Prinzen Darftellte. 

Serlo hatte verfprochen ihm nad der Borftellung Die Be: 
merfungen mitzutheilen, die er noch allenfall3 über ihn machen 
würde; allein ein unangenehmer Streit zwifchen Bruder und 
Schwefter binderte jede Eritifche Unterhaltung. Aurelie hatte 
die Molle der Drfina auf eine Weiſe gefpielt, wie man fie 
wohl niemals wieder fehen wird. Sie war mit der Rolle 
überhaupt fehr bekannt, und hatte fie in den Proben gleich 
gültig behandelt; bei der Aufführung felbft aber zog fie, möchte 
man fagen, alle Schleufen ihres individuellen Kummerd auf, 
und es ward dadurch eine Darftellung, wie fie ſich kein Dichter 
in dem erften Feuer der Erfindung hätte denken können. Ein 
unmäßiger Beifall des Publicums belohnte ihre ichmerzlichen 
Bemühungen, aber fie lag auch halb ohnmächtig in einem 
Seſſel, als man fie nach der Aufführung auffuchte, 

Serlo hatte ſchon über ihr übertriebenes Spiel, wie er. 
es nannte, und über die Entblößung ihres innerften Herzens 
vor dem Publicum, das doch mehr oder weniger mit jener 
fatalen Gefchichte bekannt war, feinen Unwillen zu erfennen 
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gegeben, und, wie er ed im Zorn zu thun pflegte, mit ben 
Zähnen gefnirfht und mit den Füßen geftampft. Laßt fie, 
fagte er, ale er fie von den übrigen umgeben in dem Seffel 
fand, fie wird noch eh’ftend ganz nadt auf das Theater treten, 
und dann wird erft der Beifall recht volfommen ſeyn. 

Undantbarer! rief fie aus, Unmenfchliher! Man wird 
mich bald nadt dahin tragen, wo Fein Beifall mehr zu unfern 
Shren fommt! Mit diefen Worten fprang fie auf und eilte 
nad der Thüre. Die Magd hatte verfäumt, ihr den Mantel 
zu bringen, die Portechaife war nicht da; es hatte geregnet 
‚und ein fehr rauher Wind zog durch die Straßen. Man redete 
ihr vergebens zu, denn fie war übermäßig erhißt; fie ging 
vorfeßlich langfam und lobte die Kühlung, die fie recht begierig 
einzufaugen ſchien. Kaum war fie zu Haufe, als fie vor Hei⸗ 
ferfeit faum ein Wort mehr ſprechen konnte; fie geftand aber 
nicht, daß fie im Naden und den Rüden hinab eine völlige 
Steifigkeit fühlte. Nicht lange, fo überfiel fie eine Art von 
Lähmung der Zunge, To daß fie ein Wort fürd andere fprad; 
man bracte fie zu Bette, durch haufig angewandte Mittel 
legte fich ein Webel, indem fich dad andere zeigte. Das Fieber 
ward ftarf und ihr Zuftand gefährlich. 

Den andern Morgen hatte fie eine ruhige Stunde. Sie 
lieg Wilhelm rufen und übergab ihm einen Brief. Diefes 
Blatt, fagte fie, wartet fchon lange auf diefen Augenblick. Ich 
fühle, DaB das Ende meines Lebens bald heran naht; ver: 
fprehen Sie mir, daß Sie es ſelbſt abgeben und daß Sie 
dur wenige Worte mein Leiden an dem Ungetreuen rächen 
wollen. Er ift nicht fühllos, und wenigftens foll ihn mein 
Tod einen Augenblick fhmerzen. 

Wilhelm übernahm den Brief, indem er fie jedoch tröftete 
und den Gedanken des Todes von ihr entfernen wollte, 
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Nein, verſetzte ſie, benehmen Sie mir nicht meine naͤchſte 
Hoffnung. Ich habe ihn lange erwartet und will ihn freudig 
in die Arme ſchließen. 

Kurz darauf kam das vom Arzt verſprochene Manuſcript 
an. Sie erſuchte Wilhelmen, ihr daraus vorzuleſen, und die 
Wirkung, die es that, wird der Leſer am beſten beurtheilen 
koͤnnen, wenn er ſich mit dem folgenden Buche bekannt gemacht 
hat. Das heftige und trotzige Weſen unſrer armen Freundin 
ward auf einmal gelindert. Sie nahm den Brief zurück und 
ſchrieb einen andern, wie es ſchien in ſehr ſanfter Stimmung; 
auch forderte ſie Wilhelmen auf, ihren Freund, wenn er irgend 
durch die Nachricht ihres Todes betrübt werden ſollte, zu troͤſten, 
ihn zu verſichern, daß fie ihm verziehen habe, und daß fie ihm 
alles Glück wünfce. 

Non diefer Zeit an war fie fehr fill und ſchien fih nur 
mit wenigen Ideen zu befchäftigen, die fie fih aus dem Manu: 
feript eigen zu machen fuchte, woraus ihr Wilhelm von Zeit 
zu Zeit vorlefen mußte. Die Abnahme ihrer Kräfte war nicht 
fihtbar, und unvermuthet fand fie Wilhelm eines Morgens 
todt, als er fie befuchen wollte. 

Bei der Achtung, die er für fie gehabt, und bei der Ge⸗ 
wohnheit, mit ihr zu leben, war ihm ihr Verluft fehr ſchmerz⸗ 
lih. Sie war die einzige Perfon, die ed eigentlih gut mit 
ihm meinte, und die Kälte Serlo's in der lebten Zeit hatte 
er nur allzuſehr gefühlt. Er eilte daher, die aufgetragene 
Botfchaft auszurichten und wünfchte fih auf einige Zeit zu 
entfernen. Von der andern Seite war für Melina diefe Ab: 
reife fehr erwünfcht: denn diefer hatte fich bei der weitläufigen 
GSorrefpondenz, die er unterhielt, gleich mit einem Sänger 
und einer Sängerin eingelaffen, die das Publicum einftweilen 
durch Zwifchenfpiele zur Fünftigen Oper vorbereiten folten, 


Der Verluft Aureliens und Wilhelms Entfernung folk 
ten auf diefe Weife in ber erften Zeit übertragen werben, 
und unfer Freund war mit allem zufrieden, was ihm feinen ' 
Urlaub auf einige Wochen erleichterte. 

Er hatte fich eine fonderbar wichtige Idee von feinem 
Auftrage gemacht. Der Tod feiner Freundin hatte ihm tief 
gerührt, und da er fie fo frühzeitig von dem Schauplage ab⸗ 
treten ſah, mußte er nothwendig gegen den, der ihr Leben 
verkürzt, und dieſes Furze Leben ihr fo qualvoll gemadıt, 
feindfelig gefinnt ſeyn. 

Ungeachtet der letzten gelinden Worte der Sterbenden, 
nahm er fich doch vor, bei Weberreichung des Brief ein ftren 
ged Gericht tiber den ungetreuen Freund ergehen zu laffen, 
und da er fih nicht einer zufälligen Stimmung vertrauen 
wollte, dachte er an eine Rede, die in der Ausarbeitung pa: 
thetifcher als billig ward. Nachdem er fih völlig von ber 
guten Sompofition feines Aufſatzes überzeugt hatte, machte 
er, indem er ihn auswendig lernte, Anftalt zu feiner Wbreife. 
Mignon war beim Einpaden gegenwärtig und fragte ihn, ob 
er nach Süden oder nach Norden reife? und als fie dag legte 
von ihm erfuhr, fagte fie: fo will ich dich hier wieder erwar: 
ten. Sie bat ihn um die Perlenfhnur Marianens, die er 
dem lieben Gefchöpf nicht verfagen konnte; das Halstuch hatte 
fie ſchon. Dagegen ſteckte fie ihm den Schleier des Geiftes 
in den Mantelfad, ob er ihr gleich fagte, daß ihm diefer 
Tlor zu feinem Gebrauch fey. 

Melina übernahm die Regie, und feine Frau verfprad 
auf die Kinder ein mütterliched Auge zu haben, von denen 
fih Wilhelm ungern losriß. Felix war fehr luſtig beim Ab⸗ 
fhiede, und als man ihn fragte: was er wolle mitgebracht 
haben, fagte er: Höre! bringe mir einen Vater mit. Mignon 
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ım den Scheidenden bei der Hand, und indem fie, auf 
Sehen gehoben, ihm einen treuherzigen und lebhaften Kup, 
h ohne Zärtlichkeit, auf die Lippen drüdte, fagte fie; Mei: 
! vergiß ung nicht und komm bald wieder. 

Und fo laffen wir unfern Freund unter taufend Gedan- 
und Empfindungen feine Reife antreten, und zeichnen 
enodh zum Schlufe ein Gedicht auf, das Mignon mit 
Bem Ausdrud einigemal recitirt hatte, und das wir frü- 
mitzutheilen durh den Drang fo mancher fonderbaren 
signiffe verhindert wurden. 


Heiß mich nicht reden, Heiß mich ſchweigen; 
Denn mein Geheimniß ift mir Pflicht; 

Ih möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schickſal will es nit. 


Bur rechten Beit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finftre Rat, und fle muß fih erhellen, 

Der Harte Fels ſchließt feinen Bufen auf, 
Mißgönnt ber Erde nicht die kiefverborgnen Quellen, 


Ein jeder fucht im Arm bes Freundes Ruh, 
Dort Fann die Bruft in Klagen fi ergießen; 
Allein ein Schwur drückt mir die Lippen zu 
Und nur ein Gott vermag fle aufjufchließen. 


Sedhstes Band. 
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Bekenntniſſe einer ſchönen Seele. 


Bis in mein achtes Jahr war ich ein ganz geſundes 
Kind, weiß mich aber von dieſer Zeit ſo wenig zu erinnern, 
als von dem Tage meiner Geburt. Mit dem Anfange des 
achten Jahres bekam ich einen Blutſturz, und in dem 
Augenblick war meine Seele ganz Empfindung und Ge 
dächtniß. Die Fleinften Umftände diefes Zufalld ftehn mir 
noch vor Augen, als hätte er fich geftern ereignet. 

Während des neunmonatlichen Kranfenlagerd, das id 
mit Geduld aushielt, ward, fo wie mich dünft, der Grund 
zu meiner ganzen Denfart gelegt, indem meinem Geifte die 
erften Hülfsmittel gereicht wurden, ſich nach feiner eigenen 
Art zu entwideln. 

Ich litt und liebte, das war die eigentlihe Geftalt 
meines Herzens. In dem heftigften Huften und abmattenben 
Fieber war ich ſtille wie eine Schnede, die fih in ihr Haus 
zieht; fobald ich ein wenig Kuft hatte, wollte ich etwas 
angenehmes fühlen, und da mir aller übrige Genuß verfagt 
war, fuchte ich mich durch Augen und Ohren fchadlod zu 
halten. Man brachte mir Yuppenwerf und Bilderbücher, 
und wer Siß an meinem Bette haben wollte, mußte mir 
etwas erzählen. 
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Bon meiner Mutter hörte ich die biblifchen Gefchichten 
gern an; der Vater unterhielt mich mit Gegenftänden ber 
Natur. Er befaß ein artiged Cabinet. Davon brachte er ge⸗ 
legentlich eine Schublade nad der andern herunter, zeigte mir 
die Dinge und erklärte fie mir nach der Wahrheit. Getrock⸗ 
nete Pflanzen und Inſecten und manche Arten von anatomi- 
fhen Präparaten, Menfhenhaut, Knochen, Mumien und 
dergleichen kamen auf das Kranfenbette der Kleinen; Voͤgel 
und Thiere, die er auf der Jagd erlegte, wurden mir vorge: 
zeigt, ehe fie nach der Küche gingen; und damit doch auch der. 
Kürft der Welt eine Stimme in diefer Verfammlung behielte, 
erzählte mir die Tante LKiebeögefhichten und Feenmährcen. . 
Alles ward angenommen und alles faßte Wurzel. Sch hatte 
- Stunden, in denen ich mich lebhaft mit dem unfichtbaren 
Weſen unterhielt; ich weiß noch einige Verſe, die ich der -- 
Mutter damals in die Feder dictirte. 

Dft erzählte ih dem Vater wieder, was ich von ihm ge: 
lernt hatte. Sch nahm nicht leicht eine Arzenei, ohne zu 
fragen, wo wachfen die Dinge, aus denen fie gemacht ift? 
wie ſehen fie aus? wie heißen fie? ber die Erzählungen 
meiner Tante waren auch nicht auf einen Stein gefallen. Ich 
dachte mich in fchöne Kleider und begegnete den allerliebften 
Prinzen, die nicht ruhen noch raften Eonnten, bis fie wußten, 
wer die unbekannte Schöne war. in ähnliches Abenteuer 
mit einem reizenden kleinen Engel, der in weißem Gewand 
und goldnen Flügeln fich fehr um mich bemühte, feßte ich fo 
lange fort, daß meine Einbildungskraft fein Bild faft bis zur 
Erſcheinung erhöhte. 

Nach Jahresfriſt war ich ziemlich wieder hergeftellt; aber 
ed war mir aus der Kindheit nichts Wildes übrig geblieben. 
Ich Eonnte nicht einmal mit Puppen fpielen, ich verlangte, 
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nach Wefen, die meine Liebe erwiederten. Hunde, Katzen 
und Vögel, dergleichen mein Vater von allen Arten ernährte, 
vergnügten mich fehr; aber was hätte ich nicht gegeben; ein 
Gefhöpf zu befiken, das in einem der Mährchen meiner 
Tante eine fehr wichtige Rolle fpielte. Es war ein Schäf 
chen, das von einem Bauernmädchen in dem Walde aufge 
fangen und ernährt worden war, aber in diefem artigen 
Thiere ftaf ein verwünfcter Prinz, der fi endlich wieder 
als fhöner Jüngling zeigte und feine Wohlthäterin durch 
feine Hand belohnte. So ein Schäfhen hätte ich gar zu 
gerne beſeſſen! 

Nun wollte fi aber Feines finden, und da alles neben 
mir fo ganz natürlich zuging, mußte mir nach und nach bie 
Hoffnung auf einen fo Eöftlichen Befiß faft vergehen. Unter: 
deffen tröftete ih mich, indem ich ſolche Bücher las, in 
denen wunderbare Begebenheiten befchrieben wurden. Unter 
allen war mir der riftliche deutfihe Herkules der liebſte; 
die andächtige Liebesgefchichte war ganz nach meinem Sinne. 
Begegnete feiner Valiska irgend etwas, und es begegneten 
ihr graufame Dinge, fo betete er erft, eh er ihr zu Huͤlfe 
eilte, und die Gebete ftanden ausführlih im Buche. Wie 
wohl gefiel mir das! Mein Hang zu dem Unfichtbaren, ben 
ih immer auf eine dunkle Weife fühlte, ward dadurch nur 
vermehrt; denn ein für allemal follte Gott auch mein Ber: 
frauter fepn. 

Als ich weiter heran wuchs, las ich, der Himmel weiß 
was, alles durcheinander; aber die römifche Octavia behielt 
vor allen den Preis. Die Verfolgungen der erften Chriften, in 
einen Roman gekleidet, erregten bei mir dag lebhaftefte Intereffe. 

Nun fing die Mutter an, über das ftete Lefen zu erzäh— 
len; der Vater nahm ihr zu Liebe mir einen Tag die Bücher 
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aus der Hand und gab fie mir den andern wieder. Sie war 
Flug genug zu bemerken, daß hier nichts auszurichten war. 
und drang nur darauf, dag auch die Bibel eben fo fleißig ge 
lefen wurde. Auch dazu ließ ich mich nicht treiben, und ıf 
las die heiligen Bücher mit vielem Antheil. Dabei mr 
meine Mutter immer forgfältig, daß feine verfübreriiter. 
Bücher in meine Hände famen, und ich felbit würde Tier 
fhändliche Schrift aus der Hand geworfen haben; derz meer 
Prinzen und Prinzeffinnen waren alle äußerit tugenthrt. mu 
ich wußte übrigens von der natürlichen Gefhichte des ende 
lihen Gefchlehts mehr, als ich merfen lieg, unB Sarte. :8: 
meiftend aus der Bibel gelernt. Bedenflihe Srekar. inett::4r 
mit Worten und Dingen, die mir vor Augen fear. sim 
men, und brachte bei meiner Wißbegierde und Enniänsskem 
gabe die Wahrheit glüdlich heraus. Hätte ib um Sem 
hört, fo hätte ich auch mit der Hererei befannt werbieruuiuiint: 
Meiner Mutter und diefer Wißbegierbe Inte dei 
danken, daß ich bei dem heftigen Hang zu Akierr abi 
lernte; aber dabei war etwas zu fehen. En Haie; are 
kel aufzufchneiden, war für mich ein TE Zr 
brachte ich die Cingeweide, und er redete mir mir uiie 
wie mit einem jungen Studenten, nut ugr beret 
inniger Freude feinen mißrathenen Sr um 
Nun war das uuätle. Jahr zeratpige vr ib 
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nie fiel ed mir ein zu denken, wie ed denn mit mir ſtehe, 
ob meine Seele fo geftaltet fey, ob fie einem Spiegel gleiche, 
von dem die ewige Sonne wiederglänzen könnte; das hatte 
ich ein für allemal ſchon vorausgeſetzt. 

Sranzöfifch lernte ich mit vieler Begierde. Mein Sprach⸗ 
meifter war ein wadrer Mann. Er war nicht ein leichtfins 
niger Empirifer, nicht ein trodner Grammatifer; er Hatte 
Wilfenfchaften, er hatte die Welt gefehen. Zugleich mit dem 
Sprachunterricht fättigte er meine Wißbegierde auf maucherlei 
Weiſe. Sch liebte ihn fo fehr, dag ich feine Ankunft immer 
mit Herzklopfen erwartete. Das Zeichnen fiel mir nicht 
fhwer, und ich würde es weiter gebracht haben, wenn mein 
Meifter Kopf und Kenntniffe gehabt hätte, er hatte aber nur 
Hande und Uebung. 

Tanzen war anfangs nur meine geringfte Freude; mein 
Körper war zu empfindlich und ich lernte nur in der Ge 
felfchaft meiner Schweiter. Durch den Einfall unferd Tanz 
meifters, allen feinen Schülern und Schülerinnen einen 
Ball zu geben, ward aber die Luft zu diefer Uebung ganz 
anders belebt. 

Unter vielen Anaben und Mädchen zeichneten fich zwei 
Söhne des Hofmarfchalld and: der jüngfte fo alt wie ich, der 
andere zwei Jahr alter, Kinder von einer ſolchen Schönheit, 
daß fie nach dem allgemeinen Geftändniß alled übertrafen, 
was man je von fehönen Kindern gefehen hatte. Auch ich 
hatte fie kaum erblidt, fo fah ich niemand mehr vom ganzen 
Haufen. In dem Augenblide tanzte ich mit Aufmerkfamteit 
und wünfcte fhön zu tanzen. Wiees Fam, daß auch diefe 
Knaben unter allen andern mich vorzüglich bemerften? Genug, 
in der eriten Stunde waren wir die beften Freunde, und bie 
Peine Tuftbarkeit ging noch nicht zu Ende, fo hatten wir 
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Hon: ausgemacht, wo wir und nächſtens wieder ſehen wollten, 
ine große Freude für mich! Aber ganz entzüdt war ich, ald 
eide den andern Morgen, jeder in einem galanten Billet, 
as mit einem Blumenftrauß begleitet war, fich nach mei⸗ 
em Befinden erkundigten. So fühlte ih nie mehr, wie ich 
a fühlte! Artigfeiten wurden mit Artigkeiten, Briefchen mit 
zriefchen erwiedert. Kirche und Promenaden wurden von 
un an zu Rendezvous; unfre jungen Bekannten luden ung 
bon: jederzeit zufammen ein, wir aber waren fchlau genug, 
le Sache dergeftalt zu verdeden, daß die Eltern nicht mehr 
avon einſahen, als wir für gut hielten. 

Nun hatte ich auf einmal zwei Liebhaber befommen. Ich 
var für feinen entfhieden; fie gefielen mir beide, und wir 
anden aufs beſte zufammen. Auf einmal ward der dltere 
hr krank; ih war felbft ſchon oft fehr krank gewefen, und 
mußte den Leidenden durch Ueberfendung mancher Artigkeiten 
nd für einen Kranken fchiliher Leckerbiſſen zu erfreuen, 
aß feine Eltern die Aufmerkſamkeit dankbar erkannten, der 
Zitte des lieben Sohnes Gehör gaben und mich fammt mei- 
en Schweitern, fobald er nur dad Bette verlaffen hatte, zu 
m einluden. Die Zärtlichkeit, womit er mich empfing, war 
iht Eindifh, und von dem Tage an war ich für ihn ent: 
bieden. Gr warnte mich gleich, vor feinem Bruder geheim 
ı feyn; allein das Feuer war nicht mehr zu verbergen, und 
tie Eiferfucht des jüngern machte den Roman volllommen. 
r fpielte ung taufend Streiche; mit Luft vernichtete er unfre 
teude, und vermehrte dadurch die Leidenſchaft, die er zu 
erſtoͤren ſuchte. 

Nun hatte ich denn wirklich dad gewünſchte Schäfchen 
efunden, und dieſe Leidenſchaft hatte, wie ſonſt eine Krank⸗ 
eit, die Wirkung auf mich, daß ſie mich ſtill machte und 
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mich von der fohmärmenden Freude zurüdzog. Ich warı ein 
fam und gerührt und Gott fiel mir wieder ein. Er blieb 
mein Vertrauter, und ich weiß wohl, mit welchen Thraͤnen 
ich für den Knaben, der fortfränfelte, zu beten anbielt. 

Sp viel Kindifhes in dem Norgang war, fo viel tem 
er zur Bildung meined Herzens bei. Unferm franzöfifchen 
Sprachmeifter mußten wir täglich, ftatt der fonft gewöhnlichen 
Ueberſetzung, Briefe von unfrer eignen Erfindung Tchreiben. 
Ich brachte meine Kiebesgefchichte unter dem Namen Phplis 
und Damon zu Markte. Der Alte fah bald duch, und um 
mich treuherzig zu machen, lobte er meine Arbeit gar fehr. 
Sch wurde immer kühner, ging offenherzig heraus und wear 
bis ins Detail der Wahrheit getreu. Sch weiß nicht mehr, 
bei welcher Stelle er einft Gelegenheit nahm, zu Tagen: wie 
das artig, wie das natürlich ift! Aber die gute Phyllis mag 
fih in Acht nehmen, es kann bald ernfthaft werden. 

Mich verdroß, daß er die Sache nicht ſchon für ernfthaft 
hielt, und fragte ihn piquirt, was er unter ernfthaft verftehe? 
Er ließ ſich nicht zweimal fragen, und erflärte fich fo deutlich, 
daß ich meinen Schreden kaum verbergen Eonnte Doch da 
fih gleich darauf bei mir der Verdruß einftellte, und ich ihm 
übel nahm, daß er folhe Gedanken hegen koͤnne, faßte ih 
mich, wollte meine Schöne rechtfertigen und fagte mit feuer 
rothen Wangen: aber, mein Herr, Phylis ift ein ehrbares 
Mädchen! 

Nun war er boshaft genug, mich mit meiner ehrbaren 
Heldin aufzuziehen, und, indem wir frangöfifch fprachen, mit 
dem „honnete‘“ zu fpielen, um die Chrbarkeit der Phyllis 
durch alle Bedeutungen durchzuführen. Sch fühlte dag Lacher 
liche und war aͤußerſt verwirrt. Er, der mich nicht furchtſam 
machen wollte, brach ab, brachte aber das Geſpraͤch bei andern 
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Gelegenheiten wieder auf die Bahn. Schaufpiele und Fleine 
Geſchichten, die ich bei ihm lad und überfehte, gaben ihm oft 
Anlaß zu zeigen, was für ein fhwacher Schuß die fogenannte 
Tugend gegen die Aufforderungen eines Affeets fey. Ich 
widerfprach nicht mehr, ärgerte mich aber immer heimlich, 
und feine Anmerkungen wurden mir zur Laſt. 

Mit meinem guten Damon fam ich auch nad und nad 
aus aller Verbindung. Die Shifanen des jüngern hatten 
unfern Umgang zerriffen. Nicht lange Zeit darauf ftarben 
beide blühende Fünglinge Es that mir weh, aber bald 
waren fie vergeffen. 

Phyllis wuchs nun fchnell heran, war ganz gefund und 
fing an die Welt zu fehen. Der Erbprinz vermählte fich und 
trat bald darauf nach dem Tode feines Vaters die Regierung 
an. Hof und Stadt waren in lebhafter Bewegung Nun 
hatte meine Neugierde mancherlei Nahrung. Nun gab es 
Komödien, Bälle und was fich daran anfchließt, und ob ung 
gleich die Eltern fo viel ald möglich zurüd hielten, fo mußte 
man doch bei Hof, wo ich eingeführt war, erfcheinen. Die 
Sremden ftrömten herbei, in allen Häufern war große Welt, 
an uns felbft waren einige Savaliere empfohlen und. andere 
introdueirt, und bei meinem Oheim waren alle Nationen 
anzutreffen. . 

Mein ehrliher Mentor fuhr fort mich auf eine befchei: 
dene und doch treffende Weife zu warnen, und ich nahm es 
ihm immer heimlich übel. Ich war keineswegs von der 
Wahrheit feiner Behauptung überzeugt, und vielleicht hatte 
ich auch damals Necht, vielleicht hatte er Unrecht, die Frauen 
unter allen Umftänden für fo ſchwach zu halten; aber er redete 
zugleich fo zudringlich, daß mir einft bange wurde, er möchte 
Recht haben, da ich denn fehr lebhaft zu ihm fagte: weil die 
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Sefahr fo groß und das menfcliche Herz fo ſchwach ift, fo 
will ich Gott bitten, daß er mich bewahre. | 

Die naive Antwort fchien ihn zu freuen, er lobte meinen 
Vorſatz; aber es war bei mir nichts weniger als ernſtlich 
gemeint; dießmal war ed nur ein leered Wort: denn die 
Empfindungen für den Unfichtbaren waren bei mir faft gan 
verlofhen. Der große Schwarm, mit dem ich umgeben war, 
zerftreute mich und riß mich wie ein flarfer Strom mit fort. 
Es waren die leerften Jahre meines Lebend. Tagelang von 
nichts zu reden, feinen gefunden Gedanken zu haben, und 
nur zu ſchwärmen, das war meine Sache. Nicht einmal ber 
geliebten Bücher wurde gedacht. Die Leute, mit denen id 
umgeben war, hatten Feine Ahnung von Wiffenichaften; es 
waren deutfche Hofleute und diefe Klaffe hatte damals nicht 
die mindefte Eultur. 

Ein folher Umgang, follte man denken, hätte mich an 
den Rand des Verderbens führen müffen. Ich lebte in fa 
licher Munterfeit nur fo hin, ich fammelte mich nicht, ich 
betete nicht, ich dachte nicht an mich noch an Gott; aber id 
feh’ es als eine Führung an, daß mir feiner von den vielen 
fhönen, reihen und wohlgelleideten Männern gefiel. Sie 
waren liederlih und verfteten es nicht, das fchredte mich 
zurüd; ihr Geſpräch zierten fie mit Zmweideutigfeiten, Das be 
leidigte mich, und ich hielt mich kalt gegen fie; ihre Unart 
überftieg manchmal allen Glauben, und ich erlaubte mir 
grob zu feyn. 

Ueberdieß hatte mir mein Alter einmal vertraulich erw 
öffnet, daß mit den meiften diefer leidigen Buriche nicht allein 
die Tugend, fondern auch die Gefundheit eined Mädchens In 
Gefahr ſey. Nun graute mir erft vor ihnen, und ich war 
ſchon beforgt, wenn mir einer auf irgend eine Weife zu nah 
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fam. Sch hütete mich vor Glaͤſern und Taffen, wie vor bem 
Stuhle, von dem einer aufgeftanden war. Auf diefe Weife 
war ich moralifch und phyſiſch fehr ifolirt, und alle die Artig: 
keiten, die fie mir fagten, nahm ich ſtolz' für fehuldigen Weih⸗ 
rauch auf. 

Unter den Fremden, die fi) damals bei ung aufhielten, 
zeichnete fih ein junger Mann befonderd aus, den wir im 
Scherz Narciß nannten. Er hatte fich in der diplomatifchen 
Laufbahn guten Muf erworben, und hoffte bei verfchiedenen 
Beränderungen, die an unferm neuen Hofe vorgingen, vor: 
theilyaft placirt zu werden. Er ward mit meinem Vater 
bald bekannt, und feine Kenntniffe und fein Betragen öffneten 
ihm den Weg in eine gefchloffene Gefellfhaft der würdigften 
Männer. Mein Vater fprach viel zu feinem Lobe, und feine 
fhöne Geſtalt Hätte noch mehr Eindruck gemacht, wenn fein 
ganzes Weſen nicht eine Art von Gelbftgefälligfeit gezeigt 
hatte. Ich hatte ihn gefehen, dachte gut von ihm, aber wir 
hatten und nie gefprochen. 

Auf einem großen Balle, auf dem er fih auch befand, 
tanzten wir eine Menuet zufammen; auch dag ging ohne 
nähere Belanntfchaft ab. Als die heftigen Tänze angingen, 
die ich meinem Vater zu Liebe, der für meine Gefundheit 
beforgt war, zu vermeiden pflegte, begab ih mich in ein 
rebenzimmer, und unterhielt mich mit altern Freundinnen, 
die fih zum Spiele gefebt hatten. 

Narciß, der eine Weile mit herumgefprungen war, kam 
auch einmal in dad Zimmer, in dem ich mich befand, und 
fing, nachdem er fich von einem Nafenbiuten, das ihn beim 
Tanzen überfiel, erholt hatte, mit mir über mancherlei zu 
fpredben an. Binnen einer halben Stunde war der Discurs 
ro intereflant, ob fich gleich Feine Spur von Zärtlichkeit drein 
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miſchte, daß wir nun beide das Tanzen nicht mehr vertragen 
fonnten. Wir wurden bald von den andern darüber genedt, 
ohne daß wir ung dadurch irre machen ließen. Den andern 
Abend konnten wir unfer Gefpräh wieder anknüpfen und 
fhonten unfre Geſundheit fehr. 

Nun war die Belanntichaft gemacht. Narciß wartete 
mir und meinen Schweftern auf, und nun fing ich erft wieder 
an, gewahr zu werden, was ich alles wußte, worüber ich ge 
dacht, was ich empfunden hatte, und worüber ich mich im 
GSefprähe auszudrüden verſtand. Mein neuer Freund, ber 
von jeher in der beiten Geſellſchaft geweſen war, hatte aufer 
dem hiftorifhen und politifhen Fache, dad er ganz überfah, 
fehr ausgebreitete literarifche Kenntniffe, und ihm blieb nichts 
Neues, befonderd was in Frankreich herausfam, unbekannt. 
Er brachte und fendete mir mMand angenehmes Buch, bad 
das mußte geheimer als ein verbotenes Liebesverftändnig ge: 
halten werden. Man hatte die gelehrten Weiber Lächerlih 
gemacht, und man wollte auch die unterrichteten nicht Leiden, 
wahrfcheinlich weil man für unhöflich hielt, fo viel unwiffende 
Männer beſchämen zu laffen. Selbft mein Vater, dem bie 
neue Gelegenheit, meinen Geift auszubilden, fehr erwünfdt 
war, verlangte ausdrüdlih, daß dieſes literarifhe Commerz 
ein Geheimniß bleiben follte. 

Sp währte unfer Umgang beinahe Jahr und Tag, und 
ich Fonnte nicht fagen, Daß Narciß auf irgend eine Weiſe 
Liebe oder Zärtlichfeit gegen mich geäußert hätte. Er blieb 
artig und verbindlich, aber zeigte Feinen Affect; vielmehr 
fhien der Reiz meiner jüngften Schwefter, die damals außer: 
ordentlich fhön war, ihm nicht gleichgültig zu laffen. Er gab ihr 
im Scherze allerlei freundliche Namen aus fremden Sprachen, 
deren mehrere er fehr gut fprah, und deren eigenthümlide 
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Medensdarten er gern ind deutiche Geſpraͤch mifchte. Sie er: 
wiederte feine Artigkeiten nicht fonderlih; fie war von einem 
andern Fädchen gebunden, und da fie überhaupt fehr raſch 
und er empfindlich war, fo wurden fie nicht felten über Kleinig: 
feiteg uneind. Mit der Mutter und den Tanten wußte er 
fih gut zu halten, und fo war er nah und nad ein Glied 
der Familie geworden. 

Mer weiß wie lange wir noch auf dieſe Weife fortgelebt 
hatten, wären durch einen fonderbaren Zufall unfere Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht auf einmal verändert worden. ch ward mit mei- 
nen Schweftern in ein gewiſſes Haus gebeten, wohin ich nicht 
gerne ging. Die Gefellfhaft war zu gemifcht, und es fanden 
fich dort oft Menfchen wo nicht vom rohften doch vom platt: 
ften Schlage mit ein. Diepmal war Narciß auch mit geladen, 
und um feinetwillen war ich geneigt hin zu gehen: denn ich 
war Doch gewiß, jemanden zu finden, mit dem ich mid auf 
meine Weife unterhalten konnte. Schon bei Tafel hatten 
wir manches 'auszuftehen, denn einige Männer hatten ſtark 
getrunken; nach Tiſche follten und mußten Pfänder gefpielt 
werden. Es ging Dabei fehr raufhend und lebhaft zu. Narciß 
hatte ein Pfand zu löfen; man gab ihm auf, der ganzen Ge: 
fellfchaft etwas ins Ohr zu fagen, Das jedermann angenehm 
wäre. Er mochte fich bei meiner Nachbarin, der Frau eines 
Hauptmanns, zu lange verweilen. Auf einmal gab ihm diefer 
eine Ohrfeige, daß mir, die ich gleich daran faß, der Puder 
in die Augen flog. Als ich die Augen ausgewifcht und mid 
vom Schreden einigermaßen erholt hatte, fah ich beide Mans 
ner mit bloßen Degen. Narciß blutete, und der andere, außer 
fih von Wein, Born und Eiferfuht, konnte kaum von der 
ganzen übrigen Gefellfhaft zurüd gehalten werden. Sch nahm 
Narciſſen beim Arm und führte ihn zur Thüre hinaus eine 
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Treppe hinauf in ein andres Simmer, und weil ich meinen 
Freund vor feinem tollen Gegner nicht ficher glaubte, riegelte 
ich die Thüre fogleich zu. 

Wir hielten beide die Wunde nicht für ernfthaft, denn 
wir fahen nur einen leichten Hieb über die Hand; bald aber 
wurden wir einen Strom von Blut, der den Rüden binunter 
floß, gewahr, und es zeigte fih eine große Wunde auf dem 
Kopfe. Nun ward mir bange. Ich eilte auf den Vorplatz, 
um nah Hülfe zu fhiden, konnte aber niemand anfichtig 
werden, denn alled war unten geblieben, den rafenden Men: 
fhen zu bändigen. Endlih kam eine Tochter des Hauſes 
heraufgefprungen und ihre Munterkeit ängftigte mich nicht 
wenig, da fie fih über den tollen Spektakel und über die 
verfluchte Komödie faft zu Tode lachen wollte Ich bat fe 
dringend, mir einen Wundarzt zu fchaffen, und fie, nah 
ihrer wilden Art, fprang gleich die Treppe hinunter, ſelbſt 
einen zu holen. 

Ich ging wieder zu meinem Derwundeten, band ihm 
mein Schnupftuh um die Hand, und ein Handtuch, das an 
der Thüre hing, um den Kopf. Er blutete noch immer heftig: 
der Verwundete erblaßte und fchien in Ohnmacht zu finfen. 
Niemand war in der Nähe, der mir hätte beifteben können; 
ih nahm ihn fehr ungezwungen in den Arm und fuchte ihn 
durch Streiheln und Schmeicheln aufzumuntern. Es fehlen 
die Wirkung eines geiftigen Heilmitteld zu thun; er blieb bei 
fih, aber ſaß todtenbleich da. 

Nun kam endlich die thätige Hausfrau und wie erfchraf 
fie, als fie den Freund in diefer Geftalt in meinen Armen 
liegen und und alle beide mit Blut überftrömt ſah: denn 
niemand hatte fich vorgeftellt, daß Narciß verwundet ſey; alle 
meinten, ich habe ihn glücklich hinaus gebracht. 
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Kun war Wein, wohlriechendes Waſſer und was nur erz 
quiden und erfrifchen Eonnte, im Veberfluß da, nun fam aud 
der Wundarzt und ich hätte wohl abtreten koͤnnen; allein 
Narciß hielt mich feft bei der Hand, und ich wäre ohne ge 
halten zu werden ftehen geblieben. Ich fuhr während des 
Verbandes fort, ihn mit Wein anzuftreichen und achtete es 
wenig, daß die ganze Gefellfhaft nunmehr umher ftand. Der 
Wundarzt hatte geendigt, der Verwundete nahm einen ftum: 
men verbindlichen Abfchied von mir und wurde nah Haufe 
getragen. 

Nun führte mich die Hausfrau in ihr Schlafzimmer; fie 
mußte mic ganz auskleiden und ich darf nicht verfchweigen, 
daß ich, da man fein Blut von meinem Körper abwuſch, zum 
erften Mal zufällig im Spiegel gewahr wurde, daß ich mich 
auch ohne Hülle für fhön halten durfte. Ich konnte Feines 
meiner Kleidungsftüde wieder anziehn, und da die Perfonen 
im Haufe alle Eleiner oder ftärfer waren als ich, fo kam ich 
in einer feltfamen Verkleidung zum größten Erftaunen meiner 
Eltern nah Haufe. Sie waren über mein Schreden, über 
die Wunden des Freundes, über den Unfinn des Hauptmanng, 
über den ganzen Vorfall äußerſt verdrießlih. Wenig fehlte, 
fo hätte mein Vater felbft, feinen Freund auf der Stelle zu 
rähen, den Hauptmann herausgefordert. Er fchalt die an⸗ 
wefenden Herren, daß fie ein folches meuchlerifhes Beginnen 
nicht auf der Stelle geahndet; denn ed war nur zu offenbar, 
daß der Hauptmann fogleich, nachdem er gefchlagen, den Degen 
gezogen und Narciffen von hinten verwundet habe; der Sieb 
über die Hand war erft geführt worden, ale Narciß felbft zum 
Degen griff. Sch war unbefchreiblich alterirt und afficirt, 
oder wie foll ich es ausdräden;, der Affeet, der im tiefften 
Grunde des Herzens ruhte, war auf einmal losgebrochen, wie 


108 


eine Flamme, welche Luft befümmt. Und wenn Luft und 
Freude fehr gefchidt find, die Liebe zuerft zu erzeugen umd 
im Stillen zu nähren; fo wird fie, die von Natur herzhaft 
ift, durch den Schrecken am leichteften angetrieben, fich zu ent: 
fheiden und zu erklären. Man gab dem Töchterchen Arznei ein 
und legte es zu Bette. Mit dem früheften Morgen eflte mein 
Vater zu dem verwundeten Freund, der an einem ftarfen 
Wundfieber recht krank darnieder lag. 

Mein Vater fagte mir wenig von dem, was er mit ihm 
geredet hatte, und fuchte mich wegen der Folgen, Die dieſer 
Vorfall haben Eönnte, zu beruhigen. Es war die Rede, ob 
man fih mit einer Abbitte begnügen koͤnne, ob die Sade 
gerichtlich werden müfle und was dergleichen mehr war. Ich 
fannte meinen DBater zu wohl, als daB ich ihm geglaubt 
hätte, daß er diefe Sache ohne Zweikampf geendigt zu fehen 
wünfchte; allein ich blieb ftil, denn ich hatte von meinem 
Bater früh gelernt, daß Weiber in folhe Handel fih nicht zu 
mifchen hätten. Uebrigens fchien ed nicht, ald wenn zwifchen 
den beiden Freunden etwas vorgefallen wäre, das mich be 
troffen hätte; doch bald vertraute mein Vater den Inhalt 
feiner weitern Unterredung meiner Mutter. Narciß, fagte 
er, fey Außerft gerührt von meinem geleifteten Beiftand, habe 
ihn umarmt, fih für meinen ewigen Schuldner erklärt, 
begeigt, er verlange fein Glück, wenn er ed nicht mit mir 
theilen follte; er babe fih die Erlaubniß ausgebeten, ihn 
ald Vater anfehn zu dürfen. Mama fagte mir das alles 
treulich wieder, bangte aber Die mwohlmeinende Erinnerung 
daran, auf fo etwas, das in der erften Bewegung gefagt 
worden, dürfe man fo fehr nicht achten. Ja freilih, antwor⸗ 
tete ich mit angenommener Kälte, und fühlte der Himmel 
weiß was und wieviel dabet. 
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Narciß blieb zwei Monate krank, Tonnte wegen der - 
Wunde an der rechten Hand nicht einmal fchreiben, bezeigte 
mir aber inzwifchen fein Andenken durch die verbindlichfte 
Aufmerkſamkeit. Alle diefe mehr als gewöhnlichen Hoͤflich⸗ 
keiten hielt ih mit dem, was ich von der Mutter erfahren 
hatte, zufammen, und beftändig war mein Kopf voller Grillen. 
Die ganze Stadt unterhielt fih von der Begebenheit. Man 
ſprach mit mir davon in einem befondern Tone, man zog 
Folgerungen daraus, die, fo fehr ich fie abzulehnen fuchte, 
mir immer fehr nahe gingen. Was vorher Täandelei und 
Gewohnheit gewefen war, ward nun Ernſt und Neigung. 
Die Unruhe, in der ich lebte, war um fo heftiger, je forg: 
fältiger ih fie vor allen Menfchen zu verbergen fuchte. Der 
Gedanke, ihn zu verlieren, erfchredte mich, und die Mög: 
lichkeit einer nähern Verbindung machte mich zittern. Der 
Gedanke des Cheftandes hat für ein halbkluges Mädchen gewiß 
etwas fchredihaftee. 

Durch diefe heftigen Erfehätterungen ward ich wieder an 
mich felbft erinnert. . Die bunten Bilder eines zerftreuten 
Lebens, die mir fonft Tag und Nacht vor den Augen fchweb- 
ten, waren auf einmal weggeblafen. Meine Seele fing wieder 
an fich zu regen; allein die fehr unterbrochene Bekanntfchaft 
mit dem unfichtbaren Freunde war fo leicht nicht wieder her: 
geftelt. Wir blieben noch immer in ziemlicher Entfernung; 
es war wieder etwas, aber gegen fonft ein großer Unterfchied. 

Ein Zweikampf, worin der Hauptmann ſtark verwundet 
wurde, war vorüber, ohne daß ich etwas davon erfahren 
hatte, und die Öffentlihe Meinung war in jedem Sinne auf 
der Seite meines Geliebten, der endlich wieder auf dem 
Schauplaße erfhien. Vor allen Dingen ließ er fih mit ver: 
bundnem Haupt und eingewidelter Hand in unfer Haus: 
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tragen. Wie Flopfte mir das Herz bei diefem Beſuche! Die 
ganze Familie war gegenwärtig; es blieb auf beiden Selten 
nur bei allgemeinen Dankfagungen und Höflichfeiten; doch 
fand er Gelegenheit, mir einige geheime Zeichen feiner Zaͤrt⸗ 
lichkeit zu geben, wodurch meine Unruhe nur zu fehr ver 
mehrt ward. Nachdem er fih völlig wieder erholt, befuchte 
er und den ganzen Winter auf eben dem Fuß wie ehemals, 
und bei allen leifen Zeihen von Empfindung und Liebe, bie 
er mir gab, blieb alles unerörtert. 

Auf diefe Weife ward ich in fteter Uebung gehalten. Ich 
Eonnte mich feinem Menfchen vertrauen und von Gott wer 
ih zu weit entfernt. Ich hatte dieſen während vier wilder 
Jahre ganz vergeffen; num dachte ich dann und wann wieber 
an ihn, aber die Bekanntfchaft war erfaltet; ed waren nur 
Seremonienvifiten, die ich ihm machte, und da ich überbief, 
wenn ich vor ihm erfchien, immer fchöne Kleider anlegte, 
meine Tugend, Chrbarfeit und Vorzüge, die ich vor andern 
zu haben glaubte, ihm mit Zufriedenheit vorwies; fo ſchien 
er mich in dem Schmude gar nicht zu bemerfen. 

Ein Höfling würde, wenn fein Fürft, von dem er fein 
Gluͤck erwartet, fi fo gegen ihn betrüge, fehr beunrubigt 
werden; mir aber war nicht übel dabei zu Muthe. Ich hatte 
was ich brauchte, Sefundheit und Bequemlichkeit; wollte fi 


- Gott mein Andenken gefallen laffen, fo war es gut; wo nidt, 


fo glaubte ich doch meine Schuldigfeit gethan zu haben. 

So dachte ich freilich damale nicht von mir; aber es 
war doch die wahrhafte Seftalt meiner Seele. Meine Geſin⸗ 
nungen zu ändern und zu reinigen, waren aber auch ſchon 
Anſtalten gemacht. 

Der Frühling kam heran, und Narciß beſuchte mic un 
angemeldet zu einer Zeit, da ich ganz allein zu Haufe wer. 
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Kun erfchien er als Liebhaber und fragte mich, ob ich ihm 
mein Herz, und, wenn er eine ehrenvolle, wohlbefoldete Stelle 
erbielte, auch dereinft meine Hand ſchenken wollte? 

Man hatte ihn zwar in unfre Dienfte genommen; allein 
anfangs hielt man ihn, weil man fich vor feinem Ehrgeiz 
fürdhtete, mehr zurüd, ald daß man ihn fchnell emporgehoben 
hätte, und ließ ihn, weil er eigned Vermögen hatte, bei 
einer Keinen Befoldung. 

Bei aller meiner Neigung zu ihm wußte ich, Daß er der 
Mann nicht war, mit dem man ganz gerade handeln Eonnte, 
Sch nahm mich daher zufammen und verwies ihn an meinen 
Vater, an deffen Einwilligung er nicht zu zweifeln fehien, 
und mit mir erft auf der Stelle einig feyn wollte Endlich 
fagre ich Ja, indem ich die Beiftimmung meiner Eltern zu 
nothwendigen Bedingung machte. ‘. fprah aledann mit 
beiden förmlich; fie zeigten ihre Zufriedenheit, man gab fich 
das Wort auf den bald zu hoffenden Fall, dab man ihn weiter 
avanriren werde. Schweftern und Tanten wurden davon 
benachrichtigt, und ihnen dad Geheimniß auf das ftrengfte 
anbefohlen. 

Kun war aus einem Liebhaber ein Bräutigam geworden. 
Die Berfchiedenheit zwifchen beiden zeigte fih fehr groß. 
Könnte jemand die Liebhaber aller wohldenfenden Mädchen in 
Bräutigame verwandeln, fo wäre es eine große MWohlthat für 
unfer Geſchlecht, felbft wenn auf dieſes Verhältniß Feine Ehe 
erfolgen follte. Die Liebe zwifchen beiden Perfonen nimmt 
dadurch nicht ab, aber fie wird yernünftiger. Unzählige Fleine 
schorbeiten, alle Koketterien und Launen fallen gleich hinweg. 
Aeußert ung der Brantigam, daß wir ihm in einer Morgen: 
haube beffer als in dem fchönften Auffage gefallen, dann wird 
einem wohldenkenden Mädchen gewiß die Frifur gleichgültig, 
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und es ift nichts nahirlicher, ald daß er auch folib denkt, uud 
lieber fih eine Hausfrau, als der Welt eine Pupbode zu 
bilden wuͤnſcht. Und fo geht es durch alle Fächer durch. 

Hat ein folhes Mädchen dabei das Glüuͤck, daß ihr Brain: 
tigam DVerftand und Kenntniffe befist, fo lernt fie mehr, al 
hohe Schulen und fremde Länder geben können. Sie nimmt 
nicht nur alle Bildung gern an, die er ihr giebt, fondern fie 
ſucht fih auch auf diefem Wege fo immer weiter zu bringen. 
Die Liebe macht vieles Unmöglihe möglich, und endlich geht 
die dem weiblichen Gefchlecht fo nöthige und anftändige Unter: 
werfung fogleih an; der Bräutigam herrſcht nicht wie de 
Ehemann; er bittet nur, und feine Geliebte ſucht ihm abzw 
merken, was er wünfcht, um es noch eher zu vollbringen al 
er bittet. 

So hat mich die Eh gelehit, was ich nicht um 
vieles miffen möchte. war glüdlih, wahrhaft glückliqh 
wie man es in der Welt feyn Tann, dad heißt, auf 
kurze Zeit. 

Ein Sommer ging unter diefeu ftillen Freuden hin. 
Narciß gab mir nicht die mindefte Gelegenheit zu Befchwer: 
den; er ward mir immer lieber, meine ganze Seele King an 
ihm, das wußte er wohl und wußte es zu ſchaͤtzen. Inzwiſchen 
entfpann ſich aus anfcheinenden Kleinigkeiten ktwagd, dag mr 
ferm Verhältniffe nach und nach fchädlich wurde. 

Narciß ging ald Bräutigam mit mir um, und nie wagte 
er es, das von mir zu begehren, was und noch verboten war. 
Allein über die Gränzen der Tugend und Sittſamkeit waren 
wir fehr verfchiedener Meinung. Ich wollte fiher gehen und 
erlaubte durchaus Feine Freiheit, als welche ebenfalls die ganze 
Melt hätte wiffen dürfen. Cr, an Näfchereien gemöhnt, 
fand diefe Diät fehr ftreng; hier fegte ed nun beftändigen 
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Miderfpruh; er lobte mein Verhalten und fuchte meinen 
Entſchluß zu untergraben. 

Mir fiel dad ernfthaft meines alten Sprachmeifters 
wieder ein, und zugleich das Hülfemittel, das ich damals 
Dagegen angegeben hatte. 

Mit Gott war ich wieder ein wenig befannter geworden. 
Er hatte mir fo einen lieben Brautigam gegeben und dafür 
wußte ih ihm Dank, Die irdifche Liebe felbft concentrirte 
meinen Geift und feste ihn in Bewegung, und meine Be: 
fhaftigung mit Gott widerfprah ihr nicht. Ganz natürlich 
flagte ich ihm, was mich bange machte, und bemerfte nicht, 
daß ich felbit dag, was mich bange machte, wünſchte und 
begehrte. Sch Fam mir fehr ſtark vor und betete nicht etwa: 
Bewahre mich vor Verfuhung! über die Verfuchung war ich 
meinen Gedanken nach weit hinaus. Sn diefem lofen Slitter: 
fhmud eigner Tugend erfchien ich dreift vor Gott; er ftieß 
mich nicht weg; auf die geringftie Bewegung zu ihm hinter: 
ließ er einen fanften Eindrud in meiner Seele, und diefer 
Eindrud bewegte mich, ihn immer wieder aufzufuchen. 

Die ganze Welt war mir außer Narciffen todt, nichts 
hatte außer ihm einen Reiz für mid. Selbſt meine Liebe 
zum Puß hatte nur den Zweck, ihm zu gefallen; wußte ich, 
dag er mich nicht fah, fo Fonnte ich Feine Sorgfalt darauf 
wenden. ch tanzte gern; wenn er aber nicht dabei war, fo 
fhien mir, als wenn ich die Bewegung nicht vertragen fünnte. 
Auf ein brillantes Feſt, bei dem er nicht zugegen war, konnte 
ich mir weder etwas neues anfchaffen, noch das alte der Mode 
gemäß aufſtutzen. Einer war mir fo lieb ald der andere, 
doch möchte ich lieber fagen, einer fo läftig als der andere. 
Ich glaubte meinen Abend recht gut zugebracht zu haben, 
wenn ih mir mit ältern Perfonen ein Spiel ausmachen 
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konnte, wozu ich fonft nicht die mindefte Luft hatte, umb 
wenn ein alter guter Freund mic etwa herzhaft daräbe 
aufzog, lächelte ich vielleicht das erfte Mal den ganzen Abend. 
Sp ging ed mit Promenaden und allen gefellichaftlichen Ver⸗ 
guügungen, die fih nur denken laffen. 


Sch hatt' ihn einzig mir erforen;z 
Sch fhien mir nur für ihn geboren 
Begehrte nichts als feine Gunſt. 


So war ich oft in der Gefellfchaft einſam, und die völlige 
Einſamkeit war mir meiftens lieber. Allein mein gefchäftiger 
Geiſt Fonnte weder fchlafen noch träumen; ich fühlte und 
dachte, und erlangte nach und nach eine Fertigkeit, von mei: 
nen Empfindungen und Gedanken mit Gott zu reden. Da 
entwicelten fi Empfindungen anderer Art in meiner Seele, 
die jenen nicht widerfprachen. Denn meine Liebe zu Narch 
war dem ganzen Schöpfungsplane gemäß und ftieß nirgend 
gegen meine Pflichten an. Sie widerfprachen fich nicht und 
waren doch unendlich verfchieden. Narciß war das einzige 
Bild, das mir vorfehwebte, auf Das fich meine ganze Liebe 
bezog; aber das andere Gefühl bezog fih auf Fein Bild und 
war unausfprechlich angenehm. Ich habe es nicht mehr und 
kann ed Mir nicht mehr geben. 

Mein Geliebter, der fonft alle meine Geheimniffe wußte, 
erfuhr nichts hiervon. Ich merkte bald, Daß er anders Dachte; 
er gab mir oͤfters Schriften, Die alles, mad man Zufammens 
bang mit dem Unfichtbaren heißen Tann, mit leichten und 
fhweren Waffen beftritten. Ich lad die Bücher, weil fie von 
ihm famen, und wußte am Ende kein Wort von alle dem, 
was darin geftanden hatte. 
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Ueber Wiffenfchaften und SKenntniffe sing es auch nicht 
ohne Widerfpruch ab; er machte es wie alle Männer, fpottete 
über gelehrte Frauen und bildete unaufhörlich an mir. Ueber 
alle Gegenftände, die Rechtsgelehrſamkeit ausgenommen, pflegte 
er mit mir zu fprehen, und indem er mir Schriften von 
allerlei Art beftändig zubrachte, wiederholte er oft die bedenk⸗ 
lihe Lehre: daß ein Frauenzimmer fein Wiffen heimlicher 
halten müffe, als der Galvinift feinen Glauben im fatholi- 
fhen Lande; und indem ich wirklich auf eine ganz natürliche 
Meife vor der Welt mich nicht Elüger und unterrichteter als 
fonft zu zeigen pflegte, war er der erfte, der gelegentlich der 
Eitelkeit nicht widerftehen Fonnte, von meinen Vorzügen zu 
ſprechen. 

Ein berühmter und damals wegen ſeines Einfluſſes, ſeiner 
Talente und ſeines Geiſtes ſehr gefchäßter Weltmann fand an 
unferm Hofe großen Beifall. Er zeichnete Narciffen befonderd 
aus und hatte ihn beftändig um fih. Sie ftritten auch über 
die Tugend der Frauen. Narciß vertraute mir weitläufig 
ihre Unterredung; ich blieb mit meinen Anmerkungen nicht 
Dahinten, und mein Freund verlangte von mir einen fchrift: 
lihen Aufſatz. Sch fchrieb ziemlich geläufig franzöfifh: ich 
hatte bei meinem Alten einen guten Grund gelegt. Die 
Correſpondenz mit meinem Freunde war in diefer Sprache 
geführt, und eine feinere Bildung konnte man überhaupt da⸗ 
mals nur aus franzöfifhen Büchern nehmen. Mein Auffaß 
hatte dem Grafen gefallen; ich mußte einige kleine Lieder 
hergeben, die ich vor kurzem gedichtet- hatte. Genug, Narciß 
ſchien fi auf feine Geliebte ohne Nüdhalt etwas zu Gute zu 
thun, und die Geſchichte endigte zu feiner großen Zufries 
denheit mit einer geiftreichen Epiftel in franzöfifhen Verſen, 
die ibm der Graf bei feiner Abreife zufandte, worin ihres 
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freundfchaftlihen Streited gedacht war, und mein Freund am 
Ende glüdlich gepriefen wurde, daß er nach fo manchen Zweifeln 
und Srrthümern in den Armen einer reizenden und tugend⸗ 
haften Gattin was Tugend fey am ficherften erfahren wuͤrde. 

Diefes Gedicht ward mir vor allen und dann aber auch 
faft jedermann gezeigt, und jeder dachte Dabei, was er wollte. 
So ging es in mehreren Fällen und fo mußten alle Fremden, 
die er fchäste, in unferm Haufe bekannt werden. 

Eine grafliche Familie hielt fich wegen unfres gefchidten 
Arztes eine Zeit lang hier auf. Auch in diefem Haufe war 
Narciß wie ein Sohn gehalten; er führte mich dafelbft ein, 
man fand bei diefen würdigen Perfonen eine angenehme 
Unterhaltung für Geift und Herz, und felbft die gewöhnlichen 
Zeitvertreibe der Gefellfchaft fohienen in diefem Haufe nit 
fo leer wie anderwärtd. Jedermann wußte wie wir zufammen 
fianden; man behandelte ung, wie es die Umftände mit 
fih brachten, und ließ dag Hauptverhältnig unberührt. Id 
erwähne diefer einen Befanntfchaft, weil fie in der Folge 
meines Lebens manchen Einfluß auf mich hatte. 

Nun war faft ein Fahr unfrer Verbindung verftrichen, 
und mit ihm war auch unfer Frühling dahin. Der Somme 
kam und alled wurde ernfthafter und heißer. 

Durch einige unerwartete Todesfälle waren Aemter erledigt, 
auf die Narciß Anfpruch machen fonnte. Der Augenblid war 
nahe, in dem fich mein ganzes Schickſal entfcheiden follte, und 
indeß Narciß und alle Freunde fih bei Hofe die moͤglichſte 
Mühe gaben, gewiſſe Eindrüde, die ihm ungünflig waren, 
zu vertilgen, und ihm den erwünfcten Platz zu verfchaffen, 
wendete ich mich mit meinem Anliegen zu dem unfichtbaren 
Freunde. Sch ward fo freundlich aufgenommen, daß ich gern 
wiederfam. Ganz frei geitand ich meinen Wunſch, Narciß 


117 


möchte zu der Stelle gelangen; allein meine Bitte war nicht 
ungeftüäm, und ich forderte nicht, daß es um meines Gebets 
willen geſchehen follte. 

Die Stelle ward durch einen viel geringern Soncurrenten 
befest. Ich erfchraf heftig über die Zeitung, und eilte in mein 
Zimmer, das ich feft hinter mir zumachte. Der erfte Schmerz 
öfte fih in Thränen auf; der nächſte Gedanke war: es ift 

aber doch nicht von ungefähr geſchehen, und fogleich folgte die 

Entſchließung, es mir recht wohl gefallen zu Iaffen, weil auch 
diefes anfcheinende Webel zu meinem wahren Beiten gereichen 
würde. Nun drangen die fanfteften Empfindungen, die alle 
Wolken des Kummerg zertheilten, herbei; ich fühlte, daß fich 
mit diefer Hülfe alles ausſtehen ließ. Sch ging heiter zu Tifche, 
zum Erſtaunen meiner Hausgenoffen. 

Narciß hatte weniger Kraft als ich und ich mußte ihn tröften. 
Auch in feiner Familie begegneten ihm Widerwärtigfeiten, Die 
ihn fehr drüdten, und bei dem wahren Vertrauen, das unter 
ung Statt hatte, vertraute er mir alled. Seine Negociationen 
in fremde Dienfte zu gehen waren auch nicht glüdlicher; alles 
fühlte ih tief um ſeinet- und meinetwillen, und alles trug 
ich zuleßt an den Ort, wo mein Anliegen fo wohl aufgenom- 
men wurde. 

Se fanfter diefe Erfahrungen waren, defto öfter fuchte ich 
fie zu erneuern, und den Troſt immer da, wo ich ihn fo oft 
gefunden hatte; allein ich fand ihn nicht immer: es war mir 
wie einem, der fih an der Sonne warmen will, und dem etwas 
im Wege fteht, das Schatten macht. Was ift das? fragte ich 
mich felbft. Ich fpürte der Sache eifrig nach, und bemerkte 
deutlich, daß alles von der Beichaffenheit meiner Seele abhing; 
wenn die nicht ganz in der geradeften Richtung zu Gott ges 
fehrt war, fo blieb ich kalt; ich fühlte feine Ruͤckwirkung nicht, 
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und fonnte feine Antwort nicht vernehmen. Nun war bi 
zweite Frage: was verhindert diefe Richtung? Hier war id 
in einem weiten Feld, und verwidelte mich in eine Unter 
fuhung, die beinahe Das ganze zweite Jahr meiner Liebe: 
gefchichte fortdauerte. Ich hätte fie früher endigen köͤnnen, dem 
ih Fam bald auf die Spur; aber ich wollte es nicht geftehen, 
und fuchte taufend Ausflüchte. 
Sch fand fehr bald, da die gerade Richtung meiner Seek 
durch thörichte Zerftreuung und Befchäftigung mit unwürbigen 
Sachen geftört werde; das Wie und Wo war mir bald Bar 
genug. Nun aber wie heraustommen in einer Welt, wo alle 
gleichgültig oder toll ift? Gern hätte ich die Sache an ihren 
Ort geftellt feyn Iaffen, und hätte auf gerathewohl Hingeleht 
wie andere Leute auch, die ich ganz wohlauf ſah; allein 
ich durfte nicht: mein Innres widerfprach mir zu oft. Wollte 
ich mich der Gefellfchaft entziehen und meine Verhältniffe ver 
ändern, fo Eonnte ich nicht. Ich war nun einmal in einen 
Kreis hinein gefperrt; gewiffe Verbindungen konnte ich nicht 
los werden, und in der mir fo angelegenen Sache draͤngten 
und häuften fich die Satalitäten. Ich legte mich oft mit Thraͤnen 
zu Bette, und fand nach einer fchlaflofen Nacht auch weicher 
fo auf; ich bedurfte einer Fräftigen Unterftüßung, und bie ver 
lieh mir Gott nicht, wenn ich mit der Schellenfappe herumlief. 
Nun ging es an ein Abwiegen aller und jeder Handlungen; 
Tanzen und Spielen wurden am erften in Unterfuchung ge 
nommen. Nie ift etwas für oder gegen diefe Dinge geredet, 
gedacht, oder geichrieben worden, das ich nicht auffuchte, be 
fprah, lad, erwog, vermehrte, verwarf, und mich unerhört 
berumplagte. Unterließ ich diefe Dinge, fo war ich gewiß, 
Nareiffen zu beleidigen; denn er fürchtete ſich äußerft vor dem 
Laͤcherlichen, das ung der Anfchein ängftlicher Gewiſſenhaftigkeit 
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vor der Welt giebt. Weil ih nun das, was ich für Thorz 
heit, für fhädliche Thorheit hielt, nicht einmal aus Geſchmack, 
fondern bloß um feinetwillen that, fo wurde mir alles ent: 
feglih ſchwer. 

Ohne unangenehme Weitläufigfeiten und Wiederholungen 
würde ich die Bemühungen nicht darftellen Eönnen, welche 
ich anwendete, um jene Handlungen, die mich nun einmal 
zerftreuten und meinen innern Frieden ftörten, fo zu zer: 
nichten, daß dabei mein Herz für die Einwirkungen des unficht- 
baren Weſens offen bliebe, und wie fchmerzlich ich empfinden 
mußte, daß der Streit auf diefe Weife nicht beigelegt werden 
Fünne. Denn fobald ich mich in das Gewand der Thorheit 
Fleidete, blieb es nicht bloß bei der Maske, fondern die 
Narrheit durchdrang mich fogleich durch und durch. 

Darf ich hier das Geſetz einer bloß hiftorifchen Darftel: 
Iung überfchreiten, und einige Betrachtungen über dasjenige 
machen, was in mir vorging? Was fonnte das ſeyn, das 
meinen Gefhmad und meine Sinnedart fo änderte, daß ich 
im zweiundzwanzigften Jahre, ja früher, Fein Vergnügen an 
Dingen fand, die Leute von diefem Alter unfchuldig beluftigen 
können? Warum waren fie mir nicht unfchuldig? Sch darf 
wohl antworten: eben weil fie mir nicht unfchuldig waren, 
weil ich nicht, wie andre meines Gleihen, unbekannt mit 
meiner Seele. war. Nein, ich wußte aus Erfahrungen, die 
ich ungefuht erlangt hatte, daß es höhere Empfindungen 
gebe, die ung ein Vergnügen wahrhaftig gewährten, das 
man vergebens bei Kujtbarkeiten fucht, und daß in diefen 
hoͤhern Freuden zugleich ein geheimer Schaß zur Stärkung 
im Unglüd aufbewahrt fey. 

Aber die gefelligen Vergnügungen und Zerftreuungen der 
Sugend mußten doch nothwendig einen ftarfen Reiz für mid 
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haben, weil ed mir nicht möglich war, fie zu thun, ale thate 
ich fie nicht. Wie manches Eönnte ich jetzt mit großer Kalte 
thun, wenn ich nur wollte, was mic damals irre machte, 
ja Meifter über mich zu werden drohte. Hier Tonnte fein 
Mittelweg gehalten werden: ich mußte entweder die reizenden 
Bergnügungen oder die erguidenden innerlichen Empfindungen 
entbehren. 

Aber fhon war der Streit in meiner Seele ohne mein 
eigentliches Bewußtſeyn entfchieden. Wenn auch etwas in mir 
war, dad ſich nach den finnlichen Freuden hinfehnte, fo Fonnte 
ich fie doch nicht mehr genießen. Wer den Wein noch fo ehr 
liebt, dem wird alle Luft zum Trinken vergeben, wenn er ſich 
bei vollen Käffern in einem Keller befände, in welchem bie 
verdorbene Luft ihn zu erfticden drohete. Reine Zuft ift mehr 
als Wein, das fühlte ich nur zu lebhaft, und ed hätte gleich 
vom Anfang an wenig Ueberlegung bei mir gefoftet, das Gute 
dem Neizenden vorzuziehen, wenn mich die Furcht, Narciſſens 
Gunſt zu verlieren, nicht abgehalten hätte. Uber da ih 
endlich nach taufendfältigem Streit, nach immer wiederholter 
Betrachtung, auch fharfe Blidte auf das Band warf, das mid 
an ihn fefthielt, entdedte ich, daß es nur ſchwach war, dab 
es fich zerreißen laffe. Ich erkannte auf einmal, daß es nur 
eine Glasglocke fey, die mich in den Iuftleeren Raum fperrte; 
nurnoch fo viel Kraft fie entzwei zu fchlagen, und du bift gerettet! 

Gedaht gewagt. Ich zog die Maske ab und Hanbelte 
jedesmal, wie mir's ums Herz war. Narciffen hatte id 
immer zärtlich lieb; aber das Thermometer, das vorher im 
heißen Waſſer geftanden, hing nun an der natürlichen Zuft; 
es konnte nicht höher freigen, als die Atmofphäre warm war. 

Unglüclicherweife erfältete fie fi fehr. Narciß fing an, 
fih zurüdzuziehen und fremd au thun; das ftand ihm frei, 
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aber mein Thermometer fiel, fo wie er fih zurüdzog. Meine 
Familie bemerkte es, man befragte mich, man wollte fich ver: 
wundern. Ich erklärte mit männlihem Troß, daß ich mich 
bisher genug aufgeopfert babe, Daß ich bereit fey, noch ferner 
und bis and Ende meines Lebens alle Widerwärtigfeiten mit 
ihm zu theilen; daß ich aber für meine Handlungen völlige 
Freiheit verlange, daß mein Chun und Laſſen von meiner 
Ueberzeugung abhängen müfle; daß ich zwar niemals eigen: 
finnig auf meiner Meinung beharren, vielmehr jede Gründe 
gerne anhören wolle, aber da es mein eigned Glüd betreffe, 
müſſe die Entfcheidung vom mir abhängen, und Feine Art von 
Zwang würde ich dulden. So wenig das Näfonnement des 
größten Arztes mich bewegen würde, eine, fonft vielleicht ganz 
gefunde, und von vielen fehr geliebte, Speife zu mir zu neh: 
men, fobald mir meine Erfahrung bewiefe, daß fie mir jeder: 
zeit fhädlich fey, wie ich Den Gebrauch des Kaffee's zum Beifpiel 
anführen Fönnte, fo wenig und noch viel weniger würde ich 
mir irgend eine Handlung, die mich verwirrte, ald für mid 
moralifh zuträglich aufdemonftriren laffen. 

Da ih mich fo lange im Stillen vorbereitet hatte, fo 
waren mir die Debatten hierüber eher angenehm als verdrieß- 
lich. Ich machte meinem Herzen Luft, und fühlte den ganzen 
Werth meines Entfchluffee. Ich wich nicht ein Haar breit, 
und wem ich nicht Findlichen Nefpect fchuldig war, der wurde 
derb abgefertist. In meinem Haufe fiegte ich bald. Meine 
Mutter hatte von Jugend auf ähnliche Gefinnungen, nur waren 
fie bei ihr nicht zur Reife gediehen; feine Noth hatte fie ge 
drangt und der Muth, ihre Ueberzeugung durchzufeßen, erhöht. 
Ste freute fih, durch mich ihre ftillen Wünfche erfüllt zu 
fehen. Die jüngere Schweiter fchien fich an mich anzufchließen; 
die zweite war aufmerffam und ftil. Die Tante hatte am 
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meiften einzuwenden. Die Gründe, die fie vorbrachte, ſchienen 
ihr unwiderleglih, und waren ed auch, weil fie ganz gemein 
waren. Ich war endlich genöthigt, ihr zu zeigen, daß fie in 
feinem Sinne eine Stimme in diefer Sache habe, und fie lie 
nur felten merken, daß fie auf ihrem Sinne verharre. Auch 
war fie die einzige, Die Diefe Begebenheit von Nahem anfeh 
und ganz ohne Empfindung blieb. Sch thue ihr nicht zu viel, 
wenn ich fage, daß fie Fein Gemüth und die eingefchränkteften 
Begriffe hatte. 

Der Vater benahm fi ganz feiner Denfart gemäß. dr 
fprach wenigesd, aber öfter mit mir über die Sache, und feine 
Gründe waren verftändig, und ale feine Gründe unwiderleg 
lich; nur das tiefe Gefühl meined Nechtd gab mir Stark, 
gegen ihn zu Difputiren. Aber bald veränderten ſich die Scenen; 
ich mußte an fein Herz Anfpruch machen. Gedrängt von feinem 
Verſtande brach ich in die affectvollften Vorftellungen aus. 
Sch ließ meiner Zunge und meinen Thränen freien Lauf. Ich 
zeigte ihm, wie fehr ich Narciffen liebte, und welchen Zwanz 
ich mir feit zwei Jahren angethan hatte, wie gewiß ich fen, 
daß ich recht handle, Daß ich bereit fey, dieſe Gewißheit mit 
dem Merluft des geliebten Brautigams und anfcheinenden 
Gluͤcks, ja wenn ed nöthig wäre, mit Hab’ und Gut zu ver: 
fiegeln; daß ich lieber mein Vaterland, Eltern und Freunde 
verlaffen, und mein Brot in der Fremde verdienen, als gegen 
meine Einfichten bandeln wolle. Er verbarg feine Rührung, 
fchwiegeinige Zeitftille und erflärte fich endlich öffentlich für mic. 

Narciß vermied feit jener Zeit unfer Haus, und nun gab 
mein Vater die wöchentliche Gefellfchaft auf, in der fich dieſer 
befand. Die Sache machte Auffehn bei Hof und in der Stebt. 
Man ſprach darüber, wie gewöhnlich in folchen Fällen, an denen 
das Publicum heftigen Antbeil zu nehmen pflegt, weil es 
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verwöhnt ift, auf die Entfchliegungen ſchwacher Gemüther 
einigen Einfluß zu haben. Sch Eannte die Welt genug, und 
wußte, daß man oft von eben den Perfonen über das getadelt 
wird, wozu man fich durch fie hat bereden laffen, und auch 
ohne das würden mir bei meiner innern Verfaffung alle folche 
vorübergehende Meinungen fo gut als gar nicht gewefen fepn. 

Dagegen verfagte ich mir nicht, meiner Neigung zu 
Narciſſen nachzuhängen. Er war mir unfichtbar geworden, 
und mein Herz hatte fi nicht gegen ihn geändert. Sch 
liebte ihm zärtlich, gleichfam auf das neue und viel gefehter 
als vorher. Wollte er meine Weberzeugung nicht ftören, fo 
war ich die feine; ohne diefe Bedingung hätte ich ein König: 
reich mit ihm audgefchlagen. Mehrere Monate lang trug 
ich diefe Empfindungen und Gedanken mit mir herum, und 
da ich mic endlich fill und ftarf genug fühlte, um ruhig 
und gefeßt zu Werke zu gehen, fo fehrieb ich ihm ein höf- 
liches, nicht zartliches Billet, und fragte ihn, warum er 
nicht mehr zu mir fomme? 

Da ich feine Art kannte, fich felbft in geringern Dingen 
nicht gern zu erklären, fondern ftillfehweigend zu thun, was 
ihm gut dauchte, fo drang ich gegenwärtig mit Vorſatz in 
ihn. Ich erhielt eine lange und wie mir fchien abgefchmadte 
Antwort, in einem weitläufigen Styl und unbedeutenden 
Phrafen: daß er ohne beffere Stellen fih nicht einrichten, 
und mir feine Hand anbieten Eönne, daß ich am beften wife, 
wie hinderlich es ihm bisher gegangen, daß er glaube, ein 
fo lang fortgefester fruchtlofer Umgang könne meiner Renom⸗ 
mee fihaden, ich würde ihm erlauben, ſich in der bisherigen 
Entfernung zu halten; fobald er im Stande wäre, mid 
glüdlich zu machen, würde ihm das Wort, das er mir ges 
geben, heilig feyn. 


124 


Ich antwortete ihm auf der Stelle: da bie Sache aller 
Melt bekannt fey, möge es zu fpät feyn, meine Renommee 
zu menagiren, und für diefe wären mir mein Gewiſſen und 
meine Unfhuld die fiherften Bürgen; ihm aber gabe id 
hiermit fein Wort ohne Bedenken zurüd, und wünfchte, def 
er dabei fein Glück finden möchte. Sn eben der Stunde 
erhielt ich eine Eurze Antwort, die im Wefentlichften mit 
der erften völlig gleichlautend war. Er blieb dabei, daß er 
nach erhaltener Stelle bei mir anfragen würde, ob ich fein 
Glück mit ihm theilen wollte. 

Mir hieß das nun fo viel ald nichts gefagt. Ich erflärte 
meinen Verwandten und Belannten, die Sache fey abgethen, 
und fie war es auch wirflih. Denn ald er neun Monet 
hernach auf das erwünfchteite befördert wurde, ließ er mir 
feine Hand nochmals antragen, freilich mit der Bedingung, 
daß ich als Gattin eines Mannes, der ein Haus machen 
müßte, meine GSefinnungen würde zu ändern haben. Ih 
danfte höflih, und eilte mit Herz und Sinn von biefer 
Gefhichte weg, wie man fich aus dem Schauſpielhauſe heraus 
fehnt, wenn der Vorhang gefallen ift. Und da er kurze Seit 
darauf, wie es ihm nun fehr leicht war, eine reiche und 
anfehnliche Partie gefunden hatte, und ich ihn nach feiner Art 
glüdlih wußte, fo war meine Beruhigung ganz vollkommen. 

Ich darf nicht mit Stillfehweigen übergehen, daß einige: 
mal, noch ehe er eine Bedienung erhielt, auch nachher, an: 
fehnliche Heirathsanträge an mich gethban wurden, bie ih 
aber ganz ohne Bedenken ausfchlug, fo fehr Vater und Mutter 
mehr Nachgiebigfeit von meiner Seite gewünfcht hätten. 

Nun fehien mir nach einem ftürmifchen März und April 
dad fhönfte Maiwetter befhert zu feyn. Ich genoß bei einer 
guten Gefundheit eine unbefchreiblihe Gemüthsruhe; ic 
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mochte mich umfehen, wie ich wollte, fo hatte ich bei meinem 
Derlufte noch gewonnen. ung und voll Empfindung wie ich 
war, dauchte mir die Schöpfung taufendmal fchöner als vor: 
ber, da ich Gefelfchaften und Spiele haben mußte, damit 
mir die Weile in dem fchönen Garten nicht zu lang wurde, 
Da ih mich einmal meiner Frömmigkeit nicht fchämte, fo 
hatte ich Herz, meine Liebe zu Künften und Wiflenfchaften 
nicht zu verbergen. Sch zeichnete, malte, las, und fand 
Menfhen genug, die mich unterftüßten; ftatt der großen Welt, 
die ich verlaffen batte, oder vielmehr, die mich verließ, bil 
dete fich eine Eleinere um mich her, die weit reicher und unter: 
baltender war. Ich hatte eine Neigung zum gefellfchaftlichen 
Leben, und ich läugne nicht, daß mir, als ich meine ältern Be: 
Fanntichaften aufgab, vor der Einſamkeit grauete. Nun fand 
ih mich hinlänglich, ja vielleicht zu fehr entichädigt. Meine 
Bekanntichaften wurden erft recht weitläufig, nicht nur mit 
Einheimifchen, deren Gefinnungen mit den meinigen überein: 
ftimmten, fondern auch mit Fremden. Meine Gefhichte war 
ruchbar geworden, und es waren viele Menfchen neugierig, 
das Mädchen zu fehen, die Gott mehr ichäßte als ihren 
Bräutigam. Es war damals überhaupt eine gewiſſe religiöfe 
Stimmung in Deutfchland bemerfbar. In mehreren fürftli- 
hen und graäflihen Haufern war eine Sorge für das Heil 
der Seele lebendig. Es fehlte nicht an Edelleuten, die gleiche 
Aufmerkſamkeit hegten, und in den geringern Ständen war 
durchaus diefe Geſinnung verbreitet. 

Die grafliche Familie, deren ich oben erwähnt, zog mic 
nun näher an fih. Sie hatte fich indeflen verftärkt, indem 
fi einige Verwandten in die Stadt gewendet hatten. Diefe 
fhäßbaren Perfonen fuchten meinen Umgang, wie ich den 
ihrigen. Sie hatten große Verwandtfchaft, und ich lernte in 
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Diefem Haufe einen großen Theil der Fürften, Grafen 
Herren des Reiche Fennen. Meine Gefinnungen waren 
mandem ein Geheimniß, und man mochte fie ehren ober 
nur fchonen, fo erlangte ih doch meinen Zweck und 
ohne Anfechtung. 

Noch auf eine andere Weife follte ich wieder in Die 
geführt werden. Zu eben der Zeit verweilte ein Stiefbi 
meines Vaters, der und fonft nur im Vorbeigehen be 
hatte, länger bei und. Er hatte die Dienfte feined H 
wo er geehrt und von Einfluß war, nur deßwegen verk 
weil nicht alles nach feinem Sinne ging. Sein Verftand 
richtig und fein Charakter fireng, und er war darin me 
Vater fehr aͤhnlich; nur hatte diefer dabei einen gen 
Grad von MWeichheit, wodurch ihm leichter ward, in Ge 
ten nachzugeben und etwas gegen feine Ueberzeugung nid 
tbun, aber gefchehen zu Iafien, und den Unwillen baı 
alsdann entweder in der Stille für fich oder vertraulich 
feiner Familie zu verfohen. Mein Oheim war um x 
jünger, und feine Gelbftftändigfeit ward durch feine dı 
Umftände nicht wenig beftätigt. Er hatte eine fehr ı 
Mutter gehabt, und hatte von ihren nahen und fernen 
wandten nod ein großes Vermögen zu hoffen; er bedurfte E 
fremden Zuſchuſſes, anftatt daß mein Vater bei feinem mäj 
Vermögen durch Befoldung an den Dienft feft gefnüpft r 

Noch unbiegfamer war mein Oheim durh haͤusl 
Unglüd geworden. Er hatte eine liebenswürdige Frau 
einen hoffnungsvollen Sohn früh verloren, und er fchien 
der Zeit an alles von fich entfernen zu wollen, was nicht 
feinem Willen abhing. 

In der Familie fagte man fich gelegentlih mit ei 
Selbftgefälligteit in die Ohren, daß er wahrfcheinlich 
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wieder heirathen werde, und daß wir Kinder und ſchon als 
Erben feines großen Vermoͤgens anfehen Fünnten. Ich achtete 
nicht weiter darauf; allein das Betragen der übrigen ward 
nach diefen Hoffnungen nicht wenig geftimmt. Bei der Feftig: 
feit feines Charafterd hatte er ſich gewöhnt, in der Unter: 
redung niemand zu widerfprechen, vielmehr die Meinung eines 
jeden freundlich anzuhören, und die Art, wie fich jeder eine 
Sache dachte, noch felbft durch Argumente und Beifpiele zu 
erheben. Wer ihn nicht kannte, glaubte ftets mit ihm einer: 
lei Meinung zu feyn; denn er hatte einen überwiegenden 
Verſtand und konnte fih in alle Vorftelungsarten verfeken. 
Mir mir ging es ihm nicht fo glüdlich, denn bier war von 
Empfindungen die Rede, von denen er gar Feine Ahnung 
hatte, und fo fchonend, theilnehmend und verftändig er mit 
mir über meine Gefinnungen fprah, fo war es mir doch 
auffallend, daß er von dem, worin der Grund aller meiner 
Handlungen lag, offenbar feinen Begriff hatte. 

Sp geheim er übrigend war, entdedte fi Doch der End⸗ 
zweck feined ungewöhnlichen Aufenthalts bei ung nach einiger 
Zeit. Cr hatte, wie man endlich bemerken konnte, fih unter 
uns die jüngfte Schweſter auserfehen, um fie nah feinem 
Sinne zu verheirathen und glüdlih zu machen; und gewiß 
fie konnte nach) ihren körperlichen und geiftigen Gaben, befon: 
ders wenn fi ein anfehnliches MWermögen noch mit auf die 
Schale legte, auf die erften Partien Anfpruch machen. Ceine 
Gefinnungen gegen mich gab er gleichfall3 pantomimifch zu 
erkennen, indem er mir den Plaß einer Stiftsdame verfchaffte, 
wovon ich fehr bald auch die Einkünfte 209. 

Meine Schweiter war mit feiner Fürforge nicht fo zus 
frieden und nicht fo dankbar wie ih. Sie entdedte mir eine 
Herzendangelegenheit, die fie bisher fehr weislich verborgen 
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hatte: denn fie fürchtete wohl, was auch wirklich geſchah, baf 
ih ihr auf alle mögliche Weile die Verbindung mit einem 
Manne, der ihr nicht hätte gefallen follen, widerratben würde, 
Sch that mein Möglichftes, und ed gelang mir. Die Abi 
ten des Oheims waren zu ernfthaft und zu deutlich, und bie 
Ausſicht für meine Schwefter, dei ihrem Weltfinne, zu rei 
zend, als daß fie nicht eine Neigung, die ihr Verftand ſelbſt 
mißbilligte,- aufzugeben Kraft hätte haben follen. Ä 

Da fie nun den fanften Leitungen des Oheims nicht mehr 
wie bisher auswich, fo war der Grund zu feinen Plane bald 
gelegt. Sie ward Hofdame an einem benachbarten Hofe, we 
er fie einer Freundin, die als Dberhofmeifterin in großem 
Anfehn ftand, zur Auffiht und Ausbildung übergeben konnte. 
sch begleitete fie zu dem Drt ihres neuen Aufenthaltes. Wir 
fonnten beide mit der Aufnahme, die wir erfuhren, fehr 
zufrieden feyn, und manchmal mußte id) über die Perfon, bie 
ih nun als Stiftsdame, als junge und fromme Stiftsbame, 
in der Welt fpielte, heimlich lächeln. 

Sn frühern Seiten würde ein ſolches Verhältniß mid 
fehr verwirrt, ja mir vielleicht den Kopf verrüdt haben; nun 
aber war ich bei allem, was mich umgab, fehr gelaffen. Ih 
ließ mich in großer Stille ein paar Stunden frifiren, pugte 
mich, und dachte nichts dabei, ald dag ich in meinem Ber 
hältniſſe diefe Gallalivree anzuziehen ſchuldig ſey. In den 
angefüllten Sälen fprach ich mit allen und jeden, ohne baf 
mir irgend eine Geftalt oder ein Wefen einen flarfen Cinbrud 
zurüdgelaflen hätte. Wenn ich wieder nach Haufe fam, we 
ren müde Beine meijt alles Gefühl, was ich mit zuruͤckbrachte. 
Meinem Verſtande nüsten die vielen Menfchen die ich fab; 
und ale Muiter aller menſchlichen Tugenden, eined guten 
und edlen Betragens, lernte ich einige Frauen, beſonders bie 
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Dberhofmeifterin, kennen, unter der meine Schwefter fich zu 
bilden das Glüd hatte. 

Doch fühlte ich bei meiner Küdkunft nicht To glüdliche 
förperliche Solgen von diefer Neife. Bei der größten Enthalt: 
famfeit und der genauften Diät war ich doch nicht, wie fonft, _ 
Herr von meiner Zeit und meinen Kräften. Nahrung, Be: 
wegung, Aufftehn und Schlafengehn, Ankleiden und Ausfah— 
ren bing nicht, wie zu Haufe, von meinem Willen und 
meinem Empfinden ab. Im Laufe des gefelligen Kreifes darf 
man nicht ftoden, ohne unhöflich zu feyn, und alles, was 
nöthig war, leiftete ich gern, weil ich es für Pflicht hielt, 
weil ich wußte, daß es bald vorüber gehen würde, und weil 
ich mich gefunder als jemals fühlte. Demungeachtet mußte 
diefes fremde unruhige Leben auf mich ftärker, ala ich fühlte, 
gewirkt haben. Denn kaum war ich zu Haufe angefommen 
und hatte meine Eltern mit einer befriedigenden Erzählung 
erfreut, fo überfiel mich ein Blutfturz, der, ob er gleich nicht 
gefährlich war und fchnell vorüberging, doch lange Zeit eine 
merflihe Schwachheit hinterließ. | 

Hier hatte ich num wieder eine neue Lection aufzufagen. 
Ich that es freudig. Nichts feſſelte mih an die Welt, und 
ich war überzeugt, daß ich hier dad Rechte niemals finden 
würde, und fo war ich im dem heiterften und ruhigften Zu⸗ 
ftande, und ward, indem ich Verzicht aufs Leben gethan hatte, 
beim Leben erhalten. 

Eine neue Prüfung batte ich auszuftehen, da meine 
Mutter mit einer drüdenden Befchwerde überfallen wurde, 
die fie noch fünf Jahre trug, ehe fie die Schuld der Natur 
bezahlte. In dieſer Zeit gab es manche Uebung. Oft wenn 
ihr die Bangigfeit zu ſtark wurde, ließ fie ung des Nachts 
alle vor ihr Betre rufen, um wenigftend durch unfre Gegenwart 
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zerftreut, wo nicht gebeffert zu werden. Schwerer, ja Taı 
zu tragen, war der Drud, ald mein Vater auch elend 
werden anfing. Won Jugend auf hatte er öfters heft 
Kopffhmerzen, die aber aufs längfte nur fehsunbdrei: 
Stunden anhielten. Nun aber wurden fie bleibend, u 
wenn fie auf einen hohen Grad fliegen, fo zerriß der Jamın 
mir das Herz. Bei diefen Stürmen fühlte ich meine Eörp 
lihe Schwäche am meiften, weil fie mich binderte, me 
heiligften, liebften Pflichten zu erfüllen, oder mir Doc Ü 
Ausübung äußerſt befhwerlich machte, 

Run Eonnte ich mich prüfen, ob aufdem Wege, ben 
eingefchlagen, Wahrheit oder Phantafie ſey, ob ich viellel 
nur nach andern gedacht, oder ob der Gegenftand meh 
Glaubens eine Realität habe, und zu meiner größten Unt 
ftüßung fand ich immer das leutere. Die gerade Nicht 
meines Herzend zu Gott, den Umgang mit den beloved oı 
hatte ich gefucht und gefunden, und dad war, was mir al 
erleichterte. Wie ein Wandrer in den Schatten, fo e 
meine Seele nach diefem Schußort, wenn mich alles ı 
außen drüdte, und Fam niemals leer zurüd. 

Sn der neuern Zeit haben einige Verfechter der Relig 
die mehr Eifer ald Gefühl für diefelbe zu haben fchein 
ihre Mitgläubigen aufgefordert, Beifpiele von wirklid 
Sebetserhörungen befannt zu machen, mahrfcheinlih n 
fie fih Brief und Siegel wünfchten, um ihren Gegnern rı 
diplomatifch und jnriftifh zu Keibe zu gehen. Wie un 
fannt muß ihnen dad wahre Gefühl feyn, und wie we 
ächte Erfahrungen mögen fie felbft gemacht haben! 

Ih darf fagen, ih Fam nie leer zurüd, wenn ich un 
Drud und Noth Gott gefucht hatte. Es ift unendlich ı 
gefagt, und Doch kann und darf ich nicht mehr fagen. ı 
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wichtig jede Erfahrung in dem Fritifchen Augenblide für mic 
war, fo matt, fo unbedeutend, unmwahrfcheinlich würde Die 
Erzählung werden, wenn ich einzelne Fälle anführen wollte. 
Wie glüdlih war ich, daß taufend kleine Vorgänge zufammen, 
fo gewiß ald das Athemholen Zeichen meines Lebens ift, mix 
bewiefen, daß ich nicht ohne Gott auf der Welt ſey. Er war 
mir nahe, ich war vor ihm. Das iſt's, was ih mit gefif 
fentliher Vermeidung aller theologifhen Spftemfprache mit 
größter Wahrheit fagen kann. 

Wie fehr wünfchte ih, daß ih mich auch damals ganz 
ohne Spftem befunden hätte; aber wer kommt früh zu dem 
Glücke, fih feines eignen Selbfts, ohne fremde Kormen, in 
reinem Sufammenhang bewußt zu feyn? Mir war ed eraf 
mit meiner Seligkeit. DBefcheiden vertraute ich frembem An—⸗ 
fehn; ich ergab mich völlig dem hallifhen Bekehrungsſyſtem, 
und mein ganzes Wefen wollte auf feine Wege hinpafen. 

Nach diefem Lehrplan muß die Veränderung des Herzens 
mit einem tiefen Schreden über die Sünde anfangen; dag 
Herz muß in diefer Noth bald mehr bald weniger die ver: 
ſchuldete Strafe erkennen und den Vorfehmad der Hölle Foften, 
der die Luft der Sünde verbittert. Endlih muß man eine 
fehr merklihe Verfiherung der Gnade fühlen, die aber im 
Kortgange ſich oft verftet und mit Ernff wieder gefucht wer 
den muß. 

Das alles traf bei mir weder nahe noch ferne zu. Wenn 
ich Gott aufrichtig fuchte, fo ließ er fich finden und hielt mir 
von vergangenen Dingen nichts vor. Ich ſah hintennach wohl 
ein, wo ich unwürdig gewefen, und wußte auch, wo ich ed 
noch war; aber die Erfenntniß meiner Gebrehen war ohne 
alle Angft. Nicht einen Augenblid ift mir eine Zurcht vor 
der Hölle angefommen, ja die Idee eines böfen Geiftes und 
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eines Straf: und Quaͤl-Ortes nach dem Tode konnte Teined 
weges in dem Kreife meiner Ideen Plas finden. Ich fand 
die Menfchen, die ohne Gott lebten, deren Her; dem Mer 
trauen und der Liebe gegen den Unfichtbaren zugefchloffen war, 
ſchon fo ungkidlich, daß eine Hölle und aͤußere Strafen mir 
her für fie eine Linderung zu verfprechen, als eine Schärfung 
der Strafe zu drohen ſchienen. Ich durfte nur Menfchen anf 
diefer Welt anfehen, die gehäffigen Gefühlen in ihrem Bufen 
Raum geben, die fich gegen dad Gute von irgend einer Art 
verſtocken und ſich und andern das Schlechte aufbringen wollen, 
die lieber bei Tage die Augen zufchließen, um nur behaupten 
zu koͤnnen, die Sonne gebe feinen Schein von ſich — wie 
über allen Ausdrud fhienen mir diefe Menfchen elenb! Wer 
hätte eine Hölle fchaffen koͤnnen, um ihren Zuftand zu ver: 
fhlimmern! 

Diefe Gemüthsbefchaffenheit blieb mir, einen Tag mie 
den andern, zehn Jahre lang. Sie erhielt fih durch viele 
Proben, auch am fchmerzhaften Sterbebette meiner geliebten 
Mutter. Ich war offen genug, um bei diefer Gelegenheit 
meine heitere Gemüthsverfaffung frommen aber ganz ſchul⸗ 
gerechten Leuten nicht zu verbergen, und ich mußte barüber 
manchen freundfchaftlihen Verweis erdulden. Man meinte 
mir eben zur rechten Zeit vorzuftellen, welchen Ernſt man 
anzuwenden hätte, um in gefunden Tagen einen guten Grund 
zu legen. 

An Ernſt wollte ich es auch nicht fehlen laffen? Ich lieh 
mich für den Augenblick überzeugen und wäre um mein Leben 
gern traurig und vol Schreden gewefen. Wie verwundert 
war ich aber, da es ein für allemal nicht möglıch war. Wenn 
ih an Gott dachte, war ich heiter und vergnügt; auch bei 
meiner lieben Mutter fehmerzensvollem Ende graute mir vor 
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dem Tode nicht. Doch lernte ich vieles und ganz andre Sachen, 
als meine unberufenen Lehrmeifter glaubten, in diefen großen 
Stunden. 

Nah und nah ward ich an den. Einfihten fo mander 
bochberühmten Leute zweifelhaft und verwahrte meine Ge- 
finnungen in der Stille. Eine gewifle Freundin, der ich erft 
zu viel eingeräumt hatte, wollte fih immer in meine Ange: 
legenheiten mengen; auch von dieſer war ich genöthigt mich 
los zu machen, und einft ſagte ich ihr ganz entichieden, fie 
folle ohne Mühe bleiben, ich brauche ihren Rath nicht; ich 
fenne meinen Gott und wolle ihn ganz allein zum Führer 
haben. Sie fand fich fehr beleidigt, und ich glaube, fie hat 
mir's nie ganz verziehen. 

Diefer Entihlug, mid dem Rathe und der Einwirkung 
meiner Freunde in geiftlihen Sachen zu entziehen, hatte die 
Folge, daß ich auch in äußerlihen Verhältniffen meinen eigenen 
Weg zu gehen Muth gewann. Ohne den Beiftand meines 
treuen unfichtbaren Führers hätte eg mir übel gerathen Eön- 
nen, und noch muß ich über diefe weife und glücliche Leitung 
erftaunen. Niemand wußte eigentlih, worauf es bei mir 
anfam, und ich mußte es felbft nicht. 

Das Ding, das noch nie erklärte böfe Ding, das und 
von dem Weſen trennt, dem wir das Leben verdanken, von 
dem Wefen, aus dem alles, was Leben genannt werden foll, 
fih unterhalten muß, das Ding, dag man Sünde nennt, 
fannte ich noch gar nicht. i 

In dem Umgange mit dem unfichtbaren Freunde fühlte 
ich den füßeften Genuß_aller meiner Lebenskraͤfte. Das Ber: 
langen, dieſes Gluͤck ißmer zu genießen, war ſo groß, daß 
ich gern unterließ, was dieſen Umgang ſtoͤrte, und hierin war 
die Erfahrung mein beſter Lehrmeiſter. Allein es ging mir 
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mie Kranfen, die Feine Arznei haben und fih mit der Diät 
zu helfen fuchen. Es thut etwas, aber lange nicht genug. 

In der Einſamkeit Fonnte ich nicht immer bleiben, ob 
ich gleih in ihr das befte Mittel gegen Die mir fo eigene 
gerftreuung der Gedanken fand. Kam ich nachher in Ge 
tümmel, fo machte es einen defto größern Eindrud auf mid. 
Mein eigentlichfter Vortheil beftand darin, daß die Liebe zur 
Stille herrfhend war, und ih mih am Ende immer bahin 
wieder zurüdzog. Ich erfannte, wie in einer Art von Dim: 
merung, mein Elend und meine Schwäche, und ich fuchte mir 
dadurch zu helfen, daß ich mich fchonte, daß ich mich nicht 
ausſetzte. 

Sieben Jahre lang Hatte ich meine diäatetiſche Vorſicht 
ausgeübt. Sch hielt mich nicht für fhlimm und fand meinen 
Zuftand wünfcenswerth. Ohne fonderbare Umftände und Der: 
haltniffe wäre ich auf diefer Stufe jtehen geblieben, und fd 
fam nur auf einem fonderbaren Wege weiter. Gegen den 
Nat) aller meiner Freunde Enüpfte ich ein neues Verhältniß 
an. Ihre Einwendungen machten mich anfangs ſtutzig. Se 
gleich wandte ich mich an meinen unfichtbaren Führer, und 
da diefer es mir vergönnte, ging ich ohne Bedenken auf mel: 
nem Wege fort. 

Ein Mann von Geift, Herz und Zalenten Hatte fich in 
der Nachbarfchaft angefauft. Unter den Fremden, die ich fen- 
nen lernte, war auch er und feine Kamilie. Wir ſtimmten 
in unfern Sitten, Hausverfaffungen und Gewohnheiten fehr 
überein, und konnten ung daher bald an einander anfchließen. 

Philo, fo will ich ihn nennen, wag ſchon in gewiſſen Jah: 
ren, und meinem Vater, deſſen Kräfte abzunehmen anfingen, 
in gewiffen Geſchäften von der größten Beihülfe. Er warb 
bald der innige Freund unſers Haufes, und da er, wie er 
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fagte, an mir eine Perfon fand, die nicht das Ausfchweifende 
und Leere der großen Welt, und nicht dag Trodne und Aengſt⸗ 
liche der Stillen im Lande habe, fo waren wir bald vertraute 
Freunde. Er war mir fehr angenehm und fehr brauchbar. 

Ob ich gleich nicht die mindefte Anlage noch Neigung 
hatte, mich in weltliche GSefchäfte zu mifchen und irgend einen 
Einfluß zu ſuchen, fo hörte ich doch gerne davon, und wußte 
gern, was in der Nähe und Ferne vorging. Von weltlichen 
Dingen liebte ih, mir eine gefühllofe Deutlichkeit zu ver- 
ſchaffen; Empfindung, Innigkeit, Neigung bewahrte ich für 
meinen Gott, für die Meinigen und für meine Freunde. 

Diefe lebten waren, wenn ich fo fagen Darf, auf meine 
neue Verbindung mit Philo eiferfüchtig, und hatten dabei 
von mehr als einer Seite Recht, wenn fie mich hierüber 
warnten. Sch litt viel in der Stille, denn ich Eonnte felbft 
ihre Einwendungen nicht ganz für leer oder eigennüßig halten. 
Ich war von jeher gewohnt, meine Ginfichten unterzuordnen, 
und doch wollte dießmal meine Weberzeugung nicht nah. Ich 
fiehte zu meinem Gott, auch hier mich zu warnen, zu hindern, 
zu leiten, und da mich hierauf mein Herz nicht abmahnte, fo 
ging ich meinen Pfad getroft fort. 

Philo hatte im Ganzen eine entfernte Aehnlichkeit mit 
Nareiffen; nur hatte eine fromme Erziehung fein Gefühl mehr 
zufammengehalten und belebt. Er hatte weniger Eitelkeit, 
mehr Charafrer, und wenn jener in weltlichen Gefchäften fein, 
genau, anhaltend und unermüdli war, fo war diefer Elar, 
fharf, fehnell, und arbeitete mit einer unglaublichen Leichtig- 
keit. Durch ihn erfuhr ich die innerften Verhältniſſe faft 
aller der vornehmen Perfonen, deren Aeußeres ich in der Ge: 
fellfehaft hatte Eennen lernen, und ich war froh, von meiner 
Warte dem Getümmel von Weiten zuzufehen. Philo konnte 
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mir nichts mehr verhehlen: er vertraute mir nah und nad 
feine äußern und innern Verbindungen. Ich fürdtete für 
ihn, denn ich fah gewifle Umftände und VBerwidelungen 
voraus, und das Hebel kam fchneller ale ich vermuthet Hatte; 
denn er hatte mit gewiſſen Belenntniffen immer zurüdge 
balten und auch zuletzt entdedte er mir nur fo viel, daß id 
das Schlimmfte vermuthen Fonnte. 

Welche Wirkung hatte das auf mein Herz! "Ich gelangte 
zu Erfahrungen, die mir ganz neu waren. Ich fah mit un 
befchreiblicher Wehmuth einen Agathon, der, in den Hainen 
von Delphi erzogen, das Lehrgeld noch fhuldig war, und ed 
nun mit ſchweren rüdftändigen Zinfen abzahlte, und diefer 
Agathon war mein genau verbundener Freund. Meine Theil: 
nahme war lebhaft und vollkommen; ich litt mit ihm, und 
wir befanden ung beide in dem fonderbarften Zuftande. 

Nachdem ih mich lange mit feiner Gemüthsverfafung 
befchäftigt hatte, wendete fih meine Betrachtung auf mid 
felbft. Der Gedanke, du bift nicht beffer ald er, ftieg wie 
eine Eleine Wolfe vor mir auf, breitete fih nach und nah 
aus, und verfinfterte meine ganze Seele. 

Nun dachte ich nicht mehr bloß, du bift nicht beffer als 
er; ich fühlte ed, und fühlte ed fo, daß ich es nicht noch 
einmal fühlen möchte: und es war Fein fchneller Uebergang. 
Mehr als ein Jahr mußte ich empfinden, daß, wenn mid 
eine unfichtbare Hand nicht umfchränft hätte, ich ein Girarb, 
ein Sartouche, ein Damiend und welches Ungeheuer man 
nennen will, hätte werden können: die Anlage dazu fühlte 
ich deutlich in meinem Herzen. Gott, welhe Entdedung! 

Hatte ich nun bisher die Wirklichkeit der Sünde in mir 
durch die Erfahrung nicht einmal auf das leifefte gewahr 
werden koͤnnen, fo war mir jeßt die MöglichFeit derfelben in der 
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Ahnung aufs fehredlichfte deutlich geworden, und doc kannte 
ich dag Webel nicht, ich fürchtete ed nur; ich fühlte, daß ich 
ſchuldig ſeyn könnte, und hatte mich nicht anzuflagen. 

Sp tief ich überzeugt war, daß eine foldhe Geiftesbefchaf: 
fenheit, wofür ich die meinige anerfennen mußte, fih nicht 
zu einer Vereinigung mit dem hoͤchſten Wefen, die ich nach 
dem Tode hoffte, ſchicken könne; fo wenig fürchtete ih, in _ 
eine folhe Trennung zu gerathen. Bei allem Böfen, das ich 
in mir entdedte, hatte ih Ihn lieb, und haßte, was ich fühlte, 
ja ich wünfchte es noch ernftlicher zu haffen, und mein ganzer 
Munfh war, von Diefer Krankheit und diefer Anlage zur 
Krankheit erlöft zu werden, und ich war gewiß, daß mir der 
große Arzt feine Hülfe nicht verfagen würde. 

Die einzige Trage war: was heilt diefen Schaden? Zu: 
gendübungen? An die Fonnte ich nicht einmal denfen; denn 
zehn Fahre hatte ich fchon mehr ale nur bloße Tugend geübt, 
und die nun erkannten Greuel hatten dabei tief in meiner 
Seele verborgen gelegen. Hätten fie nicht auch wie bei David 
loshrechen können, ale er Bathfeba erblidte, und war er nicht 
auch ein Freund Gottes, und war ich nicht im Innerſten 
überzeugt, daß Gott mein Freund fey? | 

Sollte ed alfo wohl eine unvermeidlihe Schwäche der 
Menfchheit ſeyn? Müſſen wir und nun gefallen laffen, daß 
wir irgend einmal die Herrfchaft unfrer Neigung empfinden, 
und bleibt und bei dem beften Willen nichts andres übrig, 
als den Fall, den wir gethan, zu verabfehenen, und bei einer 
ähnlichen Gelegenheit wieder zu fallen? 

Aus der Sittenlehre konnte ich feinen Zroft fchöpfen. 
Weder ihre Strenge, wodurch fie unfre Neigung meiftern will, 
noch ihre Gefälligfeit, mit der fie unfre Neigungen zu Tugen⸗ 
den machen möchte, Eonnte mir genügen. Die Grundbegriffe, 
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die mir der Umgang mit dem unfichtbaren Freunde eingeftäßt 
hatte, hatten für mich ſchon einen viel entfchiednern Werth. 

indem ich einft die Lieder fudirte, welche David nach 
jener haͤßlichen Kataftrophe gedichtet hatte, war mir fehr auf 
fallend, daß er das in ihm wohnende Böfe fhon in dem Stoff, 
woraus er geworden war, erblidte; daß er aber entfünbigt 
ſeyn wollte, und daß er auf das dringendfte um ein reines 
Herz flehte. 

Wie nun aber dazu zu gelangen? Die Antwort aus den 
fombolifhen Büchern mußte ich wohl; ed war mir auch eine 
Bibelwahrheit, daß dad Blut Jeſu Chriftt und von allen 
_ Sünden reinige. Nun aber bemerkte ich erft, daß ich biefen 
fo oft wiederholten Spruch noch nie verftanden hatte. Die 
Fragen: Was heißt das? Wie foll das zugehen? arbeiteten 
Tag und Naht in mir fih durch. Endlich glaubte ich bei 
einem Schimmer zu ſehen, daß das, was ich fuchte, in ber 
Menfhwerdung des ewigen Worts, durch das alles und auch 
wir erfchaffen find, zu fuchen feyv. Daß der Uranfängliche fi 
in die Tiefen, in denen wir fteden, die er durchfchaut und 
umfaßt, einftmal als Bewohner begeben habe, durch unfer 
Verhältnis von Stufe zu Stufe, von der Empfängnig und 
Geburt bis zu dem Grabe, durchgegangen fey, daß er durch 
diefen fonderbaren ilmmweg wieder zu den lichten Höhen auf 
geftiegen, wo wir auch wohnen follten, um glüdlich zu ſeyn: 
dad ward mir, wie in einer Dämmernden Ferne, offenbart. 

D warum müffen wir, um von ſolchen Dingen zu reden, 
Bilder gebrauchen, die nur äußere Zuftände anzeigen! We 
ift vor ihm etwas Hohes oder Tiefes, etwas Dunfled oder 
Helles? Wir nur haben ein Dben und Unten, einen Tag und 
eine Nacht. Und eben darım ift er und ähnlich geworden, 
weil wir fonft feinen Theil an ihm haben könnten. 
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Wie Fönnen wir aber an diefer unfhäßbaren MWohlthat 
Theil nehmen? Durch den Glauben, antwortet ung die Schrift. 
Was ift denn Glauben? Die Erzählung einer Begebenheit 
für wahr halten, was kann mir das helfen? Ich muß mir 
ihre Wirkungen, ihre Folgen zueignen koͤnnen. Diefer zueig: 
nende Glaube muß ein eigener, dem natürlichen Menfchen 
pngewöhnlicher Zuftand des Gemüths feyn. 

Nun, Allmähtiger! fo ſchenke mir Glauben, flehte ich 
einft in dem größten Drud des Herzend. Ich lehnte mich 
auf einen Fleinen Tifh, an dem ich faß, und verbarg mein 
bethrantes Gefiht in meinen Händen. Hier war ich in der 
Lage, in der man feyn muß, wenn Gott auf unfer Gebet 
achten foll, und in der man felten ift. 

Sa, wer nur fhildern koͤnnte, was ich da fühlte! Ein 
Zug brachte meine Seele nad dem Kreuze hin, an dem Jeſus 
einft erblaßte; ein Zug war ed, ich Fann es nicht anders nen⸗ 
nen, demjenigen völlig gleich, mwodurh unfre Seele zu einem 
abwefenden Geliebten geführt wird, ein Sunahen, das ver: 
muthlich viel wefentlicher und wahrhafter ift, als wir ver: 
muthen. So nahte meine Seele dem Menfchgewordenen und 
am Kreuz Geftorbenen, und in dem Augenblide wußte ich, 
was Glauben war. 

Das ift Glauben! fagte ich, und fprang wie halb erfchredt 
in die Höhe. Sch fuchte nun meiner Empfindung, meines 
Anſchauens gewiß zu werden, und in furzem war ich über: 
zeugt, daß mein Geift eine Fähigkeit fi aufzufchwingen er: 
halten habe, die ihm ganz neu war. 

Bei diefen Empfindungen verlaffen ung die Worte. Ich 
konnte fie ganz deutlich von aller Phantafte unterfcheiden; fie 
waren ganz ohne Phantafie, ohne Bild, und gaben doch eben 
die Gewißheit eines Gegenftandes, auf den fie fich bezogen, 
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als die Einbildungskraft, indem fie und die Züge eined di 
wefenden Geliebten vormalt. 

Als das erfte Entzüden vorüber war, bemerfte ich, baj 
mir diefer Zuftand der Seele fhon vorher befannt geweſen; 
allein ich hatte ihm nie in diefer Stärke empfunden. Ib 
batte ihn niemals feft halten, nie zu eigen behalten Tonnen. 
Sch glaube überhaupt, daß jede Menfchenfeele ein und das 
anderemal davon etwas empfunden hat. Ohne Zweifel tft er 
das, was einem jeden lehrt, daß ein Gott ift. 

Mit diefer mich ehemals von Zeit zu Zeit nur ana 
delnden Kraft war ich bisher fehr zufrieden gewefen, mb 
wäre mir nicht durch fonderbare Schidung feit Jahr und Tag 
die unerwartete Plage widerfahren, wäre nicht dabei mein 
Können und Vermögen bei mir felbft außer allen Credit ge 
fommen, fo wäre ich vielleicht mit jenem Zuftande immer 
zufrieden geblieben. 

Nun aber hatte ich feit jenem großen Augenblicke Flügel 
befommen. Sch Eonnte mich über das, was mich vorher be 
drohete, auffehwingen, wie ein Vogel fingend tiber den ſchnel⸗ 
fien Strom ohne Mühe fliegt, vor welchem das Hündchen 
ängftlich bellend ftehen bleibt. 

Meine Freude war unbefchreiblih, und ob ich gleich nie 
mand etwas davon entdedte, fo merkten doch die Meinigen 
eine ungewöhnliche Heiterkeit an mir, ohne begreifen zu kön 
nen, was die Urfache meines Vergnügend wäre. Hätte ich doch 
immer gefehwiegen, und die reine Stimmung in meiner Seele zu 
erhalten gefucht! Hätte ich mich doch nicht durch Umftände ver 
leiten laffen, mit meinem Geheimniffe hervor zu. treten! dann 
hätte ich mir abermals einen großen Umweg erfparen koͤnnen. 

Da in meinem vorhergehenden zehnjährigen Chriftenlauf 
diefe nothwendige Kraft nicht in meiner Seele war, fo hatte 
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ih mich in dem Falı anderer redlichen Leute auch befunden; 
{ch hatte mir dadurch geholfen, daß ich die Phantafie immer 
mit Bildern erfüllte, die einen Bezug auf Gott hatten, und 
auch diefes ift fhon wahrhaft nüßlich: denn ſchädliche Bilder 
und ihre böfen Folgen werden dadurch abgehalten. Sodann 
ergreift unfre Seele oft ein und das andere von den geiftigen 
Bildern, und fchwingt fich ein wenig damit in die Höhe, wie 
ein junger Vogel von einem Zweige auf den andern flattert. 
So lange man nichte befferes Hat, ift doch diefe Uebung nicht 
ganz zu verwerfen. 

Auf Gott zielende Bilder und Eindrüde verfchaffen uns 
firchliche Anftalten, Sloden, Orgeln und Gefänge, und beſon⸗ 
ders die Vorträge unfrer Lehrer. Auf fie war ich ganz un: 
fäglich begierig; feine Witterung, keine koͤrperliche Schwäche 
bielt mich ab, die Kirchen zu befuchen, und nur das fonn- 
tägige Geläute tohnte mir auf meinem Kranfenlager einige 
Ungeduld verurfahen. Unfern Oberhofprediger, der ein treff: 
licher Mann war, hörte ich mit großer Neigung; auch feine 
Collegen waren mir werth, und ich wußte die goldnen Aepfel 
des göttlihen Wortes auch aus irdenen Schalen unter gemei- 
nem Hbfte heraus zu finden. Den öffentlihen Uebungen 
wurden alle mögliche Privat-Erbauungen, wie man fie nennt, 
hinzugefügt, und auch dadurch nur Phantafie und feinere 
Sinnlichfeit genahrt. Ich war fo an diefen Gang gewöhnt, 
ich refpectirte ihn fo fehr, daß mir auch jeßt nichts höheres 
einfiel. Denn meine Geele hat nur Fühlhörner und Feine 
Augen; fie taftet nur und fieht nicht; ah! daß fie Augen 
befäme und ſchauen dürfte! 

Auch jekt ging ich voll Verlangen in die Predigten; aber 
ach, wie geſchah mir! Ich fand das nicht mehr, was ich font 
gefunden. Diefe Prediger ftumpften fich die Zähne an den 
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Schulen ab, indeflen ich dem Kern genoß. Ich mußte Ihrer 
nun bald müde werden; aber mich an den allein zu halten, 
den ich doch zu finden mußte, dazu war ich zu verwöhnt. 
Bilder wollte ich haben, äußere Eindrüde bedurfte ich, und 
glaubte ein reines geiftiged Bedürfnig zu fühlen. 

Philo's Eltern hatten mit der herenhuthifchen Gemeinde 
in Verbindung geftanden; in feiner Bibliothek fanden fd 
noch viele Schriften des Grafen. Er hatte mit mir einige 
mal ſehr Elar und billig darüber gefprochen, und mich erfuct, 
einige diefer Schriften durchzublättern, und wäre ed auch nur, 
um ein pfochologifhes Phänomen kennen zu lernen. ch 
bielt den Grafen für einen gar zu argen Keßer; fo He 
ich auch das Ebersdorfer Gefangbuh bei mir liegen, da 
mir der Freund in ähnlicher Abfiht gleihfam aufgebrunges 
hatte. 

In dem völligen Mangel aller äußern Cfmunterungsmittel 
ergriff ich wie von ungefähr Das gedachte Gefangbuch, und 
fand zu meinem Erftaunen wirflich Lieder darin, die, freilid 
unter fehr feltfamen Formen, auf dasjenige zu deuten ſchie 
nen, was ich fühlte; die Originalität und Naivetät ber Aus—⸗ 
dDrüde 309 mich an. Eigene Empfindungen fchienen auf eine 
eigene Weife audgedrüdt; keine Schul-Terminologie erinnerte 
an etwas fleifed oder gemeined. Ich ward überzeugt, bie 
Leute fühlten, was ich fühlte, und ich fand mih nun fehr 
glücklich, ein folches Verschen ing Gedächtniß zu faſſen und 
mic, einige Tage Damit zu tragen. 

Seit jenem Augenblid, in welhem mir dad Wahre ge 
ſchenkt worden war, verfloffen auf diefe Weile ungefähr drei 
Monate. Endlich faßte ich den Entichlug, meinem Freunde 
Philo alles zu entdeden, und ihn um die Mittheilung jener 
Schriften zu bitten, auf die ich nun über die Maßen neugierig 
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geworden war. Ich that es auch wirklich, ungeachtet mir 
ein Etwas im Herzen ernftlich davon abrieth. 

Sch erzählte Philo die ganze Gefhichte umftändlich, und 
da er felbft darin eine Hauptperfon war, da meine Erzählung 
auch für ihn die ſtrengſte Bußpredigt enthielt, war er aͤußerſt 
betroffen und gerührt. Er zerfloß in Thränen. Ich freute 
mich, und glaubte, auch bei ihm fey eine völlige Sinnes⸗ 
änderung bewirkt worden. 

Er verforgte mich mit allen Schriften, die ih nur ver: 
langte, und nun hatte ich überflüffige Nahrung für meine 
Einbildungskraft. Ich machte große Fortfchritte in der Bin: 
zendorfifhen Art zu denken und zu ſprechen. Man glaube 
nicht, daß ic die Art und Weife des Grafen nicht au 
gegenwärtig zu fchäßen wiſſe; ich laffe ihm gern Gerechtigkeit 
widerfahren; er ift fein leerer Phantaft; er fpricht von großen 
Wahrheiten meift in einem fühnen Fluge der Einbildungs: 
kraft, und die ihn geihmäht haben, mwußten feine Eigenfchaften 
weder zu ſchaͤtzen, noch zu unterfcheiden. 

Sch gewann ihn unbefchreiblich lieb. Wäre ich mein eig: 
ner Herr gewefen, fo hätte ich gewiß Vaterland und Freunde 
verlaffen, wäre zu ihm gezogen; unfehlbar hätten wir ung 
verftanden, und fchwerlich hatten wir und lange vertragen. 

Dan fep meinem Genius, der mich damals in meiner 
häuslihen Verfaffung fo eingefchränft hielt! Es war fchon 
eine große Neife, wenn ich nur in den Hausgarten gehen 
Eonnte. Die Pflege meines alten und ſchwächlichen Waters 
machte mir Arbeit genug, und in den Ergökungsftunden war 
die edle Phantafie mein Zeitvertreib. Der einzige Menich, 
den ich fah, war Philo, den mein Vater fehr liebte, deſſen 
offned Verhaͤltniß zu mir aber durch die leßte Erklärung eini- 
germaßen gelitten hatte. Bei ihm war die NRührung nicht 
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tief gedrungen, und da ihm einige Verſuche, in meiner Sprache 
zu reden, nicht gelungen waren, fo vermied er biefe Materie 
um fo leichter, ald er durch feine audgebreiteten Kenntnifle 
immer neue Gegenftände des Gefprähg herbeizuführen mußte 

Ich war alfo eine herrnhuthiſche Schwefter auf meine 
eigene Hand und hatte diefe neue Wendung meined Gemüths 
und meiner Neigungen befondere vor dem Oberhofprebiger gu 
verbergen, den ich ald meinen Beichtvater zu ſchaͤtzen fehr 
Urfache hatte, und deffen große Verdienfte auch gegenwärtig, 
durch feine äußerfte Abneigung gegen die herrnhuthiſche Ges 
meinde, in meinen Augen nicht gefchmälert wurden. Leiber 
folte diefer würdige Mann an mir und andern viele Beträk 
niß erleben! 

Er hatte vor mehreren Jahren auswärts einen Cavalier 
als einen redlichen frommen Mann Eennen lernen, unb wer 
mit ihm, als einem der Gott ernftlich fuchte, in einem um 
unterbrochenen Briefwechfel geblieben. Wie ſchmerzhaft war es 
daher für feinen geiftlihen Führer, ald dieſer Cavalier fich in 
der Folge mit der herrnhuthifchen Gemeinde einließ und ſich 
lange unter den Brüdern aufhielt; wie angenehm Dagegen, 
als fein Freund fih mit den Brüdern wieder entzweite, in 
der Nahe zu wohnen fich entfchloß, und jich feiner Leitung 
aufs neue völlig zu überlaffen fchien. 

Nun wurde der Neuangefommene gleihfam im Triumph 
allen befonders geliebten Schäfhen des Oberhirten vorgeftell. 
Nur in unfer Haus ward er nicht eingeführt, weil mein Be 
ter niemand mehr zu fehen pflegte. Der Savalier fand große 
Approbation; er hatte das Gefittete des Hofe und das Ein 
nehmende der Gemeinde, dabei viel fchöne natürliche Eigen 
fchaften, und ward bald der große Heilige für alle, die ihn 
tennen lernten, worüber fich fein geiftliher Gönner aͤußerſt 
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freute. Leider war jener nur über dußere Umftände mit der 
Gemeinde brouillirt, und im Herzen noch ganz Herrnhuther. 
Er Hing zwar wirklich an der Realität der Sache; allein auch 
ihm war dad Tändelwerk, Das der Graf darum gehängt hatte, 
höchft angemeflen. Er war an jene Vorftellungs: und Me: 
densarten nun einmal gewöhnt, und wenn er fih nunmehr 
vor feinem alten Freunde forgfältig verbergen mußte, fo war 
es ihm defto nothwendiger, fobald er ein Häufchen vertrauter 
Derfonen um fi erblidte, mit feinen Verschen, Litaneien 
und Bilderchen hervorzurüden, und er fand, wie man denken 
kann, großen Beifall. 

Sch wußte von der ganzen Sache nichts, und tändelte 
auf meine eigene Art fort. Lange Zeit blieben wir uns un: 
befannt. 

Einſt befuchte ih, in einer freien Stunde, eine Eranfe 
Freundin. Ich traf mehrere Bekannte dort an, und merkte 
bald, daß ich fie in einer Unterredung geftört hatte. Ich ließ 
mir nichts merken, erblidte aber, zu meiner großen Verwun- 
derung, an der Wand einige herrnhuthiſche Bilder, in zier- 
lichen Rahmen. Ich faßte gefchwind, was in der Zeit, da ich 
nicht im Haufe geweſen, vorgegangen feyn mochte, und be= 
willfommte diefe neue Erfcheinung mit einigen angemeflenen 
Verſen. 

Man denke ſich das Erſtaunen meiner Freundinnen. Wir 
erklärten uns, und waren auf der Stelle einig und vertraut. 

Sch ſuchte nun öfter Gelegenheit auszugehn. Leider fand 
ich fie nur alle drei bis vier Wochen, ward mit dem adeligen 
Apoftel und nach und nach mit der ganzen heimlichen Ges 
meinde befannt. Sch befuchte, wenn ich Eonnte, ihre Der: 
fammlungen, und bei meinem gefelligen Sinn war e8 mir 
unendlich angenehm, Dad von andern zu vernehmen und 
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andern mitzutheilen, was ich bisher nur in und mit mır 
felbft ausgearbeitet hatte. 

Ich war nicht fo eingenommen, daß ich nicht bemerkt 
hätte, wie nur wenige den Sinn der zarten Worte und Yu& 
drüde fühlten, und wie fie dadurh auch niht mehr, als 
ehemals durch die Eirchlich ſymboliſche Sprache, gefördert waren. 
Demungeachtet ging ich mit ihnen fort, und ließ mich nicht 
irre machen. Ich dachte, daß ich nicht zur Unterfuchung und 
Herzensprüfung berufen fey. War ich doch auch durch manche 
unfchuldige Uebung zum befferen vorbereitet worden. Ih 
nahm meinen Theil hinweg, drang, wo ih zur Rede kam, 
auf den Sinn, der bei fo zarten Gegenftänden eher durd 
Worte verftet ald angedeutet wird, und ließ übrigens mit 
ftiller Verträglichkeit einen jeden nach feiner Art gewähren. 

Auf diefe ruhigen Zeiten des heimlichen gefellfchaftlichen 
Genuffes folgten bald die Stürme öffentlicher Streitigfeiten 
und Widerwärtigfeiten, die am Hofe und in der Stadt große 
Bewegungen erregten, und ich möchte beinahe fagen, mande 
Scandal verurfachten. Der Zeitpunkt war gefommen, in wei 
chem unfer Oberhofprediger, diefer große Widerfacher der berm- 
huthifchen Gemeinde, zu feiner gefegneten Demüthigung ent: 
deden follte, daß feine beften und fonft anhänglichften Zuhoͤrer 
fih fämmtlih auf die Seite der Gemeinde neigten. Er wear 
äußerft gefränft, vergaß im erften Augenblide alle Maͤßigung, 
und konnte in der Folge fih nicht, Telbfi wenn er gemolt 
hätte, zurüdziehen. Es gab heftige Debatten, bei denen id 
glüdlicherweife nicht genannt wurde, da ich nur ein zufällige) 
Mitglied der fo fehr verhaßten Zufammenfünfte war, und 
unfer eifriger Führer meinen Vater und meinen Freund in 
bürgerlichen Angelegenheiten nicht entbehren konnte. Ich er 
hielt meine Neutralität mit ftiller Zufriedenheit: denn mid 


147 


von folhen Empfindungen und Gegenftänden felbft mit wohl: 
mwollenden Menſchen zu unterhalten, war mir fchon verdrieß: 
lih, wenn fie den tiefften Sinn nicht faffen konnten, und 
nur auf der Oberfläche verweilten. Nun aber gar über das 
mit Widerfachern zu ftreiten, worüber man fih faum mit 
Freunden verftand, ſchien mir unnüß, ja verderblid. Denn 
bald Eonnte ich bemerken, daß liebevolle edle Menfchen, die 
in diefem Zalle ihr Herz von Widerwillen und Haß nicht 
rein halten Eonnten, gar bald zur Ungerechtigkeit übergingen, 
und, um eine äußere Form zu vertheidigen, ihr beftes In: 
nerfte beinah zerftörten. 

So fehr auch der würdige Mann in diefem Falle Unrecht 
haben mochte, und fo fehr man mid, auch gegen ihn aufzu- 
bringen fuchte, Eonnte ich ihm doch niemals eine herzliche 
Achtung verfagen. Ich Fannte ihn genau; ich Fonnte mich in 
feine Art, diefe Sachen anzufehen, mit Billigfeit verfeßen. 
Sch Hatte niemald einen Menſchen ohne Schwäche gefehen; 
nur ift fie auffallender bei vorzüglichen Menfchen. Wir wün- 
fhen und wollen nun ein für allemal, daß die, die fo fehr 
privilegirt find, auch gar feinen Tribut, Feine Abgaben zahlen 
follen. Ich ehrte ihn als einen vorzüglihen Mann, und hoffte 
den Einfluß meiner ftillen Neutralität, wo nicht zu einem 
Frieden, Doch zu einem Waffenftillftande zu nutzen. Ich weiß 
nicht, was ich bewirkt hätte; Gott faßte die Sache Fürzer, 
und nabm ihn zu fih. Bei feiner Bahre weinten alle, die 
noch furz vorher um Worte mit ihm geftritten hatten. Seine 
Nechtichaffenheit, feine Gottesfurdt hatte niemals jemand 
bezweifelt. 

Auch ich mußte um diefe Zeit dad Puppenwerk aus den 
Händen legen, das mir durch diefe Streitigkeiten gewiffer: 
maßen in einem andern Kichte erfchienen war. Der Oheim 
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als die Cinbildungskraft, indem fie und die Züge eined ab⸗ 
wefenden Geliebten vormalt. 

Als das erfte Entzüden vorüber war, bemerkte ich, daß 
mir diefer Zuftand der Seele ſchon vorher befannt geweſen; 
allein ich hatte ihn nie in diefer Stärke empfunden. Id 
batte ihn niemals feft halten, nie zu eigen behalten Tonnen. 
Sch glaube überhaupt, daß jede Menfchenfeele ein und bes 
anderemal davon etwas empfunden hat. Ohne Zweifel ift er 
das, was einem jeden lehrt, daß ein Gott ift. 

Mit diefer mich ehemals von Zeit zu Zeit nur anwar 
delnden Kraft war ich bisher fehr zufrieden gewefen, md 
wäre mir nicht durch fonderbare Schiefung feit Jahr und Tag 
die unerwartete Plage widerfahren, wäre nicht Dabei mein 
Können und Vermögen bei mir felbft außer allen Credit ge 
fommen, fo wäre ich vielleicht mit jenem Zuftande immer 
zufrieden geblieben. 

Nun aber hatte ich feit jenem großen Augenblicke Flügel 
befommen. Sch konnte mich über das, wad mich vorber be 
drohete, aufſchwingen, wie ein Vogel fingend über den ſchnel⸗ 
fien Strom ohne Mühe fliegt, vor welchem dad SHündchen 
ängftlich beilend ftehen bleibt. 

Meine Freude war unbefchreiblih, und ob ich gleich nie 
mand etwas davon entdedte, fo merkten doch die Meinigen 
eine ungewöhnliche Heiterfeit an mir, ohne begreifen zu Kin 
nen, was die Urfache meined Vergnügend wäre. Hätte ich bach 
immer gefchwiegen, und die reine Stimmung in meiner Seele zu 
erhalten gefucht! Hätte ich mich doch nicht durch Umftände ver: 
leiten laffen, mit meinem Geheimniffe hervor zu, treten! dann 
hätte ich mir abermals einen großen Umweg erfparen koͤnnen. 

Da in meinem vorhergehenden zehnjährigen Chriftenleuf 
diefe nothwendige Kraft nicht in meiner Seele war, fo hatte 
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ih mich in dem Fall anderer redlichen Leute auch befunden; 
ich hatte mir dadurch geholfen, daß ich die Phantafie immer 
mit Bildern erfüllte, die einen Bezug auf Gott hatten, und 
auch diefes ift fhon wahrhaft nützlich: denn fchädliche Bilder 
und ihre böfen Folgen werden dadurch abgehalten. Sodann 
ergreift unfre Seele oft ein und das andere von den geiftigen 
Bildern, und fehwingt fi ein wenig damit in die Höhe, wie 
ein junger Vogel von einem Zweige auf den andern flattert. 
Sp lange man nichts befferes hat, tft doch diefe Webung nicht 
ganz zu verwerfen. 

Auf Gott zielende Bilder und Eindrüde verfchaffen uns 
kirchliche Anftalten, Gloden, Orgeln und Gefänge, und befon- 
ders die Vorträge unfrer Lehrer. Auf fie war ich ganz un 
Täglich begierig; feine Witterung, Feine Eörperlihe Schwäche 
bielt mi ab, die Kirchen zu befuchen, und nur das fonn- 
tägige Geläute Eohnte mir auf meinem Kranfenlager einige 
Ungebuld verurfahen. Unfern Oberhofprediger, der ein treff: 
liher Mann war, hörte ich mit großer Neigung; auch feine 
Sollegen waren mir werth, und ich wußte die goldnen Aepfel 
des göttlihen Wortes auch aus irdenen Schalen unter gemei- 
nem Obſte heraus zu finden. Den öffentliben Uebungen 
wurden alle mögliche Privat: Erbauungen, wie man fie nennt, 
hinzugefügt, und auch dadurh nur Phantafie und feinere 
Sinnlichkeit genährt. Ich war fo an diefen Gang gewöhnt, 
ich refpectirte ihn fo fehr, daß mir auch jekt nichts höheres 
einfiel. Denn meine Seele hat nur Fühlhörner und Feine 
Augen; fie tafter nur und fieht nicht; ach! daß fie Augen 
befäme und ſchauen dürfte! 

Auch jest ging ich voll Verlangen in die Predigten; aber 
ach, wie gefhah mir! Ich fand das nichf mehr, was ich fonft 
gefunden. Diefe Prediger ftumpften fih die Zähne an den 
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Schalen ab, indeffen ich den Kern genoß. Ich mußte ihrer 
nun bald müde werden; aber mich an den allein zu halten, 
den ich doch zu finden wußte, dazu war ich zu verwöhnt. 
Bilder wollte ich haben, äußere Eindrüde bedurfte ich, und 
glaubte ein reines geiftiged Bedürfniß zu fühlen. . 

Philo's Eltern hatten mit der herrnhuthiſchen Gemeinde 
in Verbindung geftanden; in feiner Bibliothek fanden fih 
noch viele Schriften des Grafen. Er hatte mit mir einige 
mal ſehr Elar und billig darüber gefprochen, und mich erfuct, 
einige diefer Schriften durchzublättern, und wäre ed auch nur, 
um ein pfochologifches Phanomen kennen zu lernen. 94 
bielt den Grafen für einen gar zu argen Ketzer; fo lie 
ih auch das Ebersdorfer Gefangbuh bei mir liegen, Bus 
mir der Freund in ähnlicher Abfiht gleihfam aufgedrungen 
hatte. 

In dem völligen Mangel aller äußern fmunterungsmittel 
ergriff ich wie von ungefähr das gedachte Gefangbuch, und 
fand zu meinem Erftaunen wirflic Lieder darin, die, freilid 
unter fehr feltfamen Formen, auf dasjenige zu deuten fie 
nen, was ich fühlte; die Driginalität und Naivetät ber Aus 
drüde 309g mich an. Eigene Empfindungen fchienen auf eine 
eigene Weife ausgedrüdt; feine Schul: Terminologie erinnerte 
an etwas fteifed oder gemeined. Ich ward überzeugt, bie 
Leute fühlten, was ich fühlte, und ich fand mih nun fehr 
glücklich, ein ſolches Verschen ind Gedächtniß zu faſſen und 
mic) einige Tage Damit zu tragen. 

Geit jenem Augenblid, in welhem mir dad Wahre ge 
ſchenkt worden war, verfloffen auf diefe Weife ungefähr brei 
Monate. Endlih faßte ich den Entſchluß, meinem Freunde 
Philo alles zu entdeden, und ihn um die Mittheilung jener 
Schriften zu bitten, auf die ih nun über die Maßen neugierig 
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geworben war. Ich that es auch wirflih, ungeachtet mir 
ein Etwas im Herzen ernftlic davon abrieth. 

Sch erzählte Philo die ganze Gefchichte umftändlih, und 
da er felbft darin eine Hauptperfon war, da meine Erzählung 
auch für ihn die ftrengfte Bußpredigt enthielt, war er aͤußerſt 
betroffen und gerührt. Er zerfloß in Thraͤnen. Ich freute 
mich, und glaubte, auch bei ihm fey eine völlige Sinnes⸗ 
änderung bewirkt worden. 

Er verforgte mich mit allen Schriften, die ich nur ver 
Iangte, und nun hatte ich überflüffige Nahrung für meine 
Einbildungskraft. Sch machte große Fortfchritte in der Bin: 
zendorfifhen Art zu denfen und zu fprehen. Man glaube 
nit, daß ich die Art und Weife des Grafen nicht aud 
gegenwärtig zu fchäßen wiſſe; ich laffe ihm gern Gerechtigkeit 
widerfahren; er ift ein leerer Phantaft; er fpricht von großen 
Wahrheiten meift in einem kühnen Fluge der Einbildungg: 
Eraft, und die ihn gefchmaht haben, mußten feine Sigenfchaften 
weder zu fehaßen, noch zu unterfcheiden. 

ch gewann ihn unbefchreiblich lieb. Wäre ich mein eig: 
ner Herr geweſen, fo hätte ich gewiß Vaterland und Freunde 
verlaffen, wäre zu ihm gezogen; unfehlbar hätten wir ung 
verftanden, und fchwerlic hatten wir uns lange vertragen. 

Danf ſey meinem Genius, der mich damals in meiner 
häuslichen Verfaffung fo eingeſchränkt hielt! Es mar fchon 
eine große Meile, wenn ich nur in den Hausgarten gehen 
fonnte. Die Pflege meines alten und fchwäclichen Waters 
machte mir Arbeit genug, und in den Ergößungeftunden war 
die edle Phantafie mein Zeitvertreib. Der einzige Menſch, 
den ich fah, war Philo, den mein Water fehr liebte, deſſen 
offnes Verhaͤltniß zu mir aber durch die leßte Erklärung eini⸗ 
germaßen gelitten hatte. Bei ihm war die NRührung nicht 
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tief gedrungen, und da ihm einige Verfuche, in meiner Sprache 
zu reden, nicht gelungen waren, fo vermied er dieſe Materie 
um fo leichter, ald er durch feine ausgebreiteten Kenntniffe 
immer neue Gegenftände des Geſprächs herbeizuführen wußte 

Ich war alfo eine berrnhuthifhe Schwefter auf meine 
eigene Hand und hatte diefe neue Wendung meines Gemuüths 
und meiner Neigungen befonderd vor dem Oberhofprebiger gu 
verbergen, den ich als meinen Beichtvater zu ſchaͤtzen fehr 
Urfache hatte, und deffen große Verdienfte auch gegenwärtig, 
durch feine äußerfte Abneigung gegen die herrnhuthifche Ge 
meinde, in meinen Augen nicht gefhmälert wurden. Leider 
follte diefer würdige Mann an mir und andern viele Beträk 
niß erleben! 

Er hatte vor mehreren Jahren auswärts einen Cavalier 
als einen redlihen frommen Mann kennen lernen, und wer 
mit ihm, als einem der Gott ernftlich fuchte, in einem un 
unterbrochenen Briefwechfel geblieben. Wie ſchmerzhaft war ed 
daher für feinen geiftlihen Führer, als diefer Savalier fi in 
der Folge mit der herrnhuthifchen Gemeinde einließ und fid 
lange unter den Brüdern aufhielt; wie angenehm Dagegen, 
als fein Freund fih mit den Brüdern wieder entzweite, in 
der Nahe zu wohnen fich entichloß, und jich feiner Leitung 
aufs neue völlig zu überlaffen fchien. 

Nun wurde der Neuangelommene gleihfam im Triumph 
allen befonders geliebten Schäfchen des Oberhirten vorgeftellt. 
Nur in unfer Haus ward er nicht eingeführt, weil mein Ve 
ter niemand mehr zu fehen pflegte. Der Savalier fand große 
Approbation; er hatte das Gefittete de3 Hofd und das Ein 
nehmende der Gemeinde, dabei viel fchöne natürliche Eigen 
fchaften, und ward bald der große Heilige für alle, Die ihn 
tennen lernten, worüber ſich fein geiftlicher Gönner aͤußerſt 
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freute. Leider war jener nur über dußere Umftände mit der 
Gemeinde brouillirt, und im Herzen noch ganz Herenhuther. 
Er hing zwar wirflih an der Realität der Sache; allein auch 
ihm war das Taͤndelwerk, dad der Graf darum gehängt hatte, 
höchft angemeflen. Er war an jene Vorftellungs-: und Ne 
densarten nun einmal gewöhnt, und wenn er fich nunmehr 
vor feinem alten Freunde forgfältig verbergen mußte, fo war 
es ihm defto nothmwendiger, fobald er ein Häufchen vertrauter 
Derfonen um fi erblidte, mit feinen Vershen, Litaneien 
und Bilderchen hervorzurüden, und er fand, wie man denken 
kann, großen Beifall. 

Sch wußte von der ganzen Sache nichts, und tändelte 
auf meine eigene Art fort. Lange Zeit blieben wir ung un 
befannt. 

Einſt befuchte ih, in einer freien Stunde, eine Franke 
Freundin. Ich traf mehrere Belannte dort an, und merkte 
bald, daß ich fie in einer Unterredung geftört hatte. Ich ließ 
mir nichts merfen, erbliddte aber, zu meiner großen Verwun⸗ 
derung, an der Wand einige herrnhuthiſche Bilder, in zier: 
lichen Rahmen. Sch faßte gefchwind, was in der Zeit, da ich 
niht im Haufe gewefen, vorgegangen feyn mochte, und be 
willfommte diefe neue Erfcheinung mit einigen angemeflenen 
Verſen. 

Man denke ſich das Erſtaunen meiner Freundinnen. Wir 
erklaͤrten uns, und waren auf der Stelle einig und vertraut. 

Ich ſuchte nun oͤfter Gelegenheit auszugehn. Leider fand 
ich ſie nur alle drei bis vier Wochen, ward mit dem adeligen 
Apoſtel und nah und nah mit der ganzen heimlichen Ges 
meinde befannt. Sch befuchte, wenn ich Eonnte, ihre Der: 
fammlungen, und bei meinem gefelligen Sinn war ed mir 
unendlih angenehm, dad von andern zu vernehmen und 
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andern mitzutheilen, was ich bisher nur in und mit mr 
felbft ausgenrbeitet hatte. 

Ich war nicht fo eingenommen, Daß ich nicht bemerkt 
hätte, wie nur wenige den Sinn der zarten Worte und Yud 
drüde fühlten, und wie fie dadurh auch nicht mehr, als 
ehemals durch die kirchlich fombolifche Sprache, geförbert waren. 
Demungeachtet ging ich mit ihnen fort, und ließ mich nicht 
irre mahen. Ich dachte, daB ich nicht zur Unterfuchung md 
Herzensprüfung berufen ſey. War ich doch auch Durch mande 
unfhuldige Uebung zum befferen vorbereitet worden. Ich 
nahm meinen Theil hinweg, drang, wo ich zur Mebe kam, 
auf den Sinn, der bei fo zarten Gegenftänden eher burb 
Worte verftedt ald angedeutet wird, und ließ übrigeng mit 
ſtiller Verträglichkeit einen jeden nach feiner Art gewähren. 

Auf diefe ruhigen Zeiten des heimlichen gefellfchaftlichen 
Genuffes folgten bald die Stürme öffentliher Streitigkeiten 
und Widerwärtigfeiten, die am Hofe und in der Stadt groß 
Bewegungen erregten, und ich möchte beinahe fagen, mande 
Scandal verurfachten. Der Zeitpunkt war gelommen, in mel 
chem unfer Oberhofprediger, diefer große Widerfacher ber her 
huthifchen Gemeinde, zu feiner gefegneten Demüthigung ent- 
deden follte, daß feine beften und fonft anhänglichften Suhörer 
fih fämmtlic auf die Seite der Gemeinde neigten. Er wer 
äußerft gefränkt, vergaß im erften Augenblide alle Maͤßigung 
und konnte in der Folge fih nicht, Telbft wenn er gewollt 
hätte, zurüdziehen. Es gab heftige Debatten, bet denen id 
glüdlicherweife nicht genannt wurde, da ich nur ein zufällige 
Mitglied der fo fehr verhaßten Zufammenkünfte war, md 
unfer eifriger Führer meinen Vater und meinen Freund in 
bürgerlichen Angelegenheiten nicht entbehren konnte. Ich er 
hielt meine Neutralität mit ftiller Zufriedenheit: denn mich 
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von folhen Empfindungen und Gegenftänden felbft mit wohl: 
wollenden Menfchen zu unterhalten, war mir fchon verdrieße 
lich, wenn fie den tiefften Sinn nicht fallen konnten, und 
nur auf der Oberfläche verweilten. Nun aber gar über dag 
mit Widerfachern zu ftreiten, worüber man fih faum mit 
Sreunden verftand, fchien mir unnüß, ja verderblid. Denn 
bald konnte ich bemerken, daß liebevolle edle Menfchen, die 
in diefem Falle ihr Herz von Widerwillen und Haß nicht 
rein halten konnten, gar bald zur Ungerechtigkeit übergingen, 
und, um eine äußere Form zu vertheidigen, ihr beftes In: 
nerfte beinah zerftörten. 

So fehr auch der würdige Mann in diefem Falle Unrecht 
haben mochte, und fo fehr man mich auch gegen ihn aufzu: 
bringen fuchte, konnte ich ihm doch niemals eine herzliche 
Achtung verfagen. Ich kannte ihn genau; ich Fonnte mich in 
feine Art, diefe Sachen anzufehen, mit Billigfeit verfeßen. 
Sch hatte niemald einen Menichen ohne Schwäche gefehen; 
nur ift fie auffallender bei vorzüglihen Menfchen. Wir wün- 
fhen und wollen nun ein für allemal, daß die, die fo fehr 
privilegirt find, auch gar feinen Tribut, Feine Abgaben zahlen 
follen. Sch ehrte ihn als einen vorzüglihen Mann, und hoffte 
den Einfluß meiner jtillen Neutralität, wo nicht zu einem 
Frieden, doch zu einem Waffenftilljtande zu nugen. Ich weiß 
nicht, was ich bewirkt hätte, Gott faßte die Sache kürzer, 
und nabm ihn zu fih. Bei feiner Bahre weinten alle, Die 
noch kurz vorher um Worte mit ihm geftritten hatten. Seine 
Nechtichaffenheit, feine Gottesfurcht hatte niemalg jemand 
bezweifelt. 

Auch ih mußte um diefe Zeit das Puppenwerk aus den 
Händen legen, das mir durch diefe Streitigkeiten gewiffer: 
maßen in einem andern Xichte erfchienen war. Der Oheim 
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hatte feine Plane auf meine Schweſter in der Stille durchge 
führt. Er ftellte ihr einen jungen Mann von Stande und 
Vermögen als ihren Bräutigam vor, und zeigte fich in einer 
reichlichen Augfteuer, wie man ed von ihm erwarten Tonnte. 
Mein Vater willigte mit Freuden ein; die Schweſter war frei 
und vorbereitet, und veränderte gerne ihren Stand. Die 
Hochzeit wurde auf des Oheims Schloß ausgerichtet, Familie 
und Freunde waren eingeladen, und wir famen alle wit bei 
term Geifte. 

Zum erften Mal in meinem Leben erregte mir der Ein- 
tritt in ein Haus Bewunderung. Sch hatte wohl oft von de 
Oheims Geſchmack, von feinem Staliänifhen Baumeiſter, von 
feinen Sammlungen und feiner Bibliothel reden hören; ih 
verglich aber das alles mit dem, was ich fchon gefehen hatte, 
und machte mir ein fehr buntes Bild davon in Gebanke. 
Wie verwundert war ich daher über den ernften und barme 
nifchen Eindrud, den ich beim Eintritt in dad Haus empfand, 
und der fih in jedem Saal und Zimmer verftärkte. Hatte 
Pracht und Zierrath mich fonft nur zerftreut, fo fühlte ic 
mich bier gefammelt und auf mic, felbft zurüdgeführt. Auch 
in allen Anftalten zu Feierlichkeiten und Feſten erregten Pracht 
und Würde ein filled Gefallen, und ed war mir eben fo un 
begreiflih, dag Fin Menfch das alles hätte erfinden unb ar 
ordnen können, ald daß mehrere fich vereinigen Einnten, um 
in einem fo großen Sinne zufammenzumwirfen. Und bei dem 
alten ſchienen der Wirth und die Seinigen fo natürlich; es 
war feine Spur von Steifheit noch von leerem Geremoniel 
zu bemerken. 

Die Trauung felbft war unvermuthet auf eine herzliche 
Art eingeleitet; eine vortrefflihe Vocalmuſik überrafchte und, 
und der Geiftliche wußte diefer Ceremonie alle Feierlichkeit ber 
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Wahrheit zu geben. Ich fiand neben Philo, und ftatt mir 
Gluͤck zu wuͤnſchen fagte er mit einem tiefen Seufzer: Ale 
ich die Echwefter fah die Hand hingeben, war mir’s, als ob 
man mich mit fiedheißem Waſſer begoffen hätte Warum? 
fragte ih. Es ift mir allegeit fo, wenn ich eine Copulation 
anfehe, verfeßte er. ch lachte über ihn, und habe nachber 
oft genug an feine Worte zu denken gehabt. 

Die Heiterkeit der Gefellfehaft, worunter viel junge Leute 
waren, fchien noch einmal fo glänzend, indem alles, was ung 
umgab, würdig und ernfthaft war. Aller Hausrath, Tafel 
zeug, Service und Tifchauffäße ftimmten zu dem Ganzen, 
und wenn mir fonft die Baumeifter mit den Eonditoren aus 
Einer Schule entfprungen zu feyn fihienen; fo war bier Con: 
Ditor und Tafeldecker bei dem Architekten in die Schule ge: 
gangen. 

Da man mehrere Tage zufammenblieb, hatte der geiftige 
und verftändige Wirth für die Unterhaltung der Gefellfchaft 
auf dad mannigfaltigfte geforgt. Ich wiederholte hier nicht 
Die traurige Erfahrung, die ich fo oft in meinem Leben gehabt 
hatte, wie übel eine große gemifchte Gefellfehaft fich befinde, 
die fich felbft überlaffen zu den algemeinften und fchalften 
Zeitvertreiben greifen muß, damit ja eher die guten als die 
fchlehten Subjecte Mangel der Unterhaltung fühlen. 

Ganz anders hatte es der Oheim veranftaltet. Er hatte 
zwei bis drei Marfchälle, wenn ich fie fo nennen darf, beftellt; 
der eine hatte für die Freuden der jungen Welt zu forgen: 
Tänze, Spazierfahrten, Eleine Spiele waren von feiner Erfin- 
dung, und fanden unter feiner Direction, und da junge 
Leute gern im Freien leben, und die Einflüffe der Luft nicht 
fcheuen, fo war ihnen der Garten und der große Gartenfaal 
übergeben, an den zu diefem Endzwede noch einige Galerien 
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und Pavillons angebauet waren, zwar nur von Brettern und 
Leinwand, aber in fo edlen Verhältniffen, daß man nur an 
Stein und Marmor dabei erinnert ward. 

Wie felten ift eine Fete, wobei derjenige, der bie Gäfte 
zufammenberuft, auch die Schuldigkeit empfindet, für ihre 
Bedürfniffe und Bequemlichfeiten auf alle Weife zu forgen! 

Jagd und Spielpartien, kurze Promenaden, Gelegenheiten 
zu vertraulichen einfamen Gefprächen waren für die aͤltern 
Perfonen bereitet, und derjenige, der am frühften zu Bette 
ging, wear auch gewiß am weiteften von allem Lärm em 
quartirt. 

Durch diefe gute Ordnung fchien der Raum, in dem wir 
uns befanden, eine Kleine Welt zu ſeyn, und doch, wenn mar 
uns bei Nahem betrachtete, war das Schloß nicht groß, und 
man würde ohne genaue Kenntniß deffelben und ohne den 
Geift des Wirthes wohl fchwerlich fo viele Leute darin beher 
bergt, und jeden nach feiner Art bewirthet haben. 

Sp angenehm und der Anbli eines wohlgeftalteten Den: 
fhen ift, fo angenehm iſt ung eine ganze Einrichtung, aus 
der ung die Gegenwart eined verftändigen, vernünftigen Ve 
fens fühlber wird. Schon in ein reinliched Haus zu kommen 
ift eine Freude, wenn ed auch fonft geſchmacklos gebauet und 
verziert ift: denn es zeigt und die Gegenwart wenigſtens von 
Einer Seite gebildeter Menſchen. Wie doppelt angenehm iſt 
es uns alfo, wenn aus einer menfchlihen Wohnung uns ber 
Geiſt einer höhern, obgleih auch nur finnlihen, Eultur ent: 
gegen fpricht. 

Mit vieler Lebhaftigfeit ward mir dieſes auf dem Schlofe 
meines Oheims anfhaulih. Ich hatte vieles von Kunſt ge 
hört und gelefen; Philo felbft war ein großer Liebhaber von 
Gemälden, und hatte eine fhöne Sammlung; auch ich felbk 
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hatte viel gezeichnet: aber theild war ich zu fehr mit meinen 
Empfindungen befchäftigt, und trachtete nur dad Eine, was 
Noth iſt, erft recht ins Meine zu bringen, theild fchienen 
doch alle die Sadyen, die ich gefehen hatte, mich wie die übri— 
gen weltlihen Dinge zu zerftrenen. Nun war ich zum erften 
Mal durch etwas Weußerliches auf mich felbft zurüdgeführt, 
und ich lernte den Unterfchied zwifchen dem natürlichen vor: 
trefflihen Gefang der Nachtigall und einem vierftimmigen 
Hallelujah aus gefühlvollen Menfchenfehlen zu meiner größten 
DBerwunderung erft fennen. 

Sch verbarg meine Freude über diefe neue Anfchauung 
meinem Oheim nicht, der, wenn alles andere in fein Theil 
gegangen war, fi mit mir befonders zu unterhalten pflegte. . 
Er fprah mit großer Befheidenheit von dem, was er befaß 
und hervorgebracht hatte, mit großer Sicherheit von dem 
Sinne, in dem es gefammelt und aufgeftellt worden war, 
und ich konnte wohl merfen, daß er mit Schonung für mid 
redete, indem er nach feiner alten Art das Gute, wovon er 
Herr und Meifter zu feyn glaubte, demjenigen unterzuordnen 
fhien, was nach meiner Ueberzeugung das rechte und befte war. 

Wenn wir uns, fagte er. einmal, als möglich denken 
können, daß der Schöpfer der Welt felbft die Geſtalt feiner 
GSreatur angenommen, und auf ihre Art und Weife fich eine 
Zeit lang auf der Welt befunden habe; fo muß ung diefed 
Geſchoͤpf ſchon unendlich vollfommen erfheinen, weil fich der 
Schöpfer fo innig damit vereinigen Fonnte. Es muß alfo in 
dem Begriff des Menfchen kein Widerfpruch mit dem Begriff 
der Gottheit liegen, und wenn wir auch oft eine gewiſſe Un 
ähnlichfeit und Entfernung von ihr empfinden; fo ift es doch 
um defto mehr unfere Schuldigfeit, nicht immer wie der Ab: 
vocat des böfen Geiftes nur auf die Blößen und Schwächen 


152 


unferer Natur zu fehen, fondern eher alle Vollkommenheiten 
aufzufuchen, wodurch wir die Anfprühe unferer Gottähnlid 
feit beftätigen können. 

Sch lächelte und verfeßte: Beihämen Sie mich nicht zu 
fehr, lieber Oheim, durch die Gefälligfeit, in meiner Sprade 
zu reden! Dad, was Sie mir zu fagen haben, ift für mid 
von fo großer Michtigkeit, daß ich es in Ihrer eigenften 
Sprache zu hören wünfchte, und ich will alödann, was ich mir 
davon nicht ganz zueignen kann, fhon zu überfeßen fuchen. 

ch werde, fagte er darauf, auch auf meine eigenfe 
Weife, ohne Veränderung des Tons fortfahren koͤnnen. Dee 
Menfhen größtes Derdienft bleibt wohl, wenn er bie Um 
ftände fo viel als möglich beftimmt und fih fo wenig al 
möglich von ihnen beftimmen läßt. Das ganze Weltweſen 
liegt vor und, wie ein großer Steinbruh vor dem Bau: 
meifter, der nur dann den Namen verdient, wenn er aus 
diefen zufälligen Naturmaſſen ein in feinem Geifte entfprun: 
genes Urbild mit der größten Defonomie, Zweckmaßigkeit md 
Feftigfeit zufammenftellt. Alles auger und ift nur Element, 
ja ich darf wohl fagen, auch alles an uns; aber tief in und 
liegt diefe fchöpferifche Kraft, die das zu erfchaffen vermag, 
was feyn foll, und ung nicht ruhen und raften läßt, bie wir 
ed außer ung oder an ung, auf eine oder Die andere Weiſe, 
dDargeftellt haben. Cie, liebe Nichte, haben vielleicht dag beſte 
Theil erwählt; Eie haben Ihr fittlihes Weſen, Ihre tiefe 
liebevolle Natur mit fich felbit und mit dem höchften Weſen 
übereinftimmend zu machen gefucht, indeß wir andern wohl aud 
nicht zu tadeln find, wenn wir den finnlichen Menfchen in feinem 
Umfange zu fennen und thatig in Einheit zu bringen fuchen. 

Durch folhe Gefprähe wurden wir nah und nach ver 
trauter, und ich verlangte von ihm, daß er mit mir, ohne 
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Sondescendenz, wie mit fich felbft ſprach. Glauben Sie nicht, 
fagte der Oheim zu mir, daß ich Ihnen fhmeichle, wenn ich 
Ihre Art zu denken und zu handeln lobe. Sch verehre den 
Menfhen, der deutlich weiß was er will, unabläffig vorfchrei= 
tet, die Mittel zu feinem Zwecke Fennt und fie zu ergreifen 
und zu brauchen weiß; in wie fern fein’ Zweck groß, oder Klein 
fen, Lob oder Tadel verdiene, dad fommt bei mir erft nachher 
in Betrachtung. Glauben Sie mir, meine Kiebe, der größte 
Theil des Unheild und deffen, was man bös in der Welt 
nennt, entfteht bloß, weil die Menfchen zu nachläflig find, 
ihre Zwecke recht Fennen zu lernen, und wenn fie folhe ken⸗ 
nen, ernfthaft darauf log zu arbeiten. Eie kommen mir vor 
wie Leute, die den Begriff haben, es koͤnne und müffe ein 
Thurm gebaut werden, und die doch an den Grund nicht 
mehr Steine und Arbeit verwenden, ald man allenfalls einer 
Hütte unterfhlüge. Hätten Sie, meine Freundin, deren 
höchftes Bedürfniß war, mit Ihrer Innern fittlihen Natur 
ind Reine zu fommen, anftatt der großen und Fühnen Auf: 
opferungen, fich zwifchen Shrer Familie, einem Bräutigam, 
vielleicht einem Gemahl nur fo hin beholfen, Sie ;würden, 
in einem ewigen Widerfpruch mit fich felbft,, niemals einen 
zufriedenen Augenblid genoffen haben. 

Sie brauchen, verfeßte ich hier, das Wort Aufopferung, 
und ich habe manchmal yedadht, wie wir einer höhern Abficht, 
gleihfam wie einer Gottheit, das Geringere zum Opfer 
darbringen, ob es ung fhon am Herzen liegt, wie man ein 
geliebteds Schaf für die Gefundheit eines verehrten Waters 
gern und willig zum Altar führen würde. 

Was ed auch fey, verfeste er, der Verftand oder die 
Empfindung, das und eins für das andere hingeben, eins 
vor dem andern wählen heißt, fo it Entfchiedenheit und 
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Solge, nah meiner Meinung, das Verehrungsmwürdigfte am 
Menihen, Man kann die Waare und das Geld nicht zugleic 
haben; und der ift eben fo übel daran, dem es immer nad 
der Waare gelüftet, ohne dab er das Herz bat das Geld hin 
zugeben, ale der, den der Kauf reut, wenn er die Waare in 
Händen hat. Aber ich bin weit entfernt, die Menfchen def 
halb zu tadeln; denn fie find eigentlich nicht Schuld, fondern 
die verwidelte Lage, in der fie fih befinden, und in ber fie 
fi nicht zu regieren wiffen. So werden Sie, zum Beifpiel, 
im Durchfchnitt, weniger üble Wirthe auf dem Lande als in 
den Städten finden, und wieder in Fleinen Städten weniger 
als in großen; und warum? Der Menfch ift zu einer befchränt 
ten Lage geboren; einfache, nahe, beftimmte Zwecke vermag 
er einzufehen, und er gewöhnt fi, die Mittel zu benugen, 
die ihm gleich zur Hand find; fobald er aber ing Weite 
fommt, weiß er weder was er will, noch was er foll, und es 
ift ganz einerlei, ob er durch die Menge der Gegenſtaͤnde 
zerfireut, oder ob er durch die Höhe und Würde berfelben 
außer fich gefeßt werde. Es ift immer fein Unglüd, wenn 
er veranlaßt wird, nad etwas zu fireben, mit dem er fih 
durch eine regelmäßige Celbftthätigfeit nicht verbinden Tann. 

Fürwahr, fuhr er fort, ohne Ernft ift in der Welt nichts 
möglich, und unter denen, die wir gebildete Menfchen nennen, 
tft eigentlih wenig Ernft zu finden; fie gehen, ich moͤchte 
fagen, gegen Arbeiter und Gefchäfte, gegen Künfte, ja gegen 
Vergnügungen nur mit einer Art von Selbftvertheidigung zu 
Werke; man lebt, wie man ein Pad Zeitungen liest, nur 
damit man fie los werde, und es fällt mir dabei jener junge 
Engländer in Rom ein, der Abends, in einer Gefellfchaft, 
fehr zufrieden erzählte: daß er Doch heute ſechs Kirchen und 
zwei Galerien bei Seite gebracht habe. Man will mancherlei 
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ifen und fennen, und gerade dad, was einen am wenigften 
geht, und man bemerkt nit, daß fein Hunger dadurd 
file wird, wenn man nach der Luft fchnappt. Wenn ich 
nen Menfchen kennen lerne, frage ich fogleich, womit befchäf: 
gt er fih? und wie? und in weldher Folge? und mit der 
jeantwortung der Frage ift auch mein Intereſſe an ihm auf 
sitlebend entfchieden. 

Sie find, lieber Oheim, verfeßte ich darauf, vielleicht zu 
renge, und entziehen manchem guten Menfchen, dem Gie 
ützlich ſeyn könnten, Ihre hülfreiche Hand. 

Iſt e8 dem zu verdenfen, antwortete er, der fo lange 
ergebend an ihnen und um fie gearbeitet hat? Wie fehr 
idet man nicht in der Jugend von Menfchen, die und zu 
ner angenehmen Luſtpartie einzuladen glauben, wenn fie 
18 in die Gefellfchaft der Danaiden oder des Siſyphus zu 
ingen verfprechen. Gott ſey Dank, ich habe mic von ihnen 
sgemaht, und wenn einer unglüdlicherweife in meinen 
reis kommt, fuche ich ihn auf die höflichfte Art hinaus zu 
‚mplimentiren: denn gerade von diefen Leuten hört man die 
Itterften Klagen über den verworrenen Lauf der Welthändel, 
ber die Seichtigfeit der Wiffenfchaften, über den Leichtfinn 
er Künftler, über die Xeerheit der Dichter und was alles 
sh mehr if. Sie bedenfen am wenisgften, daB eben fie 
Idft und die Menge, die ihnen gleich ift, gerade das Buch 
icht lefen würden, das gefchrieben wäre wie fie es fordern, 
iß ihnen die ächte Dichtung fremd fey, und daß felbft ein 
ites Kunftwerk nur duch Vorurtheil ihren Beifall erlangen 
inne. Doc laffen Sie und abbrechen, es ift hier feine Zeit 
ı fhelten noch zu Elagen. 

Er leitete meine Aufmerkfamfeit auf die verfchiedenen 
jemälde, die an der Wand aufgehängt waren; mein Auge 


156 


hielt fich an die, deren Anblick veizend, oder deren Gegenftand 
bedeutend war; er ließ es eine Weile gefchehen, dann fagte 
ers Gönnen Sie nun auh dem Genius, der diefe Werke 
hervorgebracht hat, einige Aufmerkfamteit. Gute Gemüther 
fehen fo gerne den Finger Gottes in der Natur; warum follte 
man nicht auch der Hand feines Nahahmers einige Vetrach 
tung ſchenken? Er machte mich fodann auf unfcheinbare Bilder 
aufmerkfam, und fuchte mir begreiflich zu machen, daß eigentlich 
die Gefchichte der Kunft allein und den Begriff von bem 
Werth und der Würde eined Kunftwerks geben könne, daß 
man erſt die befhwerlihen Stufen ded Mechanismus und 
des Handwerks, an denen der fähige Menſch ſich Jahrkım 
derte lang hinauf arbeitet, Fennen müfe, um zu begreifen 
wie es möglich fey, daß dad Genie auf dem Sipfel, bei deſſen 
blopem Anbli ung ſchwindelt, fich frei und fröhlich bewege. 

Er hatte in diefem Sinne eine fchöne Reihe zufammen 
gebracht, und ich konnte mich nicht enthalten, ald er mir fie 
auslegte, die moralifhe Bildung hier wie im Gleichniffe vor 
mir zu fehen. Als ich ihm meine Gedanfen äußerte, verfeßte 
er: Sie haben vollfommen Recht, und wir fehen Daraus, def 
man nicht wohl thut, der fittlihen Bildung, einfam, in 
fih felbft verfchloffen nachzuhängen; vielmehr wird man fin 
den, daß derjenige, deffen Geiſt nach einer moralifhen Eultur 
firebt, alle Urfache hat, feine feinere Sinnlichkeit zugleich mit 
auszubilden, damit er nicht in Gefahr komme, von feiner 
moralifhen Höhe herabzugleiten, indem er fi den Lodungen 
einer regellofen Phantafie übergiebt, und in den Fall fommt, 
feine edlere Natur durch Vergnügen an gefhmadlofen Tan: 
deleten, wo nicht an etwas Schlimmerem herab zu würdigen. 

Ich hatte ihm nicht in Verdacht, daß er auf mich ziele, 
aber ich fühlte mich getroffen, wenn ich zurüd dachte, def 
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nter den Liedern, die mich erbauet hatten, manches abge: 
hmackte mochte geweſen ſeyn, und daß die Bildchen, die ſich 
s meine geiftlichen Ideen anfchloffen, wohl fchwerlich vor den 
ungen des Oheims würden Gnade gefunden haben. 

Philo hatte fih indeſſen öfters in der Bibliothet aufge: 
ilten, und führte mich nunmehr aud in felbiger ein. Wir 
wunderten die Auswahl und dabei die Menge der Bücher. 
te waren in jenem Sinne gefammelt: denn es waren bei- 
be auch nur folhe darin zu finden, die ung zur deutlichen 
rlenntniß führen, oder und zur rechten Ordnung anmeifen, 
e und entweder rechte Materialien geben, oder und von der 
inheit unferd Geiftes überzeugen. 

Ich hatte in meinem Leben unfäglich gelefen, und in ge- 
iffen Fächern war mir faft fein Buch unbelannt; um defto 
igenehmer war mir’d bier von der Weberfiht des Ganzen 
ſprechen, und Lücken zu bemerken, wo ich ſonſt nur eine 
fchränfte Verwirrung oder eine unendlihe Ausdehnung 
sieben hatte. 

Zugleih machten wir die Bekanntſchaft eines fehr inter: 
Tanten ftillen Mannede. Er war Arzt und Naturforfcher, 
nd fchien mehr zu den Penaten ald zu den Bewohnern des 
aufes zu gehören. Er zeigte und das Naturaliencabinet, 
is, wie die Bibliothek, in verfchloffenen Glasſchraͤnken zu: 
eich die Wände des Zimmers verzierte und den Raum ver: - 
welte, ohne ihn zu verengen. Hier erinnerte ich mich mit 
renden meiner Jugend, und zeigte meinem Mater mehrere 
wgenftände, die er ebemald auf das Kranfenbette ſeines 
mm in die Welt blidenden Kindes gebracht hatte. Dabei 
erhehlte der Arzt fo wenig als bei folgenden Unterredungen, 
aß er fih mir im Abficht auf religiöfe Gefinnungen nähere, 
bie dabei den Oheim außerordentlich wegen feiner Toleranz 
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und Schäßung von allem, was den Werth unb die Cinhelt 
der menfichlihen Natur anzeige und befördere, nur verlange 
er freilich von allen andern Menfchen ein gleiches und pflege 
nichts fo fehr, als individuellen Dünfel und augfchließende 
Beichränttheit, zu verdammen oder zu fliehen. 

Seit der Trauung meiner Schwefter fab dem Oheim bie 
Freude aus den Augen, und er fprach verfchiedenemal mit 
mir über das, was er für fie und ihre Kinder zu thun denke. 
Er hatte fchöne Güter, die er felbft bewirthichaftete und die 
er, in dem beften Zuftande, feinen Neffen zu übergeben hoffte. 
Wegen des Kleinen Gutes, auf dem wir und befanden, fhimn 
er befondere Gedanken zu hegen: ich werde ed, fagte er, wur 
einer Perfon überlaffen, die zu Fennen, zu fchäßen und zu 
genießen weiß was es enthält, und die einfieht, wke ſehr ein 
Meicher und Vornehmer, befonders in Deutichland, Urſache 
habe etwas Muftermäpiges aufzuftellen. 

Schon war der größte Theil der Säfte nah und nah 
verflogen; wir bereiteten ung zum Abfchied und glaubten die 
legte Scene der Feierlichfeit erlebt zu haben, als wir aufs 
neue durch feine Aufmerkfamfeit, und ein würdiges Mergmi 
gen zu machen, überrafht wurden. Wir batten ihm Das 
Entzüden nicht verbergen Fünnen, das wir fühlten, als ki 
meiner Schwefter Trauung ein Chor Menfhenftimmen fid, 
ohne alle Begleitung irgend eines Inſtruments, hören lief. 
Wir legten es ihm nahe genug, und das Vergnügen ncd 
einmal zu verfchaffen; er fchien nicht darauf zu merken. Wie 
überrafht waren wir daher, ale er eined Abends zu un 
fagte: die Tanzmuſik hat fi entfernt; die jungen flüchtigen 
Sreunde haben ung verlaflen; das Ehepaar felbft ſieht fehen 
ernithafter aus als vor einigen Tagen, und in einer ſolchen 
Epoche von einander zu feheiden, da wir und vielleicht wit, 
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wenigftend anders wiederfehen, regt und zu einer feierlichen 
Stimmung, die ich nicht edler nähren kann, als durch eine 
Muſik, deren Wiederholung Sie fhon früher zu wünfcen 
ſchienen. 

Er ließ durch das indeß verſtaͤrkte und im Stillen noch 
mehr geübte Chor und vier: und achtſtimmige Gefänge vor- 
tragen, die ung, ich darf wohl fagen, wirklich einen Vorſchmack 
der Geligleit gaben. Ich hatte bisher nur den frommen 
Gefang gekannt, in welchem gute Seelen oft mit heiferer 
Kehle, wie die Waldvöglein, Gott zu loben glauben, weil fie 
fich felbft eine angenehme Empfindung machen; dann die eitle 
Mufif der Eoncerte, in denen man allenfalls zur Bewundr- 
rung eines Talents, felten aber, auch nur zu einem vorüber: 
gehenden Vergnügen, bingeriffen wird. Nun vernahm ich 
eine Mufif aus dem tiefften Sinne der trefflichften menfch 
lichen Naturen entfprungen, die durch beftimmte und geübte 
Drgane in barmonifcher Einheit wieder zum tiefften beften 
Sinne des Menfchen ſprach, und ihn wirflih in diefem 
Augenblicke feine Sottähnlichkeit lebhaft empfinden ließ. Alles 
waren lateinifche, geiftlihe Gefänge, die fih, wie Juwelen, 
in dem golden Ninge einer gefitteten weltlichen Gefell: 
fhaft ausnahmen, und mich, ohne Anforderung einer foge: 
nannten Erbauung, auf das geiftigfte erhoben und gluͤcklich 
machten. 

Bei unferer Abreife wurden wir alle auf das ebdelfte 
befchenft. Mir überreichte er das Ordenskreuz meines Stif: 
tes, Funftmäßiger und fchöner gearbeitet und emaillirt ald 
man es fonft zu fehen gewohnt war. Es hing an einem gro= 
gen Brillanten, wodurch es zugleih an dad Band befeftigt 
wurde, und den er ald den edelften Stein einer Naturalien: 
fammlung anzufehen bat. 
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Meine Schwefter zog nun mit ihrem Gemahl auf feine 
Güter; wir andern kehrten alle nach unfern Wohnungen zu 
rüd und fehienen ung, was unfere äußern Umftände anbetraf, 
in ein ganz gemeines Leben zumidgefehrt zu feyn. Wir 
waren, wie aus einem Feenfchloß, auf die platte Erbe geſetzt 
und mußten und wieder nah unfrer Weife benehmen und 
behelfen. 

Die fonderbaren Erfahrungen, die ih in jenem neum 
Kreife gemacht hatte, ließen einen fchönen Eindrud bei mir 
zurüd; doch blieb er nicht lange in feiner ganzen Lebhaftig: 
feit, obgleich der Dheim ihn zu unterhalten und zu erneuern 
ſuchte, indem er mir, von Zeit zu Zeit, von feinen beften 
und gefälligften Kunftwerfen zufandte, und wenn ich fie lange 
genug genoflen hatte, wieder mit andern vertauſchte. 

Ich war zu fehr gewohnt, mich mit mir felbft zu befchäf: 
tigen, die Angelegenheiten meines Herzend und meines Ge 
müthes in Ordnung zu bringen, und mich davon mit dhe 
lich gefinnten Perfonen zu unterhalten, als daß ich mit Auf: 
merkſamkeit ein Kunſtwerk hätte betrachten follen, ohne bald 
auf mich felbft zurüdzufehren. Sch war gewohnt, ein Ge 
maälde und einen Kupferftih nur anzufehen wie die Bud 
ftaben eines Buchs. in fchöner Drud gefällt wohl; aber 
wer wird ein Buch des Drudes wegen in die Hand nehmen? 
So follte mir auch eine bildlihe Darftellung etwas fagen, fie 
ſollte mich belehren, rühren, beffern; und der Oheim mochte 
in feinen Briefen, mit denen er feine Kunftwerfe erläuterte, 
reden was er wollte, fo blieb ed mit mir doch immer beim 
Alten. 

Doch mehr ald meine eigene Natur zogen mich dufere - 
Begebenheiten, die Veränderungen in meiner Familie, von 
folhen Betrachtungen, ja eine Weile von mir felbft ab; id 
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mußte dulden und wirken, mehr, ald meine ſchwachen Kräfte 
zu ertragen fchienen. 

Meine ledige Schwefter war bisher mein rechter Arm 
gewefen; gefund, ſtark und unbefchreiblich gütig hatte fie Die 
Beforgung der Haushaltung über fi genommen, wie mich 
Die perfönliche Pflege des alten Vaters befchäftigte. Es über: 
fällt fie ein Katarrh, woraus eine Bruftfrankheit wird, und 
in drei Wochen liegt fie auf der Bahre; ihr Tod fchlug mir 
Wunden, deren Narben ich jeßt noch nicht gerne anfehe. 

Ich lag Frank zu Bette, ehe fie noch beerdigt war; der 
alte Schaden auf meiner Bruft fchien aufzumacen, ich huftete 
heftig, und war fo heifer, daß ich feinen lauten Ton hervors 
bringen Eonnte. 

Die verheirathete Schwefter kam vor Schreden und Be 
trübniß zu früh in die Wochen. Mein alter Vater fürchtete, 
feine Kinder und die Hoffnung feiner Nachkommenſchaft auf 
einmal zu verlieren; feine gerechten Thranen vermehrten mei: 
nen Jammer; ich flehte zu Gott um Herftellung einer leid: 
lichen Gefundheit, und bat ihn nur, mein Leben bis nad 
dem Tode ded Vaters zu friften. Ich genad, und war nad 
meiner Art wohl, fonnte wieder meine Pflichten, obgleih nur 
auf eine fümmerlihe Weife, erfüllen. 

Meine Schwefter ward wieder guter Hoffnung. Man: 
cherlei Sorgen, die in ſolchen Fällen der Mutter anvertraut 
werden, wurden mir mitgetheiit; fie lebte nicht ganz glüdlich 
mit ihrem Manne, das follte dem Vater verborgen bleiben; 
ih mußte Schiedsrichter feyn, und Fonnte es um fo eher, da 
mein Schwager Zutrauen zu mir hatte, und beide wirklich 
gute Menfchen waren, nur daß beide, anftatt einander nach: 
zufehen, mit einander rechteten, und aus Begierde, völlig 
mit einander überein zu leben, niemals einig werden konnten. 

Goethe, fammtl. Werte. XV. 11 
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Nun lernte ich auch. die weltlichen Dinge mit Ernft angreifen, 
und das ausüben, was ich.fonft nur gefungen hatte. 

Meine Schwefter .gebar einen Sohn; die Unpaͤßlichkeit 
meined Vaters verhinderte ihn nicht, zu Ihr .zu reifen. 
Beim Anblid des Kindes war er unglaublih heiter und 
froh, und bei der Taufe erfchien er mir gegen feine Art wie 
begeiftert, ja ich möchte fagen, ale ein Genius mit wi 
Gefihtern. Mit dem einen blidte er freudig vorwärts in 
jene Regionen, in die er bald einzugehen hoffte; mit dem 
andern auf das neue, hoffnungsvolle irdifche Xeben, das in 
dem Knaben entfprungen war, der von ihm abſtammte. S 
ward nicht müde auf dem Nüdwege mich von dem Kinde p 
unterhalten, von feiner Geftalt, feiner Gefundheit, und ben 
Wunſche, daß die Anlagen diefes neuen Weltbürgers glüdlid 
ausgebildet werden möchten. Seine Betrachtungen bierübe 
dauerten fort, als wir zu Haufe anlangten, und erſt ned 
einigen Tagen bemerkte man eine Art Fieber, die fih mad 
Tiſch, ohne Froft, durch eine etwas ermattende Hitze aͤußerte. 
Er legte fich jedoch nicht nieder, fuhr des Morgens aus un 
verfah treulich feine Amtsgefchäfte, bis ihn endlich anhaltende, 
ernfthafte Symptome davon abhielten. 

Nie werde ich die Ruhe des Geifted, die Klarheit und 
Deutlichfeit vergeffen, womit er die Angelegenheiten feines 
Haufes, die Beforgung feines Begräbniffes, ald wie bad 
Geſchäft eines andern, mit der größten Ordnung vornahm. 

Mit einer Heiterkeit, die ihm fonft nicht eigen war, 
und die bis zu einer lebhaften Freude flieg, fagte er zu 
mir: Wo ift die Todesfurct hingekommen, die ich fonft nad 
wohl empfand ? Sollt' ich zu fterben ſcheuen ? Ich Habe einen 
gnädigen Gott, dad Grab erwedt mir fein Grauen, ich 
habe ein ewiges Leben. 
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Mir die Umftände feines Todes zurüdzurnfen, der bald 
aranf erfolgte, ift in meiner Einfamleit eine meiner ange: 
ehmſten Unterhaltungen, und die fihtbaren Wirkungen einer 
oͤhern Kraft dabei wird mir niemand wegräfonniren. 

Der Tod meines lieben Vaters veränderte meine bishe- 
ige Lebensart. Aus dem ftrengften Gehorſaͤm, aus der 
rößten Einfchränfung kam ich in die größte Freiheit, und ih 
enoß ihrer wie einer Speife, die man lange entbehrt hat. 
5onft war ich felten zwei Stunden außer dem Haufe; nun 
erlebte ih faum Einen Tag in meinem Bimmer. Meine 
zeunde, bei denen ich fonft nur abgeriffene Befuche machen 
onnte, wollten fih meines anhaltenden Umgangs, fo wie ich 
rich des ihrigen, erfreuen; oͤfters wurde ich zu Tiſche gela- 
en, Spazierfahrten und kleine Luftreifen kamen hinzu, und 
h blieb nirgends zuruͤck. Als aber der Cirkel durchlaufen 
ar, ſah ich, daß das unfchätbare Glück der Freiheit nicht 
arin befteht, daß man alles thut, wad man thun mag, und 
vozu und die Umftände einladen, fondern daß man das ohne 
yinderniß und Nüdhalt, auf dem geraden Wege thun kann, 
998 man für recht und ſchicklich halt, und ich war alt genug, 
n diefem Kalle ohne Xehrgeld zu der fchönen Ueberzeugung zu 
elangen. 

Was ich mir nicht verfagen Eonnte, war, fobald ald nur 
nöglich, den Umgang mit den Gliedern der herrnhutbifchen 
zemeinde fortzufeßen und fefter zu Enüpfen, und ich eilte, 
ine ihrer nächften Einrichtungen zu befuchen: aber auch da 
and ich Feinesweged, was ich mir vorgeftellt hatte. Ich war 
drlih genug meine Meinung merken zu laffen, und man 
uchte mir hinwieder beizubringen: diefe Verfaflung ſey gar 
richts gegen eine ordentlich eingerichtete Gemeinde. Ich 
onnte mir das gefallen laffen; doch hätte nah meiner 


164 
Ueberzeugung der wahre Geiſt aus einer Fleinen fo gut «ld 
aus einer großen Anftalt hervorbliden follen. 

Einer ihrer Bifchöfe, der gegenwärtig war, ein unmitteks 
barer Schüler des Grafen, befhäftigte fih viel mit mir; er 
ſprach volllommen Englifh, und weil ich es ein wenig ver 
fland, meinte er, es ſey ein Wink, daß wir zufammen ge 
hörten; ich meinte eö aber ganz und gar nicht; fein Umgang 
tonnte mir nicht im geringften gefallen. Er war ein Meer 
fhmied, ein geborner Mähre; feine Art zu denken konnte 
das Handwerksmaͤßige nicht verläugnen. Beſſer verftand id 
mid mit dem Herrn von %*, der Major in franzoͤſiſchen 
Dienften gewefen war; aber zu der Unterthänigkeit, die e 
gegen feine Vorgeſetzten bezeigte, fühlte ih mich niemals 
fähig; ja ed war mir, ald wenn man mir eine Obrfelg 
gabe, wenn ich die Majorin und andere, mehr oder weniger 
angefehene Frauen dem Bifchof die Hand Füllen ſah. Ye 
deſſen wurde doch eine Reife nad) Holland verabredet, die aber, 
und gewiß zu meinem Beten, niemals zu Stande kam. 

Meine Schwefter war mit einer Tochter niedergefommen, 
und nun war die Reihe an und Frauen, zufrieden zu fe 
und zu denfen, wie fie dereinft, und ähnlich, erzogen werben 
follte. Mein Schwager war dagegen fehr unzufrieden, als in 
dem Jahr darauf abermals eine Tochter erfolgte; er wuänfdte 
bei feinen großen Gütern Knaben um jich zu fehen, die ihm 
einft in der Verwaltung beiftehen könnten. 

Ich hielt mich bei meiner fhwachen Geſundheit ſtil, 
und bei einer ruhigen Lebensart ziemlich im Gleichgewidt; 
ich fürchtete den Tod nicht, ja ich wünfchte zu fterben, aber 
ich fühlte in der Stile, daß mir Gott Zeit gebe, meim 
Seele zu unterfuchen und ihm immer näher zn Tom 
men. Sn den vielen fchlaflofen Nächten habe ich befonbers 
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was empfunden, das ich eben nicht deutlich befchreiben 
mn. 

Es war ald wenn meine Seele ohne Gefellfchaft des Kör: 
ers dachte; fie fah den Körper felbit als ein ihr fremdes 
zeſen an, wie man etwa ein Kleid anfieht. Sie ftellte fich 
ft einer außerordentlichen Xebhaftigkeit die vergangenen 
ten und Begebenheiten vor, und fühlte daraus, was 
Igen werde. Alle diefe Zeiten find dahin; was folgt wird 
sch dahin geben: der Körper wird wie ein Kleid zerreißen, 
bee Sch, das wohlbefannte Ich, Ich bin. 

Diefem großen, erbabenen und tröftlihden Gefühle fo 
ıenig ald nur möglich nachzubängen, lehrte mich ein edler 
reund, der fich mir immer näher verband; es war der Arzt, 
en ich in dem Haufe meines Oheims hatte kennen lernen, 
nd der fich von der Verfaffung meines Körperd und meines 
yeiftes fehr gut unterrichtet hatte; er zeigte mir, wie fehr 
iefe Empfindungen, wenn wir fie unabhängig von äußern 
hegenftänden in und nahren, und gewiffermaßen aushöhlen 
nd den Grund unfered Dafeynd untergraben. Chätig zu 
pn, fagte er, iſt des Menfchen erfte Beltimmung, und alle 
wifchenzeiten, in denen er auszuruhen genöthiget iſt, follte 
e anwenden, eine deutliche Erfenntniß der äußerlichen Dinge 
a erlangen, die ihm in der Folge abermals feine Chätigkeit 
rleichtert. 

Da der Freund meine Gewohnheit Fannte, meinen eiges 
en Körper als einen äußern Gegenſtand anzufehn,. und da 
e wußte, daß ich meine Gonftitution, mein Webel und die 
nedicinifhen Hülfsmittel ziemlich kannte, und ich wirklid 
urch anhaltende eigene und fremde Leiden ein halber Arzt 
eworden war; fo leitete er meine Aufmerkſamkeit von der 
tenntniß des menfchlichen Körpers und der Specereien auf 
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die übrigen nahbarlichen Gegenftände der Schöpfung, und 
führte mich wie im Paradiefe umber, und nur’ zulept, wen 
idy mein Gleichniß fortfeßen darf, ließ er mich den in ber 
Abendtühle im Garten wandelnden Schöpfer aus ber Eub 
fernung ahnen. 

Wie gerne fah ich nunmehr Gott in der Natur, datt 
ihn mit folcher Gewißheit im Herzen trug; wie intereſſunt 
war mir dad Werk ſeiner Hände, und wie dankbar wur ih, Huf 
er mich mit dem Athem feines Mundes hatte beleben wollen! 

Wir hofften aufs neue, mit meiner Schwefter, auf einen 
Knaben, dem mein Schwager fo fehnlich entgegen fa, und 
deffen Geburt er leider nicht erlebte. Der wackere Man 
ftarb an den Folgen eines unglädlihen Sturzes vom Pferbe, 
und meine Schwefter folgte ihm, nachdem fie der Welt einen 
{hönen Knaben gegeben hatte. Ihre vier Hinterlaffenen Kinder 
konnte ih nur mit Wehmuth anfehn. So manche gefuwie 
Derfon war vor mir, der Kanten, hingegarigen ; ſollte ich 
nicht vieleicht von dieſen hoffnungsvollen Blüthen name 
abfalfen fehen? Ich kannte die Welt genug, um zu wiſſen 
unter wie vielen Gefahren ein Kind, befonders: ta bem 
hökern Stande heraufmähf’t, und es fehlen mir, ale wem 
fie feit der Zeit meiner Zugend fih für die gegenwärtige 
Welt noch vermehrt hätten. Ich fühlte, daß ich, bei meiner 
Schwaͤche, wenig oder nichts für die Kinder zu thun im 
Stande ſey; um defto erwünfchter war mic bes Oheims 
Entfhluß, der natärlich aus feiner Denkungsart entfermg 
feine ganze Aufmerkſamkeit auf die Erziehung diefer liebens⸗ 
würdigen Gefchöpfe zu verwenden. And gewif, fie verbieisten 
es in jedem Sinne, fie waren wohlgebildet, und’ verfpracgen, 
bei ihrer großen Verfihiedenheit, ſaͤmmtlich gutartige wub 
verftändtge Menfchen zu werden. 
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Seitdem mein guter Arzt mich aufmerkſam gemacht hatte, 
trachtete ich gern die Famtlienähnlichfeit in Kindern und 
ierwandten. Mein Water hatte forgfältig die Bilder feiner 
orfahren aufbewahrt, fich felbft und feine Kinder von leid: 
hen Meiftern malen laffen, auch war meine Mutter und 
re Verwandten nicht vergeffen worden. Wir kannten die 
haraftere der ganzen Zamilie genau, und da wir fie oft 
ater einander verglichen hatten, fo fuchten wir nun bei den 
indern Rp "Aehnlichfeiten des Aeußern und Innern wieder 
if. Der ältefte Sohn meiner Schwefter ſchien feinem Groß: 
ter, väterlicher Seite, zu gleihen, von dem ein jugend: 
bes Bild fehr gut gemalt in der Sammlung unferes Oheims 
ıfgeftellt war; auch liebte er, wie jener, der fih immer ald 
n braver Hfficter gezeigt hatte, nichts‘ fo fehr als das Ge: 
ehr, womit er fih immer, fo oft er mich befuchte, befchäf: 
ste. Denn mein Bater hatte einen fehr fchdnen Gewehr: 
ran hinterlaffen, und der Kleine hatte nicht eher Ruhe, 
8 ih ihm ein paar Piftolen und eine Jagdflinte fchenfte, 
nd bis er heraus gebracht hatte, wie ein deutſches Schloß 
ıfzuziehen fey. Uebrigens war er in feinen Handlungen 
ıd feinem ganzen Weſen nichts weniger als rauf, fondern 
elmehr fanft und verftändig. 

Die ältefte Tochter hatte meine ganze Neigung gefeffelt, 
w es mochte wohl daher kommen, weil fie mir ähnlich ſah, 
d weil fie fich von allen vieren am meiften zu mir Bielt. 
ber ih kann wohl fagen, je genauer ich fie beobachtete, da 
e heranwuchs, defto mehr befchämte fie mich, und ich Fonnte 
i8 Kind nicht ohne Bewunderung, ja ich darf beinahe fagen, 
icht ohne Verehrung anfehn. Man fah nicht leicht efne 
jlere GSeftalt, ein ruhiger Gemüth und eine immer fo gleiche, 
af feinen Gegenftand eingefchräntte Thätigkeit. Sie war 
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feinen Augenblid ihres Lebend unbeſchaͤftigt, und jedes 
Gefchäft ward unter ihren Händen zur würdigen Handlung. 
Alles fchien ihr gleih, wenn fie nur das verrichten Eonnte, 
was in der Zeit und am Pla war, und eben fo Eonnte fie 
ruhig, ohne Ungeduld, bleiben, wenn fih nichts zn thun 
fand. Diefe Thätigkeit ohne Bedürfniß einer Befchäftigung 
habe ich in meinem Leben nicht wieder geſehen. Unnachahm 
lih war von Jugend auf ihr Betragen gegen Nothleidende 
und Hülfsbedürftige. Ich geitehe gern, daß ich u dad 
Talent hatte, mir aus der Wohlthätigkeit ein Geſchaͤft zu 
machen; ih war nicht Farg gegen Arme, ja ich gab oft in 
meinem Verhältniffe zu viel dahin, aber gewiffermaßen Taufe 
ih mid nur los, und es mußte mir jemand angeboren ſeyn, 
wenn er mir meine Sorgfalt abgewinnen wollte. Gerade dad 
Gegentheil lobe ih an meiner Nichte. Ich habe fie niemals 
einem Armen Geld geben fehen, und was fie von mir ıu 
diefem Endzwed erhielt, verwandelte fie immer erft in das 
naͤchſte Bedürfniß. Niemals erfchien fie mir liebenswürdiger, 
als wenn fie meine Kleider und Waͤſchſchraͤnke plünderte; 
immer fand fie etwas, das ich nicht trug und nicht brauchte, 
und diefe alten Sachen zufammenzufchneiden und fie irgend 
einem zerlumpten Kinde anzupaflen, war ihre größte Gläds 
feligfeit. 

Die Gefinnungen ihrer Schwefter zeigten ſich ſchon ans 
ders; fie hatte vieles von der Mutter, verſprach fchon frühe 
fehr zierlih und veizend zu werden, und fcheint ihr Verſpre⸗ 
chen halten zu wollen; fie ift fehr mit ihrem Aeußern beſchaͤf⸗ 
tigt und wußte fih, von früher Seit an, auf eine in bie 
Augen fallende Weife zu pusen und zu tragen. Sch erinnere 
mich no immer, mit welhem Entzüden fie fi als ein 
kleines Kind im Spiegel befah, ald ich ihr die fchönen Perlen, 
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die mir meine Mutter binterlaffen hatte, und bie fie vom 
ungefähr bei mir fand, umbinden mußte. 

Wenn ich diefe verfchiedenen Neigungen betrachtete, war 
ed mir angenehm zu denfen, wie meine Befißungen, nad 
meinem Xode, unter fie zerfallen und durch fie wieder lebendig 
werden würden. ch fah die Sagdflinten meines Vaters ſchon 
wieder auf dem Rüden des Nerfen im Felde herummwandeln, 
und aus feiner Jagdtaſche fhon wieder Hühner herausfallen; 
ich fah meine ſaͤmmtliche Garderobe beider Ofter-Confirmation, 
lauter Heinen Mädchen angepaßt, aus der Kirche herauskom⸗ 
men, und mit meinen beiten Stoffen ein fittfames Bürger: 
mädchen an ihrem Brauttage gefhmüdt: denn zu Ausitattung 
folher Kinder und ehrbarer armer Mädchen hatte Natalie 
eine befondere Neigung, ob fie gleich, wie ich hier bemerken 
muß, felbjt feine Art von Liebe, und wenn ich fo fagen darf, 
fein Bedürfniß einer Anhänglichkeit an ein fihtbares oder 
unfichtbares Wefen, wie es fich bei mir in meiner Jugend 
fo lebhaft gezeigt hatte, auf irgend eine Weife merken ließ. 

Wenn ich nun dachte, daß die jüngfte an eben demfelben 
Tage meine Perlen und Juwelen nah Hofe tragen werde, 
fo fab ih mit Ruhe meine Befikungen, wie meinen Körper, 
den Elementen wieder gegeben. 

Die Kinder wuchfen heran, und find zu meiner Zufrieden: 
heit gefunde, fchöne und wadre Sefchöpfe. Ich ertrage es mit 
Geduld, daß der Dheim fie von mir entfernt halt, und fehe fie, 
wenn fie in der Nahe oder auch wohlgar inder Stadt find, felten. 

Ein wunderbarer Mann, den man für einen franzöfifhen 
Geiftlihen halt, ohne daß man recht von feiner Herkunft 
unterrichtet ift, hat die Aufficht über die fämmtlichen Kinder, 
welche an verfchiedenen Orten erzogen werden und bald hier 
bald da in der Koft find. 
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Ich konnte anfangs Feinen Plan in diefer Erziehung fehn, 
bis mir mein Arzt zuleßt eröffnete: der Oheim habe fich durch 
den Abbe überzeugen laffen, daß, wenn man an der Erzie⸗ 
bung des Menfchen etwas thun wolle, müffe man fehen, we 
bin feine Neigungen und Wünfche gehen. Sodann mülfle 
man ihn in die Lage verfeken, jene fobald als möglich zu 
befriedigen, diefe fobald als möglich zu erreihen, damit der 
Menſch, wenn er fich geirret habe, früh genug feinen Irr⸗ 
thum gewahr werde, und wenn er das getroffen bat, was 
für ihn paßt, defto eifriger daran halte und fich defto emfiger 
fortbilde. Ich wünfche, daB diefer fonderbare Verſuch gelingen 
möge; bei fo guten Naturen ift ed vielleicht möglich. 

Aber dad, was ich nicht an diefen Erziehern billigen Tann, 
ift, daß fie alles von den Kindern zu entfernen fuchen, was 
fie zu dem Umgange mit fich felbft und mit dem unfichtbaren, 
vinzigen treuen Freunde führen könne. Sa, es verdrießt mid 
oft von dem Oheim, daß er mich dephalb für die Kinder für 
gefährlich Halt. Im Praktifchen ift doch kein Menfch tolerant! 
Denn wer auch verfichert, daß er jedem feine Art und Weſen 
gerne laffen wolle, fucht doch immer diejenigen von der The 
tigfeit auszufchließen, die nicht fo denken wie er. 

Diefe Art, die Kinder von mir zu entfernen, betrübte 
mich deito mehr, je mehr ich von der Realität meines Glau—⸗ 
bens überzeugt feyn Fanı. Warum follte er nicht einen gött: 
lihen Urfprung, nicht einen wirklichen Gegenftand haben, da 
er ſich im Praftifhen fo wirkſam erweifet? Werden wir 
durchs Praftifche doch unferes eigenen Daſeyns felbft erſt recht 
gewiß, warum follten wir und nicht auch auf eben dem Wege 
von jenem Weſen überzeugen Fünnen, das und zu allem Guten 
die Hand reicht? 

Daß ich immer vormärts, nie rüdwärts gehe, Daß meine 
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Handlungen immer mehr der dee ahnlich werden, die ich 
mir von der Vollkommenheit gemacht babe, daß ich täglich 
mehr Keichtigfeir fühle, dag zu thun, was ich für Necht halte, 
jelbft bei der Schwäche meines Körpers, der mir fo manchen 
Dienft verfagt; läßt fih das alles aus der menfchlichen Natur, 
deren Verderben ich fo tief eingefehen habe, erklären? Für 
mich nun einmal nit. 

Ich erinnere mih kaum eines Gebotes; nichts erfcheint 
mir in Geftalt eines Geſetzes; es ift ein Trieb, der mich 
leitet und mich immer recht führet; ich folge mit Freiheit 
meinen Gefinnungen, und weiß fo wenig von Cinfchränfung 
als von Neue. Sort fey Dank, daß ich erfenne, wem ich 
diefes Glück fchuldig bin und daß ich an diefe Vorzüge nur 
mit Demuth denfen darf. Denn niemald werde ich in Ges 
fahr kommen, auf mein eigned Können und Vermögen ftolz 
zu werden, da ich fo deutlich erkannt habe, welch Ungeheuer 
in jedem menfchlichen Bufen, wenn eine höhere Kraft und 
nicht bewahrt, fich erzeugen und nähren könne, 
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fo lange wohl! Und mit diefen Worten ging er einen ftellen 
Pfad, der fchneller über den Berg hinüber zu führen ſchien. 

Ja wohl hat er Recht! fagte Wilhelm vor fich, indem 
er weiter ritt: an das nächte fol man denken, und für mic 
ift wohl jegt nichts näheres, als der traurige Auftrag, ben 
ih ausrichten fol. Laß feben, ob ich die Rede noch ganz im 
Gedähtniß babe, die den graufamen Freund befhämen fol. 

Cr fing darauf an, fich dieſes Kunſtwerk vorzufagen; es 
fehlte ihm auch nicht eine Sylbe, und je mehr ihn fein Ge 
dachtniß zu Statten kam, defto mehr wuchs feine Leidenfchaft 
und fein Muth. Aureliens Leiden und Tod waren lebhaft 
vor feiner Seele gegenwärtig. 

Geift meiner Freundin! rief er aus, umſchwebe mie! 
und wenn es dir möglich ift, fo gieb mir ein Zeichen, baf 
du befänftigt, Daß du verfühnt fepft! 

Unter diefen Worten und Gedanken war er auf die Höhe 
des Berges gefommen, und fah an deſſen Abbang, an ber 
andern Seite, ein wunderliches Gebäude liegen, dag er fe 
gleich für Lothario's Wohnung hielt. Ein altes unregel⸗ 
maͤßiges Schloß, mit einigen Thürmen und Giebeln, fchten bie 
erfte Anlage Dazu geweien zu ſeyn; allein noch unregelmäßiger 
waren die neuen Angebäude, die theild nah, theils in einiger 
Entfernung davon errichtet, mit dem Hauptgebäude durch 
Galerien und bededte Gänge zufammenhingen. Alle äußere 
Symmetrie, jedes architektonifche Anfehn ſchien dem Bebürf: 
niß der innern Bequemlichkeit aufgeopfert zu ſeyn. Keine 
Spur von Wall und Graben war zu fehen, eben fo wenig 
als von künftlihen Gärten und großen Allen. Ein Gemüfe 
und Baumgarten drang bis an die Häuſer hinan, und 
kleine nußbare Gärten waren felbft in den Zwiſchenraͤu⸗ 
men angelegt. Ein heiteres Dörfhen Ing in einiger 
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Entfernung; Gärten und Felder ſchienen durchaus in dem 
beften Zuftande. 

Sn feine eignen leidenfchaftlichen Betrachtungen vertieft, 
ritt Wilhelm weiter, ohne viel über das was er ſah nach: 
zudenken, ftellte fein Pferd in einem Gafthofe ein und eilte 
nicht ohne Bewegung nad dem Scloffe zu. 

Ein alter Bedienter empfing ihn an der Thüre,. und 
berichtete ihm mit vieler Gutmüthigleit, daß er heute wohl 
fchwerlich vor den Herren fommen werde; der Herr habe 
viel Briefe zu fchreiben und ſchon einige feiner Geſchaͤfts⸗ 
leute abweifen laffen. Wilhelm ward dringender‘, und endlich 
mußte der Alte nachgeben und ihn melden. Er fam zuräd, 
und führte Wilhelmen in einen großen alten Saal. Dort 
erfuchte er ihm fi zu gedulden, weil der Herr vielleicht noch 
eine Zeit lang ausbleiben werde. Wilhelm ging unruhig 
auf und ab, und warf einige Blide auf die Nitter und 
Frauen, deren alte Abbildungen an der Wand umberhingen: 
er wiederholte den Anfang feiner Nede, und fie fhien ihm 
in Gegenwart diefer Harnifche und Kragen erſt recht am 
Platz. So oft er etwas raufhen hörte, ſetzte er fih im 
Pofitur, um feinen Gegner mit Würde zu empfangen, ihm 
erft den Brief zu überreichen, und ihn dann mit den Waffen 
des Vorwurfs anzufallen. 

Mehrmals war er fhon getäufcht worden, und fing wirt: 
lich an verdrieplich und verftiimmt zu werden, ald endlich 
aus einer Seitenthür ein wohlgebildeter Mann, in Stiefeln 
und einem fchlichten Ueberrode, heraustrat. Was bringen 
Sie mir Gutes? fagte er mit freundlicher Stimme zu 
Wilhelmen; verzeihen Sie, daß ich Sie habe warten lafen. 

Er faltete, indem er diefed ſprach, einen Brief, den 
er in der Hand hielt. Wilhelm, nicht ohne Merlegenheit, 
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überreichte ihm Das Blatt Aureliens, und ſagte: Ich bringe 
die legten Worte einer Freundin, die Sie nicht ohne Ruh—⸗ 
rung lefen werden. 

Lorhario nahm den Brief und ging fogleih in das Sim: 
mer zurüd, wo er, wie Wilhelm recht gut durch bie ofne 
Thüre fehen fonnte, erft noch einige Briefe fiegelte und über 
fhrieb, dann Aureliend Brief eröffnete und Ind. Er ſchien 
das Blatt einigemal durchgelefen zu haben, und Wilhelm, 
obgleich feinem Gefühl nach die pathetifhe Mede zu bem 
natürlichen Empfang nicht recht paffen wollte, nahm ſich de 
zufammen, ging auf die Schwelle los und wollte feinen 
Spruch beginnen, ald eine Tapetenthüre des Cabinets fh 
öffnete, und der Geiftliche hereintrat. 

Ich erhalte die wunderlichfte Depefche von ber Welt, rief 
Lothario ihm entgegen; verzeihen Sie mir, fuhr er fort, 
indem er fich gegen Wilhelmen wandte, wenn ich im biefem 
Augenblide nicht geftimmt bin, mich mit Ihnen weiter zu 
unterhalten, Sie bleiben heute Nacht bei ung! und Ste fer 
gen für unfern Saft, Abbe, daß ihm nichts abgeht. 

Mit diefen Worten machte er eine Verbeugung gegen 
Wilhelmen; der Geiftlihe nahm unfern Freund bei der Hand, 
der nicht ohne Widerftreben folgte. 

Stillfehweigend gingen fie durch wunderlihe Gänge, und 
kamen in ein gar artiges Zimmer. Der Geiftliche führte ihn 
ein, und verließ ihn ohne weitere Entfhuldigung. Bald ber 
auf erfchien ein munterer Knabe, der fih bei Wilhelmen als 
feine Bedienung ankündigte und das Abendeſſen brachte, bei 
der Aufwartung von der Drdnung des Haufed, wie man ja 
frühftüden, zu fpeifen, zu arbeiten und fi zu vergnügen 
pflegte, manches erzählte, und befonders zu Lothario's Ruhn 
gar vieles vorbrachte. 


177 


Sp angenehm auch der Knabe war, fo fuchte ihn Wile 
beim doch bald loszuwerden. Er wuͤnſchte allein zu feyn, 
denn ex fühlte fi in feiner Lage äußerſt gedrückt und be 
Elommen. Er machte fih Vorwürfe, feinen Vorſatz fo ſchlecht 
vollführt, feinen Auftrag nur halb ausgerichtet zu haben. 
Bald nahm er fih vor, den andern Morgen das Berfäumte 
nachzuholen, bald ward er gewahr, daß Lothario's Gegenwart 
ihn zu ganz, andern Gefühlen ffimmte. Das Haus, worin 
er fich befand, Fam ihm auch fo wunderbar vor; er wußte 
fih im feine Lage nicht zu. finden. Er wollte fi ausziehen 
und öffnete feinen Mantelfad; mit feinen Nachtſachen brachte 
er zugleich den Schleier des Geiftes hervor, den Mignon 
eingepadt hatte. Der Anblick vermehrte feine traurige Stim—⸗ 
mung. Flieh! Jüngling, flieh! rief er aus, was foll das 
mpftifche Wort heißen? was fliehen? wohin fliehen? Weit 
befer hätte der Geift mir zugerufen: Kehre in dich felbft 
zurüd! Er betrachtete die englifchen Kupfer, die an der Wand 
in Rahmen hingen; gleichgültig fah er über die meiften hin- 
weg, endlich fand er auf dem einen ein unglüdlich ſtranden— 
des Schiff vorgeftellt: ein Vater mit feinen fhönen Töchtern 
erwartete den Tod von den hereindringenden Wellen. Das 
eine Srauenzimmer fehien Aehnlichfeit mit jener Amazone zu 
haben; ein unausfprechliches Mitleiden ergriff unfern Freund, 
er fühlte ein unwiderftehliches Bedürfnig feinem Herzen Luft 
zu machen, Thranen drangen aus feinem Auge, und er fonnte 
fih nicht wieder erholen, bis ihn der Schlaf überwältigte. 

Sonderbare Traumbilder erfchienen ihm gegen Morgen. 
Er fand fi in einem Garten, den er ald Knabe öfters be⸗ 
ſucht hatte, und fah mit Vergnügen die befannten Wlleen, 
Heden und Blumenbeete wieder; Mariane begegnete ihm, 
ex fprach liebevoll mit ihr und ohne Erinnerung irgend eines 
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vergangenen Mißverhältniffes. Gleich darauf trat fein Water 
zu ihnen, im Hauskleide; und mit vertraulicher Miene, bie 
ihm felten war, bie er den Sohn zwei Stühle aud dem 
Gartenhaufe holen, nahm Marianen bei der Hand und führte 
fie nach) einer Laube. 

Wilhelm eilte nah dem Sartenfaale, fand ihn aber ganz 
teer, nur fah er Aurelien an dem entgegengefegten Fenſter 
ftehen; er ging fie anzureden, allein fie blieb unverwankt, 
und ob er fich gleich neben fie ftellte, Eonnte er Doch ihr Ge 
fiht nicht fehen. Er bliete zum Fenfter hinaus und ſah, in 
einem fremden Garten, viele Menfchen beifammen, von denn 
er einige fogleich erfannte. Frau Melina ſaß unter einem 
Baum und fpielte mit einer Nofe, die fie in der Hand hielt; 
Laertes ftand neben ihr und zählte Gold aus einer Hand in 
die andere. Mignon und Felir lagen im Grafe, jene aus 
geftredt auf dem Rüden, diefer auf dem Gefichte. Philine 
trat hervor, und Flatfchte über den Kindern in die Hände, 
Mignon blieb unbeweglih, Felix fprang auf und floh ver 
Philinen. Erft lachte er im Laufen, als Philine ihn verfolgte; 
dann fchrie er ängſtlich, als der Harfenfpieler mit großen, 
langfamen Schritten ihm nahging. Das Kind lief gerade 
auf einen Teich los; Wilhelm eilte ihm nach, aber zu fpat, 
das Kind Ing im Waſſer! Wilhelm ftand wie eingewurzelt. 
Nun ſah er die fhöne Amazone an der andern Seite bed 
Teiche, fie ftredite ihre rechte Hand gegen das Kind aus und 
ging am Ufer bin, das Kind durchftrich dad Wafler in gerader 
Nichtung auf den Finger zu, und folgte ihr nach, wie fie 
ging, endlich reichte fie ihm ihre Hand und zog ed aus bem 
Teiche. Wilhelm war indeflen näher gelommen, das Kind 
brannte über und über, und es fielen feurige Tropfen von 
ihm herab. Wilhelm war noch beforgter, doch die Amazone 
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nahm fchnell einen weißen Schleier vom Haupte und bededte 
das Kind damit. Das Feuer war fogleich gelöfht. Als fie 
den Schleier aufhob, fprangen zwei Knaben bervor, die zu: 
fammen muthwillig hin und ber fpielten, als Wilhelm mit 
der Amazone Hand in Hand durch den Garten ging, und in 
der Entfernung feinen Vater und Marianen in einer Allee 
fpazieren fah, die mit hohen Baumen den ganzen Garten zu 
umgeben ſchien. Er richtete feinen Weg auf beide zu, und 
machte mit feiner ſchoͤnen Begleiterin den Durchſchnitt des 
Gartens, ald auf einmal der blonde Friedrich ihnen in den 
Meg trat und fie mit großem Gelächter und allerlei Poflen 
aufhielt. Sie wollten demungeachtet ihren Weg weiter fort 
feßen; da eilte er weg und lief auf jenes entfernte Paar zu; 
der Vgter und Mariane ſchienen vor ihm zu fliehen, er lief 
nur defto fchneller, und Wilhelm fah jene faft im Fluge durch 
die Allee hinfchweben. Natur und Neigung forderten ihn auf, 
jenen zu Hülfe zu kommen, aber Die Hand der Amazone hielt 
ihn zurüd. Wie gern ließ er fih halten! Mit diefer ge 
mifchten Empfindung wachte er auf und fand fein Simmer 
fhon von der hellen Sonne erleuchtet. 


Zweites Capitel. 


Der Knabe Iud Wilhelmen zum Frühftüd ein; diefer fand 
den Abbe fhon im Saale; Lothario, hieß ed, ſey ausgeritten; 
der Abbe war nicht fehr gefprächig und fchten eher nachdenklich 
zu feyn; er fragte nach Aureliens Tode und hörte mit Theil: 
nahme der Erzählung Wilhelms zu. Ach! rief er aus, wen 
es lebhaft und gegenwärtig ift, welche unendliche Operationen 


Natur und Kunft machen muͤſſen, bis ein gebildeter Menſch 
dafteht, wer ſelbſt ſo viel als möglich an der Bildung feiner 
Mitbrüder Theil nimmt, der möchte verzweifeln, wenn er 
fieht, wie freventlich fich oft der Menſch zerftört und fo oft in den 
Ball kommt, mit oder ohne Schuld, zerftört zu werben. Wenn 
ich das bebente, fo fcheint mir das Leben felbft eine fo zu⸗ 
fällige Gabe, daß ich jeden loben möchte, der fie nicht Höfer 
als billig ſchaͤtzt. 

Er Hatte kaum ausgeſprochen, als die Thüre mit Heftig⸗ 
keit fih anfriß, ein junges Frauenzimmer hereinftärzte, und 
den alten Bedienten, der fi ihr in den Weg ftellte, zurüds 
ſtieß. Sie eilte gerade auf den Abbe zu, und konnte, indem 
fie ihn bei dem Arm faßte, vor Werten und Schluchzen kanm 
die wenigen Worte bervorbringen: Wo tft er? Wo habt Ihr 
ihn? Es ift eine entfehliche Verraͤtherei! Gefteht nur! Ich 
weiß was vorgeht! Ih will ihm nah! Ih will wilfen 
wo er iſt. 

Beruhigen Sie fi, mein Kind, fagte der Abb& mit au: 
genommener Gelaffenheit, kommen Ste auf Ihr Simmer, Sie 
follen alles erfahren, nur müſſen Sie Hören koͤnnen, wenn ich 
Ihnen erzählen fol. Er bot ihr die Hand an, im Sinne fie 
wegzuführen. Ich werde nicht auf mein Zimmer gehen, rief 
fie aus, ich haffe die Wände, zwifchen denen Ihr mid ſchon 
fo lange gefangen halter! Und doch habe ich alles erfahren, 
der Obriſt hat ihn herausgefordert, er ift binausgeritten, 
feinen Gegner aufzuſuchen und vielleicht jeßt eben in dieſem 
Augenblide — es war mir etlichemal, ald hörte ich ſchießen. 
Zafien Sie anfpannen und fahren Sie mit mir, oder ich füle 
das Haus, Dad ganze Dorf mit meinem Gefcrei. 

Sie eilte unter den heftigften Thränen nach dem Fenfter, 
der Abbe hielt fie zurüd und juchte vergebeng fie zu befänftigen. 
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Man hörte einen Wagen fahren, fie riß das Senfter auf: 
er ift todt! rief fie, da bringen fie ihn — Er fteigt aus! fagte 
ber Yhbe. Sie ſehen, er lebt — Er iſt verwundet, veriegte 
fie heftig, fonft kim’ er zu Mferde! Sie führen ihn! Er ift 
gefährlich verpundet! Sie rannte zur Thüre hinaus und die 
Treppe hinunter, der Abpe eilte ihr nach vad Wilhelm folgte 
ihnen; er ſah wie Die Shoͤne ihrem heraufkommenden Ges 
liebten begegnete. 

Lothario lehnte fich auf feinen Begleiter, welchen Wilhelm 
ſogleich für feingy alten Gönner Jarno erkannte, ſprach dem 
troftlofen Frauenzimmer gar liebreih und freundlich zu, und 
indem er fih auch auf fie Hügte, kam er die Treppe langſam 
herauf; ar guüßte Wilhelmen und ward in fein Cabinet geführt. 

Richt Iange Darauf kam Jarno wieder heraus und trat 
zu Wilhelmen: Sie find, wie es fcheint, fagte er, prädeſtinirt 
überall Schaufpieler und Theater zu finden; wir find eben in 
einem Drama begriffen, das nicht ganz luſtig if. 

Ich frene mich, verſetzte Wilhelm, Sie in dieſem fonder- 
baren Augenblicke wiederzufinden; ich bin verwundert, ex 
ſchrocken, und Ihre Gegenwart macht mich gleich ruhig und 
gefabt. Sagen Sie mir, bat es Gefahr? Iſt der Baron 
fhwer verwundet? — Sch glaube nicht, verfegte Jarno. 

Nach einiger Seit trat der junge Wundarzt aus dem 
Zimmer. Nun was fagen Sie? rief ihm Jarno entgegen — 
Das es fahr gefährlich fteht, verſetzte dieſer und ſteckte einige 
Inſtrumente in feine lederne Taſche zuſammen. 

Wilhelm betrachtete das Band, dag von der Taſche herunter 
bing, er glaubte es zu kennen. Lebhafte, widerfprechende Far: 
ben, ein feltfames Mufter, Gold und Silber in wunderlichen 
Figuren, zeichneten diefed Band vor allen Bändern der Welt 
aus. Wilhelm war überzeugt, die Inſtrumententaſche des 
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aiten Chirurgus vor fih zu fehen, ber ihn in jenem Walde 
verbunden hatte, und die Hoffnung, nah fo langer Seit 
wieder eine Spur: feiner Amazone zu finden, fchlug wie eine 
Flamme durch fein ganzes Wefen. 

Wo haben Sie die Tafhe her? rief er aud. Wem ge 
börte fie vor Ihnen? Ich bitte, fagen Sie mir's. — % 
babe fie in einer Auction gefauft, verfeßte jener, was küm⸗ 
mert’s mich, wem fie angehörte? Mit diefen Worten ent: 
fernte er ſich und Jarno fagte: Wenn diefem jungen Menfchen 
nur ein wahres Wort aus dem Munde ginge — So hat et 
alfo diefe Taſche nicht erftanden? verfeßte Wilhelm. — So 
wenig ald ed Gefahr mit Kothario hat, antwortete Jarno. 

Wilhelm ftand in ein vielfaches Nachdenken verfentt, ale 
Sarno ihn fragte, wie es ihm feither gegangen ſey ? Wilhelm 
erzählte feine Gefchichte im allgemeinen, und als er zuleht 
von Aureliend Tod und feiner Botfchaft gefprochen Hatte, 
rief jener aus: es ift Doch fonderbar, fehr fonderbar! 

Der Abbe trat aus dem Zimmer, winfte Jarno zu, an 
feiner Statt hinein zu geben, und fagte zu Wilhelmen: ber 
Baron läßt Sie erfuhen, bier zu bleiben, einige Tage bie 
SGefellfhaft zu vermehren und zu feiner Unterhaltung unter 
diefen Umftänden beizutragen. Haben Sie nöthig etwas an 
die Ihrigen zu beftellen, fo fol Ihr Brief gleich beforgt wer: 
den, und damit Sie diefe wunderbare Begebenheit verftehen, 
von der Sie Augenzeuge find, muß ich Ihnen erzählen, was 
eigentlich Fein Geheimniß ift. Der Baron hatte ein kleines 
Abenteuer mit einer Dame, das mehr Auffehen machte ald 
billig war, weil fie den Triumph, ihn einer Nebenbuplerin 
entriffen zu haben, allzu lebhaft genießen wollte. Leider fand 
er nach einiger Zeit bei ihr nicht die namliche Unterhaltung, 
er vermied fie: allein bei ihrer heftigen Gemüthsart war es 
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thr unmöglich, ihr Schidfal mit gefeßtem Muthe zu tragen. 
Bei einem Balle gab es einen äffentlichen Bruch, fie glaubte 
fih äußerft beleidigt, und wünfchte gerächt zu werden; fein 
Ritter fand fich, der fi ihrer angenommen hätte, bis endlich 
ihr Mann, von dem fie fich Tange’getrennt hatte, die Sache 
erfuhr und fich ihrer annahm, den Baron heraugforderte und 
heute verwundete; Doc iſt der Dbrift, wie ich höre, noch 
fchlimmer dabei gefahren. 

Don diefem Augenblide an ward unfer Freund im Haufe, 
als gehöre er zur Samilie, behandelt. 


Ä Drittes Eapitel. 


Man hatte einigemal dem Kranken vorgelefen;, Wilhelm 
weiftete diefen Fleinen Dienft mit Freuden, Lydie Fam nicht 
vom Bette hinweg, ihre Sorgfalt für den Verwundeten vers 
ſchlang alle ihre übrige Aufmerkfamteit, aber heute fchien 
auch Lothario zerftreut, in er bat, daß man nicht weiter 
lefen möchte. 

Sch fühle heute fo lebhaft, fagte er, wie thöricht der 
Menfch feine‘ Zeit verftreihen läßt! Wie manches habe ich 
mir vorgenommen, wie manches durchdacht, und wie zaudert 
man nicht bei feinen beften Vorſätzen! Sch habe die Vor: 
fchläge über die Veränderungen gelefen, die ich auf meinen 
Gütern machen will, und ich kann fagen, ich freue mich vor 
züglich dieferwegen, daß die Kugel Feinen gefährlihern. Weg 
genommen bat. 

Lydie fah ihn zartlih, ja mit Thranen in den Augen 
an, als wollte fie fragen, ob denn fie, ob feine Freunde nicht 
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auch Antheil an der Lebensfreude forbern Tönnten? Jaru⸗ 
dagegen verfeßte: Veraͤnderungen, wie Sie vorbaben, werben 
bilig erit von allen Seiten überkot, bis man fi dam 
entſchließt. 

Lange Ueberlegungen, verſetzte Lothario, zeigen gemöbnlic, 
daß man den Punkt nicht im Auge hat, von dem Die Weit 
ift, übereilte Handlungen, dap man ihn gar nicht Temnt. Ib 
überfebe fehr deutlih, daß ich in vielen Städen, bei be 
Wirthſchaft meiner Güter, die Dienfte meiner Landleute nicht 
entbehren kann, und daB ich auf gewiſſen Rechten fire un 
fireng halten muß; ich fehe aber auch, daß andere Befugnif 
mir zwar vortheilhaft, aber nicht ganz unentbehrlich find, ſo 
daß ich davon meinen Leuten auch was gönnen kann. Man 
verliert nicht immer, wenn man entbehrt. Nutze ich nit 
meine Güter weit beffer ald mein Vater? Werde ich meine 
Einkünfte nicht noch hoͤher treiben? Und ſoll ich diefen wachen 
den Bortheil allein genießen? Sol ih bem, Der mit wir 
und für mich arbeitet, nicht auch in dem Seinigen Vortheile 
gönnen, die ung erweiterte Kenntniffe, die ung eine porrũckente 
Zeit darbietet? 

Der Menfch ift nun einmal fo! rief Jarno, und ich table 
mich nicht, wenn ich mich auch in diefer Eigenheit extappe; 
der Menfch begehrt alles an fih zu reißen, um nur nad Be 
lieben damit fchalten und walten zu Fünnen; dad Gelb, das 
er nicht felbft ausgiebt, fcheint ihm felten wohl angewendet. 

D ja, verfeßte Lothario, wir fünnten manches vom Es 
pital entbehren, wenn wir mit den Sntereffen weniger wil⸗ 
fürlich umgingen. 

Das einzige, was ich zu erinnern habe, fagte Jarno, und 
warum ich nicht rathen kann, dab Sie eben jebt die Ver 
änderungen machen, wodurch Sie wenigftend im Augenblid 
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verlieren, tft, daß Sie felbft noch Schulden haben, deren Ab- 
zahlung Sie einengt. Ich würde rathen, Thren Plan aufzu⸗ 
fhieben, big Sie völlig im Neinen wären. 

Und indeflen einer Kugel, oder einem Dachziegel zu über: 
laffen, ob er die Refultate meines Lebens und meiner Thatig- 
keit auf immer vernichten wollte! O, mein Freund! fuhr 
Lothario fort: das ift ein Hauptfehler gebildeter Menfchen, 
daß fie alles an eine Idee, wenig oder nichts an einen Gegen: 
ftand wenden mögen. Wozu habe ih Schulden gemacht? Warum 
habe ich mich mit meinem Oheim entzweit? meine Geſchwiſter 
fo lange fih ſelbſt überlafien, ald um eimer Idee willen? 
Sn Amerika glaubte ich zu wirken, über dem Meere ‚glaubte 
ih nüßlih und nothwendig zu ſeyn; war eine Handlung 
nicht mit taufend Gefahren umgeben, fo ſchien fie mir 
nicht bedeutend, nicht würdig Wie anders ſeh' ich jetzt die 
Dinge, und wie ift mir Dad Nächfte fo werth, fo theuer ge: 
worden. 

Ich erinnere mich wohl des Briefes, verfeßte Jarno, den 
ich noch über dad Meer erhielt. Sie fchrieben mir: ich werde 
gurüdtehren und in meinem Haufe, in meinem Baumgarten, 
mitten unter den Meinigen fagen: bier, oder nirgend 
ift Amerifa! 

Ga, mein Freund, und ich wiederhole noch immer daffelbe, 
und doch fchelte ih mich zugleich, daß ich hier nicht fo thätig 
wie dort bin. Zu einer gewiflen, gleichen, fortdauernden Ge: 
genwart brauchen wir nur Verftand, und wir werden aud 
nur zu Verftand, fo daß wir das Außerordentliche, was jeder 
gleihgültige Tag von und fordert, nicht mehr fehen, und 
wenn wir es erkennen, doch taufend Entfchuldigungen finden, 
es nicht zu thun. Ein verftändiger Menfch ift viel für fich, 
aber fürd Ganze ift er wenig. 
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Wir wollen, fagte Jarno, dem Verftande nicht zu nahe 
treten, und befennen, daß dag Außerordentliche, was ge⸗ 
ſchieht, meiſtens thoͤricht iſt. 

Ja, und zwar eben deßwegen, weil die Menſchen das 
Außerordentliche außer der Ordnung thun. So giebt mein 
Schwager fein Vermoͤgen, in fo fern er es veräußern kann, 
der Brüdergemeinde, und glaubt feiner Seele Hell baburd 
zu befördern; hätte er einen geringen Theil feiner Einkünfte 
aufgeopfert, fo hätte er viel glüdliche Menfchen machen, und 
fih und ihnen einen Himmel auf Erden fchaffen Tönnen. 
Selten find unfere Aufopferungen thätig; wir thun gleich 
Verziht auf dad, was wir weggeben. Nicht entfchlofen, 
fondern verzweifelt entfagen wir dem, was wir befiken. 
Diefe Tage, ich gefteh? es, fchwebt mir der Graf immer wr 
Augen, und ich bin feft entfchloffen, dad aus Ueberzeugum 
zu thun, wozu ihn ein ängftliher Wahn treibt; ih wil 
meine Genefung nicht abwarten. Hier find die Papiere, fe 
dürfen nur ind Neine gebracht werden. Nehmen Sie ba 
Gerichtöhalter dazu, unfer Saft hilft Ihnen au, Ste wien 
fo gut als ich, worauf es ankommt, und ich will bier ge 
nefend oder fterbend dabei bleiben und ausrufens Hier, 
oder nirgend ift Herrnhuth! 

Als Lydie ihren Freund von fterben reden hörte, fkürzte 
fie vor feinem Bette nieder, hing an feinen Armen un 
meinte bitterlih. Der Wundarzt fam herein, Jarno gab 
Wilhelmen die Papiere und nöthigte Lydien, fich zu entfernen. 

Ums Himmels willen! rief Wilhelm, als fie im bem 
Saal allein waren, was ift dad mit dem Grafen? Welch ein 
Graf ift das, der fih unter die Brüdergemeinde begtebt?t 

Den Sie fehr wohl kennen, verfepte Jarno. Sie fie 
dad Gefpenft, das ihm in die Arme der Frömmigkeit jagt, 
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Sie find der Böfewicht, der fein artiged Weib in einen Zu⸗ 
ftand verfeßt, in dem fie erträglich findet, ihrem Manne zu 
folgen. 

Und fie ift Lothario's Schweſter ? rief Wilhelm. 

Nicht anders. 

Und Lothario weiß —? 

Alles. 

O laſſen Sie mich fliehen! rief Wilhelm aus: wie Kann 
ich vor ihm ftehen? Was kann er fagen? 

Daß niemand einen Stein gegen den andern aufheben 
fol, und daß niemand lange Reden componiren fol, um die 
Leute zu befhämen, er müßte fie denn vor dem Spiegel hal: 
ten wollen. 

Auch das wiſſen Sie? 

Wie manches andere, verfehte Jarno lächelnd; doch dieß⸗ 
mal, fuhr er fort, werde ich Sie fo leicht nicht wie das vorige- 
mal loslaffen, und vor meinem Werbefold haben Sie fih auch 
nicht mehr zu fürchten. Ich bin Fein Soldat mehr, und auch 
ald Soldat hätte ich Ihnen diefen Argwohn nicht einfößen 
follen. Seit der Seit, daß ih Sie nicht gefehen habe, hat 
fih vieles geändert. Nach dem Tode meines Fürften, meines 
einzigen Freundes und Wohlthäters, babe ich mich aus der 
Welt und aus allen weltlihen Verhältniffen herausgeriffen. 
Ich beförderte gern was vernünftig war, verfchwieg nicht wenn 
ich etwas abgefehmadt fand, und man hatte immer von meinem 
unrubigen Kopf und von meinem böfen Maule zu reden. Das 
Menſchenpack fürchtet fih vor nichts mehr, als vor dem Vers 
ftande; vor der Dummheit follten fie fich fürchten, wenn fie 
begriffen, was fürchterlich ift; aber jener ift unbequem, und 
man muß ihn bei Seite fchaffen; diefe iſt nur verderblich, 
und das Tann man abwarten. Doch es mag hingehen, ich 
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babe zu Ichen, und von meinem PYlaue ſollen Sie weitn 
hören. Sie follen Theil daran nehmen, wenn "Sie mögen; 
aber fagen Sie mir, wie ift ed Ihnen ergangen? Ich ehe, 
ih fühle Ihnen an, auch Sie baden (ih voraͤndert. Wie 
ſteht's mit Ihrer alten Srille, etwas ſchoͤnes und guted in 
Geſellſchaft von Zigeunern bervorzubriugen? 

Ich bin geftraft genug! rief Wilhelm aud: erinnern Gie 
mich nicht, woher ich komme umd wohin ich gehe. Man foridt 
viel vom Theater, aber wer nicht ſelbſt darauf war, Tau fd 
keine Vorftellung davon machen. Wie völlig biefe Menſchen 
mit ſich felbft unbekannt find, wie fie ihr Geſchaͤft ohne Da 
denfen treiben, wie ihre Anforderungen ohne Gränzen Aal, . 
davon hat man feinen Begriff. Nicht allein will jeher ber 
erfte, fondern auch der einzige feyn, jeder möchte germe ale 
übrigen ausfhließen, und fieht nicht, daß ex mit ihnen = 
fammen kaum etwas leiftet; jeder Jünkt ſich wunderoriginel 
zu fepn, und if unfähig fi in etwas zu finden mas aufe 
dem Schlendrian ift; dabei eine immerwährende Uuruk 
nad etwas neuem. Mit welcher Heftigkeit wirken fie gegm 
einander! und nur die Heinlichfte Eigenliebe, der beſchraͤnkteſte 
Eigennuß macht, daß fie fih mit einander verbinden. Neu 
wechfelfeitigen Betragen ift gar die Rede nicht; ein ewige 
Miptrauen wird durch heimliche Tüde und fhandliche Reden 
unterhalten; wer nicht liederlich lebt, lebt albern. Jeder 
macht Anfpruc auf die unbedingtefte Achtung, jeder iſt empſin⸗ 
lich gegen den mindeften Tadel. Das hat er felbit alles fen 
beffer gewußt! Und warum bat er denn immer bad Gegen 
theil gethan? Immer bedürftig und immer ohne Sutranen, 
fheint es, ald wenn fie fi vor nichts fo fehr fürchteten, ald we 
Vernunft und gutem Gefhmad, und nichte fo fehr zu erhab 
ten fuchten, ald das Majeſtätsrecht ihrer perſoͤnlichen Willar. 
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Wilhelm holte Athen, um feine Litanei noch weiter forts 
zufeßen, ald ein unmapiges Gelächter Jarno's ihn unterbrach. 
Die arten Schanfpieler! rief er aus, warf fih in einen Seffel 
und lachte fort; die armen guten Schauſpieler! Wiſſen Sie 
denn, mein Frennd, fuhr er fort, nachdem er fi einiger: 
maßen mieder erhott hatte, daß Ste nicht Bas Theater, ſon⸗ 
dern die Welt beſchtieben haben, und daß ich Ihnen aus alfen 
Stihden genug Figuren und Handlungen zu Ihren Barten 
Pinſelſtrichen finden wollte? Berzeihen Sie Mir, ich muß 
wieder lachen, daß Sie glaubten, diefe ſchoͤnen Qualitaͤten feyen 
nur auf die Bretter gebannt. 

Wilhelm fapte fih, denn wirklich hatte ihm bus unbandige 
und ungeitige Gelächter Jarno's verdroffen. Sie Finnen, fagte 
er, Ihren Menſchenhaß nicht ganz verbergen, wenn Ste be: 
paupten, daß diefe Fehler allgemein feyen. 

Und es zeugt von Ihrer Umbekanntichaft mir der Welke, 
wenn Ste diefe Erſcheinungen dem Theater fo hoch anrechnen. 
Mahrhaftig, ich verzeihe dem Schaufpieler jeden Fehler, der 
aus dem Selbftbetrug und aus der Begierde zu gefallen ent: 
fpringt; denn wenn er fih und andern nicht etwas fcheint, 
fo ift er nichts. Sum Schein ift er berufen, er muß den 
augenblidlichen Beifall Hoch ſchaͤtzen, denn er erhält keinen andern 
Lohn; er muß zu glänzen fuchen, denn deßwegen fteht er da. 

Sie erlauben, verfehte Wilhelm, daß ich von meiner Seite 
wenigftend lächele. Nie hätte ich geglaubt, daß Sie fo billig, 
fo nachfichtig ſeyn koͤnnten. 

Nein, bei Sort! dieß ift mein völliger, wohlbedachter 
Ernft. Alle Fehler des Menfchen verzeih’ ich dem Schaufpieler, 
Feine Fehler des Schanfpielerd verzeih’ ich dem Menfchen. 
Laffen Sie mich meine Klaglieder hierüber nicht anftimmen, 
fie würden heftiger klingen als die Ihrigen. 
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Der Chirurgus kam aus dem Sabinet, und anf Befragen, 
wie fich der Kranke befinde? fagte er mit lebhafter Zremb 
lichkeit: recht fehr wohl, ich hoffe ihn bald völlig wieber ben 
geftellt zu fehen. Sogleich eilte ex zum Saal hinaus, md 
erwartete Wilhelms Frage nicht, der Ichon den Mund äffnete, 
fih nochmals und dringender nad der Brieftafche zu erfım 
digen. Dad Verlangen, von feiner Amazone etwas zu erfahren, 
gab ihm Vertrauen zu Jarno; er entdeckte ihm Teinen Kal, 
und bat ihn um feine Beihülfe Ste willen fo viel, feste 
er, follten Sie nicht auch dag erfahren koͤnnen? 

Jarno war einen Augenblid nachdentend, dann... fagte er 
zu feinem jungen Freunde: Seyn Sie ruhig, und Iafen & 
fih weiter nichts merken, wir wollen der Schönen ſchon anf 
die Spur kommen. Jetzt beunruhigt mich nur Lorheriet 
Zuftand, die Sache fteht gefährlich, das fagt mir die Freu 
lichkeit und der gute Troſt des Wundarzted. Ich hatte Lybien 
fhon gern weggefchafft, denn fie nußt hier gar nichts, aber 
ich weiß nicht, wie ich ed anfangen fol. Heute Abend Kf 
ih fol unfer alter Medicus kommen, und dann wollen wi 
weiter rathichlagen. 


Viertes Eapitel. 


Der Medicus kam; ed war der gute, alte, Beine Art, 
den wir fchon kennen, und dem wir die Mittheilung bed inter 
effanten Manuferipts verdanken. Er befuchte vor allen Dingen 
den Verwundeten, und fchien mit defien Befinden keineswege 
zufrieden. Dann hatte er mit Jarno eine lange Unterrebumg, 
doch liegen fie nichts merken, als fie Abende zu Tiſche kamen 
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Wilhelm begrüßte ihn aufs freundlichfte, und erfundigte 
fich nach feinem Harfenfpieler. — Wir haben noch Hoffnung, 
den Unglüdlichen zu rechte zu bringen, verfebte der Arzt. — 
Diefer Menfh war eine traurige Zugabe zu Shrem einge: 
ſchraͤnkten und wunderlichen Xeben, fagte Jarno. Wie iſt es 
ihm weiter ergangen? Laſſen Sie mich es willen. 

Nahdem man Jarno's Neugierde befriediget hatte, fuhr 
der Arzt fort: Nie habe ich ein Gemüth in einer fo fonder: 
baren Lage gefehen. Seit vielen Jahren bat er an nichtg, 
was außer ihm war, den mindeften Antheil genommen, ja 
faft auf nichts gemerkt; bloß in fich gekehrt, betrachtete er 
fein hohles leeres Sch, Das ihm als ein unermeplicher Abgrund 
erſchien. Wie rührend war es, wenn er von diefem traurigen 
Zuftande fprah! Sch fehe nichts vor mir, nichts hinter mir, 
rief er aus, als eine unendlihe Nacht, in der ih mich in 
der fchredlichften Einſamkeit befinde; Fein Gefühl bleibt mir, 
als das Gefühl meiner Schuld, die doch auch nur wie ein 
entferntes unförmliches Gefpenft fih rüdwärts fehen läßt. 
.Doch da ift keine Höhe, Feine Tiefe, kein Vor noch Surüd, 
fein Wort drückt diefen immer gleichen Zuftand aus. Mandı: 
mal ruf ich in der Noth diefer Gleichgültigkeit: Ewig! ewig! 
mit Heftigfeit aus, und diefes feltfame unbegreifliche Wort 
ift hell und Har gegen die Finfterniß meines Zuſtandes. Kein 
Strahl einer Gottheit erfcheint mir in diefer Nacht, ich weine 
meine Thränen alle mir felbft und um mich felbfl. Nichts 
tft mir graufamer ale Sreundfchaft und Liebe; denn fie allein 
Ioden mir den Wunſch ab, daß die Erfcheinungen, die mich 
umgeben, wirklich feyn möchten. Uber auch diefe beiden Se: 
fpenfter find nur aus dem Abgrunde geftiegen, um mich zu 
ängftigen, und um mir zulebt auch das theure Bewußtſeyn 
diefed ungeheuren Daſeyns zu rauben. 
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Sie follten ihn hören, fuhr der Arzt fort, wenn er in 
vertraulihen Stunden auf diefe Weiſe fein Herz erleichtert; 
mit der größten Rührung babe ich ihm einigemal zugehört. 
Wenn fi ihm etwas aufdringt, das ihn nöthigt, einen Augen: 
blick zu geftehen, eine Zeit fey vergangen, fo ſcheint er wie 
erftaunt, und dann vermwirft er wieder die Veränderung an 
den Dingen als eine Erfeheinung der Erfcheinungen, ine 
Abende fang er ein Lieb über feine grauen Haare; wir fefen 
ale um ihn ber und weinten. 

O, ſchaffen Sie es mir! rief Wilhelm and. 

Haben Sie denn aber, fragte Jarno, nichts entbedt vor 
dem, was er fein Verbrechen nennt, nicht die Urſache feiner 
fonderbaren Tracht, fein Betragen beim Brande, feine Wuth 
gegen das Kind? 

Nur durch Muthmaßungen koͤnnen wir feinem Schicſale 
näher kommen; ihn unmittelbar zu fragen, würde gegen unſere 
Grundfäße fern. Da wir wohl merken, daß er Tatholif er: 
zogen ift, haben wir geglaubt, ihm durch eine Beichte Linde 
rung zu verfchaffen; aber er entfernt fih auf eine fonberbar 
Weiſe jedesmal, wenn wir ihn dem Geiftlichen näher zu bringen 
fuhen. Daß ich aber Ihren Wunfch, etwas von ihm zu 
. wiffen, nicht ganz unbefriedigt laffe, will ich Ihnen wentgftend 
unfere Vermuthungen entdeden. Er bat feine Jugend in dem 
geiftlihen Stande zugebracht; daher fcheint er fein langes Ge 
wand und feinen Bart erhalten zu wollen. Die Freuden ber 
Liebe blieben ihm die größte Zeit ſeines Lebens unbekannt. 
Erft fpät mag eine Verirrung mit einem fehr nahe verwanbten 
FTrauenzimmer, ed mag ihr Tod, der einem unglüdlichen Ge⸗ 
Ihöpfe das Daſeyn gab, fein Gehirn völlig zerrüttet haben. 

Sein größter Wahn ift, daß er überall Unglüd bringe, und 
daß ihm der Tod durch einen unfchuldigen Knaben bevorſtehe. 
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Erft fürchtete er fih vor Mignon, eh er wußte, daß es ein 
Mädchen war; nun Angftigte ihn Felir, und da er das Leben 
bei alle feinem Elend unendlich liebt, fcheint feine Abneigung 
gegen das Kind Daher entftanden zu ſeyn. 

Was haben Sie denn zu feiner Beflerung für Hoffnung? 
fragte Wilhelm. 

Es geht langfam vorwärts, verfeßte der Arzt, aber Doch 
nicht zurüd. Seine beftimmten Befchäftigungen treibt er fort, 
und wir haben ihn gewöhnt, die Zeitungen zu lefen, bie er 
jeßt immer mit großer Begierde erwartet. 

Sch bin auf feine Lieder neugierig, fagte Jarno. 

Davon werde ich Ihnen verfchiedene geben können, fagte 
der Arzt. Der ältefte Sohn des Geiftlihen, der feinem Vater 
die Predigten nachzufchreiben gewohnt ift, hat manche Strophe, 
ohne von dem Alten bemerkt zu werden, aufgezeichnet, und 
mehrere Lieder nach und nach zufammengefebßt. 

Den andern Morgen kam Jarno zu Wilhelmen, und fagte 
ihm: Sie müflen ung einen Gefallen thun; Lydie muß einige 
Zeit entfernt werden; ihre heftige, und, ich darf wohl fagen, 
unbequeme Liebe und Leidenfchaft hindert des Barons Ge: 
nefung. Seine Wunde verlangt Ruhe und Gelaffenheit, ob 
fie gleich bei feiner guten Natur nicht gefährlich ift. Sie 
haben gefehen, wie ihn Lydie mit ftürmifcher Sorgfalt, unbe: 
zwinglicher Angft und nie verfiegenden Thranen quält, und — 
genug, febte er nach einer Paufe, mit einem Lächeln hinzu, 
der Medicus verlangt ausdrädlih, daß fie das Haus auf 
einige Zeit verlaffen folle. Wir haben ihr eingebildet, eine 
fehr gute Freundin halte jich in der Nähe auf, verlange fie 
zu fehen und erwarte fie jeden Augenblid. Sie hat fi be 
reden laflen, zu dem Gerichtshalter zu fahren, der nur zwei 
Stunden von hier wohnt. Diefer ift unterrichtet, und wird 
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herzlich bedauern, daß Fräulein Therefe fo eben weggefahren 
ſey; er wird mwahrfcheinlich machen, daß man fie noch einholen 
fönne, Lydie wird ihr nacheilen, und, wenn dad Gläd gut 
ift, wird fie von einem Drte zum andern geführt werben. 
Zulest, wenn fie darauf befteht, wieder umzukehren, darf 
man ihr nicht widerfprehen; man muß die Nacht zu Hülfe 
nehmen, der Kutfcher ift ein gefcheidter Kerl, mit dem mean 
noch Abrede nehmen muß. Sie feßen fih zu ihr in den Be 
gen, unterhalten fie und dirigiren dad Abenteuer. 

Sie geben mir einen fonderbaren -und bedenflichen Auf 
trag, verfeste Milhelm: wie ängitlich ift die Gegenwart einer 
gefräntten treuen Liebe! und ich fol felbft dad Werkzeug dazn 
ſeyn? Es ift das erſte Mal in meinen Leben, daß ich jemar 
den auf diefe Weife hintergehe: denn ich habe immer geglaubt, 
daß ed und zu weit führen fünne, wenn wir einmal um be 
Suten und Nüslichen willen zu betrügen anfangen. 

Können wir doch Kinder nicht anders erziehen, als auf 
dDiefe Weife, verſetzte Jarno. 

Bei Kindern möchte es noch hingehen, fagte Wilhelm, 
indem wir fie fo zärtlich lieben und offenbar überfehen; aber 
bei unfere Gleichen, für die und nicht immer das Herz fh 
laut um Schonung anruft, möchte es oft gefährlich werben. 
Doh glauben Sie nicht, fuhr er nach einem kurzen Nade 
denken fort, daß ich deßwegen diefen Auftrag ablehne. Bei 
der Ehrfurcht, die mir Ihr Verſtand einflößt, bei der Ne: 
gung, die ich für Shren trefflichen Kreund fühle, bei dem 
lebhaften Wunfch, feine Genefung, durch welhe Mittel fe 
auch möglich fey, zu befördern, mag ich mich gerne felbft ver 
geffen. Es ift nicht genug, daß man fein Leben für einen 
Freund wagen koͤnne, man muß auch im Nothfall feine Ueber: 
zeugung für ihn verläugnen. Unfere liebfte Leidenfchaft, umfere 
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beften Wünfche find wir für ihn aufzuopfern ſchuldig. Ich 
übernehme den Auftrag, ob ich gleich fchon die Qual vorauss 
fehe, die ih von Lydiens Thränen, von ihrer Verzweiflung 
werde zu erdulden haben. 

Dagegen erwartet Sie aud) feine geringe Belohnung, 
verfeßte Sarno, indem Sie Fräulein Therefen kennen lernen, 
ein Srauenzimmer, wie es ihrer wenige giebt; fie befhämt 
hundert Männer, und ich möchte fie eine wahre Amazone 
nennen, wenn andere nur als artige Hermaphroditen in diefer 
zweideutigen Kleidung herum gehen. 

Wilhelm war betroffen; er hoffte in Thereſen feine Ama: 
zone wieder zu finden, um fo mehr, als Tarno, von dem er 
einige Auskunft verlangte, kurz abbrad und fich entfernte. 

Die neue nahe Hoffnung, jene verehrte und geliebte 
Geſtalt wieder zu ſehen, brachte in ihm die fonderbarften 
Bewegungen hervor. Er hielt nunmehr den Auftrag, der 
ihm gegeben worden war, für ein Werf einer ausdrüdlichen 
Schieung, und der Gedanke, daß er ein armed Mädchen von 
dem Gegenftande ihrer aufrichtigften und heftigften Liebe 
hinterliftig zu entfernen im Begriff war, erfhien ihm nur 
im Vorübergehen, wie der Schatten eines Vogels über die 
erleuchtete Erde wegfliegt. 

Der Wagen ftand vor der Thüre, Lodie zauderte einen 
Augenblie hinein zu fteigen. Grüßt euren Herrn nochmals, 
fagte fie zu dem alten Bedienten; vor Abend bin ich wieder 
zurüd. Thränen ftanden ihr im Auge, als fie im Kortfahren 
ſich nochmals ummendete. Sie kehrte fih darauf zu Wil- 
helmen, nahm fi zufammen, und fagte: Sie werden an 
Sräulein Thereſen eine fehr intereffante Perfon finden. Mich 
wundert, wie fie in diefe Gegend fommt: Denn Sie werden 
wohl wiſſen, daß fie und der Baron fich heftig liebten. 
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Ungeachtet der Entfernung war Lothario oft bei ihr; ich wer 
damals um fie, es fhien als ob fie nur für einander leben 
würden. Auf einmal aber zerihlug fih’d, ohne daß ein 
Menich begreifen Eonnte warum. Er batte mich kennen ler 
nen, und ich laugne nicht, daß ich Thereſen herzlich beneidete, 
daß ich meine Neigung zu ihm kaum verbarg, und daß id 
ihn nicht zurüditieß, als er auf einmal mich ſtatt Thereſen 
zu wählen fhien. Sie betrug fih gegen mid, wie ih es 
nicht beffer wünfchen fonnte, ob es gleich beinahe fcheinen 
mußte, ald hatte ich ihr einen fo werthen Liebhaber geraubt. 
Aber auch wie viel taufend Thranen und Schmerzen bat mid 
diefe Kiebe fchon gekoftet! Erft faben wir und nur zuweilen am 
dritten Drte verftohlen, aber lange konnte ich dad Leben nidt 
ertragen; nur in feiner Gegenwart war ich glüdlich, gay 
glüdlih! Fern von ihm hatte ich Fein trodned Auge, keinen 
ruhigen Pulsſchlag. Einſt verzog er mehrere Tage, ich war 
in Verzweiflung, machte mic auf den Weg, und überrafhte 
ihn bier. Er nahm mic, liebevoll auf, und wäre nicht biefer 
unglüdfelige Handel dazwifchen gekommen, fo hätte ich ein 
bimmlifches Xeben geführt; und was ich ausgeftanden habe, 
feitdem er in Gefahr iſt, feitdem er leidet, fag’ ich nicht, und 
noch in dieſem Augenblide mache ich mir lebhafte Worwikrfe, 
daß ich mich nur einen Tag von ihm habe entfernen Fünnen. 

Wilhelm wollte fih eben näher nad Thereſen erfundigen, 
als fie bei dem Gerichtshalter vorführen, der an den Wagen 
fam, und von Herzen bedauerte, daß Fräulein Thereſe fchon 
abgefahren fey. Er bot den Reifenden ein Frühftüd an, fagte 
aber zugleih, der Wagen würde noch im naͤchſten Dorfe eir 
zubholen ſeyn. Man entichloß fih naczufahren, und ber 
Kutfcher fäumte nicht; man hatte ſchon einige Dörfer zuräd 
gelegt und niemand angetroffen. Lydie beftand nun Darauf, 
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man folle umkehren; der Kutfcher fuhr zu, als verftünde er 
es nicht. Endlich verlangte fie ed mit größter Heftigkeit; 
Wilhelm rief ihm zu und gab das verabredete Zeichen. Der 
Kutfcher erwiederte: wir haben nicht nöthig denfelben Weg 
zurüd zu fahren; ich weiß einen nähern, der zugleich viel 
bequemer ift. Er fuhr nun feitwärts durch einen Wald und 
über lange Triften weg. Endlich da Fein bekannter Gegen: 
ftand zum Vorſchein kam, geftand der Kutfcher, er fey un: 
glükliher Weife irre gefahren, wolle fih aber bald wieder 
zurechte finden, indem er dort ein Dorf ſehe. Die Nacht 
kam herbei und der Kutfcher machte feine Sache fo gefchidt, 
daß er überall fragte und nirgends die Antwort abwartete. 
Sp fuhr man die ganze Nacht, Lodie fchloß Fein Auge; bei 
Mondichein fand fie überall Aebnlichkeiten, und immer ver: 
fhwanden fie wieder. Morgens fchienen ihr die Gegenftände 
befannt, aber defto unerwarteter. Der Wagen hielt vor einem 
Fleinen artig gebauten Landhauſe ftille; ein Frauenzimmer 
trat aus der Thüre und öffnete den Schlag. Lodie fah fie 
ftarr an, ſah fih um, ſah fie wieder an und lag ohnmächtig 
in Wilhelms Armen. 


Fünftes Gapitel. 


Wilhelm ward in ein Manfardzimmerchen geführt; das 
Haus war neu, und fo Fein ale es beinah nur möglich war, 
äußerft rveinlih und ordentlid. In Cherefen, die ihn und 
Lpdien an der Kutiche empfangen hatte, fand er feine Ama- 
zone nicht; ed war ein anderes, ein bimmelweit von ihr 
unterſchiedenes Weſen. Wohlgebaut, ohne groß zu fepn, 
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bewegte fie fih mit viel Lebhaftigfeit, und ihren heilen, 
blauen, offnen Augen fchien nichts verborgen zu bleiben, was 
vorging. 

Sie trat in Wilhelms Stube, und fragte, ob er etwas 
bedürfe? Verzeihen Sie, fagte fie, daß ih Sie in ein Sim 
mer logire, das der Delgeruch noch unangenehm macht; mein 
Eleines Haus iſt eben fertig geworden, und Sie weihen biefes 
Stübchen ein, das meinen Säften beftimmt ff. Wären Sie 
nur bei einem angenehmern Anlaß hier! Die arme Lybie 
wird ung feine guten Tage machen, und überhaupt müſſen 
Sie vorlieb nehmen; meine Köchin ift mir eben 'zur gem 
unrechten Zeit aus dem Dienft gelaufen, und ein Knecht hat 
fih die Hand zerquetſcht. Es thaͤte Noth, ich verrichtete alles 
relbft, und am Ende, wenn man fich darauf einrichtete, mAfte 
ed auch gehen. Man ift mit niemand mehr geplagt als 
mit den Dienftboten; ed will niemand dienen, nicht einmal 
fich ſelbſt. 

Sie fagte noch manches über verfchiedene Gegenftänd, 
überhaupt ichien fie gern zu fprehen. Wilhelm fragte nad 
Lydien, ob er das gute Mädchen nicht ſehen und ſich bei ihr 
entſchuldigen koͤnnte? 

Das wird jest nicht bei ihr wirken, verſetzte Thereſe; 
die Zeit entfchuldigt, wie fie tröftet. Morte find im beiden 
Fallen von wenig Kraft. Lpdie will Sie nicht ſehen. — 
Laſſen Sie mir ihn ja nicht vor die Augen fommen, rief fie, 
als ich fie verließ; ich möchte an der Menfchheit verzweifeln! 
So ein ehrlih Geſicht, fo ein offnes Berragen und biefe 
heimliche Tüde! Lothario ift ganz bei ihr entſchuldigt; auch 
fagt er in einem Briefe an das gute Mädchen: „Meine Freunde 
beredeten mich, meine Freunde nöthigten mih!” Sm dieſen 
rechnet Lydie Sie auch, und verdammt Sie mit den Abrigen. 
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Sie erzeigt mir zu viel Ehre, indem fie mich ıchilt, ver: 
ſetzte Wilhelm: ich darf an die Freundſchaft dieſes trefflichen 
Mannes noch keinen Anſpruch machen, und bin diegmal nur 
ein unfchuldiges Werkzeug. Ich will meine Handlung nicht 
loben; genug, ich konnte fie thun! Ed war von der Gefund: 
heit, es war von dem Leben eined Manned die Nede, den 
ih höher ſchätzen muß, als irgend jemand, den ich vorher 
kannte. O welh ein Mann ift das! Sraulein, und welde 
Menſchen umgeben ihn! In diefer Gefellfchaft hab’ ich, fo 
darf ich wohl fagen, zum erften Mal ein Gefpräic geführt; 
zum erften Mal kam mir der eigenite Sinn meiner Worte 
aus dem Munde eines andern reichhaltiger, voller und in 
einem größern Umfang wieder entgegen; was ich ahnete, ward 
mir klar, und was ich meinte, lernte ich anfchauen. Leider 
war diefer Genuß erft durch allerlei Sorgen und Grillen, 
dann durch den unangenehmen Auftrag unterbrochen. Ich 
übernahm ihn mit Ergebung: denn ich hielt für Schuldigfeit, 
felbft mit Aufopferung meines Gefühls diefem trefflichen 
Kreife von Menichen meinen Einftand abzutragen. 

Thereſe hatte unter diefen Worten ihren Saft fehr freund: 
lich angefehben. O, wie füß ift es, rief fie aus, feine eigne 
Ueberzeugung aus einem fremden Munde zu hören! Wie wer: 
den wir nur erft dann recht wir felbit, wenn ung ein anderer 
vollfommen Recht giebt. Auch ich denke über Lothario voll: 
kommen wie Sie; nicht jedermann laßt ihm Gerechtigkeit 
widerfahren; dafür ſchwärmen aber auch alle die für ihn, 
die ihn näher kennen, und das fchmerzliche Gefühl, das fi 
in meinem Herzen zu feinem Andenken mifcht, kann mid 
nicht abhalten, täglich an ihn zu denfen. Gin Seufzer ermei- 
terte ihre Bruft, indem fie diefes fagte, und in ihrem rechten 
Auge blinfte eine fchöne Thräne. Glauben Sie nicht, fuhr 
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fie fort, daB ich fo weich, fo leiht zu rühren bin! Es ık 
nur das Auge, das weint. Sch hatte eine Fleine Warze am 
untern Augenlied, man hat mir fie glüdlich abgebunben, aber 
das Auge ift feit der Zeit immer ſchwach geblieben, ber ge 
ringfte Anlaß drängt mir eine Thraͤne hervor. Hier ſaß dus 
Wärzchen; Sie fehen feine Spur mehr davon. 

Er fah keine Spur, aber er fah ihr ind Auge, ed wer 
klar wie Sryftall, er glaubte bis auf den Grund ihrer Seele 
zu fehen. 

Wir haben, fagte fie, nun dad Loſungswort unferer Ver 
bindung ausgefprochen; laffen Sie und fobald ald möglich mit 
einander völlig befannt werden. Die Gefchichte des Menſche 
ift fein Charafter. Ih will Ihnen erzählen, wie es mir 
ergangen iſt; fchenfen Sie mir ein kleines Vertrauen, un 
laffen Sie uns auch in der Ferne verbunden bleiben. Die 
Melt ift fo leer, wenn man nur Berge, Tlüffe und Städt 
darin denft, aber hie und da jemand zu wiffen, der mit um 
übereinftimmt, mit dem wir auch ftillfchweigend fortleben, 
das macht und diefed Erdenrund erft zu einem bewohnten 
Garten. 

Sie eilte fort, und verfprah ihn bald zum Spaziergang 
abzuholen. Ihre Gegenwart hatte fehr angenehm auf ibn 
gewirkt; er wünfchte ihr Verhältniß zu Lothario zu erfahren. 
Er ward gerufen, fie fam ihm aus ihrem Simmer entgegen. 

Als fie die enge und beinah fteile Treppe einzeln hie 
untergehen mußten, fagte fie: das könnte alles weiter ıw 
breiter feyn, wenn ich auf das Anerbieten Ihres große 
thigen Freundes hätte hören wollen; doch um feiner wert 
zu bleiben, muß ich dad an mir erhalten, was mich ihm fe 
werth machte. Wo ift der Verwalter? fragte fie, indem fe 
die Treppe völlig herunter fan. Sie müflen nicht denken 
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fuhr fie fort, daß ich fo reich bin, um einen Verwalter zu - 
brauchen; die wenigen Weder meines Freigütchens kann ich 
wohl felbft beftelen. Der Verwalter gehört meinem neuen 
Nachbar, der das fchöne Gut gekauft hat, das ich in= und 
auswendig kenne; der gute alte Mann liegt krank am Po— 
dagra, feine Leute find in diefer Gegend neu, und ich helfe 
ihnen gerne fih einrichten. 

Sie madhten einen Spaziergang durch Weder, Wiefen 
und einige Baumgarten. Thereſe bedeutete den Verwalter in 
allem, fie konnte ihm von jeder Kleinigkeit Nechenfchaft geben, 
und Wilhelm hatte Urfache genug, fih über ihre Kenntniß, 
ihre Beſtimmtheit und über. die Gewandtheit, wie fie in 
jedem Falle Mittel anzugeben wußte, zu verwundern Sie 
hielt fi nirgends auf, eilte immer zu den bedeutenden Punk: 
ten, und fo war die Sache bald abgethan. Grüßt euern 
Herrn, fagte fie, als fie den Mann verabfchiedete; ich werde 
ihn fobald als möglich befuchen, und wünfche volltommene 
Beſſerung. Da könnte ich num auch, fagte fie mit Lächeln, 
ald er weg war, bald reih und vielhabend werden; denn 
mein guter Nachbar wäre nicht abgeneigt, mir feine Hand 
zu geben. 

Der Alte mit dem Podagra? rief Wilhelm; ich wüßte 
nicht, wie Sie in Ihren Jahren zu fo einem verzweifelten 
Entihlug kommen könnten? — Sch bin auch gar nicht ver: 
ſucht! verfeste Therefe. Wohlhabend tft jeder, der dem, was 
er befißt, vorzuftehen weiß; vielhabend zu feyn ift eine läftige 
Sahe, wenn man ed nicht verfteht. 

Wilhelm zeigte feine Berwunderung über ihre Wirthfchafte- 
Fenntniffe. — Entfchiedene Neigung, frühe Gelegenheit, äußerer 
Antrieb und eine fortgefeßte Befchäftigung in einer nüglichen 
Sache, machen in der Welt noch viel mehr möglich, verfeßte 
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Therefe, und wenn Sie erft erfahren werben, was wich dazu 
belebt bat, fo werden Sie fih über das fonderbar fcheinende 
Talent nicht mehr verwundern. 

Sie ließ ihn, als fie zu Haufe anlangten, in ihrem Pleinen 
Garten, in welchem er fich faum herumdrehen Eonnte; fo eng 
waren die Wege, und fo reichlih war alles bepflanzt. S 
mußte lächeln, ala er über den Hof zurüdkehrte; denn de lag 
das Brennholz fo accurat gefägt, gefpalten und gefchränft, 
als wenn es ein Theil des Gebäudes wäre, und immer fe 
liegen bleiben follte. Rein ftanden alle Gefäße an ihren Plaͤtzen, 
das Häuschen war weiß und roth angeftrihen und luſtig ae 
zufehen. Was das Handwerk hervorbringen kann, das Feine 
fhönen Verhältniffe Fennt, aber für Bedärfniß, Dauer ml 
Heiterfeit arbeitet, fhein auf dem Plake vereinigt zu fe. 
Man brachte ihm das Effen auf fein Zimmer, und er bett 
Zeit genug, Betrachtungen anzuftellen. Beſonders fiel ihn 
auf, daB er nun wieder eine fo intereffante Perfon kennen 
lernte, die mit Zothario in einem nahen Verhältniffe geftanben 
hatte. Billig ift ed, fagte er zu fich ſelbſt, daß fo ein trefi 
liher Mann auch trefflihe Weiberfeelen an ſich ziehel Wk 
weit verbreitet fich die Wirkung der Männlichkeit und Warde! 
Wenn nur andere nicht fo fehr dabei zu kurz fämen! Ja, ge 
ftehe dir nur deine Furcht. Wenn du dereinft deine Amazon 
wieder antriffit, diefe Geftalt aller Geftalten, bu finder ie, 
troß aller deiner Hoffnungen und Traume, zu deiner Be 
fhamung und Demäthigung doch noch am Ende — als feim 
Braut. 
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Sechstes Eapitel. 


Wilhelm Hatte einen unruhigen Nachmittag nicht ganz 
ohne lange Weile zugebracht, als fich gegen Abend feine Chüre 
öffnete, und ein junger artiger Tagerburfche mit einem Gruße 
hereintrat. Wollen wir nun fpazieren gehen? fagte der junge 
Menfh, und in dem Augenblide erkannte Wilhelm Therefen 
an ihren fhönen Augen. 

Verzeihen Sie mir diefe Maskerade, fing fie an, denn 
leider ift es jest nur Maskerade. Doch da ich Ihnen einmal 
von der Zeit erzählen foll, in der ich mich fo gerne in diefer 
Welt ſah, will ih mir auch jene Tage auf alle Weife ver- 
gegenwärtigen. Kommen Sie! felbft der Plaß, an dem wir 
fo oft von unfern Jagden und Spaziergängen ausruhten, foll 
dazu beitragen. 

Sie gingen, und auf dem Wege fagte Therefe zu ihrem 
Begleiter: es ift nicht billig, daß Sie mich allein reden laflen; 
fhon willen Sie genug von mir, und ich weiß noch nicht das 
mindefte von Ihnen; erzählen Sie mir indeflen etwas von 
fih, damit ih Muth befomme, Ihnen auch meine Gefchichte 
und meine Verhältniffe vorzulegen. Leider hab’ ich, veriebte 
Wilhelm, nichts zu erzählen als Irrthümer auf Irrthümer, 
Berirrungen anf Verirrungen, und ich wüßte nicht, wem ich 
die Verworrenheiten, in denen ich mich befand und befinde, 
lieber verbergen möchte ald Ihnen. Ihr Blick und alled, was 
Sie umgiebt, Ihr ganzes Weien und Ihr Berragen zeigt 
mir, daß Sie fich Ihres vergangenen Lebens freuen koͤnnen, 
daß Sie auf einem fchönen reinen Wege in einer fihern Folge 
gegangen find, dab Sie feine Zeit verloren, daß Sie fih nichts 
vorzumwerfen haben. 
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Therefe lächelte und verfebte: wir müflen abwarten, di 
Eie auch noch fo denken, wenn Sie meine Gefchichte hören. 
Eie gingen weiter, und unter einigen allgemeinen &efpräden 
fragte ihn Therefe: find Eie frei? — Ih glaube es zu fem, 
verfeßte er, aber ich wünfche ed nicht. — Gut! fagte fie, des 
deutet auf einen complicirten Roman, und zeigt mir, bef 
Sie auch etwas zu erzählen haben. 

Unter diefen Worten fliegen fie den Hügel Binen mb 
Iagerten fich bei einer großen Eiche, die ihren Schatten weit 
umher verbreitete. Hier, fagte Thereſe, unter dieſem beat 
fhen Baume will ih Ihnen die Gefhichte eines dentſche 
Mädchens erzählen; hören Sie mich geduldig an. 

Mein Vater war ein wohlhabender Edelmann biefer re 


vinz, ein heiterer, Flarer, thätiger, wadrer Mann, ein zit ' 


licher Vater, ein redlicher Freund, ein trefflicher Wirth, m 
dem ich nur den einzigen Fehler Tannte, daB er gegen ein 
Frau zu nachfichtig war, die ihn nicht zu fchägen wußte. Leiber 
muß ich das von meiner eigenen Mutter fagen! Ihr Weſen 
war dem feinigen ganz entgegengefeßt. Sie war rafch, mie: 
ftändig, ohne Neigung weder für ihr Haus noch für meh, 
ihr einziges Kind; verſchwenderiſch, aber ſchoͤn, geiftreich, vole 
Talente, dad Entzüden eined Cirkels, den fie um fich zu wr 
fammeln wußte. Freilih war ihre Gefellfchaft niemals greh, 
oder blieb ed nicht lange. Diefer Cirkel beftand meiſt um 
Männern, denn Feine Frau befand ſich wohl neben ihr, w 
noch weniger konnte fie dad Verdienft irgend eines Weihe 
dulden. Ich glich meinem Vater an Geftalt und Geftununge. 
Wie eine junge Ente gleich dad Wafler fuht, fo waren von 
der erften Jugend an die Küche, die Vorrathskammer, Bi 
Scheunen und Böden mein Clement. Die Ordnung und Re 
lichfeit des Hauſes fchien, felbft da ih nı Yielte, mein 
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sinziger Inſtinct, mein einziges Augenmert zu ſeyn. Mein 
Vater freute fich darüber, und gab meinem Eindifchen Be: 
ftreben ftufenweife die zweckmäßigſten Befchäftigungen; meine 
Mutter dagegen liebte mich nicht, und verhehlte es Feinen 
Augenblick. 

Ich wuchs heran, mit den Jahren vermehrte fich meine 
Thätigkeit und die Liebe meines Vaters zu mir. Wenn wir 
illein waren, auf die Felder gingen, wenn ich ihm die Ned: 
aungen durchfehen half, dann Eonnte ich ihm recht anfühlen, 
wie glüdlih er war. Wenn ich ihm in die Augen fah, fo 
var es, als wenn ich in mic, felbft hinein fähe, denn eben 
yie Augen waren ed, die mich ihm vollkommen ahnlich machten. 
Aber nicht eben den Muth, nicht eben den Ausdruck behielt 
er in der Gegenwart meiner Mutter; er entfchuldigte mich 
zelind, wenn fie mich heftig und ungerecht tadelte; er nahm 
ich meiner an, nicht ald wenn er mich befchüßen, fondern als 
wenn er meine guten Eigenfchaften nur entfchuldigen Fönnte. 
So feßte er auch Feiner von ihren Neigungen Hinderniffe ent: 
zegen; fie fing an mit größter Leidenfchaft fich auf das Schau: 
fpiel zu werfen, ein Cheater ward erbauet, an Männern fehlte 
es nicht von allen Altern und Geftalten, die fi mit ihr auf 
yer Bühne darftellten, an Frauen hingegen mangelte es oft. 
dydie, ein artiges Mädchen, das mit mir erzogen worden 
war, und das gleich in ihrer erften Jugend reizend zu werden 
verfprah, mußte die zweiten Rollen übernehmen, und eine 
ilte Kammerfrau die Mütter und Tanten vorftellen, indeß 
meine Mutter fich die erſten Kiebhaberinnen, . Heldinnen und 
Scaäferinnen aller Art vorbehielt. Ich kann Ihnen gar nicht 
jagen, wie lächerlich mir es vorfam, wenn die Menfchen, die 
ih alle recht gut kannte, fich verkleidet hatten, da droben 
kanden, und für etwas anders, als fie waren, gehalten feyn 
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wollten. Ich fah immer nur meine Mutter und Lydien, dieſen 
Baron und jenen Gecretär, fie mochten nun als Zürften mb 
Grafen, oder ale ‚Bauern erfcheinen, und ich Fonnte- nid 
begreifen, wie fie mir zumuthen wollten zu glauben, daß « 
ihnen wohl oder wehe fey, daß fie verliebt oder gleichgältig, 
geisig oder freigebig feyen, da ich doch meift von bem Gegen 
theile genau unterrichtet war. Deßwegen blieb ich aud fer 
felten unter den Zufchauern; ich pußte ihnen immer Die Lichter, 
damit ich nur etwas zu thun hatte, beiorgte Das Wbenbefien, 
und hatte des andern Morgend, wenn fie noch lange fchliefen, 
fhon ihre Garderobe in Ordnung gebracht, die fie bes Abends 
gewöhnlich übereinander geworfen zurüdließen. 

Meiner Mutter fchien diefe Thätigkeit ganz recht zu few, 
aber ihre Neigung konnte ich nicht erwerben; fie verachtett 
mich, und ich weiß noch recht gut, daß fie mehr als einnel 
mit Bitterfeit wiederholte: wenn.die Mutter fo ungewiß fe 
koͤnnte ald der Water, fo würde man wohl fchmerlich biek 
Magd für meine Tochter halten. Ich läugne nicht, daß ik 
Betragen mich nach und nad) ganz von ihr entfernte, ih ke 
trachtete ihre Handlungen wie die Handlungen einer frembes 
Perfon, und da ich gewohnt war wie ein Falke das Gefink 
zu beobachten: denn, im Worbeigehen gefagt, darauf berait 
eigentlich der Grund aller Haushaltung; fo fielen mir natit 
lich auch die Verhältniffe meiner Mutter und ihrer Geſellſchat 
auf. Es ließ fi wohl bemerken, daß fie nicht alle Miänue 
mit ebendenfelben Augen anſah; ich gab fchärfer Acht, wu 
bemerfte bald, daß Lydie Vertraute war, und bei biefer Ge 
fegenheit felbft mit einer Leidenfchaft befannter wurde, bie ſie 
von ihrer erften Jugend an fo oft vorgeftellt hatte. Ich muß 
alle ihre Zufammenfünfte, aber ich fchwieg, und fagte meinen 
Water nichts, den ich zu betrüben fürchtete; endI h aber web 
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ich dazu genöthigt. Manches konnten fie nicht unternehmen, 
ohne das Gefinde zu beftechen. Diefes fing an mir zu troßen, 
Die Anordnungen meines Vaters zu vernachläffigen und meine 
Befehle nicht zu vollziehen; die Unordnungen, die daraus ent- 
fanden, waren mir unerträglich, ich entdedte, ich Elagte alles 
meinem Vater. 

Er hörte mich gelaffen an. Gutes Kind! fagte er zuletzt 
mit Lächeln, ich weiß alles; fey ruhig, ertrag’ es mit Geduld, 
denn es ift nur um deinetwillen, daß ich es leide. 

Sch war nicht ruhig, ich hatte Feine Geduld. Ich ſchalt 
meinen Bater im Stillen; denn ich glaubte nicht, daß er um 
irgend einer Urfache willen fo etwas zu dulden brauche; ich 
beftand auf der Ordnung, und ich war entichloffen, die Sache 
aufs außerfie kommen zu laffen. 

Meine Mutter war reich von fich, verzehrte aber doch 
mehr, ale fie follte, und dieß gab, wie ich wohl merfte, manche 
Erflärung zwifchen meinen Eltern. Lange war der Sache nicht 
geholfen, bis die Keidenfchaften meiner Mutter felbft eine Art 
von Entwidelung hervorbrachten. 

Der erfte Liebhaber ward auf eine eclatante Weife unge: 
treu; dad Haus, die Gegend, ihre Verhältniffe waren ihr 
zuwider. Sie wollte auf ein anderes Gut ziehen, da war ed 
ihr zu einfam; fie wollte nach der Stadt, da galt fie nicht 
genug. Ich weiß nicht, was alles zwifchen ihr und meinem 
Vater vorging; genug, er entfchloß fich endlich unter Bedin- 
gungen, die ich nicht erfuhr, in eine Meife, die fie nach dem 
füdlihen Sranfreich thun wollte, einzumwilligen. 

Wir waren nun frei und lebten wie im Himmel; ja ich 
glaube, daß mein Vater nichts verloren hat, wenn er ihre 
Gegenwart auch fchon mit einer anfehnlichen Summe abfaufte. 
Alles unnütze Gefinde ward abgefhafft, und das Glück ſchien 
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unfere Ordnung zu begünftigen; wir hatten einige fehr gute 
Sabre, alles gelang nad Wunfch. Aber leider dauerte biefer 
frohe Zuftand nicht lange; ganz unvermuthet warb mein Bater 
von einem Echlagflufle befallen, der ihm die rechte Seite lähmte 
und den reinen Gebrauch der Sprahe benahm. Man mußte 
alles errathen, was er verlangte, denn er brachte nie dad 
Wort hervor, das er im Sinne hatte. Sehr aͤngſtlich warn 
mir daher manche Augenblidde, in denen er mit mir audbräd: 
lich allein feyn wollte; er deutete mit heftiger Geberde, dei 
jedermann fich entfernen follte, und wenn wir ung allein fahen 
war er nicht im Stande, das rechte Wort hervor zu bringen. 
Seine Ungeduld flieg aufs Außerfte und fein Zuftand betrübtt 
mich im innerften Herzen. So viel fhien mir gewiß, baf at 
mir etwas zu vertrauen hatte, das mich befonders anging 
Welches Verlangen fühlt? ih nicht, es zu erfahren! Sk 
konnt' ich ihm alles an den Augen anfehen; aber jebt wear ei 
vergebens! Selbſt feine Augen fprahen nicht mehr: Nur fe 
viel war mir deutlich: er wollte nichts, er begehrte nichts, 
er ftrebte nur mir etwas zu entdeden, das ich leider nidt 
erfuhr. Sein Uebel wiederholte fih, er warb bald darauf 
ganz unthätig und unfähig; und nicht lange, fo war er tell. 

Sch weiß nicht, wie fi bei mir der Gedanke fertgefeht 
hatte, daß er irgendwo einen Schaß niedergelegt habe, ben a 
mir nach feinem Tode lieber ald meiner Mutter gönnen wollte; 
ich fuchte fchon bei feinen Lebzeiten nad), allein ich fand nichts; 
nach feinem Tode ward alles verfiegelt. Ich fchrieb meiner 
Mutter und bot ihr an, ald Verwalter im Haufe zus bleiben; 
fie ſchlug es aus und ich mußte dad Gut räumen. Es kan 
ein wechfelfeitiged Teftament zum Vorſchein, wodurch fie im 
Belis und Genuß von allem, und ich, wenigftend ihre ganz 
Lebenszeit über, von ihr abhängig blieb. Nun glaubte ih 
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erft recht die Winfe meines Vaters zu verftehn; ich bedauerte 
ihn, daß er fo fchwach gemefen war, auch nad feinem Tode 
ungerecht gegen mich zu feyn. Denn einige meiner Freunde 
wollten fogar behaupten, es fey beinah nicht beffer, als ob er 
mich enterbt hätte, und verlangten, ich follte das Teitament 
angreifen, wozu ich mich aber nicht entfchließen Eonnte. ch 
verehrte das Andenken meines Vaters zu fehr; ich vertraute 
dem Schickſal, ich vertraute mir felbft. 

Ich hatte mit einer Dame in der Nachbarfchaft, die große 
Güter befaß, immer in gutem Verhältniffe geftanden; fie nahm 
mich mit Vergnügen auf, und ed ward mir leicht, bald ihrer 
Haushaltung vorzuftehn. Sie lebte fehr regelmäßig und liebte 
die Drdnung in allem, und ich half ihr treulich in dem Kampf 
mit Verwalter und Gefinde. Ich bin weder geizig noch miß: 
günftig, aber wir Weiber beftehn überhaupt viel ernfthafter 
als felbit ein Mann darauf, daß nichts verfchlendert werde. 
Seder Unterfchleif ift ung unerträglich; wir wollen, Daß jeder 
nur genieße, infofern er dazu berechtigt ift. 

Nun war ich wieder in meinem Glemente, und trauerte 
fill über den Tod meines Vaters. Meine Beihügerin war 
mit mir zufrieden, nur ein kleiner Umſtand ftörte meine 
Ruhe. Lydie Fam zurüd; meine Mutter war graufam genug, 
das arme Mädchen abzuftoßen, nachdem fie aus dem Grunde 
verdorben war. Sie hatte bei meiner Mutter gelernt, Xeiden- 
fchaften als Beftimmung anzufehen; fie war gewöhnt, fih in 
nichts zu mäßigen. Als fie unvermuthet wieder erfchien, 
nahm meine Wohlthäterin auch fie auf; fie wollte mir an die 
Hand gehn und Eonnte fih in nichts fchiden. 

Um diefe Zeit kamen die Verwandten und Fünftigen Erben 
meiner Dame oft ins Haus, und beluftigten fi mit der 
Jagd. Auch Kothario war manchmal mit ihnen; ich bemerfte 
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unfere Drdnung zu begünftigen; wir hatten einige fehr gute 
Sabre, alles gelang nah Wunſch. Uber leider dauerte biefer 
frohe Zuftand nicht lange; ganz unvermuthet warb mein Vater 
von einem Schlagfluffe befallen, der ihm die rechte Seite lähmte 
und den reinen Gebrauch der Sprache benahm. Man mußte 
alles errathen, was er verlangte, denn er brachte nie das 
Wort hervor, dag er im Sinne hatte. Sehr ängftlich waren 
mir daher manche Augenblicke, in denen er mit mir ausdrüd: 
lich allein feyn wollte; er deutete mit heftiger Geberde, daß 
jedermann fich entfernen follte, und wenn wir ung allein fahen 
war er nicht im Stande, das rechte Wort hervor zu bringen. 
Seine Ungeduld ftieg aufs Außerfte und fein Zuftand betrübte 
mic im innerften Herzen. So viel fchien mir gewiß, daß er 
mir etwas zu vertrauen hatte, das mic befonderd anging. 
Welches Verlangen fühlt’ ich nicht, es zu erfahren! Sonft 
fonnt? ich ihm alles an den Augen anfehen; aber jeßt war ed 
vergebens! Gelbft feine Augen fprahen nicht mehr: Nur fo 
viel war mir deutlich: er wollte nichts, er begehrte nichts, 
er ftrebte nur mir etwas zu entdeden, das ich leider nit 
erfuhr. Sein Uebel wiederholte fih, er ward bald darauf 
ganz unthätig und unfähig; und nicht lange, fo war er todt. 

Sch weiß nicht, wie fih bei mir der Gedanke feftgefegt 
hatte, daß er irgendwo einen Schaß niedergelegt habe, ben er 
mir nach feinem ‘Tode lieber ald meiner Mutter gönnen wollte; 
ich fuchte fchon bei feinen Lebzeiten nach, allein ich fand nichts; 
nach feinem Tode ward alles verfiegelt. Sch fchrieb meiner 
Mutter und bot ihr an, ald Verwalter im Haufe zu bleiben; 
fie fhlug ed aus und ich mußte dad Gut räumen. Es kam 
ein wechfelfeitiges Teftament zum Vorfhein, wodurch fie im 
Beſitz und Genuß von allem, und ich, wenigftend ihre ganze 
Lebenszeit über, von ihr abhängig blieb. Nun glaubte ic 
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erft recht die Winke meines Vaters zu verftehn; ich bedauerte 
ihn, daß er fo fchwach gemefen war, auch nach feinem Tode 
ungerecht gegen mich zu ſeyn. Denn einige meiner Freunde 
wollten fogar behaupten, es ſey beinah nicht beffer, alö ob er 
mich enterbt hätte, und verlangten, ich follte das Teitament 
angreifen, wozu ich mich aber nicht entfchließen Fonnte. Sch 
verehrte das Andenken meines Vaters zu fehr; ich vertraute 
dem Schidfal, ich vertraute mir felbft. 

Sch hatte mit einer Dame in der Nachbarfchaft, die große 
Güter befaß, immer in gutem Verhältniffe geftanden; fie nahm 
mich mit Vergnügen auf, und es ward mir leicht, bald ihrer 
Haushaltung vorzuftehn. Ste lebte fehr regelmäßig und liebte 
die Ordnung in allem, und ich half ihr treulich in dem Kampf 
mit Verwalter und Gefinde. Ich bin weder geizig noch miß- 
günftig, aber wir Weiber beftehn überhaupt viel ernfihafter 
als felbit ein Mann darauf, daß nichts verfchleudert werde. 
Seder Unterfchleif ift und unerträglich; wir wollen, daß jeder 
nur genieße, infofern er dazu berechtigt ift. 

Nun war ich wieder in meinem Elemente, und trauerte 
ftill über den Tod meines Vaters. Meine Beihükerin war 
mit mir zufrieden, nur ein Eleiner Umftand ftörte meine 
Ruhe. Lydie Fam zurüd; meine Mutter war graufam genug, 
da3 arme Mädchen abzuftoßen, nachdem fie aus dem Grunde 
verdorben war. Sie hatte bei meiner Mutter gelernt, Leiden⸗ 
fehaften al3 Beſtimmung anzufehen; fie war gewöhnt, fich in 
nichts zu mäßigen. Als fie unvermuthet wieder erfchien, 
nahm meine Wohlthäterin auch fie auf; fie wollte mir an die 
Hand gehn und Fonnte fih in nichts fchiden. 

Um diefe Zeit Eamen die Verwandten und Fünftigen Erben 
meiner Dame oft ing Haus, und beluftigten fi mit der 
Jagd. Auch Kothario war manchmal mit ihnen; ich bemerfte 
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gar bald, wie fehr er fich vor allen andern auszeichnete, jedoch 
ohne die mindefte Beziehung auf mich felbft. Er. war gegen 
alle höflich, und bald fehlen Lydie feine Aufmerkfamleit auf 
fih zu ziehen. Ich hatte immer zu thun und war felten bei 
der Geſellſchaft; in feiner Gegenwart fprach ich weniger als 
gewöhnlich: denn ich will nicht laͤugnen, daß eine lebhafte 
Unterhaltung von jeher mir die Würze des Lebens war. Ich 
fprach mit meinem Vater gern viel über alles, was begegnete. 
Was man nicht befpricht, bedenft man nicht recht. Keinem 
Menfchen hatte ich jemals lieber zugehört ald Lothario, wenn 
er von feinen Neifen, von feinen Feldzügen erzählte. Die 
Welt lag ihm fo Elar, fo offen da, wie mir die Gegend, In 
der ich gewirthfchaftet hatte. Sch hörte nicht etwa die wun- 
derlihen Schietfale des Abenteurerd, die übertriebenen Halb: 
wahrheiten eines beichränkten Reiſenden, der immer nur feine 
Perfon an die Stelle des Landes feßt, wovon er und ein Bild 
zu geben verfpricht; er erzählte nicht, er führte uns an bie 
Drte feldft; ich habe nicht leicht ein fo reined Vergnügen 
empfunden. 

Aber unausfprehlih war meine Zufriedenheit, als ich 
ihn eines Abends über die Frauen reden hörte. Das Geſpraͤch 
machte fih ganz natürlih; einige Damen aus der Nachbar: 
fhaft hatten ung befucht und über die Bildung der Frauen 
die gewöhnlichen Gefpräce geführt. Man fey ungerecht gegen 
unfer Gefchleht, hieß es, die Männer wollten alle höhere 
Sultur für fich behalten, man wolle und zu feinen Wiſſen⸗ 
fhaften zulafen, man verlange, dag wir nur Taͤndelpuppen 
oder Haushälterinnen feyn ſollten. Xothario ſprach wenig zu 
al diefem; ald aber die Gefellfchaft Eleiner ward, fagte er 
auch hierüber offen feine Meinung. Co tft fonderbar, rief er 
aus, daß man ed dem Manne verargt, der eine Frau an die 
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hoͤchſte Stelle feßen will, die fie einzunehmen fähig iſt: und 
welche ift höher ald das Negiment des Haufes? Wenn der 
Mann fi) mit äußern Verhältniffen qualt, wenn er die Bes 
ſitzthümer herbei fchaffen und beihügen muß, wenn er fogar 
an der Staatsverwaltung Antheil nimmt, überall von lm: 
ftänden abhängt, und, ich möchte fagen, nichtd regiert, indem 
er zu regieren glaubt, immer: nur politifch feyn muß, wo er 
gern vernünftig wäre, verftedt, wo er offen, falih, wo er 
redlich zu feyn wünfchte; wenn er um des Zieled willen, das 
er nie erreicht, das fchönfte Ziel, die Harmonie mit fich felbft, 
in jedem Augenblide aufgeben muß: indeflen herricht eine 
vernünftige Hausfrau im Innern wirflih, und madt einer 
ganzen Familie jede Thätigfeit, jede Zufriedenheit moͤglich. 
Was ift das hoͤchſte Gluͤck des Menfchen, ald daß wir das 
ausführen, was wir ald recht und gut einfehen? dag mir 
wirklich Herren über die Mittel zu unfern Zwecken find? Und 
wo follen, wo Fünnen unfere nächften Iwede liegen, als inner: 
halb des Haufes? Alle immer wiederkehrenden, unentbehr- 
lihen Bedürfniffe, wo erwarten wir, wo fordern wir fie, ald 
da, wo wir aufftehn und uns niederlegen, wo Küche und 
Keller und jede Art von Vorrath für und und die unfrigen 
immer bereit feyn fol? Welche regelmäßige Thätigkeit wird 
erfordert, um dieſe immer wirderfehrende Ordnung in einer 
unverrüdten lebendigen Folge durchzuführen! Wie wenig Maͤn⸗ 
nern ift ed gegeben, gleichfam als ein Seftirn regelmäßig wie: 
derzufehren, und dem Tage, fo wie der Nacht vorzuftehn! fich 
ihre häuslichen Werkzeuge zu bilden, zu pflanzen und zu ernten, 
zu verwahren und auszufpenden, und den Kreis immer mit 
Ruhe, Liebe und Zweckmäßigkeit zu durhwandeln! Hat ein 
Weib einmal diefe innere Herrichaft ergriffen, fo macht fie. 
den Mann, ben fie liebt, erft allein dadurch zum Herrn; ihre 
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Aufmerkſamkeit erwirbt alle Kenntnifle, und ihre Thätigfeit 
weiß fie alle zu benugen. So ift fie von niemand abhängig, 
und verfhafft ihrem Manne die wehre Unabhängigkeit, die 
häusliche, die innere; das, was er befißt, fieht er gefichert, 
das, was er erwirbt, gut benußt, und fo kann er fein Ge: 
müth nach großen Gegenftänden wenden, und, wenn dad Blüd 
gut ift, das dem Staate feyn, was feiner Gattin zu Haufe 
fo wohl anfteht. 

Er machte darauf eine Beichreibung, wie er fich eine 
Frau wünfche. Ich ward roth, denn er befchrieb mich, wie 
ich leibte und lebte. Ich genoß im Stillen meinen Triumph, 
um fo mehr, da ich aus allen Umftänden ſah, dab er mid 
perfönlich nicht gemeint hatte, daß er mich eigentlich nit 
kannte. Sch erinnere mich Feiner angenehmern Empfindung 
in meinem ganzen Leben, als daß ein Mann, den ich fo fehr 
fhäßte, nicht meiner Perfon, fondern meiner innerften Natur 
den Vorzug gab. Welche Belohnung fühlte ih! Welche Auf 
munterung war mir geworden! 

Als fie weg waren, fagte meine wiirdige Freundin lächelnd 
zu mir: Ecade, daß die Männer oft denken und reden, was 
fie doch nicht zur Ausführung fommen laflen, fonft wäre eine 
trefflibe Partie für meine liebe Therefe geradezu gefunden. 
sch ſcherzte über ihre Meußerung, und fügte hinzu, Daß zwar 
der Verftand der Männer fih nach Haushälterinnen umfehe, 
daß aber ihr Herz und ihre Einbildungsfraft jih nach andern 
Gigenfchaften fehne, und daß wir Haushälterinnen eigentlich 
gegen die liebenswürdigen und reizenden Mädchen feinen 
Wettſtreit aushalten Fünnen. Diele Worte fagte ich Lpdien 
zum Gehör: denn fie verbarg nicht, daß Lothario großen Ein: 
drud auf fie gemacht Habe, und auch er fchien bei jedem neuen 
Befuche immer aufmerkfamer auf fie zu werden. Sie war 
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arm, fie war nicht von Stande, fie konnte an feine Heirath 
mit ihm denken; aber fie Eonnte der Wonne nicht widerftehen, 
zu reizen und gereizt zu werden. Ich batte nie geliebt und 
liebte auch jeßt nicht; allein ob ed mir ſchon unendlich ange: 
nehm war, zu fehen, wohin meine Natur von einem fo ver: 
ehrten Manne geftellt und gerechnet werde, will ich doch nicht 
. iugnen, daß ich damit nicht ganz zufrieden war. Ich wünfchte 
nun auch, daß er mich Fennen, daß er perfönlich Antheil an 
mir nehmen möchte. Es entftand bei mir diefer Wunfch ohne 
irgend einen beftimmten Gedanken, was daraus folgen fünnte. 

Der größte Dienft, den ich meiner Wohlthäterin leiftete, 
wear, daß ich die fhönen Waldungen ihrer Güter in Ordnung 
zu bringen fuchte. In diefen Eöftlihen Befißungen, deren 
großen Werth Zeit und Umftände immer vermehren, ging es 
leider nur immer nach dem alten Schlendrian fort, nirgends 
war Plan und Ordnung, und des Stehlend und des Unter: 
fhleif3 Fein Ende. Manche Berge flanden öde, und einen 
gleihen Wuchs hatten nur noch die alteften Schläge. Sch be: 
ging alies ſelbſt mit einem gefhidten Korftmann, ich ließ die 
Waldungen meflen, ich ließ ſchlagen, fäen, pflanzen, und in 
Furzer Zeit war alles im Gange. Ich hatte mir, um leichter 
zu Pferde fort zu fommen und auch zu Fuße nirgends gehin: 
dert zu feyn, Manndkleider machen laffen, ich war an vielen 
Drten, und man fürchtete mich überall. 

Ich hörte, daß die Gefellfchaft junger Freunde mit Lothario 
wieder ein Sagen angeftellt hatte; zum erften Mal in meinem 
Leben fiel mir's ein zu ſcheinen, oder, dag ih mir nicht 
unrecht thue, in den Augen des trefflihen Mannes für das 
zu gelten, was ıh war. Ich zog meine Mannelleider an, 
nahm die Flinte auf den Nüden und ging mit unferm Jäger 
hinaus, um die Gefellfhaft an der Gränze zu erwarten. Sie 
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fam, Lothario Eannte mich nicht gleich; einer von den Neffen 
meiner Wohlthäterin ftellte mich ihm ald einen gefchidten 
Forſtmann vor, fcherzte über meine Jugend und trieb fein 
Spiel zu meinem Lobe fo lange, bis endlic, Xothario mich er- 
kannte. Der Neffe fecundirte meine Abficht, ald wenn wir es 
abgeredet hatten. Umſtaͤndlich erzählte er, und dankbar, was 
ich für die Güter der Tante und alfo aud für ihn gethan hatte. 

Lothario hörte mit Aufmerkſamkeit zu, unterhielt fich mit 
mir, fragte nach allen Verhältniffen der Güter und der Ge 
gend, und ich war froh, meine Kenntniffe vor ihm ausbreiten 
zu koͤnnen; ich beftand in meinem Eramen fehr gut, ich legte 
ihm einige VBorfchläge zu gewiſſen Verbeflerungen zur Prü— 
fung vor, er billigte fie, erzählte mir ähnliche Beifpiele, und 
verftärfte meine Gründe durch den Zufammenhang, den er 
ihnen gab. Meine Zufriedenheit wuchs mit jedem Augenblid. 
Aber glüdlicherweife wollte ich nur gekannt, wollte nicht ge 
liebt feyn: denn — wir kamen nah Haufe, und ich bemerkte 
mehr als fonft, daß die Aufmerkfamfeit, die er Lydien bezeigte, 
eine heimliche Neigung zu verrathen ſchien. Sch hatte meinen 
Endzweck erreiht, und war Doch nicht ruhig; er zeigte von 
dem Tage an eine wahre Achtung und ein fhöned Vertrauen 
gegen mich, er redete mich in Gefellfhaft gewöhnlich an, 
fragte mich um meine Meinung und fchien befonderd in Haud- 
haltungsfahen dad Sutrauen zu mir zu haben, als wenn ich 
alles wife. Seine Theilnahme munterte mich außerordentlich 
auf; fogar wenn von allgemeiner Landesöfonomie und von 
Finanzen die Nede war, zog er mich ind Geſpräch, und ich 
ſuchte in feiner Abweſenheit mehr Kenntniffe von der Provinz, 
ja von dem ganzen Lande zu erlangen. Es ward mir leicht, 
denn ed wiederholte fih nur im Großen, was ich im Kleinen 
ſo genau wußte und Fannte. 
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Er kam von diefer Zeit an dÖfter in unfer Haus. Es 
ward, ich kann wohl fagen, von allem gefprochen, aber ge 
wiffermaßen ward unfer Geſpraͤch zulekt immer oͤkonomiſch, 
wenn auch nur im umeigentlichen Sinne Was der Menfch 
durch conſequente Anwendung feiner Kräfte, feiner Zeit, feines 
Geldes, felbft durch geringicheinende Mittel für ungeheure 
Wirkungen hervorbringen könne, darüber ward viel gefprochen. 

Ich widerftand der Neigung nicht, die mich zu ihm 308, 
und ich fühlte leider nur zu bald, wie fehr, wie herzlich, wie 
rein und aufrichtig meine Liebe war, da ich immer mehr zu 
bemerfen glaubte, daß feine oͤftern Beſuche Lydien und nicht 
mir galten. Sie wenigftens war auf das lebhaftefte davon 
überzeugt; fie machte mich zu ihrer Vertrauten, und dadurch 
fand ich mich noch einigermaßen getröftet. Das, was fie fo 
fehr zu ihrem Vortheil auglegte, fand ich keinesweges bedeu⸗ 
tend; von der Abficht einer ernfthaften, dauernden Verbindung 
zeigte fich feine Epur, um fo deutlicher fah ich den Hang des 
leidenichaftlihen Mädchens, um jeden Preis die Seinige zu. 
werden. 

Ev ftanden die Sachen, als mich die Frau vom Haufe 
mit einem unvermutbeten Antrag überrafchte. Lothario, fagte 
fie, bietet Shnen feine Hand an, und wünfht Sie in feinem 
Leben immer zur Seite zu haben. Sie verbreitete fich über 
meine Eigenfchaften, und fagte mir, was ich fo gerne anhörte: 
daß Kothario überzeugt fen, in mir die Perfon gefunden zu 
haben, die er fo lange gewünfcht hatte. 

Das höchfte Glück war nun für mich erreicht: ein Mann 
verlangte mich, den ich fo fehr Ichäkte, bei dem und mit dem 
ich eine völlige, freie, andgebreitete, nüpliche Wirkung meiner 
angebornen Neigung, meined durch Webung erworbenen Ta—⸗ 
lents vor mir fah; die Summe meines ganzen Daſeyns ſchien 
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fih ing Unendlihe vermehrt zu haben. Ich gab meine Ein- 
willigung, er Fam felbft, er fprach mit mir allein, er reichte 
mir feine Hand, er fah mir in die Augen, er umarmte mic 
und drüdte einen Kuß auf meine Lippen. Ed war der erite 
und leßte. Er vertraute mir feine ganze Lage, was ihn fein 
Amerifanifcher Feldzug gefofter, welhe Schulden er auf feine 
Güter geladen, wie er fih mit feinem Großoheim einiger: 
maßen darüber entzweit habe, wie diefer würdige Mann für 
ihn zu forgen denfe, aber freilich auf feine eigene Art: er 
wolle ihm eine reihe Frau geben, da einem wohldentenden 
Manne doch nur mit einer haushaltifchen gedient fey; er 
hoffe durch feine Schwerter den Alten zu bereden. Er legte 
mir den Zuftand feines Vermögens, feine Plane, feine Aus— 
fichten vor, und erbat fih meine Mitwirkung Nur bis zur 
Einwilligung feines Oheims follte ed ein Geheimniß bleiben. 

Kaum hatte er fih entfernt, fo fragte mich Lypdie: ob 
er etwa von ihr geiprochen habe? Ich fagte nein, und madte 
ihr lange Weile mit Erzählung von öfonomifchen Gegenftän: 
den. Sie war unruhig, mißlaunig, und fein Betragen, ald 
er wieder Fam, verbeflerte ihren Zuftand nicht. 

Doch ich fehe, daß die Sonne fih zu ihrem Untergange 
neigt! Es ift Ihr Glück, mein Freund, Sie hätten fonft die 
Gefhichte, die ich mir fo gerne felbft erzähle, mit allen ihren 
Fleinen Umftänden durchhören müflen. Laffen Sie mich eilen, 
wir nahen einer Epoche, bei der nicht gut zu verweilen iſt. 

Lothario machte mich mit feiner trefflihen Schweſter be 
kannt, und diefe wußte mich auf eine fchidlihe Weife beim 
Dheim einzuführen; ich gewann den Alten, er willigte in 
unfre Wünfche, und ich Fehrte, mit einer glüdlichen Nachricht, 
zu meiner Mohlthäterin zurüd. Die Sache war im Haufe 
nun fein Geheimnig mehr, Lodie erfuhr fie, fie glaubte etwas 
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nmögliched zu vernehmen. Als fie endlich daran nicht mehr 
veifeln konnte, verfchwand fie auf einmal, und man wußte 
icht, wohin fie fich verloren hatte. 

Der Tag unferer Verbindung nahte heran; ich hatte ihn 
yon oft um fein Bildniß gebeten, und ich erinnerte ihn, 
en ald er wegreiten wollte, nochmals an fein Verſprechen. 
ie haben vergeflen, fagte er, mir dad Gehäufe zu geben, 
ohinein Sie es gepaßt wünfchen. Es war fo: ich hatte ein 
eſchenk von einer Freundin, das ich fehr werth hielt. Von 
ren Haaren war ein verzogener Name unter dem Außern 
laſe befeftigt, inwendig blieb ein leeres Elfenbein, worauf 
ven ihr Bild gemalt werden follte, als fie mir unglüdlicherz 
eife durch den Tod entriffen wurde. Lothario's Neigung 
»glückte mich in dem Augenblide, da ihr Verluft mir noch 
hr fchmerzhaft war, und ich wünfchte die Küde, die fie mir 
‚ ihrem Geſchenk zurüdgelaffen hatte, durch das Bild meines 
reundes auszufüllen. 

Sch eile nah meinem Zimmer, hole mein Schmudtäft: 
en, und eröffne es in feiner Gegenwart; kaum fieht er 
nein, fo erblidt er ein Medaillen mit dem Bilde eines 
rauenzimmerg, er nimmt ed in die Hand, betrachtet es mit 
ufmerffamfeit, und fragt haftig: wen foll dieß Portrait vor: 
ellen? — Meine Mutter, verfeßte ih. — Hätt’ ich doc 
fchworen, rief er aus, es fey Dad Portrait einer Frau von 
int Alban, die ich vor einigen Sahren in der Schweiz 
ıtraf. — Es ift einerlei Perfon, verfegte ich lächelnd, und 
ie haben alfo Ihre Schwiegermutter, ohne es zu willen, 
nnen gelernt. Saint Alban ift der romantifhe Name, 
ıter dem meine Mutter reift; fie befindet fich unter dems 
Iben noch gegenwärtig in Frankreich. 

Sch bin der unglüdlichfte aller Menfchen! rief er aus, 
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indem er das Bild in das KHäftchen zurüd warf,. feine Augen 
mit der Hand bededte und fogleich das immer verließ. Er 
warf fi auf fein Pferd, ich lief auf den Balcon und rief 
ihm nach; er kehrte fih um, warf mir eine Hand zu, ent: 
fernte fich eilig — und ich habe ihn nicht wieder gefehen. - 

Die Sonne ging unter, Thereſe fah mit unverwandtem 
Blick in die Gluth, und ihre beiden fchönen Augen füllten 
fih mit Thranen. 

Therefe fchwieg, und legte auf ihres neuen Freundes 
Hände ihre Hand; er küpte fie mit Theilnehmung, fie trock 
nete ihre Thranen, und jtand auf, Laffen Sie und zuräd: 
geben, fagte fie, und für die unfrigen forgen! 

Das Geſpräch aufdem Wege war nicht lebhaft; fie kamen 
zur Gartenthüre herein, und fahen Lydien auf einer Bank 
figen; fie ftand auf, wich ihnen aus, und begab fi) ind Haus 
zurüd; fie hatte ein Papier in der Hand, und zwei Tleine 
Mädchen waren bei ihr. Sch fehe, fagte Thereſe, fie trägt 
ihren einzigen Troft, den Brief Lothario's, noch immer bei 
fih. Ihr Freund verfpricht ihr, daß fie gleich, fobald er ſich 
wohl befindet, wieder an feiner Seite leben foll; er bittet fie, 
ſo lange ruhig bei mir zu verweilen. An diefen Worten 
hängt fie, mit diefen Zeilen tröftet fie fih, aber feine Freunde 
find übel bei ihr angefchrieben. 

Indeſſen waren die beiden Kinder herangefommen, be: 
grüßten Therefen, und gaben ihr Nechenfchaft von allem, was 
in ihrer Abwefenheit im Haufe vorgegangen war. Sie fehen 
bier noch einen Theil meiner Befchäftigung, fagte Thereſe. 
Gh habe mit Lothario's treffliher Schwerter einen Bund 
gemacht; wir erziehen eine Anzahl Kinder gemeinfhaftlich: 
ih bilde die lebhaften und dienftfertigen Haushälterinnen, 
und fie übernimmt diejenigen, an denen fich ein rubigeres 
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und feineres Talent zeigt; denn ed ift billig, daß man auf 
jede Weife für das Glück der Männer und der Haushaltung 
forge. Wenn Sie meine edle Freundin kennen lernen, fo 
werden Sie ein neues Leben anfangen: ihre Schönheit, ihre 
Güte maht fie der Anbetung einer ganzen Welt würdig, 
Wilhelm getraute fih nicht zu fagen, daß er leider die fchöne 
Gräfin fchon Fenne, und daß ihn fein vorübergehendes Ber: 
haltniß zu ihr auf ewig fchmerzen werde; er war fehr zufrie: 
den, daß Thereſe dad Geſpraͤch nicht fortfekte, und daß ihre 
Gefchäfte fie in das Haus zurüdzugehen nöthigten. Er befand 
fih nun allein, und die lebte Nachricht, daß die junge fchöne 
GSrafın auch ſchon genöthigt fey, durch Wohlthätigfeit den 
Mangel an eignem Glück zu erfehen, machte ihn aͤußerſt 
traurig; er fühlte, daß es bei ihr nur eine Nothwendigfeit 
war, fich zu zerftreuen und an die Stelle eines frohen Lebens— 
genuffes die Hoffnung fremder Glücfeligfeit zu feßen. Er 
pried Therefen glücklich, daß felbit bei jener unerwarteten 
traurigen DBeränderung Feine Veränderung in ihr felbft vor- 
zugehen brauchte. Wie glüdlih ift der über alles, rief er 
aus, der, um fi mit dem Schickſal in Einigkeit zu feßen, 
nicht fein ganzes vorhergehendes Leben wegzuwerfen braucht! 

Thereſe Fam auf fein Zimmer, und bat um Berzeihung, 
daß fie ihn ftöre. Hier in dem Wandfchranf, fagte fie, fteht 
meine ganze Bibliothek; es find eher Bücher, die ich nicht 
wegwerfe, als die ich aufhebe. Lodie verlangt ein geiftlihes 
Buch, es findet fich wohl auch eins und dad andere darunter. 
Die Menfchen, die das ganze Jahr weltlich find, bilden fi 
ein, fie müßten zur Zeit der Noth geiftlih ſeyn; fie fehen 
alles Gute und Sittlihe wie eine Arzenei an, die man mit 
Widerwillen zu fih nimmt, wenn man fic) fchlecht befindet; 
fie fehen in einem Geiftlichen, einem Sittenlehrer nur einen 
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Arzt, den man nicht gefchwind genug aus dem Haufe loc 
werden kann: ich aber geftebe gern, ich habe vom Gittlichen 
den Begriff als von einer Diät, die eben dadurch nur Diät 
ift, wenn ich fie zur Lebensregel mache, wenn ich fie Das ganze 
Sahr nicht außer Augen laſſe. 

Sie fuchten unter den Büchern, und fanden einige foge: 
nannte Erbauungsfchriften. Die Zuflucht zu diefen Büchern, 
fagte Therefe, bat Lpdie von meiner Mutter gelerat: Schau: 
fpiele und Nomane waren ihr Leben, fo lange der Liebhaber 
treu blieb; feine Entfernung brachte fogleich diefe Bücher wieder 
in Sredit. Sch Tann überhaupt nicht begreifen, fuhr fie fort, 
wie man hat glauben Fönnen, daß Gott durch Bücher und 
Gefhichten zu und fpreche. Wem die Welt nicht unmittelbar 
eröffnet, was fie für ein Verhältnig zu ihm bat, wem fein 
Herz nicht fagt, was er ſich und andern fchuldig tft, der wird 
es wohl fchwerlich aus Büchern erfahren, die eigentlich nur 
gefhiet find, unfern Irrthümern Namen zu geben. 

Sie lieg Wilheimen allein, und er brachte feinen Abend 
mit Reviſion der Eleinen Bibliorhef zu; fie war wirklich bloß 
durch Zufall zufammen gekommen. 

scherefe blieb die wenigen Tage, die Wilhelm bei ihr 
verweilte, fih immer gleich; fie erzählte ihm die Folgem ihrer 
Degebenheit in verfchiedenen Abfasen fehr umftändlih. Ihrem 
Gedächtnig war Tag und Etunde, Plag und Name gegenwär: 
tig, und wir ziehen, was unfern Lefern zu willen nörhig ift, 
hier ind Kurze zuſammen. 

Die Urfache von Lothario's rafcher Entfernung ließ fi 
leider leicht erklären: er war Therefend Mutter auf ihrer 
Reife begegnet, ihre Neize zogen ihn an, fie war nicht Farg 
gegen ihn, und nun entfernte ihn diefes unglüdliche, fchnell 
vorübergegangene Abenteuer von der Verbindung mit einem 
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Srauenzimmer, dad die Natur felbit für ihn gebildet zu haben 
ſchien. Thereſe blieb in dem reinen Kreife ihrer Befchäftigung 
und ihrer Pflicht. Man erfuhr, daß Lodie fich heimlich in 
der Nachbarfchaft aufgehalten habe. Sie war slüdlih, ale 
die Heirath, obgleih aus unbelannten Urfachen, nicht voll 
zogen wurde, fie fuchte fich Lothario zu nähern, und es fchien, 
daß er mehr aus Verzweiflung ald aus Neigung, mehr über: 
rafcht als mit Weberlegung, mehr aus langer Weile als aus 
Vorſatz, ihren Wünfchen begegnet fey. 

Thereſe war ruhig darüber, fie machte feine weitern 
Anfprühe auf ihn, und felbft wenn er ihr Gatte geweſen 
wäre, hätte fie vielleicht Muth genug gehabt, ein foldhes Ver: 
haltniß zu ertragen, wenn ed nur ihre häusliche Drdnung 
nicht geitört hatte; wenigſtens äußerte fie oft, Daß eine Frau, 
die dad Hausweien recht zufammenhalte, ihrem Manne jede 
kleine Phantajie nachfehen und von feiner Rückkehr jederzeit 
gewiß ſeyn Fünne. ' 

Therefens Mutter hatte bald die Angelegenheiten ihres 
Bermögens in Unordnung gebracht; ihre Tochter mußte es ent: 
gelten, denn fie erhielt wenig von ihr; Die alte Dame, Che: 
refens Befchüßerin, farb, hinterließ ihr das Kleine Freigut 
und ein artiges ‚Capital zum Vermächtniß. Thereſe wußte 
fi) fogleich in den engen Kreis zu finden, Xothario bot ihr 
ein beſſeres Beſitzthum an, Jarno machte den Unterhändler, 
fie ihlug es aus. Sch will, fagte fie, im Kleinen zeigen, 
daß ich werth war, das Große mit ihm zu theilen; aber das 
behalte ih mir vor, daß, wenn der Zufall mich um meiner 
oder anderer willen in Verlegenheit feßt, ich zuerft zu meinem 
werthen Freund, ohne Bedenken, die Zuflucht nehmen könne, 

Nichts bleibt weniger verborgen und ungennkt als zwed: 
mäßige Thätigkeit. Kaum hatte fie fih auf ihrem kleinen 
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Belanntfhaft und ihren Rath, und der neue Beſitzer ber 
angränzenden Güter gab nicht undentlich zu verftehen, baf 
ed nur auf fie anfomme, ob fie feine Hand annehmen und 
Erbe des größten Theils feined Vermögens werben wolle. 
Sie hatte fhon gegen Wilhelmen dieſes Verhaͤltniſſes er- 
wähnt, und fcherzte gelegentlich über Heirathen und Mike 
beirathen mit ihm. 

Es giebt, fagte fie, den Menfchen nichts mehr zu reden, 
ald wenn einmal eine Heirath gefchieht, die fie nach ihrer 
Art eine Mißheirath nennen können, und doch find die MiE 
heirathen viel gewöhnlicher ale die Heirathen: denn es fieht 
leider nach einer furzen Zeit mit den meiften Verbindungen 
gar mißlich aus. Die Vermifhung der Stände durch Hel- 
rathen verdienen nur in fo fern Mißheirathen genaunt zu 
werden, als der eine Theil an der angebornen, angewohnten 
und gleihfam nothwendig gewordenen Exiſtenz des andern 
feinen Theil nehmen kann. Die verfchiedenen Klaffen haben 
verfchiedene Lebensweiſen, die fie nicht mit einander theilen 
noch verwechfeln Eönnen, und das iſt's, warum Verbindungen 
diefer Art beffer nicht gefchloffen werden; aber Ausnahmen 
und recht glüdliche Ausnahmen find möglid. So tft bie 
Heirath eines jungen Mädchend mit einem bejahrten Manne 
immer mißlih, und doc habe ich fie recht gut ausſchlagen 
fehen. Für mich Fenne ih nur Eine Mißheirath, wenn ih 
feiern und repräfentiren müßte; ich wollte lieber jedem ehr 
baren Pächtersfohn aus der Nachbarfchaft meine Hand geben. 

Wilhelm gedachte nunmehr zurüdzufehren, und bat feine 
neue Freundin, ihm noch ein Abſchiedswort bei Lydien zu 
verfhaffen. Das leidenfchaftlihe Madchen ließ fich bewegen, 
er fagte ihr einige freundliche Worte, fie verfegte: den erften 
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er; hab’ ich überwunden, Lothario wird mir ewig theuer 

aber feine Freunde kenne ich, es ift mir leid, daß er 
ngeben if. Der Abbe wäre fähig, wegen einer Grille 
Renfchen in Noth zu laffen, oder fie gar hinein zu für: 
der Arzt möchte gern alles ind Gleiche bringen; Jarno 
ein Semüth, und Sie — wenigftend feinen Charakter! 
7 Sie nur fo fort, und laffen Sie fih ald Werkzeug 
"drei Menfchen brauchen, man wird Ihnen noch mande 
tion auftragen. Lange, mir ift es recht wohl befannt, 
ihnen meine Gegenwart zuwider, ich hatte ihr Geheim— 
richt entdeckt, aber ich hatte beobachtet, Daß fie ein Ge: 
niß verbargen. Wozu diefe verſchloſſenen Zimmer? diefe 
erlihen Gänge? Warum kann niemand zu dem großen 
m gelangen? Warum verbannten fie mich, fo oft fie 
Ionnten, in meine Stube? Ich will geftehen, daß Eifer: 
zuerft mich auf diefe Entdedung brachte, ich fürchtete 
glückliche Nebenbuhlerin fey irgendwo verftedt. Nun 
e ich das nicht mehr, ich bin überzeugt, daß Lothario 
liebt, daß er es redlich mit mir meint, aber eben fo 
3 bin ich überzeugt, daß er von feinen künftlichen und 
en Freunden betrogen wird. Wenn Sie fih um ihn 
ent machen wollen, wenn Ihnen verziehen werden foll, 
Sie an mir verbrochen haben, fo befreien Sie ihn aus 
Händen diefer Menfchen. Doch was hoffe ich! Weber: 
'n Sie ihm diefen Brief, wiederholen Sie, was er ent— 
daß ich ihn ewig lieben werde, daß ih mich auf fein 
t verlaffe. Ach! rief fie aus, indem fie aufftand und am 
» ;Cherefens weinte: er ift von meinen Feinden umgeben, 
erden ihn zu bereden fuchen, daß ih ihm nichts auf 
ert habe; 0! der befte Mann mag gerne hören, Daß er 
; Opfer werth ift, ohne dafür dankbar ſeyn zu dürfen, 
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Wilhelms Abſchied von Therefen war heiterer; fie wuͤnſchte 
ihn bald wieder zu fehen. Sie kennen mich ganz! fagte fie: 
Sie haben mich immer reden laffen; es ift das naͤchſte Mal 
Ihre Pflicht, meine Aufrichtigleit zu erwiedern. 

Auf feiner Nüdreife hatte er Zeit genug, biefe neue, 
helle Erfcheinung lebhaft in der Erinnerung zu betrachten. 
Welch ein Zutrauen hatte fie ihm eingeflößt! Er Dachte an 
Mignon und Felix, wie glücklich die Kinder unter einer fol 
hen Auffiht werden Eönnten; dann dachte er an fich felbft, 
und fühlte, welche Wonne e3 feyn müffe, in der Nähe eines 
fo ganz Klaren menfchlichen Wefens zu leben. Als er fih dem 
Schloß näherte, fiel ihm der Thurm mit den vielen Gängen 
und Ceitengebäuden mehr als fonft auf; er nahm fich vor, 
bei der näcften Gelegenheit Jarno oder den Abbe darüber 
zur Rede zu ftellen. 


— — — — — 


Siebentes Capitel. 


Als Wilhelm nach dem Schloſſe kam, fand er den edlen 
Lothario auf dem Wege der völligen Beſſerung; der Arzt und 
der Abbe waren nicht zugegen, Jarno allein war geblieben. 
In Eurzer Zeit ritt der Senefende fchon wieder aus, bald 
allein, bald mit feinen Freunden. Sein Geſpraͤch war ernſt⸗ 
haft und gefällig, feine Unterhaltung beiehrend und erguidend; 
oft bemerfte man Spuren einer zarten Kühlbarleit, ob er fie 
gleich zu verbergen fuchte, und, wenn fie ſich wider feinen 
Willen zeigte, beinah zu mißbilligen fchien. 

Sp war er eines Abends ftill bei Tifhe, ob er gleich 
heiter ausfah. 
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Sie haben heute gewiß ein Abentener gehabt? fagte end: 
lid Jarno, und zwar ein angenehmes. 

ie Sie fih auf Ihre Leute verftehen! verfeßte Lothario 
Sa, es iſt mir ein fehr angenehmes Abenteuer begegnet. Zu 
einer andern Zeit hätte ich es vielleicht nicht fo reizend ge: 
funden, als dießmal, da ed mich fo empfänglich antraf. Ich 
ritt gegen Abend jenfeit des Waflerd durch die Dörfer, einen 
Weg, den ich oft genug in frühern Jahren befucht hatte, 
Mein Eörperliches LKeiden muß mich mürber gemacht haben, 
als ich ſelbſt glaubte: ich fühlte mich weich, und, bei wieder 
auflebenden Kräften‘, wie neugeboren. Alle Gegenftände ers 
fchienen mir in eben dem Lichte, wie ich fie in frühern Jab: 
ren gefehen hatte, alle fo lieblich, fo anmuthig, fo reizend, 
wie fie mir lange nicht erfchienen find. Sch merkte wohl, 
daß es Schwachheit war, ich ließ mir fie aber ganz wohlge: 
fallen, ritt fachte hin, und es wurde mir ganz begreiflich, 
wie Menfhen eine Krankheit Tiebgewinnen Tönnen, welche 
und zu füßen Empfindungen fiimmt. Sie wiffen vielleicht, 
was mich ehemals fo oft diefen Weg führte? 

Wenn ich mich recht erinnere, verfeßte Jarno, fo war es 
ein Fleiner Kiebeshandel, der ſich mit der Tochter eined Pad 
ters entfponnen hatte. 

Man dürfte ed wohl einen großen nennen, verfeßte Lo⸗ 
thario: denn wir hatten ung beide fehr lieb, recht im Ernft, 
und auch ziemlich lange. Zufälligerweife traf heute alles zus 
fammen, mir die erften Zeiten unferer Xiebe recht lebhaft 
darzuftellen. Die Knaben fehüttelten eben wieder Maikäfer 
von den Bäumen, und das Laub der Efchen war eben nicht 
weiter ald an dem Tage, da ich fie zum erftien Mal ſah. 
Kun war ed lange, daß ich Margarethen nicht gefeben habe, 
denn fie ijt weit weg verheirather, nur hörte ich zufällig, fie 
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fey mit ihren Kindern vor wenigen Wochen gelommen, ihren 
Vater zu befuchen. 

Sp war ja wohl diefer Spazierritt nicht fo ganz anfällig? 

Sch läugne nicht, fagte Lothario, daß ich fie anzutreffen 
wünfchte. Als ich nicht weit von dem Wohnhaus war, fah 
ich ihren Vater vor der Thüre fiken; ein Kind von ungefähr 
Einem Jahre ftand bei ihm. Ale ich mich näherte, fah eine 
Frauensperſon fchnell oben zum Fenfter heraus, und als ic 
gegen die Thüre Fam, hörte ich jemand die Treppe herunter 
fpringen. Ich dachte gewiß, fie fey es, und, ich will's nur 
geftehn, ich fehmeichelte mir, fie habe mich erkannt, und fie 
fomme mir eilig entgegen. Uber wie befhamt war ich, als 
fie zur Thüre heraus fprang, das Kind, dem die Pferde näher 
famen, anfaßte und in dad Haus hineintrug. Es war mir 
eine unangenehme Empfindung, und nur wurde meine Eitel 
keit ein wenig getröftet, ale ich, wie fie hinweg eilte, an 
ihrem Naden und an dem freiftehenden Ohr eine merklide 
Roͤthe zu fehen glaubte. 

Ich hielt fril und ſprach mit dem Vater, und fehielte 
indeffen an den Zenftern herum, ob fie fih nicht bier oder 
da blicken ließe; allein ich bemerkte keine Spur von ihr. Fra: 
gen wollt’ ich auch nicht, und fo ritt ich vorbei. Mein Ber 
druß wurde durch Verwunderung einigermaßen gemildert: 
denn ob ich gleich kaum das Geficht gefehen hatte, fo ſchien 
fie mir faft gar nicht verändert, und zehn Jahre find doch 
eine Zeit! ja fie fehien mir jünger, eben fo fchlanf, eben fo 
leicht auf den Füßen, der Hals wo möglich noch zierlicher als 
vorher, ihre Wange eben fo leicht der liebenswürdigen Möthe 
empfänglich, dabei Mutter von fechd Kindern, vielleicht noch 
von mehrern. Es paßte diefe Erfcheinung fo gut in bie 
übrige Zauberwelt, die mich umgab, daß ich um fo mehr mit 
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einem verjüngten Gefühl weiter ritt, und an dem nächften 
Walde erit umkehrte, als die Sonne im Untergehen war. 
©o fehr mich auch der fallende Thau an die MWorfchrift des 
Arztes erinnerte, und es wohl raͤthlicher geweien wäre, ge: 
rade nah Haufe zu kehren, fo nahm ich Doc wieder meinen 
Meg nach der Seite des Pachthofes zurüd. Ach bemerkte, 
daß ein weibliches Gefchöpf in dem arten auf und nieder 
ging, der mit einer leichten Hede umzogen ift. Ich ritt auf 
dem Fußpfade nach der Hede zu, und ich fand mich eben 
nicht weit von der Perfon, nach der ich verlangte. 

Ob mir gleich die Abendfonne in den Augen lag, fab ich 
doh, daß fie fih am Zaune befchäftigte, der fie nur leicht 
bedeckte. Sch glaubte meine alte Geliebte zu erfennen. Da 
ih an fie Fam, hielt ich ftill, nicht ohne Negung des Herzene. 
Einige hohe Zweige wilder Roſen, die eine leife Luft hin und 
ber wehte, machten mir ihre Geftalt undeutlih. Sch redete 
fie an, und fragte, wie fie lebe. Sie antwortete mir mit 
halber Stimme: ganz wohl. Indeß bemerkte ich, daß ein 
Kind hinter dem Zaune befhäftigt war Blumen auszureißen, 
und nahm die Gelegenheit fie zu fragen: wo denn ihre übri- 
gen Kinder fenen? Es ift nicht mein Kind, fagte fie, das 
wäre früh! und in diefem Augenblick fchidte ſich's, daß ich 
durch die Zweige ihr Gefiht genau fehen konnte, und ich 
wußte nicht, was ich zu der Erfcheinung fagen follte. Es war 
meine Geliebte und war es nicht. Faft jünger, faft fchöner, 
als ich fie vor zehen Jahren gefannt hatte. Sind Sie denn 
nicht die Tochter des Pachterd? fragte ich halb verwirrt. 
Nein, fagte fie, ich bin ihre Muhme. 

Aber Sie gleichen einander fo außerordentlich, verfeßte ich, 

Das fagt jedermann, der fie vor gehen Jahren gefannt hat. 

Sch fuhr fort, fie verfchiedened zu fragen; mein Irrthum 
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war mir angenehm, ob ich ihn gleich fchon entdeckt hatte. 
Ich konnte mich von dem lebendigen Bilde voriger Glück 
feligfeit, das vor mir fand, nicht losreißen. Das Kind 
batte fih indeffen von mir entfernt, und war Blumen zu 
fuhen nach dem Teiche gegangen. Sie nahm Abfchied, und 
eilte dem Kinde nad. 

Indeſſen hatte ich Doch erfahren, daß meine alte Geliebte 
noch wirflih in dem Haufe ihres Vaters fey, und indem id 
tritt, befchäftigte ih mich mit Muthmaßungen, ob fie felbft, 
oder die Muhme das Kind vor den Pferden gefichert habe. 
Ich wiederholte mir die ganze Gefchichte mehrmals im Sinne, 
und ich wüßte nicht Teicht, daß irgend etwas angenehmer 
auf mich gewirkt hätte. Uber ich fühle wohl, ich bin noch 
franf, und wir wollen den Doctor bitten, daß er und von 
dem Weberrefte diefer Stimmung erlöfe. 

Es pflegt in vertraulichen Belenntniffen anmuthiger Lie 
besbegebenheiten wie mit Gefpenftergefchichten zu gehen: if 
nur erft eine erzählt, fo fließen die übrigen von felbft zu. 

Unfere Eleine Gefellfhaft fand in der Rüderinnerung ver: 
gangener Zeiten manchen Stoff diefer Art. Lothario Hatte 
am meiften zu erzählen. Jarno's Gefchichten trugen alle 
einen eigenen Charakter, und was Wilhelm zu geftehen hatte, 
wiffen wir ſchon. Indeſſen war ihm bange, daß man ihn an 
die Gefchichte mit der Gräfin erinnern möchte; allein niemand 
dachte derfelben auch nur auf die entferntefte MWeife. 

Es ift wahr, ſagte Lothario, angenehmer kann Keine 
Empfindung in der Welt feyn, ald wenn dad Herz nach einer 
gleichgültigen Paufe fih der LXiebe zu einem neuen Gegen: 
ftande wieder öffnet, und doch wollt’ ich diefem Glück für 
mein Leben entfagt haben, wenn mic das Schiefal mit The 
reſen hätte verbinden wollen. Man ift nicht immer Züngling, 
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und man follte nicht immer Kind fern. Dem Manne, 
der die Welt Tennt, der weiß, was er darin zu thun, 
was er von ihr zu hoffen hat, was kann ihm erwünfchter 
feyn, als eine Gattin zu finden, die überall mit ihm wirft, 
und die ihm alles vorzubereiten weiß, deren Thaͤtigkeit das⸗ 
jenige aufnimmt, was die feinige liegen laffen muß, deren 
Sefchäftigkeit fih nach allen Seiten verbreitet, wenn die fei- 
nige nur einen geraden Weg fortgehen darf. Welhen Himmel 
hatte ich mir mit Cherefen geträumt! Nicht den Himmel 
eines fchwärmerifhen Glücks, fondern eines fihern Lebens 
auf der Erde: Ordnung im Gluͤck, Muth im Ungläd, Sorge 
für das Geringfte, und eine Seele, fähig das Größte zu 
faffen und wieder fahren zu laſſen. O! ich ſah in ihr gar 
wohl die Anlagen, deren Entwidelung wir bewundern, wenn 
wir in der Gefchichte Frauen fehen, die und weit vorzüglicher 
als alle Männer erfheinen: diefe Klarheit über die Umftände, 
diefe Sewandtheit in allen Fällen, diefe Sicherheit im Ein: 
zelnen, wodurch das Ganze fich immer fo gut befindet, ohne 
daß fie jemals daran zu denken fcheinen. Sie können wohl, 
fuhr er fort, indem er fich lächelnd gegen Wilhelmen wen: 
dete, mir verzeihen, wenn Thereſe mich Aurelien entführte: 
mit jener konnte ich ein heiteres Leben hoffen, da bei diefer 
auch nicht an eine glüdliche Stunde zu denfen war. 

Ich Täugne nicht, verfeste Wilhelm, daß ich mit großer 
Bitterfeit im Herzen gegen Sie hierher gekommen bin, und 
daß ich mir vorgenommen hatte, Ihr Betragen gegen Aure: 
lien fehr ftreng zu tadeln. 

Auch verdient ed Tadel, fagte Lothario: ich hatte meine 
Freundfchaft zu ihr nicht mit dem Gefühl der Liebe verwech- 
feln follen, ich hätte nicht an die Stelle der Achtung, die fie 
verdiente, eine Neigung eindrangen follen, die fie. weber 
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erregen, noch erhalten Eonnte. Ach! fie war nicht liebensmärs 
dig, wenn fie liebte, und das ift dag größte Ungluͤck, das 
einem Weibe begegnen kann. 

Es fey drum, erwiederte Wilhelm, wir können nicht 
immer dad Tadelnswerthe vermeiden, nicht vermeiden, daß 
unfere Gefinnungen und Handlungen auf eine fonderbare 
Weife von ihrer natürlichen und guten Richtung abgelenft 
werden; aber gewiſſe Pflichten folten wir niemals aus ben 
Yugen feßen. Die Afche der Freundin ruhe ſanft; wir wollen, 
obne uns zu fchelten und fie zu tadeln, mitleidig Blume 
auf ihr Grab freuen. Aber bei dem Grabe, in welchem bie 
unglüdlihe Mutter ruht, laſſen Ste mich fragen, warum 
Sie ſich des Kindes nicht annehmen? eined Sohnes, deſſen 
fi) jedermann erfreuen würde, und den Sie ganz und gar 
zu vernacläffigen feheinen. Wie können Ste, bei Ihren rei: 
nen und zarten Gefühlen, das Herz eines Vaters gänzlich 
verläugnen? Sie haben diefe ganze Zeit noch mit Feiner 
Sylbe an das Föftlihe Gefchöpf gedaht, von deſſen Anmuth 
fo viel zu erzählen wäre. 

Bon wem reden Sie? verfeßte Lothario, ich verſtehe 
Sie nicht. 

Von wem anders, als von Ihrem Sohne, dem Sohne 
Aureliens, dem ſchoͤnen Kinde, dem zu ſeinem Gluͤcke nichts 
fehlt, als daß ein zärtliher Vater ſich ſeiner annimmt? 

Sie irren ſehr, mein Freund, rief Lothario: Aurelie 
hatte keinen Sohn, am wenigſten von mir, ich weiß von kei⸗ 
nem Kinde, ſonſt würde ich mich deſſen mit Freuden anneh⸗ 
men; aber auch im gegenwärtigen Falle will ich gern bad 
Kleine Gefchöpf als eine Verlaffenihaft von ihr anfehen, und 
für feine Erziehung forgen. Hat fie fi denn irgend etwas 
merfen laffen, daß der Knabe ihr, dab er mir zugeböre? 
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Nicht daß ich mich erinnere, ein ausdrüdliches Wort von 
ihr gehört zu haben, ed war aber einmal fo angenommen, 
und ich habe nicht einen Augenblid daran gezweifelt. 

Sch kann, fiel Jarno ein, einigen Auffchluß hierüber ge: 
ben. Ein altes Weib, dad Sie oft muͤſſen gefehen haben, 
brachte das Kind zu Wurelien, fie nahm es mit Leiden: 
{haft auf, und hoffte ihre Leiden durch feine Gegenwart 
zu lindern: auch bat es ihr manchen vergnügten Augenblic 
gemacht. 

Wilhelm war durch diefe Entdeckung fehr unruhig gewor- 
den, er gedachte der guten Mignon neben dem fchönen Felix 
auf dag lebhaftefte, er zeigte feinen Wunfch, die beiden Kin— 
der aus der Rage, In der fie fich befanden, herauszuziehen. 

Mir wollen damit bald fertig feyn, verfehte Lothario. 
Das wunderlihe Mädchen übergeben wir Therefen, fie kann 
unmöglich in beffere Hände gerathen, und was den Knaben 
betrifft, den, dacht?’ ich, nahmen Sie felbft zu fih: denn mas 
fogar die Frauen an ung ungebildet zurüdlaffen, das bilden 
die Kinder aus, wenn wir ung mit ihnen abgeben. 

Veberhaupt dächte ich, verfeste Jarno, Sie entiagten 
furz und gut dem Theater, zu dem Sie doch einmal fein 
Talent haben. 

Wilhelm war betroffen; er mußte fich zufammennehmen, 
denn Jarno's harte Worte hatten feine Eigenliebe nicht we: 
nig verlegt. Wenn Sie mich davon überzeugen, verfehte er 
mit geziwungenem Lächeln, fo werden Sie mir einen Dienft 
erweifen, ob es gleich nur ein trauriger Dienft ift, wenn man 
und aus einem Rieblingstraume auffchüttelt. 

Ohne viel weiter darüber zu reden, verfehte Jarno, 
möchte ich Sie nur antreiben, erft die Kinder zu holen; das 
übrige wird fich fchon geben. 
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Ich bin bereit dazu, verfeßte Wilhelm; ich bin unruhig 
und neugierig, ob ich nicht von dem Schickſal des Knaben 
etwas näheres entdeden kann; ich verlange dad Mädchen 
wiederzufehen, das fich mit fo vieler Eigenheit an mich ge 
fchloffen hat. 

Man ward einig, daß er bald abreifen follte. 

Den andern Tag hatte er fich Dazu vorbereitet, das Pferd 
ward gefattelt, nur wollte er noch von Lothario Abfchied neh: 
men. Ale die Eßzeit herbei Fam, fehte man fih wie gewöhn- 
lich zu Tiihe, ohne auf den Hausherren zu warten; er fam 
erft ſpaͤt, und feßte fich zu ihnen. 

Ich wollte wetten, fagte Jarno, Sie haben heute Ihr 
zärtlihes Herz wieder auf die Probe geftellt, Sie haben der 
Begierde nicht widerftehen Tönnen, Shre ehemalige Geliebte 
wiederzufehen. 

Errathen! verfehte Lothario. 

Laflen Sie ung hören, fagte Jarno, wie ift ed abgelau: 
fen? Ich bin äußerſt neugierig. 

Ich läugne nicht, verfehte Lothario, dag mir das Aben- 
teuer mehr als billig auf dem Herzen lag; ich faßte daher 
den Entfchluß, nochmals hinzureiten, und die Perfon wirklich 
zu fehen, deren verjüngtes Bild mir eine fo angenehme Ju 
fion gemacht hatte. Sch ftieg fchon im einiger Entfernung 
vom Haufe ab, und ließ die Pferde bei Seite führen, um die 
Kinder nicht zu ftören, die vor dem Thore fpielten. Ich ging 
in das Haus, und von ungefähr kam fie mir entgegen, denn 
fie war es felbft, und ich erkannte fie ungeachtet der großen 
Veränderung wieder. Sie war ftärfer geworden, und fchien 
größer zu ſeyn; ihre Anmuth blickte durch ein gefeßtes Weſen 
hindurch, und ihre Munterfeit war in ein filed Nachdenken 
übergegangen. Ihr Kopf, den fie font fo leicht und frei 
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trug, hing ein wenig geſenkt, und leife Talten waren über 
ihre Stirne gezogen. 

Ste fhlug die Augen nieder, ale fie mich ſah, aber feine 
Röthe verfündigte eine innere Bewegung ded Herzend. ch 
reichte ihr die Hand, fie gab mir die ihrige; ich fragte nach 
ihrem Manne, er war abweſend, nach ihren Kindern, fie 
trat an die Thüre und rief fie herbei, alle kamen und ver: 
jammelten fib um fie. Es ift nichts reizender, als eine 
Mutter zu fehen mit einem Kinde auf dem Arme, und nichte 
ehrwürdiger, ale eine Mutter unter vielen Kindern. Ich 
fragte nach den Namen der Kleinen, um doch nur etwas zu 
fagen; fie bat mich hinein zu treten und auf ihren Vater zu 
warten. Sch nahm es anz fie führte mich in die Stube, wo 
ich beinahe noch alles auf dem alten Plage fand, und — fon» 
derbar! die fhöne Muhme, ihr Ebenbild, ſaß auf eben dem 
Schemel hinter dem Spinnroden, wo. ich meine Geliebte in 
eben der Geftalt fo oft gefunden hatte. Ein Feines Mädchen, 
das feiner Mutter volllommen glih, war und nachgefolgt, 
und fo ftand ich in der fonderbarften Gegenwart, zwifchen der 
Dergangenheit und Zukunft, wie in einem Drangenwalde, 
wo in einem Heinen Bezirk Blüthen und Früchte ſtufenweis 
neben einander leben. Die Muhme ging hinaus, einige Er: 
frifhung zu holen, ich gab dem ehemals fo geliebten Ge: 
fhöpfe die Hand, und fagte zu ihr: ich babe eine rechte 
Sreude, Sie wieder zu fehen. — Sie find fehr gut, mir das 
zu fagen, verfehte fie; aber auch ich kann Ihnen verfichern, 
daß ich eine unaugfprechlihe Freude habe. Wie oft habe ich 
mir gewünfht, Ste nur noch einmal in meinem Leben wie: 
derzufehen; ich habe es in Augenbliden gewünfdht, die ich 
für meine legten hielt. Sie ſagte das mit einer gefehten 
Stimme, ohne Rührung, mit jener Natürlichkeit, die mich 
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ehemals fo ſehr an ihr entzuͤkte. Die Muhme kam wieder, 
ihre Vater dazu — und ich überlaffe euch zu denken, mit wel 
hem Herzen ich blieb, und mit welhem ich mich entfernte. 


» 


Achtes Capitel. 


Wilhelm Hatte auf feinem Wege nach der Stadt bie eb: 
len weiblichen Gefchöpfe, die er Fannte und von denen er 
gehört hatte, im Sinne; ihre fonderbaren Schickſale, bie 
wenig Erfreuliches enthielten, waren ihm fehmerzlich gegen 
wärtig. Ach! rief er aus, arme Mariane! was werde id 
noch von dir erfahren müſſen? Und Dich, herrliche Amazone, 
edler Schußgeift, dem ich fo viel fchuldig bin, dem ich überall 
zu begegnen hoffe, und den ich leider nirgends finde, in wel 
hen traurigen Umftänden treff? ich Dich vielleicht, wenn bu 
mir einft wieder begegneft! 

In der Stadt war niemand von feinen Belannten zu 
Haufe; er eilte auf das Theater, er glaubte fie in der Probe 
zu finden; alles war ftill, das Haus fchien leer, doch fah er 
einen Laden offen. Als er auf die Bühne fam, fand er Yu: 
reliend alte Dienerin befchäftigt, Leinwand zu einer neun 
Decoration zufammenzunähen; ed fiel nur fo viel Licht Ber: 
ein, ale nörhig war, ihre Arbeit zu erhellen. Felix und 
Mignon ſaßen neben ihr auf der Erde; beide hielten ein 
Buch, und indem Mignon laut las, fagte ihr Felir ale 
Worte nach, ald wenn er die Buchftaben kennte, ald wenn er 
auch zu leſen verftünde, 

Die Kinder fprangen auf und begrüßten den Ankommen⸗ 
den: er umarmte fie aufs zärtlichfte, und führte fie näher zu 
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der Alten. Bift du es? fagte er zu ihr mit Ernft, die dieſes 
Kind Aurelien zugeführt Hatte. Sie ſah von ihrer Arbeit 
auf, und wendete ihr Gefiht zu ihm; er ſah fie in vollem 
Lichte, erfhraf, trat einige Schritte zurüd; ed war die alte 
Barbara. 

Wo ift Mariane? rief er aus. — Weit von hier, ver: 
feßte die Alte. 

Und Felix?... 

ft der Sohn diefes unglüdlihen nur allzuzärtlich lieben: 
den Mädchend. Möchten Sie niemald empfinden, was Sie 
und gefoftet haben! Möchte der Schaß, den ich Ihnen übers 
liefere, Sie fo glüdlih machen, ald er ung unglüdlich ge 
macht bat! 

Sie ftand auf, um wegzugehen. Wilhelm hielt fie feft. 
Sch denke Ihnen nicht zu entlaufen, fagte fie, laffen Sie mid 
ein Document holen, dad Sie erfreuen und fehmerzen wird. 
Sie entfernte fihb, und Wilhelm fah den Knaben mit einer 
ängftlihen Freude an; er durfte fih das Kind noch nicht zu⸗ 
eignen. Er ift dein, rief Mignon, er tft dein, und drüdte 
das Kind an Wilhelms Kniee. 

Die Alte fam, und überreichte ihm einen Brief. Hier 
find Marianens lebte Worte, fagte fie. 

Eie ift todt! rief er aus. 

Todt! fagte die Alte; möchte ih Ihnen doch alle Vor⸗ 
würfe erfparen können. 

Ueberrafcht und verwirrt erbrah Wilhelm den Brief; er 
hatte aber faum dia erften Worte gelefen, als ihn ein bittrer 
Schmerz ergriff; er ließ den Brief fallen, ftürzte auf eine 
Nafenbanf, und blieb eine Zeit lang liegen. Mignon bemühte 
fihb um ihn. Indeſſen hatte Selir den Brief aufgehoben, und 
zerrte feine Gefpielin fo lange, bis dieſe nachgab, und zu 
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ihm fniete und ihm vorlas. Felix wiederholte die Worte, 
und Wilhelm war genöthigt fie zweimal zu hören. „Wenn 
diefes Blatt jemals zu dir kommt, fo bedaure deine ungläd: 
liche Geliebte. Deine Liebe hat ihr den Tod gegeben. Der 
Knabe, deffen Geburt ich nur einige Tage überlebe, ift bein; 
ich fterbe dir treu, fo fehr der Schein auch gegen mid fpre 
chen mag; mit dir verlor ich alles, was mich an dag Leben 
feffelte. Ich fterbe zufrieden, da man mir verfichert, das 
Kind fen gefund und werde leben. Höre die alte Barbara, 
verzeih ihr, leb wohl und vergiß mich nicht!“ 

Welch ein fehmerzliher und noch zu feinem Trofte halb 
räthfelhafter Brief! deffen Inhalt ihm erft recht fühlbar warb, 
da ihn die Kinder flodend und ftammelnd vortrugen und 
wiederholten. 

Da haben Sie ed nun! rief die Alte, ohne abzuwarten, 
bis er fih erholt hatte; danfen Sie dem Himmel, daß, nah 
dem Verlufte eines fo guten Mädchens, Ihnen noch ein fo 
vortrefflihes Kind übrig bleibt. Nichts wird Ihrem Schmerze 
gleihen, wenn Sie vernehmen, wie das gute Mädchen Ihnen 
bis and Ende treu geblieben, wie unglüdlich fie geworden ift, 
und was fie Ihnen alles aufgeopfert hat. 

Laß mich den Becher ded Sammerd und der Freuden, 
rief Wilhelm aus, auf einmal trinfen! Weberzeuge mich, je 
überrede mich nur, daß fie ein gutes Mädchen war, baf 
fie meine Achtung wie meine Liebe verdiente, und üben 
laß mich dann meinen Schmerzen über „onen unerfeßlichen 
Verluſt. 

Es iſt jetzt nicht Zeit, verſetzte die Alte, ich habe zu 
thun, und wuͤnſchte nicht, dab man ung beiſammen fände. 
Laffen Sie es ein Geheimniß feyn, daß Felix Ihnen anges 
hört; ich Hatte uber meine bisherige Verftellung zw viel 
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Dorwürfe von der Gefellfehaft zu erwarten. Mignon verräth 
ung nicht, fie ift gut und verfchwiegen. 

Ich wußte ed lange und fagte nichts, verfeßte Mignon. 
— Wie tft es möglih? rief die Alte — Woher? fiel Wil: 
helm ein. 

Der Geift hat mir's gefagt. 

Wo? wo? 

Im Gewölbe, da der Alte das Meffer zog, rief mir's 
zu: Ruſe feinen Vater, und da fielſt du mir ein. 

Wer rief denn? 

Sch weiß nicht, im Herzen, im Kopfe, ich war fo angft, 
ich zitterte, ich betete, da rief's und ich verftand’s. 

Wilhelm drüdte fie an fein Herz, empfahl ihr Felix und 
entfernte fih. Er bemerkte erft zuleßt, daß fie viel bläfler 
und magerer geworden war, als er fie verlaffen hatte. Ma: 
Dame Melina fand er von feinen Bekannten zuerft; fie be⸗ 
grüßte ihn aufs freundlichſte. O! daß Sie doch alles, rief 
fie aus, bei ung finden möchten, wie Sie wünfchten! 

Sch zweifle daran, fagte Wilhelm, und erwarte ed nicht. 
Geſtehen Sie ed nur, man hat alle Anftalten gemacht, mid 
entbehren zu fünnen. 

Warum find Sie auch weggegangen ? verfeßte die 

Freundin. 
Mean Fanıı die Erfahrung nicht früh genug machen, wie 
entbehrlih man in der Welt if. Welche wichtige Perfonen 
glauben wir zu feyn! Wir denken allein den Kreis zu beleben, 
in welbem wir wirken; in unferer Abwefenheit muß, bilden 
wir und ein, Leben, Nahrung und Athem finden, und die 
Rüde, die entfieht, wird kaum bemerkt, fie füllt fich fo ges 
fhwind wieder aus, ja fie wird oft nur der Plaß, wo nicht 
für etwas befferes, doch für etwas angenehmereg, 


Und die Leiden unferer Freunde bringen wir nicht in 
Anſchlag? 

Auch unſere Freunde thun wohl, wenn fie ſich bald finden, 
wenn fie ſich fagen: da wo du bift, da wo du bleibft, wirke 
was du Fannft, ſey thätig und gefällig, und laß Bir bie 
Gegenwart heiter feyn. 

Bei näherer Erkundigung fand Wilhelm, was er ver: 
muthet hatte: die Oper war eingerichtet, und zog bie ganze 
Aufmerkſamkeit des Publicums an fih. Seine Rollen waren 
inzwifchen durch Xaerted und Horatio befeßt worden, und 
beide Iodten den Zufchauern einen weit lebhaftern Beifall 
ab, als er jemals Hatte erlangen Tönnen. 

Laertes trat herein, und Madame Melina rief aus: fehn 
Sie hier diefen glüdlihen Menfchen, der bald ein Capitaliſt, 
oder Gott weiß was werden wird! Milhelm umarmte ibn, 
und fühlte ein vortrefflic feines Tuch an feinem Node; feine 
übrige Kleidung war einfach, aber alles vom beften Seuge. 

Loͤſen Sie mir das Näthfel! rief Wilhelm aus. 

Es iſt noch Zeit genug, verfeßte Kaerted, um zu erfahren, 
bag mir mein Hin: und Herlaufen nunmehr bezahlt wird, 
dag ein Patron eines großen Handelshauſes von meiner 
Unruhe, meinen Kenntniffen und Bekanntſchaften Vortheil 
zieht, und mir einen Theil davon abläßt; ich wollte viel 
drum geben, wenn ich mir dabei auch Zutrauen gegen bie 
Weiber ermäfeln Eönnte: denn es iſt eine hübfche Nichte im 
Haufe, und ich merke wohl, wenn ich wollte, koͤnnte ich balb 
ein gemachter Mann feyn. 

Sie wiffen wohl noch nicht, fagte Madame Melina, def 
fi indeffen auch unter ung eine Heirath gemacht hat? Serlo 
tft wirffih mit der fchönen Elmire öffentlich getraut, da der 
Vater ihre heimliche Nertraulichleit nicht gut heißen wollte. 
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So unterhielten fie fih Aber manches, was fid in feiner 
Abwefenheit zugetragen hatte, und er konnte gar wohl be⸗ 
merken, daß er, dem Geift und dem Sinng, der Gefellfchaft 
nach, wirklich längft verabfchiedet war. 

Mit Ungeduld erwartete er die Alte, die ihm tief in. 
der Nacht ihren fonderbaren Beſuch angekündigt hatte. Sie 
wollte kommen, wenn alles fchlief, und verlangte folhe Vor: 
bereitungen, eben ald wenn das juͤngſte Mädchen fich zu 
einem Geliebten fchleichen wollte. Er las indeß Marianens 
Brief wohl hundertmal durch, las mit unausfprechlichem 
Entzüden das Wort Treue von ihrer geliebten Hand, und 
mit GEntfeßen die Ankündigung ihres Todes, deffen Anz 
naͤherung fie nicht zu fürchten fchien. 

Mitternacht war vorbei, als etwas an der halboffnen 
Thüre raufchte, und die Alte mit einem Körbchen bereintrat. 
Sch fol Euch, fagte fie, die Gefchichte unferer Leiden erzählen, 
und ih muß erwarten, daß Shr ungerührt dabei fißt, daß 
hr nur, um Eure Neugierde zu befriedigen, mid fo forgfam 
erwartet, und daß Shr Euch jebt, wie Damals, in Eure Falte 
Eigenliebe hüllet, wenn ung das Herz bricht. Aber feht her! 
fo brachte ich an jenem glüdlihen Abend die Champagner: 
flafhe hervor, fo ftellte ich die drei Gläfer auf den Tiſch, 
und fo fingt Shr an, und mit gutmüthigen Kindergefchichten 
zu täufchen und einzufchläfern, wie ich Euch jekt mit trauri- 
gen Wahrheiten aufklären und wach erhalten muß. 

Wilhelm wußte nicht, was er fagen follte, ald die Alte 
wirflih den Stöpfel fpringen ließ, und die drei Glaͤſer 
vollfchenfte. 

Trinkt! rief fie, nachdem fie ihr fchäumendes Glas fchnell 
auögeleert hatte, trinkt! eh der Geift verraucht! Diefed dritte 
Glas fol. zum Andenken meiner unglüdlichen ‚Freundin 


240 


ungenoflen verfhäumen. Wie roth waren ihre Lippen, als fie 
Euch damals Beſcheid that! Ah! und nun auf ewig verblaft 
und erſtarrt! ⸗ 

Sibylle! Furie! rief Wilhelm aus, indem er aufſprang 
und mit der Kauft auf den Tiſch fchlug, wel ein böfer Geiſt 
befist und treibt dih? Für wen baltft du mich, daß du 
denkt, die einfachfte Sefchichte von Marianend Tod und Lei- 
den werde mich nicht empfindlich genug Eränfen, DaB du noch 
folhe hoͤlliſche Kunſtgriffe brauhfi, um meine Marter zu 
fhärfen? Geht deine unerfättliche Völlerei fo weit, daß du 
beim Todtenmahle fhwelgen mußt, fo trint und rede! Ich 
habe dich von jeher verabfcheut, und noch kann ich mir Ma: 
rianen nicht unfchuldig denken, wenn ich dich, ihre Gefell: 
fchafterin, nur anfebe. 

Gemach, mein Herr! verfeßte die Alte: Sie werden mid 
nicht aus meiner Faſſung bringen. Sie find und noch fehr 
verfchuldet, und von einem Schuldner läßt man fi nicht 
übel begegnen. Uber Sie haben Recht, auch meine einfachfte 
Erzählung ift Strafe genug für Sie. So hören Ste dem 
den Kampf und den Sieg Marianend, um die Ihrige zu 
bleiben. 

Die Meinige? rief Wilhelm aus, welh ein Meährchen 
willft du beginnen? 

Unterbrehen Sie mid nicht, fiel fie ein, hören Sie 
mich, und dann glauben Sie, was Sie wollen, es tft ohne 
dem jebr ganz einerlei. Haben Sie niht am lebten Abend, 
ald Sie bei und waren, ein Billet gefunden und mitge 
nommen? 

Ich fand das Blatt erft, ald ich ed mitgenommen hatte; 
es war in das Halstuch verwidelt, das ich aus inbrünftiger 
Liebe ergriff und zu mir ftedte. 
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Was enthielt das Papier? 

Die Ausfihten eines verdrießlichen Liebhabers, in der 
naͤchſten Nacht beffer als geftern aufgenommen zu werden. 
Und daß man ihm Wort gehalten bat, habe ich mit eignen 
Augen gefehen, denn er fchlih früh vor Tage ans Eurem 
Haufe hinweg. 

Sie fünnen ihn gefehen haben; aber was bei und vorging, 
wie traurig Mariane diefe Nacht, wie verdrießlich ich fie zu: 
brachte, das werden Sie erft jebt erfahren. Ich will ganz 
aufrichtig fepn, weder läugnen noch befhönigen, daß ih Marias 
nen beredete, fich einem gewiſſen Norberg zu ergeben; fie folgte, 
ja ich kann fagen, fie gehorchte mir mit Widerwillen. Er 
war reich, er fchien verliebt, und ich hoffte, er werde beftändig 
fepyn. Gleich darauf mußte er eine Reife machen und Mariane 
lernte Sie kennen. Was hatte ich da nicht auszuftehen! was 
zu hindern! was zu erdulden! O! rief fie manchmal, bätteft . 
du meiner Jugend, meiner Unfhuld nur noch vier Wochen 
‚gefhont, fo hätte ich einen würdigen Gegenftand meiner Liebe 
gefunden, ich wäre feiner würdig gewefen, und die Liebe hätte 
da3 mit einem ruhigen Bewußtfeyn geben dürfen, was ich 
jest wider Willen verfauft habe. Sie überließ fih ganz ihrer 
Neigung, und ich darf nicht fragen, ob Sie glüdlic waren. 
Ich hatte eine uneingefhränfte Gewalt über ihren Verftand, 
denn ich Fannte ale Mittel, ihre Eleinen Neigungen zu be= 
friedigen; ich hatte feine Macht über ihr Herz, denn niemals 
billigte fie, was ich für fie that, wozu ich fie bewegte, wenn 
ihr Herz widerfprach: nur der. unbezwinglichen Noth gab fie 
nah, und die Noth erfchien ihr bald fehr drüdend. In den 
erften Zeiten ihrer Tugend hatte es ihr an nichts gemangelt; 
ihre Familie verlor durch eine Nerwidelung von Umftänden 
ihr Vermögen, dag arme Mädchen war an mancherlei 
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Bedürfnifie gewöhnt, und ihrem Fleinen Gemüth waren gewifle 
gute Grundfäße eingeprägt, die fie unruhig machten, ohne 
ihr viel zu helfen. Sie hatte nicht die mindefte Gewandtheit 
in weltlichen Dingen, fie war unfchuldig im eigentlichen Sinne; 
fie hatte feinen Begriff, daß man kaufen Fünne, ohne zu be 
zahlen; für nichte war ihr mehr bange, ald wenn fie fchnldig 
war; fie hatte immer lieber gegeben ald genommen, und nur 
eine folche Lage machte es möglich, daß fie genöthigt ward, 
fich felbft hinzugeben, um eine Menge Fleiner Schulden los 
zuwerden. " 

Und hätteft du, fuhr Wilhelm auf, fie nicht retten koͤnnen? 

D ja, verfeßte die Alte, mit Hunger und Noth, mit 
Kummer und Entbehrung, und darauf war ich niemals ein- 
gerichtet. 

Abfheuliche, niederträchtige Kupplerin! fo Haft du dad 
unglüdlihe Geſchoͤpf geopfert? fo haft du fie deiner Kehle, 
deinem unerfättlichen Heißhunger hingegeben? 

Ihr thätet beffer, Euch zu mäßigen, und mit Schimpf: 
reden inne zu halten, verfehte die Alte. Wenn Ihr fchimpien 
wolt, fo geht in Eure großen vornehmen Häufer, da werde 
Ihr Mütter finden, die recht Angjtlich beforgt find, wie fie 
für ein liebenswürdiges, himmliſches Mädchen den aller: 
abſcheulichſten Menfchen auffinden wollen, wenn er nur zu: 
gleih der reichfte if. Seht das arme Gefhöpf vor feinem 
Schiefale zittern und beben, und nirgends Troft finden, ald 
bis ihr irgend eine erfehrne Freundin begreiflich macht, daß 
fie durch den Eheſtand das Recht erwerbe, über ihr Herz und 
ihre Perfon nach Gefallen disponiren zu koͤnnen. 

Schweig! rief Wilhelm: glaubft du denn, daß ein Ver: 
brechen durch das andere entfchuldigt werden koͤnne? Erzaͤhle, 
ohne weitere Anmerkungen zu machen! 
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Sp hören Sie, ohne mich zu fadeln! Mariane ward 
wider meinen Willen die Ihre. Bei diefem Abenteuer habe 
{ch mir wenigftend nichts vorzumwerfen. Norberg kam zurüd, 
er eilte Marianen zu fehen, die ihn Ealt und verdrieglich aufs 
nahm und ihm nicht einen Kuß erlaubte. Ich brauchte meine 
ganze Kunft, um ihr Betragen zu entfchuldigen; ich ließ ihn 
merfen, daß ein Beichtvater ihr dag Gewiſſen geichärft babe, 
und daß man ein Gewiffen, fo lange es fpricht, refpectiren 
müffe. Sch bradte ihn dahin, daß er ging, und verfprach 
ihm, mein beftes zu thun. Er war reich und roh, aber er 
hatte einen Grund von Gutmüthigkeit, und liebte Marianen 
auf das äußerſte. Er verfprah mir Geduld, und ich arbeitete 
defto lebhafter, um ihn nicht zu fehr zu prüfen. Sch hatte 
mit Marianen einen harten Stand; ich überredete fie, ja ich 
fann fagen, ich zwang fie endlich durch die Drohung, daß ich 
fie verlaffen würde, an ihren Liebhaber zu fchreiben, und ihn 
auf die Nacht einzuladen. Sie famen und rafften zufälliger 
Weife feine Antwort in dem Halstuh auf. Ihre unver: 
muthete Gegenwart hatte mir ein böfed Spiel gemaht. Kaum 
waren Sie weg, fo ging die Qual von neuem an; fie fchwur, 
das fie Ihnen nicht untreu werden fünne, und war fo leiden: 
fhaftlih, fo außer fih, daß fie mir ein herzliches Mitleid 
ablodte. Sch verfprach ihr endlich, Daß ich auch diefe Nacht 
Norbergen beruhigen, und ihn unter allerlei Vorwaͤnden ent: 
fernen wollte; ich bat fie zu Bette zu gehen, allein fie fchien 
mir nicht zu trauen: fie blieb angezogen, und fehlief zuletzt, 
bewegt und ausgeweint wie fie war, in ihren Kleidern ein. 

Norberg Fam; und ich fuchte ihn abzuhalten, ich ftellte 
ihm ihre Gewiffensbifle, ihre Neue mit den fchwärzeften Far: 
ben vor; er wünfchte fie nur zu fehen, und ich ging in dad 
Zimmer, um fie vorzubereiten; er fchritt mir nach, und wir 
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traten beide zu gleicher Zeit vor ihr Bette. Sie erwacte, 
fprang mit Wuth auf und entriß fih unfern Armen; fie be 
ſchwur und bat, fie fiehte, drohte und verfiherte, daß fie nicht 
nachgeben würde. Eie war unvorfidhtig genug, über ihre 
wahre Leidenichaft einige Worte fallen zu laffen, die ber arme 
Norberg im geiftlihen Sinne deuten mußte. Endlich verlieh 
er fie, und fie ſchloß fih ein. Ich behielt ihn noch lange bei 
mir, und fprad mit ihm über ihren Zuftend, daß fie guter 
Hoffnung fey, und daß man das arme Mädchen ſchonen müſſe. 
Er fühlte fih fo ftolz auf feine. Vaterſchaft, er. freute fih fo 
fehr auf einen Knaben, daß er alles einging, was fie von ihm 
verlangte, und daß er verfprach, lieber einige Zeit zu verreifen, 
als feine Geliebte zu ängftigen, und ihr durch diefe Semüths⸗ 
bewegungen zu fchaden. Mit diefen Sefinnungen (lich er Mor: 
gens früh von mir weg, und Sie, mein Herr, wenn Sie Schild 
wache geftanden haben, fo hätte es zu Ihrer Gluͤckſeligkeit nichts 
weiter bedurft, als in den Bufen ihres Nebenbuhlers zu fehen, 
ben Sie fo begünftigt, fo glüdlich hielten, und deffen Erſchei⸗ 
nung Sie zur Verzweiflung brachte. 

Medeft Du wahr? fagte Wilhelm. 

So wahr, fagte die Alte, als ich noch hoffe, Sie zur 
Verzweiflung zu bringen. 

Sa, gewiß Sie würden verzweifeln, wenn ich Ihnen bad 
Bild unferd nähften Morgens recht lebhaft darftellen Könnte. 
Wie heiter wachte fie auf! wie freundlich rief fie mich herein! 
wie lebhaft dankte fie mir! wie herzlich drüdte fie mich an 
ihren Bufen! Nun, fagte fie, indem fie lächelnd vor den 
Spiegel trat, darf ih mih wieder an mir felbft, mid 
an meiner Geftalt freuen, da ich wieder mir, da ich mei 
nem einzig geliebten Freund angehöre, Wie tft ed fe füh, 
überwunden zu haben! welch eine himmlifhe Empfindung if 
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es, feinem Herzen zu folgen! Wie dan’ ich dir, daß du dich 
- meiner angenommen, daB du deine Klugheit, deinen Verftand 
auch einmal zu meinem Vortheil angewendet hafı! Steh mir 
bei, und erfinne, wad mich ganz glüdlich machen kann! 

Ich gab ihr nah, ich wollte fie nicht reizen, ich fchmei- 
celte ihrer Hoffnung, und fie lieblofte mich auf das an: 
mutbhigfte. Entfernte fie fih einen Augenblick vom Zenfter, 
fo mußte ih Wache ftehen: denn Sie follten nun ein für 
allemal vorbei gehen, man wollte Sie wenigftens fehen; fo 
ging der ganze Tag unruhig hin. Nachts, zur gewöhnlichen 
Stunde, erwarteten wir Sie ganz gewiß. Ich paßte Shen an 
der Treppe, die Zeit ward mir lang, ich ging wieder zu ihr 
hinein. Sch fand fie zu meiner VBerwunderung in ihrer 
Officierstracht, ſie ſah unglaublich heiter und reizend aus. 
Verdien' ich nicht, fagte fie, heute in Mannstracht zu er: 
fheinen? Habe ich mich nicht brav gehalten? Mein Seliebter 
foll mich heute wie das erfte Mal fehen, ich will ihn fo zärt: 
lich und mit mehr Freiheit an mein Herz drüden, ald damals: 
denn bin ich jeßt nicht viel mehr die Seine ald damals, da 
mich ein edler Entſchluß noch nicht frei gemacht hatte? Aber, 
fügte fie nach einigem Nachdenken hinzu, noch hab’ ich nicht 
ganz gewonnen, noch muß ich erft das Aeußerſte wagen, um 
feiner werth, um feines Befißes gewiß zu ſeyn; ih muß ihm 
alles entdecken, meinen ganzen Zuftand offenbaren, und ihm 
aledann überlaffen, ob er mich behalten oder verftoßen will. 
Diefe Scene bereite ich ihm, bereite ich mir zu; und wäre 
fein Gefühl mich zu verftoßen fähig, fo würde ich alsdann 
ganz wieder mir felbft angehören, ich würde in meiner Strafe 
meinen Zroft finden, und alles erdulden, was das Schickſal 
mir auferlegen wollte. 

Mit diefen Gefinnungen, mit diefen Hoffnungen, mein 
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Herr, erwartete Sie das liebenswürdige Mädchen, Sie kamen 
nit. O! wie foll ich den Zuftand des Wartens und Hoffens 
befchreiben? Ich ſehe dich noch vor mir, mit welcher Liebe, 
mit welcher Inbrunft du von dem Manne fprachft, deſſen 
Grauſamkeit du noch nicht erfahren hatteft! 

Gute liebe Barbara, rief Wilhelm, indem er auffprang 
und die Alte bei der Hand faßte: es ift nun genug der Ver⸗ 
ftellung, genug der Vorbereitung! Dein gleichgültiger, dein 
ruhiger, dein zufriedner Ton bat Dich verrathen. Gieb mir 
Marianen wieder! fie lebt, fie ift in der Nahe, Nicht umfonit 
haft du diefe Ipäte einfame Stunde zu deinem Befuche ge 
wählt, nicht umfonft haft du mich durch diefe entzüdende Er 
zählung vorbereitet. Wo haft du fie? Wo verbirgft du fie? 
Sch glaube dir alles, ich verfpreche dir alles zu glauben, wenn 
du mir fie zeigft, wenn du fie meinen Armen wiedergiebft. 
Ihren Schatten habe ich fhon im Fluge gefehen, lab mid fie 
wieder in meine Arme fallen! Sch will vor ihr auf den Knien 
liegen, ich will fie um Vergebung bitten, ich wilf ihr zu ihrem 
Kampfe, zu ihrem Siege über fih und dich Glück wünſchen, 
ich will ihr meinen Kelir zuführen. Komm! Wo haft du fie 
verftedt? Laß fie, lap mich nicht länger in Ungewißheit! 
Dein Endzweck ift erreicht. Wo haft du fie verborgen? Komm, 
daß ich fie mit diefem Licht beleuchte! daB ich wieder ihr 
holdes Angeficht fehe! 

Er hatte die Alte vom Stuhl aufgezogen, fie fah ihn 
ftarr an, die Thranen flürzten ihr aus den Augen, und ein 
ungeheurer Schmerz ergriff fie. Welch ein unglüdlicher Irr⸗ 
thum, rief fie aus, läßt Sie noch einen Augenblid hoffen! — 
Fa, ich habe fie verborgen, aber unter die Erde; weder dad 
Licht der Sonne noch eine vertrauliche Kerze wird ihr holder 
Ungefiht jemals wieder erleuchten. Führen She den’ guten 
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Felix an ihr Grab, und fagen Sie ihm, da liegt deine Mutter, 
die dein Vater ungehört verdammt hat. Das liebe Herz 
fchlägt nicht mehr vor Ungeduld, Sie zu fehen, nicht etwa in 
. einer benachbarten Kammer wartet fie auf den Ausgang mei- 
ner Erzählung, oder meines Maͤhrchens; die dunkle Kammer 
hat fie aufgenommen, wohin fein Bräutigam folgt, woraus 
man feinem Geliebten entgegen geht. 

Sie warf fih auf die Erde an einem Stuhl nieder und 
weinte bitterlih; Wilhelm war zum erften Male völlig über: 
zeugt, daß Mariane todt fey; er befand fich in einem traus 
rigen Zuftande. Die Alte richtete fi auf; ich habe Ihnen 
weiter nichte zu fagen, rief fie, und warf ein Padet auf den 
Tiſch. Hier diefe Brieffhaften mögen völlig Ihre Grauſam⸗ 
keit befchämen; lefen Ste diefe Blätter mit trodnen Augen 
durch, wenn es Ihnen möglich ift. Sie fchlich leife fort, und 
Wilhelm hatte diefe Nacht das Herz nicht, die Brieftafche zu 
öffnen, er hatte fie felbft Marianen gefchenkt, er wußte, daß 
fie jedes Blätthen, das fie von ihm erhalten hatte, forgfältig 
darin aufhob. Den andern Morgen vermochte er ed über fih; 
er löf’te dad Band, und es fielen ihm Fleine Zettelhen mit 
Bleiftift von feiner eigenen Hand gefchrieben entgegen, und 
riefen ihm jede Situation, von dem erften Tage ihrer an- 
muthigen Belfanntfchaft, bis zu dem lebten ihrer graufamen 
Trennung, wieder herbei. Allein nicht ohne die lebhafteften 
Schmerzen durchlas er eine Fleine Sammlung von Billeten, 
die an ihn gefchrieben waren, und die, wie er aud dem Ju⸗ 
halt fah, von Wernern waren zurüdgewiefen worden. 


— — — — — 


Keines meiner Blätter hat bis zu dir durchdringen koͤnnen; 
mein Bitten und Flehen hat dich nicht erreicht; haft du felbft 
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diefe graufamen Befehle gegeben? Soll ih dich nie wieber 
fehen? Noch einmal verfuh? ih es, ich bitte dich: komm, 
o fomm! ich verlange dich nicht zu behalten, wenn ich dic 
nur noch einmal an mein Herz drüden kann. 


Menn ich fonft bei dir faß, deine Hände hielt, dir in die 
Augen fah, und mit vollem Herzen der Xiebe und des Zu: 
trauend zu dir fagte: lieber, lieber guter Mann! das hörteft 
du fo gern, ich mußte ed dir fo oft wiederholen, ich wieder: 
hole es noch einmal: lieber, lieber guter Mann! ſey gut, 
wie du warft, fomm und laß mich nicht in meinem Glende 
verderben! 
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Du hältft mich für fchuldig, ich bin es auch, aber nicht 
wie du denfft. Komm, damit ih nur den einzigen Troft 
babe, von dir ganz gekannt zu feyn, ed gehe mir nachher, 
wie es wolle. 


Nicht um meinetwillen allein, auch um dein felbft willen 
fleh' ich dih an, zu kommen. Sch fühle die unerträglichen 
Schmerzen, die du leideft, indem du mic fliehft; komm, daß 
unfere Trennung weniger graufam werde! Sch war vielleicht 
nie deiner würdig, ald eben in dem Augenblid, da du mid 
in ein gränzenlofes Elend zurüdftößeft. 


Bei allem, was heilig ift, bei allem, was ein menfd: 
liches Herz rühren kann, ruf ich dich an! Es tft um eine 
Seele, es ift um ein Leben zu thun, um zwei Leben, von 
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denen Dir eins ewig theuer feyn muß. Dein Argwohn wird 
auch das nicht glauben, und doch werde ich es in der Stunde 
des Todes ausfprechen: das Kind, das ich unter dem Herzen 
trage, ift dein. Seitdem ich dich liebe, hat Fein andrer mir 
auch nur die Hand gedrüdt; o Daß deine Liebe, daß deine 
Nechtfchaffenheit die Gefährten meiner Jugend gewefen wären! 


Du willft mich nicht hören? fo muß ich denn zuleßt wohl 
verftummen, aber diefe Blätter follen nicht untergehen, viel: 
leicht koͤnnen fie noch zu Dir fprechen, wenn das Leichentuch 
fchon meine Kippe bedeet, und wenn die Stimme deiner Neue 
nicht mehr zu meinem Ohre reichen kann. Durch mein trau: 
riges Leben bis an den leuten Augenblid wird dad mein 
einziger Troft ſeyn: daß ich ohne Schuld gegen dich war, wenn 
th mich auch nicht unfchuldig nennen durfte. 


Wilhelm konnte nicht weiter; er überließ fi ganz 
feinem Schmerz, aber noch mehr war er bedrängt, ale Laertes 
herein trat, dem er feine Empfindungen zu verbergen fuchte. 
Diefer brachte einen Beutel mit Ducaten bervor, zählte und 
rechnete, und verficherte Wilhelmen: es fey nichts ſchoͤneres 
in der Welt, ald wenn man eben auf dem Wege fey, reich 
zu werden; es koͤnne und auch alddann nichte fören oder 
abhalten. Wilhelm erinnerte fich feines Traums und lächelte; 
aber zugleich dachte er auch mit Schaudern: daß in jenem 
Traumgefichte Mariane ihn verlaffen, um feinem verftorbenen 
Vater zu folgen, und daß beide zulegt wie Geifter fchwebend 
fih um den Garten bewegt hatten. 

Laertes rip ihn aus feinem Nachdenken, und führte ihn 
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auf ein Kaffeehaus, wo fich fogleich mehrere Perfonen um ihn 
verfammelten, die ihn fonft gern auf dem Theater gefehen 
hatten; fie freuten fich feiner Gegenwart, bedamerten aber, 
daß er, wie fie hörten, die Bühne verlaffen wolle; fie ſprachen 
fo beftimmt und vernünftig von ihm und feinem Spiele, von 
dem Grade feines Talents, von ihren Hoffnungen, dag Wil: 
beim nicht ohne Rührung zulegt ausrief: o wie unendlid 
werth wäre mir diefe Theilnahme vor wenig Monaten ge 
weien! Wie belehrend und wie erfreuend! Niemals hätte ich 
mein Gemüth fo ganz von der Bühne abgewendet, und nie 
mals wäre ich fo weit gekommen, am Publico zu verzweifeln. 

Dazu follte es überhaupt nicht kommen, Tagte ein ältlicher 
Mann, der hervortrat; das Publicum ift groß, wahrer Ber: 
ftand und wahres Gefühl find nicht fo felten ald man glaubt; 
nur muß der Künftler niemals einen unbedingten Beifall für 
das, was er hervorbringt, verlangen: denn eben der unbebiugte 
ift am wenigften werth, und den bedingten wollen die Herren 
nicht gerne. Ich weiß wohl, im Leben wie in der Kunft muß 
man mit fih zu Nathe gehen, wenn man etwas thun und 
bervorbringen foll; wenn es aber gethan oder vollendet iſt, fo 
darf man mit Aufmerffamfeit nur viele hören, und man 
fann fich mit einiger Uebung aus diefen vielen Stimmen gar 
bald ein ganzes Urtheil zufammen feßen: denn diejenigen, die 
ung diefe Mühe erfparen Eönnten, halten fich meift ſtille genng. 

Das follten fie eben nicht, fagte Wilhelm. Ich Habe fo 
oft gehört, daß Menfchen, die felbft über gute Werke ſchwiegen, 
doch beflagten und bedauerten, daß gefchwiegen wird. 

So wollen wir heute laut werden, rief ein junger Mann, 
Sie müffen mit und fpeifen, und wir wollen alled einholen, 
was wir Ihnen und manchmal der guten Aurelie fchuldig 
geblieben find. 
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Wilhelm lehnte die Einladung ab, und begab fih zu Ma: 
dame Melina, die er wegen der Kinder fprechen wollte, indem 
er fie von ihr wegzunehmen gedachte. 

Das Geheimniß der Alten war nicht zum beiten bei ihm 
verwahrt. Er verrieth fih, als er den fchönen Felix wieder 
anfihtig ward. D, mein Kind! riefer aus, mein liebes Kind! 
Er hub ihn auf, und drüdte ihn an fein Herz. Vater! Was 
haft du mir mitgebracht, rief Das Kind. Mignon ſah beide 
an, ald wenn fie warnen wollte, fich nicht zu verratben. | 

- Mas tft das für eine neue Erfheinung? fagte Madame 
Meline.. Man fuchte die Kinder bei Seite zu bringen, und 
Wilhelm, der der Alten das ſtrengſte Geheimniß nicht fchuldig 
zu feyn glaubte, entdeckte feiner Freundin das ganze Verhält: 
nis. Madame Melina fah ihn lächelnd an. O! über die leicht: 
gläubigen Männer! rief fie aus: wenn nur etwas auf ihrem 
Wege ift, fo kann man ed ihnen fehr leicht aufbürden; aber 
dafiir fehen fie fih auch ein andermal weder rechte noch line 
um, und wiffen nichts zu ſchaͤtzen, ald was fie vorher mit dem 
Stempel einer willfürlichen Leidenfchaft bezeichnet haben. Sie 
Eonnte einen Seufzer nicht unterdrüden, und wenn Wilhelm 
nicht ganz blind gewefen wäre, fo hätte er eine nie ganz be: 
fiegte Neigung in ihrem Betragen erkennen müffen. 

Er fpradh nunmehr mit ihr von den Kindern, wie er 
Selir bei fich zu behalten und Mignon auf dad Land zu thun 
gedachte. Frau Melina, ob fie fich gleich ungerne von beiden 
zugleich trennte, fand doch den Vorfchlag gut, ja nothwendig. 
Felix verwilderte bei ihr, und Mignon fchien einer freien Luft 
und anderer Verhältniffe zu bedürfen; das gute Kind war 
kränklich und konnte fich nicht erholen. 

Laffen Sie fih nicht irren, fuhr Madame Melina fort, 
daß ich einige Zweifel, ob Ihnen der Knabe wirklich zugehöre, 
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leichtfinnig geäußert habe. Der Alten tft freilich wenig zu 
trauen, doch wer Unmahrheit zu feinem Nugen erfinnt, Tann 
auch einmal wahr reden, wenn ihm die Wahrheiten nüßlich 
fcheinen. Aurelien hatte die Alte vorgefpiegelt, Zelir fey ein 
Sohn Lothario's, und die Eigenheit haben wir Weiber, dag 
wir die Kinder unferer Liebhaber recht herzlich lieben, wenn 
wir ſchon die Mutter nicht Tennen, oder fie von. Herzen haſſen. 
Felix Fam herein gefprungen, fie drüdte ihn an-fih, mit einer 
Lebhaftigkeit, die ihr fonft nicht gewöhnlich war. 

Wilhelm eilte nach Haufe, und beftellte die Alte, die ihn, 
jedoch nicht eher, als in der Dämmerung, zu befuchen ver: 
ſprach; er empfing fie verdrieplih, und fagte zu ihr: Es if 
nichts Schändlichered in der Welt, ald fih anf Lügen um 
Mähren einzurichten! Schon haft du viel Böfed damit ge 
ftiftet, und jekt, da dein Wort das Glück meined Lebens ent: 
ſcheiden koͤnnte, jet fteh’ ich zmeifelhaft, und wage nicht das 
Kind in meine Arme zu fchließen, deffen ungetrübter Beſitz 
mich äußerft glüdlih machen würde. Ich kann dich, ſchaͤnd⸗ 
liche Sreatur, nicht ohne Haß und Verachtung anfehen. 

Euer Betragen kommt mir, wenn ich aufrichtig reben 
fol, verfeste die Alte, ganz umerträglih vor. Und wenn’ 
nun Euer Sohn nicht wäre, fo ift ed das fhönfte, angenehmite 
Kind von der Welt, das man gern für jeden Preis kaufen 
möchte, um es nur immer um fi zu haben. Ift es nidt 
werth, daß Ihr Euch feiner annehmt? Verdiene ich für meine 
Sorgfalt, für meine Mühe mit ihm, nicht einen Fleinen Unter: 
halt für mein Tünftiges Leben? O! ihr Herren, denen nichts 
abgeht, ihr habt gut von Wahrheit und Geradheit reden; aber 
wie eine arme Greatur, deren geringftem Bedürfniß nichts 
entgegen kommt, die in ihren Berlegenheiten keinen Freund, 
keinen Rath, Feine Hülfe fieht, wie die fich Durch die felbftifchen 
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Menſchen durhdrüden, und im Stillen darben muß — da⸗ 
von würde manches zu fagen feyn, wenn ihr hören wolltet 
und Fünntet. Haben Sie Marianend Briefe gelefen? Es find 
diefelben, die fie zu jener unglüdlichen Zeit fhrieb. Vergebens 
ſuchte ich mich Ihnen zu nähern, vergebeng Ihnen bdiefe Blätter 
zuzuftellen; Ihr graufamer Schwager hatte Sie fo umlagert, 
daß alle Lift und Klugheit vergebens war, und zulekt, ald er 
mir und Marianen mit dem Gefängniß drohte, mußte ich 
wohlalle Hoffnung aufgeben. Trifft nicht alles mit dem über: 
ein, was ich erzählt babe? Und feßt nicht Norbergs Brief die 
ganze Gefchichte außer allen Zweifel? 

Was für ein Brief? fragte Wilhelm. 

Haben Sie ihn nicht in der Brieftafhe gefunden? ver⸗ 
feste die Alte, 

Ich habe noch nicht alles durchlefen. 

Geben Sie nur die Brieftafhe herz auf diefes Document 
fommt alles an. Norbergs unglüdliches Billet hat die trau: 
rige Verwirrung gemacht, ein anderes von feiner Hand mag 
auch den Knoten löfen, infofern am Faden noch etwas gelegen 
ift. Sie nahm ein Blatt aus der Brieftafhe, Wilhelm er: 
fannte jene verhaßte Hand, er nahm ſich zufammen und las. 

„Sag mir nur, Mädchen, wie vermagft du das über 
mih? Hätt? ich doch nicht geglaubt, daß eine Göttin felbft 
mich zum feufzenden Xiebhaber umfchaffen Tünnte. Anſtatt 
mir mit offenen Armen entgegen zu eilen, ziehft du dich zu: 
rüd; man hätte es wahrhaftig für Abſcheu nehmen können, 
wie du dich betrugft. Iſt's erlaubt, dab ich die Nacht mit 
der alten Barbara auf einem Koffer in einer Kammer zu: 
bringen mußte? Und mein geliebtes Mädchen war nur zwei 
Thüren davon. Es ift zu toll, fag’ ich dir! Sch Habe ver: 
fprodhen, dir einige Bedenkzeit zu laffen, nicht gleich in dich 
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zu dringen, und ich möchte rafend werden über jede verlorne 
Biertelftunde. Habe ich dir nicht gefhentt, was ich mußte 
und Eonnte? Zweifelft du noch an meiner Liebe? Was willſt 
du haben? fag’ es mir! Es fol dir an nichts fehlen. Ich 
wollte, der Pfaffe müßte verftummen und verblinden, der dir 
folhes Zeug in den Kopf gefeßt hat. Mußteſt du auch gerade 
an fo einen kommen! Es giebt fo viele, die jungen Leuten 
etwas nachzufehen willen. Genug, ich fage Dir, es muß anders 
werden, in ein paar Tagen muß ich Antwort wiffen, denn 
ich gehe bald wieder weg, und wenn du nicht wieder freund- 
ih und gefällig bift, fo follft du mich nicht wieder fehen....“ 

In diefer Art ging der Brief noch lange fort, drehte fid 
zu Wilhelms fchmerzlicher Zufriedenheit immer um benfelben 
Punkt herum, und zeugte für die Wahrheit der Geſchichte, 
die er von Barbara vernommen hatte. Ein zweites Blatt 
bewies deutlich, daß Mariane auch in der Folge nicht nachge⸗ 
geben hatte, und Wilhelm vernahm aus diefen und mehreren 
Papieren nicht ohne tiefen Schmerz die Gefchichte des unglüd: 
lihen Mädchens bis zur Stunde ihres Todes. 

Die Alte hatte den rohen Menfhen nah und nach zahm 
gemacht, indem fie ihm den Tod Marianens meldete, und 
ihm den Glauben ließ, ald wenn Felir fein Sohn ſey; er 
hatte ihr einigemal Geld geſchickt, das fie aber für fich behielt, 
da fie Aurelien die Sorge für des Kindes Erziehung aufge: 
fhwaßt hatte. Aber leider dauerte diefer heimliche Erwerb 
nicht lange. Norberg hatte durch ein wildes Leben den größten 
Theil feines Vermögens verzehrt, und wiederholte Liebes: 
geihichten fein Herz gegen feinen erften, eingebildeten Sohn 
verhärtet. 

Sp wahrfheinlic das alles lautete, und fo fchön es zus 
fammentraf, traute Wilhelm doch noch nicht, fich Der Freude 
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zu überlaffen; er ſchien fich vor einem Geſchenke zu fürchten, 
das ihm ein böfer Genius darreichte. 

Shre Zweifelfuht, fagte die Alte, die feine Gemuͤths⸗ 
ſtimmung errieth, kann nur die Seit heilen. Sehen Sie das 
Kind als ein fremdes an, und geben Sie defto genauer auf 
ihn Acht, bemerken Sie feine Gaben, feine Natur, feine 
Fähigkeiten, und wenn Sie nicht nach und nach ſich felbft 
wiedererfennen, fo müffen Sie fchlehte Augen haben. Denn 
das verfichre ich Sie, wenn ich ein Mann wäre, mir follte nie 
mand ein Kind unterfchieben; aber es ift ein Gluͤck für die Weiber, 
dap die Männer in diefen Fallen nicht fo fcharffichtig find. 

Nach allem diefem feste ſich Wilhelm mit der Alten auds 
einander; er wollte den Felix mit fich nehmen, fie follte Mignon 
zu Therefen bringen, und hernach eine Kleine Penfion, die er 
ihr verfprach, wo fie wollte, verzehren. 

Er lieg Mignon rufen, um fie auf diefe Veränderung vor: 
zubereiten. — Meifter! fagte fie, behalte mich bei dir, es 
wird mir wohl thun und weh. 

Er ftellte ihr vor, daß fie nun herangewachſen fey, und daß 
Doch etwas für ihre weitere Bildung gethan werden müfle. — 
Ich bin gebildet genug, verfeßte fie, um zu lieben und zu trauern. 

Er machte fie auf ihre Gefundheit aufmerkſam, daß fie 
eine anhaltende Sorgfalt und die Leitung eines gefchickten 
Arztes bedürfe. — Warum foll man für mich forgen, fagte 
fie, da fo viel zu forgen. ift? 

Nachdem er fich viele Mühe gegeben, fie zu überzeugen, 
daß er fie jegt nicht mit fich nehmen könne, daß er fie zu 
Perfonen bringen wolle, wo er fie öfters fehen werde, fchien 
fie von alle dem nichts gehört zu haben. Du willft mich nicht 
bei dir? fagte fie. Vielleicht ift es beſſer, ſchicke mih zum 
alten Harfenfpieler, der arme Mann ift fo allein. 
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Wilhelm fuchte ihr begreiflich zu machen, Daß der Aite 
gut aufgehoben fey. — Sch fehne mich jede Stunde nach ihm, 
verfehte das Kind. 

Ich habe aber nicht bemerkt, fagte Wilhelm, dag du ihm 
fo geneigt feyft, ald er noch mit ung lebte. 

Ich fürdhtete mich vor ihm, wenn er wachte; ich Eonnte 
nur feine Augen nicht ſehen, aber wenn er fchlief, feßte id 
mic gern zu ihm, ich wehrte ihm die Fliegen, und konnte 
mich nicht fatt an ihm fehen. O! er bat mir in fchredlichen 
Augenblicken beigeftanden, es weiß niemand, was ich Ihm 
fhuldig bin. Haͤtt' ich nur den Weg gewußt, ich wäre fchon 
zu ihm gelaufen. 

Wilhelm fiellte ihr die Umftände weitläufig vor, und 
fagte: fie fey fo ein vernünftiges Kind, fie möchte doch auch 
dDießmal feinen Wünfchen folgen. — Die Vernunft ift grau: 
fam, verfeßte fie, dad Herz ift beſſer. Ich will bingehen, 
wohin du willft, aber laß mir deinen Telir! 

Nach vielem Hin: und Wiederreden war fie immer auf 
ihrem Sinne geblieben, und Wilhelm mußte fich zulest ent: 
fchließen, die beiden Kinder der Alten zu übergeben, und fie 
zufammen an Sräulein Therefe zu fchiden. Cd ward ihm 
das um fo leichter, als er fih noch immer fürdtete, den 
fhönen Felix fih als feinen Sohn zuzueignen. Er nahm ihn 
auf den Arm und trug ihn herum, das Kind mochte gern 
vor den Spiegel gehoben feyn, und, ohne fich es zu geftehen, 
trug Wilhelm ihn gern vor den Spiegel, und ſuchte dort 
Mehnlichfeiten zwifchen fihb und dem Kinde auszufpaben. 
Ward es ihm dann einen Augenbli recht wahrfcheinlich, fo 
drüdte er den Knaben an feine Bruft, aber auf einmal, 
erichredt durch den Gedanken, daß er fih betrügen koͤnne, 
jeßte er das Kind nieder, und ließ es hinlaufen. O! rief er 
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aus, wenn ich mir dieſes unfchäßbare Gut zueignen Fönnte, 
und e3 würde mir dann entriffen, fo wäre ich der unglüd: 
lichite aller Menfchen! 

Die Kinder waren weggefahren, und Wilhelm wollte 
nun feinen förmlichen Abfchied vom Theater nehmen, als er 
fühlte, daß er fchon. abgefchieden fey, und nur zu gehen 
brauchte. Mariane war nicht mehr, feine zwei Schußgeifter 
hatten fich entfernt, und feine Gedanken eilten ihnen nad. 
Der fchöne Knabe fchwebte wie eine reizende ungewiſſe Erfchei- 
nung vor feiner Einbildunggfraft, er fah ihn, an Thereſens 
Hand, durch Felder und Wälder laufen, in der freien Luft 
und neben einer freien und heitern Begleiterin fich bilden; 
Thereſe war ihm noch viel werther geworden, feitdem er das 
Kind in ihrer Gefellfhaft dachte. Selbft ald Zuſchauer im 
Theater erinnerte er fich ihrer mit Lächeln; beinahe war er 
in ihrem Falle, die Borftellungen machten ihm Feine Illuſion 
mehr. 
Serlo und Melina waren äußert höflich gegen ihn, fo- 
bald fie merften, daß er an feinen vorigen Platz keinen wei- 
tern Anfpruh machte. Gin Theil des Publicums wiünfchte 
ihn nochmals auftreten zu fehen; es wäre ihm unmöglich 
gewefen, und bei der Gefellfhaft wünfchte es niemand, ale 
allenfalls Fran Melina. 

Er nahm nun wirklich Abfchied von dieſer Freundin, er 
war gerührt, und fagte: wenn Doch der Menſch ſich nicht 
vermeflen wollte, irgend etwas für die Zukunft zu verfprechen! 
Das geringfte vermag er nicht zu halten, gefchweige wenn 
fein Borfaß von Bedeutung ift. Wie ſchäme ih mich, wenn 
ich denke, was ich Ihnen allen zufammen in jener unglüds 
lichen Nacht verfprach, da wir beraubt, Eranf, verlebt und 
verwundet in eine elende Schenke zufammengedrängt waren. 

Goethe, ſämmtl Werke. XVIL. 17 
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Wie erhöhte damals das Unglüd meinen Muth, und welchen 
Schaß glaubte ich in meinem guten Willen zu finden; num 
ift aus allem dem nichts, gar nichts geworden! Ich verlaffe 
Sie ald Ihr Schuldner, und mein Glück ift, Daß man mein 
Berfprechen nicht mehr achtete, ald ed werth war, und daß 
niemand mich jemals deßhalb gemabnt bat. 

Seyn Sie nicht ungerecht gegen fich felbft, verfeßte Frau 
Melina; wenn niemand erkennt, was Sie für und gethen 
hatten, fo werde ich ed nicht verfennen: Denn unfer ganzer 
Zuftand wäre völlig anders, wenn wir Sie nicht befeffen hät: 
ten. Geht es doch unfern Vorfäßen, wie unfern Wünfcen. 
Sie fehen fih gar nicht mehr ähnlich, wenn fie ausgeführt, 
wenn fie erfüllt find, und wir glauben nichts gethan, nichte 
erlangt zu haben. 

Sie werden, verfekte Wilhelm, durch Ihre freundfchaft: 
liche Auslegung mein Sewiffen nicht beruhigen, und ich werde 
mir immer ale Ihr Schuldner vorkommen. 

Es ift auch wohl möglih, daß Sie ed find, verfepte 
Madame Melina, nur nicht auf die Art, wie Sie es denken. 
Wir rechnen ung zur Schande ein Verfprechen nicht zu erfül 
len, das wir mit dem Munde gethan haben. O, mein 
Freund, ein guter Menſch verfpricht durch feine Gegenwart 
nur immer zu viel! Das Vertrauen, das er hervorlodt, die 

deigung, die er einflößt, die Hoffnungen, die er erregt, find 

unendlih; er wird und bleibt ein Schuldner, ohne es zu 
wiffen. Leben Sie wohl. Wenn unfere äußern Umftände fi 
unter Ihrer Leitung recht glüdlich hergeftellt haben, fo ent 
fteht in meinem Innern durch Ihren Abfchied eine Lücke, die 
fih fe leiyr nicht wieder ausfüllen wird. 

Wilhelm ichrieb vor feiner Abreife aus der Stabt noch 
einen weitlaufigen Brief an Wernern. Sie hatten zwar einige 
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Briefe gewechfelt, aber weil fie nicht einig werden fonnten, 
hörten fie zulest auf zu fchreiben. Nun hatte fih Wilhelm 
wieder genähert, er war im Begriff, dasjenige zu thun, was 
jener fo fehr wünfchte, er Eonnte fagen: ich verlaffe das Thea: 
ter, und verbinde mich mit Männern, deren Umgang mid, 
in jedem Sinne, zu einer reinen und fichern Thaͤtigkeit füh- 
ren muß. Er erfundigte fich nad feinem Vermögen, und es 
fhien ihm nunmehr fonderbar, daß er fo lange fich nicht 
darum befümmert hatte. Er wußte nicht, daB es die Art 
aller der Menſchen fey, denen an ihrer innern Bildung viel 
gelegen ift, daß fie die äußeren Verhältniffe ganz und gar 
vernachläffigen.. Wilhelm hatte fich in diefem Falle befunden; 
er fhien nunmehr zum erften Mal: zu merken, daß er äußerer 
Hülfsmittel bedürfe, um nadhhaltig zum wirken. Gr reifte 
fort mit einem ganz andern Sinn, als das erfte Mal; die 
Ausſichten, die fih ihm zeigten, waren reizend, und er hoffte 
ouf feinem Wege etwas frohes zu erleben. 


Neuntes Gapitel. 


Als er nach Lothario’d Gut zuruͤckkam, fand er eine große 
Veränderung. Jarno Fam ihm entgegen mit der Nachricht, 
daß der Oheim geftorben, daß Lothario hingegangen fey, die 
hinterlaffenen Güter in Befiß zu nehmen. Sie kommen 
eben zur rechten Zeit, fagte er, um mir und dem Abbe bei- 
zuftehn. Lothario hat ung den Handel um wichtige Güter in 
unferer Nachbarfhaft aufgetragen; es war fchon lange vorbe: 
reitet, und nun finden wir Geld und Credit eben zur rechten 
Stunde. Das einzige war dabei bedenklich, daß ein auswär: 
tiges Handelshaus auch ſchon auf dielelben Güter Abficht 
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hatte; nun find wir kurz und gut entichloffen, mit jenem 
gemeine Sache zu mahen, denn fonft hätten wir ung ohne 
Noth und Vernunft hinaufgetrieben. Wir haben, fo feheint 
es, mit einem klugen Manne zu thun. Nun madhen wir 
Salculs und Anfchläge; auch muß öfonomifch überlegt wer: 
den, wie wir die Güter theilen können, fo Daß jeder ein 
fhönes Befisthum erhält. Es wurden Wilhelmen die Papiere 
vorgelegt, man befah die Kelder, Wiefen, Schlöffer, und 
obgleich Sarno und der Abbe die Sache fehr gut zu verftehen 
fhienen, fo wünſchte Wilhelm doch, daß Fräulein Thereſe 
von der Gefellfchaft feyn möchte. 

Sie brachten mehrere Tage mit diefen Arbeiten zu, umd 
Wilhelm hatte faum Zeit, feine Abenteuer und feine zweifel⸗ 
hafte Vaterfchaft den Freunden zu erzählen, die eine ihm fo 
wichtige Begebenheit gleichgültig und leichtfinnig behandelten. 

Er hatte bemerkt, daß fie manchmal in vertrauten Ge 
fprachen, bei Tifhe und auf Spaziergängen, auf einmal inne 
hielten, ihren Worten eine andere Wendung gaben, und de: 
durch wenigſtens anzeigten, Daß fie unter fih manches abzu: 
thun hatten, das ihm verborgen fey. Er erinnerte fi an 
dad, was Indie gefagt hatte, und glaubte um fo mehr daran, 
ald eine ganze Seite des Schloffes vor ihm immer unzu: 
gänglich gewelen war. Zu gewiffen Galerien und befondere 
zu dem alten Thurm, den er von außen recht gut Eannte, 
hatte er bisher vergebens Weg und Cingang gefucht. 

Eines Abends fagte Jarno zu ihm: wir fönnen Ste nım 
fo fiher ald den unfern anfehen, daß es unbillig wäre, wenn 
wir Sie nicht tiefer in unfere Geheimniffe einführten. Es tft 
gut, daß der Menſch, der erft in die Welt tritt, viel von 
fih halte, daß er fich viele Vorzüge zu erwerben denke, daß 
er alles möglich zu machen fuche; aber wenn feine Bildung 
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auf einem gewiffen Grade fteht, dann ift es vortheilhaft, 
wenn er ſich in einer größern Maffe verlieren lernt, wenn 
er lernt, um anderer willen zu leben, und feiner felbft in 
einer pflichtmäßigen Thätigkeit zu vergeffen. Da lernt er 
erjt fich felbft Eennen, denn das Handeln eigentlich vergleicht 
ung mit andern. Sie follen bald erfahren, welch eine Fleine 
Melt fih in Ihrer Nähe befindet, und wie gut Sie in diefer 
Eleinen Welt gekannt find; morgen früh, vor Sonnenaufgang, 
feyn Sie angezogen und bereit. 

Sarno Fam zur befiimmten Stunde, und führte ihn 
durch befannte und unbekannte Zimmer des Schloffes, dann 
durch einige Galerien, und fie gelangten - endlich vor eine 
große alte Thüre, die ſtark mit Eifen befchlagen war. Jarno 
pochte, die Thüre that fih ein wenig auf, fo Daß eben ein 
Menſch Hineinfhlüpfen konnte. Jarno hob Wilhelmen hin- 
ein, ohne ihm zu folgen. Diefer fand fih in einem Dunkeln 
und engen Behältniffe, ed war finfter um ihn, und als er 
einen Schritt vorwärts gehen wollte, ftieß er fchon wider. 
Eine nicht ganz unbefannte Stimme rief ihm zu: Tritt ber: 
ein! und nun bemerkte er erft, daß die Seiten des Raums, 
in dem er fich befand, nur mit Teppichen behangen waren, 
durch welche ein ſchwaches Licht hindurchſchimmerte. Tritt 
herein! rief ed nochmals; er hub den Teppich auf, und trat 
hinein. 

Der Saal, in dem er fih nunmehr befand, fchien ehe: 
mals eine Sapelle gewefen zu feyn; anftatt des Altars ftand 
ein großer Tifh auf einigen Stufen, mit einem grünen Tep⸗ 
pich behangen, darüber fchien ein zugezogener Vorhang ein 
Gemälde zu bededen; an den Seiten waren fehön gearbeitete 
Schränfe mit feinen Drathgittern verfchloffen, wie man fie 
in Bibliothefen zu fehen pflegt, nur fah er anftatt der Bücher 
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viele Rollen aufgeftelt. Niemand befand fih in dem Saal; 
die aufgehbende Eonne fiel durch die farbigen Fenfter Wilhels 
men gerade entgegen, und begrüßte ihn freundlich. 

Seße Di! rief eine Stimme, die von dem Altar ber 
zu tönen fhien. Wilhelm feste fich auf einen Fleinen Arms 
ftupl, der wider den Verſchlag des Eingangs fland; ed war 
fein anderer Sik im ganzen Zimmer, er mußte ſich darein 
ergeben, ob ihn fchon die Morgenfonne blendete; der Seffel 
ftand feft, er Fonnte nur die Hand vor die Augen halten. 

Indem eröffnete fih, mit einem Fleinen Geraͤuſche, der 
Vorhang über dem Altar, und zeigte, innerhalb eined Rab 
mens, eine leere, dunfle Deffnung. Es trat ein Mann ber 
vor in gewöhnlicher Kleidung, der ihn begrüßte, und zu ihm 
fagte: Sollten Sie mich nicht wieder erkennen? Sollten Sie, 
unter andern Dingen, die Sie willen möchten, nicht auch 
zu erfahren wünfchen, wo die Kunftfammlung Ihres Grof 
vaters fich gegenwärtig befindet? Erinnern Ste fih des Ge 
mäldes nicht mehr, das Ihnen fo reizend war? Wo mag ber 
Franfe Königsfohn wohl jeßo ſchmachten? — Wilhelm erkannte 
leicht den Fremden, der, in jener bedeutenden Nacht, fih mit 
ihm im Gafthaufe unterhalten hatte. Vielleicht, fuhr diefer fort, 
fönnen wir jeßt über Schickſal und Charakter eher einig werben. 

Wilhelm wollte eben antworten, ald der Vorhang fi 
wieder rafch zufammenzog. Sonderbar! fagte er bei fich felbft, 
follen zufällige Creigniffe einen Zufammenhang haben? Und 
das, was wir Sciefal nennen, follte es bloß Zufall fen? 
Wo mag fih meines Großvater Sammlung befinden? und 
warum erinnert man mich in diefen feierlihen Augenbliden 
daran? . 

Er hatte nicht Zeit weiter zu denken, denn der Vorhang 
öffnete fich wieder, und ein Mann ftand vor feinen Augen, 
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den er fogleich für den Landgeiftlichen erfannte, der mit ihm 
und der Iuftigen Gefellichaft jene Waflerfahrt gemacht hatte; 
er glih dem Abbe, ob er gleich nicht diefelbe Perfon ſchien. 
Mit einem heitern Gefihte und einem würdigen Ausdrud 
fing der Mann an: nicht vor Irrthum zu bewahren, tft die 
Pflicht des Menfchenerziehers, fondern den Irrenden zu lei: 
ten, ja ihn feinen Irrthum aus vollen Bechern ausfchlürfen 
zu laffen, das ift Weisheit der Lehrer. Wer feinen Irrthum 
nur foftet, hält lange damit Haus, er fremet fich deſſen ald 
eines feltenen Glücks; aber wer ihn -ganz erfchöpft, der muß 
ihn kennen lernen, wenn er nicht wahnfinnig if. Der Vor 
hang fchloß fih abermals, und Wilhelm hatte Zeit nachzu: 
denfen. Von welchem Irrthum kann der Mann fprechen? 
fagte er zu fich felbft, ale von dem, der mich mein ganzes 
Leben verfolgt bat, daß ich da Bildung fuchte, wo Feine zu 
finden war, daß ich mir einbildete, ein Talent erwerben zu 
Fönnen, zu dem ich nicht die geringfte Anlage hatte. 

Der Vorhang rip fich fehneller auf, ein Officier trat ber: 
vor, und fagte nur im Vorbeigehen: Lernen Sie die Men: 
fhen fennen, zu denen man Zutraum haben Tann! Der 
Vorhang ſchloß fih, und Wilhelm brauchte fih nicht lange 
zu befinnen, um bdiefen Officier für denjenigen zu erfennen, 
der ihn in des Grafen Park umarmt hatte, und Echuld 
gewefen war, daß er Jarno für einen Werber hielt. Wie 
diefer hieher gefommen, und wer er fey, war Wilhelmen völ- 
lig ein Nathfel. — Wenn fo viele Menihen an dir Theil 
nahmen, deinen Kebensweg kannten, und wußten, was darauf 
zu thun fey, warum führten fie Dich nicht firenger? warum 
nicht ernfter? warum beaünftigten fie deine Spiele, anftatt 
dich davon wegzuführen? 

Nechte nicht mit und! rief eine Stimme: Du bift 
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gerettet, und auf dem Wege zum Sie. Du wirft Feine deiner 
Thorbeiten bereuen und Feine zurüd wuͤnſchen, kein glüd: 
liheres Schiefal kann einem Menfhen werden. Der Bor: 
bang riß fih von einander, und, in voller NRüftung, ftand 
der alte König von Danemarf in dem Raume. Sch bin ber 
Geift deines Vaters, fagte das Bildniß, und feheide getroft, 
da meine Wünfche für dich, mehr als ich fie felbft begriff, 
erfüllt find, Steile Gegenden laffen fih nur durch Umwege 
erflimmen, auf der Ebene führen gerade Wege von einem 
Drt zum andern. Lebe wohl, und gedenfe mein, wenn du 
genießeft, was ich dir vorbereitet habe, 

Wilhelm war dußerft betroffen, er glaubte die Stimme 
feines Vaters zu hören, und doch war fie ed auch nicht; er 
befand fi durch die Gegenwart und die Erinnerung in der 
verworrenften Lage. 

Nicht lange Fonnte er nachdenken, ale der Abbe hervor: 
trat, und fich hinter den grünen Tiſch ftellte. Treten Sie 
herbei! rief er feinem verwunderten Freunde zu. Er trat 
herbei, und ftieg die Stufen hinan. Auf dem Teppiche lag 
eine Eleine Rolle. Hier ift Ihr Lehrbrief, fagte der Abbe, 
beberzigen Sie ihn, er ift von wichtigem Inhalt. Wilhelm 
nahm ihn auf, Öffnete ihn und las: 


Schrbrief. 

Die Kunft ift lang, dad Leben kurz, das Urtheil fchwie: 
rig, Die Gelegenheit flüchtig. Handeln ift leicht, Denken 
fhwer; nah dem Gedachten handeln unbequem. Aller An: 
fang iſt heiter, die Schwelle ift der Plaß der Erwartung. 
Der Knabe ftaunt, der Eindrud beftimmt ihn, er lernt fpie 
lend, der Ernft überrafcht ihn. Die Nachahmung ift und 
angeboren, dad Nachzuahmende wird nicht leicht erkannt. 
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Selten wird dad Treffliche gefunden, feltner gefchäßt. Die 
Höhe reizt und, nicht die Stufen; den Gipfel im Auge wan: 
deln wir gern auf der Ebene. Nur ein Theil der Kunft kann 
gelehrt werden, der Künftler braucht fie ganz. Wer fie halb 
tennt, ift immer irre und redet viel; wer fie ganz befikt, . 
mag nur thun und redet felten oder ſpäͤt. Jene haben Feine 
Geheimniffe und Feine Kraft, ihre Lehre ift wie gebadenes 
Brod Ihmadhaft und fättigend für Einen Tag; aber Mehl 
kann man nicht ſäen, und die Saatfrüchte follen nicht ver- 
mahlen werden. Die Worte find gut, fie find aber nicht dag 
Beſte. Das Beſte wird nicht Deutlich durch Worte. Der 
Geift, aus dem wir handeln, ift das Höchfte. Die Handlung 
wird nur vom Geifte begriffen und wieder dargeftellt. Nie: 
mand weiß, was er thut, wenn er recht handelt; aber des 
Unrechten find wir und immer bewußt. Wer bloß mit Zeichen 
wirft, ift ein Pedant, ein Heuchler oder ein Pfufcher. Es 
find ihrer viel, und es wird ihnen wohl zufammen. Ihr 
Geſchwätz halt den Schüler zurück, und ihre beharrlide Mit: 
telmäßigfeit dngftigt die Beften. Des achten Künftlers Lehre 
fließt den Sinn auf; denn wo die Worte fehlen, fpricht die 
That. Der achte Schüler lernt aus dem Belannten dad Un⸗ 
befannte entwideln, und nähert fich dem Meifter. 


Genug! rief der Abbe, das übrige zu feiner Zeit. Sekt 
fehen Ste fih in jenen Schränfen um. 

Wilhelm ging bin und lad die Auffchriften der Rollen. 
Er fand mit Verwunderung Lothario's Lehrjahre, Jarno's 
Lehrjahre und feine eignen Lehrjahre dafelbft aufgeftellt, unter 
vielen andern, deren Namen ibm unbefannt waren. 

Darf ih hoffen, in diefe Rollen einen Blick zu werfen? 
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Es iſt für Sie nunmehr in diefem Zimmer nichts ver 
fchloffen. 

Darf ich eine Frage thun? 

Dhne.Bedenfen! und Sie können entfcheidende Antwort 
erwarten, wenn es eine Angelegenheit betrifft, die Ihnen 
zunächft am Herzen liegt, und am Herzen liegen foll. 

Gut denn! Ihr fonderbaren und weifen Menfchen, deren 
Blick in fo viel Geheimniffe dringt, könnt Ihr mir fagen, 
ob Felix wirklich mein Sohn iſt? — 

Heil Ihnen über diefe Frage! rief der Abbe, indem er 
vor Freuden die Hände zufammenfchlug: Felix ift Ihr Sohn! 
Bei dem Heiligften, was unter und verborgen liegt, ſchwoͤr 
ih Ihnen, Felix ift Ihr Sohn! und der Gefinnung nach war 
feine abgefchiedne Mutter Ihrer nicht unwerth: Empfangen 
Sie das lieblihe Kind aus unferer Hand, kehren Ste fih 
um, und wagen Sie ed, glüdlich zu feyn. 

Wilhelm hörte ein Geräufch hinter fih, er Tehrte ſich 
um, und fah ein Kindergeficht fchalkhaft durch bie Teppiche 
des Eingangs hervor guden, es war Felix. Der Knabe ver 
ſteckte fi fogleich fcherzend, als er gefehen wurde. Komm 
hervor! rief der Abbe. Er kam gelaufen, fein Vater ftürzte 
ihm entgegen, nahm ihn in die Arme, und drüdte ihn an 
fein Herz. Ja, ich fühl’3, rief er aus, du bift mein! Welche 
Gabe des Himmels habe ich meinen Freunden zu verbanten! 
Wo kommt du her, mein Kind, gerade in diefem Augenblick? 

Fragen Sie nicht, fagte der Abbe. Heil dir, junger 
Mann! deine Xehrjahre find vorüber; die Natur hat bi 
losgefprochen. 


Adtes Bud. 


— ' 


Erſtes Capitel. 


Felix war in den Garten geſprungen, Wilhelm folgte 
ihm mit Entzücken, der ſchoͤnſte Morgen zeigte jeden Gegen⸗ 
ftand mit neuen Reizen, und Wilhelm genoß den heiterften 
Augenblick. Felix war neu in der freien und herrlichen Welt, 
und fein Water nicht viel befannter mit den Gegenftänden, 
nad) denen der Kleine wiederholt und unermüdet fragte. Sie 
gefellten fih endlih zum Gärtner, der die Namen und den 
Gebrauch mancher Pflanzen hererzählen mußte; Wilhelm fah 
die Natur durch ein neued Drgen, und bie Neugierde, die 
Wißbegierde des Kindes ließen ihn erft fühlen, welh ein 
fhwaches Sntereffe er an den Dingen außer fih genommen 
hatte, wie wenig er Fannte und wußte. An diefem Tage, 
dem vergnügteften feines Lebens, fchien auch feine eigne Bil- 
dung erft anzufangen; er fühlte die Nothwendigkeit fich zu 
belehren, indem er zu lehren aufgefordert ward. 

Jarno und der Abbe hatten fich nicht wieder fehen laffen; 
Abends kamen fie, und brachten einen Fremden mit. Wil 
helm ging ihm mit Erftaunen entgegen, er traute feinen 
Augen nicht, ed war Werner, der gleichfalls einen Augenblick 
anitand, ihn anzuerfennen. Beide umarmten fihb aufs 
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zartlichfte, und beide konnten nicht verbergen, daß fie fid 
wechfelweife verändert fanden. Werner behauptete, fein Freund 
fey größer, ftärfer, gerader, in feinem Wefen gebildeter und 
in feinem Berragen angenehmer geworden. — Etwas von 
feiner alten Treuherzigkeit vermi ich, feßte er Hinzu — 
Sie wird ſich auch fhon wieder zeigen, wenn wir und nur 
von der erften Verwunderung erholt haben, fagte Wilhelm. 

Es fehlte viel, daß Werner einen gleih vortheilhaften 
Eindruck auf Wilhelmen gemacht hätte. Der gute Mann 
fhien eher zurüd als vorwärts gegangen zu feyn. Er war 
viel magerer, als ehemals, fein ſpitzes Geſicht ſchien feiner, 
feine Nafe länger zu feyn, feine Stirn und fein Scheitel 
waren von Haaren entblößt, feine Stimme hell, heftig ımd 
fohreiend, und feine eingedrüädte Bruft, feine vorfallenden 
Schultern, feine farblofen Wangen ließen feinen Zweifel 
übrig, daß ein arbeitfamer Hypochondrift gegenwärtig fep. 

Wilhelm war befcheiden genug, um fid über biefe große 
Veränderung fehr mäßig zu erklären, da der andere hingegen 
feiner freundfchaftlihen Freude völligen Lauf ließ. Wahrhef: 
tig! rief er aus, wenn du Deine Seit fchleht angewendet, 
und, wie ich vermuthe, nichts gewonnen haft, fo bift bu doch 
indeffen ein Perfünchen geworden, das fein Glück machen 
kann und muß; verfchlendere und verfchleudere nur and dad 
nicht wieder: du follft mir mit Diefer Figur eine reiche und 
fhöne Erbin erfaufen. — Du wirft doc, verfeste Wilhelm 
lächelnd, deinen Charakter nicht verläugnen! Kaum findeft du 
nach langer Zeit deinen Freund wieder, fo fiehft du ihn fchon 
als eine Waare, als einen Gegenftand Deiner Speculation an, 
mit dem fich etwas gewinnen läßt. 

Jarno und der Abbe fehienen über diefe Erfennung teines 
weges verwundert, und ließen beide Freunde ſich nach Belieben 
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über dad Vergangene und Gegenwärtige ausbreiten. Werner 
ging um feinen Freund herum, drehte ihn hin und her, fo, 
Daß er ihn faft verlegen machte. Nein! nein! rief er aus, fo 
was ift mir noch nicht vorgefommen, und doch weiß ich wohl, 
daß ich mich nicht betrüge. Deine Augen find tiefer, deine 
Stirn ift breiter, deine Nafe feiner und dein Mund liebrei- 
cher geworden. Seht nur einmal, wie er fteht! wie das alles 
paßt und zufammenhängt! Wie doch das Kaullenzen gedeiher! 
Gh armer Teufel dagegen — er befah fih im Spiegel — 
wenn ich diefe Zeit her nicht recht viel Geld gewonnen hätte, 
fo wäre Doch auch gar nichts an mir. 

Werner hatte Wilhelms lebten Brief nicht empfangen; 
ihre Handlung war das fremde Haus, mit welchem Lothario 
die Güter in Gemeinfchaft zu kaufen die Abficht hatte. Diefed 
Sefhäft führte Wernern hierher; er hatte Feine Gedanken, 
Wilhelmen auf feinem Wege zu finden. Der Gerichtöhalter 
fam, die Vapiere wurden vorgelegt, und Werner fand die 
Borfchläge billig, Wenn Sie ed mit diefem jungen Manne, 
wie es fcheint, gut meinen, fagte er, fo forgen Sie felbft 
dafür, daß unfer Theil nicht verkürzt werde; es foll von mei: 
nem Freunde abhängen, ob er dag Gut annehmen und einen 
Theil feines Vermögend daran wenden will. Sarno und der 
Abbe verficherten, daß es dieſer Grinnerung nicht bedürfe. 
Man hatte die Sache faum im allgemeinen verhandelt, ale 
Werner fih nach einer Partie Lombre fehnte, wozu ſich denn 
auch gleich der Abbe und Jarno mit hinfekten; er war es 
nun einmal fo gewohnt, er Fonnte des Abende ohne Spiel 
nicht leben. ’ 

Als die beiden Freunde nach Tiſche allein waren, befrag: 
ten und befprachen fie fich fehr Iebhaft über alles, was fie ſich 
mitzurheilen wünfchten. Wilhelm rühmte feine Lage und das 
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Glück feiner Aufnahme unter fo trefflichen Menfhen. Wer 
ner dagegen fdyüttelte den Kopf, und fagte: man follte dech 
auch nichts glauben, ald was man mit Augen fieht! Mehr 
als Ein dienftfertiger Freund bat mir verfihert, bu lebtef 
mit einem liederlichen jungen Edelmann, führteft ihm Scheu: 
fpielerinnen zu, bälfen ihm fein Geld durchbringen, und 
ſeyeſt fhuld, daß er mit feinen Tämmtlichen Anverwandten 
gefpannt ſey. — Es würde mich um meinet: und mm der 
guten Menfchen willen verdrießen, daß wir fo verfannt wer: 
. ben, verfeßte Wilhelm, wenn mich nicht meine theatraliſche 
Laufbahn mit jeder übeln Nachrede verföhnt hatte Wie 
follten die Menfchen unfere Handlungen beurtheilen, bie ihnen 
nur einzeln und abgeriffen erfcheinen, wovon fie das wenigfe 
fehen, weil Gutes und Boͤſes im Verborgenen gefchieht, md 
eine gleihgültige Erfcheinung meiftend nur an den Tag kommt. 
Bringt man ihnen doch Schaufpieler und Schaufptelerinnen 
auf erhöhte Bretter, zündet von allen Seiten Licht an, bad 
ganze Werk ift in wenig Stunden abgefchloffen, und bed 
weiß felten jemand eigentlih, was er daraus machen foll. 
. Nun ging ed an ein Fragen nad der Familie, nach ben 
Sugendfreunden und der Vaterſtadt. Werner erzählte, wit 
großer Haft, alles was fich verändert hatte, und was meh 
beſtand und gefhah. Die Frauen im Haufe, fagte er, fu 
vergnügt und glüdlih, es fehlt nie an Geld. Die eine Halfte 
der Zeit bringen fie zu, fih zu pußen, und die andere Hälfte 
fich gepußt fehen zu laſſen. Haushälterifch find fie ſoviel ale 
bifig if. Meine Kinder lafen fi zu gefcheidten Jungen an. 
Sch fehe fie im Geifte fchon figen und fchreiben, und rechnen, 
laufen, handeln und trödeln; einem jeden foll fobald als mög: 
lih ein eignes Gewerbe eingerichtet werden, und was unſer 
Vermögen betrifft, daran folft du deine Luft fehen. Nenn 
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wir mit den Gütern in Ordnung find, mußt du gleich mit 
nah Haufe: denn es fieht doch aus, ald wenn du, mit einiger 
Bernunft, in die menfhlihen Unternehmungen eingreifen 
Eönnteft. Deine neuen Freunde follen gepriefen feyn, da fie 
dich auf den rechten Weg gebracht haben. Sch bin ein när: 
rifher Teufel, und merfe erft, wie lieb ich dich habe, da ich 
mich nicht fatt an dir fehen kann, daß du fo wohl und fo 
gut ausfiehft. Das ift doch noch eine andere Geftalt, ale das 
Portrait, das du einmal an die Schweiter fchidteft, und wor- 
über im Haufe großer Streit war. Mutter und Tochter 
fanden den jungen Herrn allerliebft, mit offnem Halfe, balb- 
freier Bruft, großer Kraufe, herumhaͤngendem Haar, rundem 
Hut, kurzem Weftchen und fhlotternden langen Hofen, indeffen 
ich behauptete, das Coſtum fey nur noch zwei Finger breit 
vom Hanswurft. Nun fiehft du doch aus wie ein Menfch, 
nur fehlt der Zopf, in den ich deine Haare einzubinden bitte, 
fonft halt man dich denn doch einmal unterwegd als Juden 
an, und fordert Zoll und Geleite von dir. 

Felir war indeflen in die Stube gefommen, und hatte 
fih, ald man auf ihn nicht achtete, aufs Sanape gelegt, und 
war eingefchlafen. Was ift das für ein Wurm? fragte Werner. 
Wilhelm Hatte in dem Augenblide den Muth nicht, die Wahr: 
beit zu fagen, noch Luft, eine doch immer zweideutige Ge- 
fehichte einem Manne zu erzählen, der von Natur nichts 
weniger ale gläubig war. 

Die ganze Gefellihaft begab fi nunmehr auf die Güter, 
um fie zu befehben und den Handel abzufchliegen. Wilhelm 
ließ feinen Felix nicht von der Seite, und freute fih, um des 
Knaben willen, recht lebhaft des Beſitzes, dem man entgegen 
ſah. Die Lüfternheit des Kindes nach den Kirfchen und Beeren, 
die bald reif werden follten, erinnerten ihn an die Zeit feiner 
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Jugend und an die vielfache Pflicht des Vaters, den Seinigen 
den Genuß vorzubereiten, zu verfehaffen und zu erhalten. Mit 
welchem Intereſſe betrachtete er die Baumfchulen und die Ge 
baͤude! Wie lebhaft fann er darauf, das Vernachläffigte wies 
der herzuftellen und dag DVerfallene zu erneuern! Er fah bie 
Welt nicht mehr wie ein Zugvogel an, ein Gebäude nicht 
mehr für eine gefchwind zufammengeftellte Laube, die ver 
trocdnet, ehe man fie verläßt. Alles, was er anzulegen ge 
dachte, follte dem Sinaben entgegen wachfen, und alles, mas 
er berftellte, follte eine Dauer auf einige Gefchlechter haben. 
In diefem Sinne waren feine Lehrjahre geendigt, und mit 
dem Gefühl des Vaters hatte er auch alle Tugenden eine 
Bürgers erworben. Er fühlte ed und feiner Freude konnte 
nichts gleihen. D, der unnöthigen Strenge der Moral! rief 
er aus, da die Natur und auf ihre lieblihe Weife zu allem 
bildet, was wir feyn follen. D, der feltfamen Anforderungen 
der bürgerlichen Sefellfehaft, die und erft verwirrt und mi 
leitet, und dann mehr als die Natur felbft von ung fordert! 
Wehe jeder Art von Bildung, welche die wirkfamften Mittel 
wahrer Bildung zerftört, und und auf dad Ende hinweift, 
anftatt und auf dem Wege felbft zu beglüden! 

So manches er auch in feinem Leben ſchon gefehen Hatte, 
fo fhien ihm doch die menfchlihe Natur erft durch die Beob⸗ 
achtung des Kindes deutlich zu werden. Das Theater war 
ihm, wie die Welt, nur ale eine Menge ausgefchütteter Würfel 
vorgefommen, deren jeder einzeln auf feiner Oberfläche bald 
mehr, bald weniger bedeutet, und die allenfalld zufammen- 
gezählt eine Summe machen. Hier im Kinde lag ihm, konnte 
man fagen, ein einzelner Würfel vor, auf deffen vielfachen 
Seiten der Werth und der Unwerth der menfchlichen Natur 
fo deutlich eingegraben war. 
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Das Verlangen des Kindes nach Unterfcheidbung wuchs 
mit jedem’Tage.. Da ed einmal erfahren hatte, daß die 
Dinge Namen haben, fo wollte es auch den Namen von allem 
hören; es glaubte nicht anders als fein Vater müſſe alles 
wiffen, quälte ihn oft mit Fragen, und gab ihm Anlaß, ſich 
nad Gegenftänden zu erkundigen, denen er fonft wenig Auf: 
merffamfeit gewidmet hatte. Huch der eingeborne Trieb, die 
Herkunft und das Ende der Dinge zu erfahren, zeigte ſich 
frühe bei dem Knaben. Wenn er fragte, wo der Wind her: 
fomme und wo die Flamme hinfomme, war dem Vater feine 
eigene Befchränfung erft recht lebendig; er wünfchte zu er: 
fahren, wie weit fi der Menfch mit feinen Gedanken wagen, 
und wovon er hoffen dürfe fich und andern jemals Nechen: 
fchaft zu geben. Die Heftigkeit des Kindes, wenn es irgend 
einem lebendigen Wefen Unrecht gefchehen ſah, erfreute den 
Vater höchlich, als das Zeichen eines trefflihen Gemüthe. 
Das Kind fchlug heftig nach dem Küchenmädchen, das einige 
Tauben abgefchnitten hatte. Diefer ſchoͤne Begriff wurde 
denn freilich bald wieder zerftört, als er den Knaben fand, 
der ohne Barmherzigkeit Froͤſche todt ſchlug und Schmetter: 
linge zerrupfte. Es erinnerte ihn dieſer Zug an fo viele 
Menſchen, die höchft gerecht erfcheinen, wenn fie ohne Leiden— 
fhaft find und die Handlungen anderer beobachten. 

Diefed angenehme Gefühl, daß der Knabe fo einen ſchönen 
und wahren Einfluß auf fein Daſeyn habe, ward einen Augen: 
blick geftörr, als Wilhelm in kurzem bemerkte, daß wirklich 
der Knabe mehr ihn ald er den Knaben erziehe. Er hatte 
an dem Kinde nichts auszufeßen, er war nicht im Stande 
ihm eine Richtung zu geben, die es nicht felbft nahm, und 
fogar die Unarten, gegen die Aurelie fo viel gearbeitet hatte, 
waren, fo ſchien es, nach dem Tode diefer Freundin alle wieder 
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in ihre alten Rechte getreten. Noch machte das Kind die 
Thüre niemals hinter fich zu, noch wollte er feinen Xeller 
nicht abeffen, und fein Behagen war niemals größer, als 
wenn man ihm nachſah, ald er den Biffen unmittelbar aus 
der Schüffel nehmen, das volle Glas ftehen laffen und aus 
der Flafche trinken konnte. So war er auch ganz allerliehft, 
wenn er fih mit einem Buche in die Ede feßte, und fehr 
ernfthaft fagte: ich muß das gelehrte Zeug ſtudiren! ob er 
gleich die Buchftaben noch lange weder unterfoeiden konnte 
noch wollte. 

Bedachte nun Wilhelm, wie wenig er bisher für das 
Kind gethan hatte, wie wenig er zu thun fähig fey, fo ent: 
ftand eine Unruhe in ihm, die fein ganzes Glück aufzumiegen 
im Stande war. Sind wir Männer denn, fagte er zu fi, 
fo felbftifch geboren, daß wir unmöglich für ein Wefen anfer 
und Sorge tragen Fünnen? Bin ich mit dem Knaben nicht 
eben auf dem Wege, auf dem ich mit Mignon war? Ih 
zog das liebe Kind an, feine Gegenwart ergößte mich, und 
dabei hab’ ich es aufs graufamfte vernadhläfige. Was that 
ich zu feiner Bildung, nach der es fo fehr ftrebte? Nichte! 
Ich überließ es fich felbft und allen Zufälligfeiten, denen es, 
in einer ungebildeten Gefellfchaft, nur ausgeſetzt ſeyn konnte; 
und dann für diefen Knaben, der dir fo merkwürdig war, 
ehe er dir fo werth ſeyn Fonnte, hat dich denn dein Herz ge 
heißen auch nur jemals das Geringfte für ihn zu thun? Es 
tft nicht mehr Zeit, daß du deine eigenen Jahre und bie 
fahre anderer vergeudeft; nimm dich zufammen, und denke, 
was du für Dich und die guten Gefchöpfe zu thun haft, welche 
Natur und Neigung fo feft an dich knuͤpfte. 

Eigentlich war diefed Selbftgefpräh nur eine Einleitung 
fich zu befennen, daß er ſchon gedacht, geforgt, gefucht und 
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gewählt hatte; er konnte nicht länger zögern, fich es felbft zu 
gefteben. Nach oft vergebens wiederholtem Schmerz über den 
Verluft Marianens, fühlte er nur zu deutlih, daß er eine 
Mutter für den Knaben fuhen müfle, und daß er fie nicht 
fihrer als in Cherefen finden werde. Er kannte diefes vor- 
trefflihe Srauenzimmer ganz. Cine folhe Gattin und Ge- 
hülfin fchien die einzige zu feyn, der man fich und die Seinen 
anvertrauen koͤnnte. Ihre edle Neigung zu Lothario machte 
ihm feine Bedenklichkeit. Sie waren durch ein fonderbares 
Schickſal auf ewig getrennt,: Cherefe hielt fih für frei, und 
hatte von einer Heirath zwar mit Gleichgültigfeit, doch als 
von einer Sache gefprochen, die fih von ſelbſt verfteht. 

Nachdem er lange mit fich zu Rathe gegangen war, nahm 
er fich vor, ihr von fich zu fagen, fo vieler nur wußte. Gie 
follte ihn kennen lernen, wie er fie fannte, und er fing nun 
an, feine eigene Gefchichte durchzudenken; fie fhien ihm an 
Begebenheiten fo leer und im Ganzen jedes Belenntniß fo 
wenig zu feinem Vortheil, daß er mehr ald einmal von dem 
Vorſatz abzuftehn im Begriff war. Endlich entfchloß er fich, 
die Rolle feiner Xehrjahre aud dem Thurme von Jarno zu 
verlangen; dieſer fagte: es ift eben zur rechten Seit, und 
Wilhelm erhielt fie. 

Es ift eine fchauderhafte Empfindung, wenn ein edler 
Menfh, mit Bewußtſeyn, auf dem Punkte fteht, wo er über 
ſich felbft aufgeklärt werden fol. Alle Nebergänge find Krifen, 
und ift eine Krife nicht Krankheit? Wie ungern tritt man 
nach einer Kranfheit vor den Spiegel! Die Befferung fühlt 
man, und man fieht nur die Wirfung des vergangenen Uebels. 
Wilhelm war indeffen vorbereitet genug, die Umftände hatten 
fhon lebhaft zu ihm geſprochen, feine Freunde hatten ihn 
eben nicht gefchont, und wenn er gleich dag Pergament mit 
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einiger Haft aufrollte, fo ward er doch immer ruhiger, je 
weiter er lad. Er fand die umftändliche Gefchichte feines 
Lebens in großen fcharfen Zügen gefchildert; weber einzelne 
Begebenheiten, noch befchränfte Empfindungen verwirrten 
feinen Blick, allgemeine liebevolle Betrahtungen gaben ihm 
Fingerzeige, ohne ihn zu befhämen, und er ſah zum eriten 
Mal feyn Bild außer fih, zwar nicht, wie im Spiegel, ein 
zweites Selbft, fondern wie im Portrait ein anderes Selbft: 
man befennt fih zwar nicht zu allen Zügen, aber man freut 
fih, daß ein denfender Geift und fo hat fallen, ein großes 
Talent ung fo hat darftellen wollen, daß ein Bild von dem, 
was wir waren, noch befteht, und daß es länger als wir felbft 
dauern kann. 

Wilhelm befchäftigte fih nunmehr, indem alle Umftände 
durch dieß Manufeript in fein GSedächtniß zurüd famen, die 
Gefchichte feines Lebens für Therefen aufzufeßen, und er ſchaͤmte 
ſich faft, daß er gegen ihre großen Tugenden nichts aufzuftellen 
hatte, was eine zwedmäßige Thätigkeit beweifen Fonnte. So 
umftändlich er in dem Aufſatze war, fo kurz faßte er ſich in 
dem Briefe, den er an fie fchrieb; er bat fie um ihre Freund: 
fhaft, um ihre Liebe, wenn's möglich wäre; er bot ihr feine 
Hand an, und bat fie um baldige Entfcheidung. 

Nach einigem innerlihen Streit, ob er diefe wichtige 
Sache noch erft mit feinen Freunden, mit Jarno und bem 
Abbe berathen folle, entfchied er fih zu fehweigen. Er war 
zu feft entfchloffen, die Sache war für ihn zu wichtig, als 
daß er fie noch hätte dem Urtheil des vernänftigften und 
beften Mannes unterwerfen mögen; ia, fogar brauchte er die 
Borficht, feinen Brief auf der nächften Poft ſelbſt zu beftellen. 
Vielleicht hatte ihm der Gedanke, daß er in fo vielen Um: 
ftänden feines Lebens, in denen er frei und im Verborgenen 
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zu handeln glaubte, beobachtet, ja jogar geleitet worden war, 
wie ihm aus der gefchriebenen Rolle nicht undeutlich erfchien, 
eine Art von unangenehmer Empfindung gegeben, und num 
wollte er, wenigftend zu Thereſens Herzen, rein vom Herzen 
reden, und ihrer Entichließung und Entfcheidung fein Schiefal 
fhuldig feyn, und fo machte er fich fein Gewiflen, feine Wächter 
und Auffeber in diefem wichtigen Punkte wenigftend zu umgeben, 


— — — — — — — 


Zweites Capitel. 


Kaum war der Brief abgeſendet, als Lothario zurückkam. 
Jedermann freute ſich, die vorbereiteten wichtigen Geſchaͤfte 
abgeſchloſſen und bald geendigt zu ſehen, und Wilhelm er: 
wartete mit Verlangen, wie fo viele Täden theild neu ge: 
Enüpft, theild aufgelöf’t und nun fein eignes Verhältniß auf 
die Zufunft beftimmt werden follte. Lothario begrüßte fie 
alle aufs befte: er war völlig wieder hergeftellt und heiter, er 
hatte das Anfehen eines Mannes, der weiß, was er thun foll, 
und dem in allem, was er thun will, nichts im Wege fteht. 

Wilhelm Eonnte ihm feinen herzlichen Gruß nicht zurüd- 
geben. Dieß ift, mußte er zu fih felbft fagen, der Kreund, 
der Geliebte, der Bräutigam Thereſens, an deffen Statt du 
dich einzudrängen denkſt. Glaubft du denn jemals einen fol 
hen Eindrud auszulöfhen oder zu verbannen? — Wäre der 
Brief noch nicht fort gewefen, er hätte vielleicht nicht gewagt, 
ihn abzufenden. Glüdlicherweife war der Wurf fchon gethan, 
vielleicht war Therefe fchon entfchieden, nur die Entfernung 
deckte noch eine glüdlihe Vollendung mit ihrem Schleier. 
Gewinn und Verluft mußten fich bald entfcheiden. Er fuchte 
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fih durch ale diefe Betrachtungen zu beruhigen, und doc 
waren die Bewegungen feines Herzens beinahe fieberhaft. 
Nur wenig Aufmerkfamkeit konnte er auf das wichtige Ge 
fhäft wenden, woran gewiſſermaßen dad Schickſal feines gan- 
zen Vermögens hing. Ach! wie unbedeutend erfcheint dem 
Menfchen in leidenfchaftlihen Augenbliden alles was ihn um: 
giebt, alles was ihm angehört! 

Zu feinem Glüde behandelte Lothario die Sache groß, 
und Werner mit Leichtigkeit. Diefer hatte bei feiner heftigen 
Begierde zum Erwerb eine lebhafte Freude über den ſchoͤnen 
Befiß, der ihm oder vielmehr feinem Freunde werden folte 
Lothario von feiner Seite fchien ganz andere Betrachtungen 
zu machen. Ich kann mich nicht ſowohl über einen Beh 
freuen, fagte er, ald über die Rechtmäßigkeit deffelben. 

Nun, beim Himmel! rief Werner, wird denn dieſer unfer 
Beſitz nicht rechtmäßig genug? 

Nicht ganz! verfehte Lothario. 

Geben wir denn nicht unfer baares Geld dafür? 

Recht gut! fagte Kothario; auch werden Sie dasjenige, 
was ich zu erinnern habe, vielleicht für einen leeren Scrupel 
halten. Mir kommt fein Beſitz ganz rechtmäßig, ganz rein 
vor, als der dem Staate feinen fehuldigen Theil abträgt. 

Wie? fagte Werner, fo wollten Sie alfo lieber, daß unfere 
frei gekauften Güter fteuerbar wären? 

‘a, verfeßte Lothario, bis auf einen gewiſſen Grad: bean 
durch diefe Gleichheit mit allen übrigen Befisungen entfteht 
ganz allein die Sicherheit des Beſitzes. Was bat der Bauer 
in den neuern Zeiten, wo fo viele Begriffe ſchwankend werden, 
für einen Hauptanlaß, den Befiß des Edelmanns für weniger 
gegründet anzufehen, als den feinigen? nur den, Daß jener 
nicht belaftet ift, und auf ihn laftet. 
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Wie wird ed aber mit den Zinſen unſeres Sapitals aus⸗ 
ſehen? verfebte Werner. 

Um nichts fchlimmer, fagte Lothario, wenn ung der Staat 
gegen eine billige regelmäßige Abgabe das Lehns-Hokus-Pokus 
erlaffen, und ung mit unfern Gütern nah Belieben zu fchal- 
ten erlauben wollte, daß wir fie nicht in fo großen Maffen 
zufammenhalten müßten, daß wir fie unter unfere Kinder 
gleicher vertheilen Fönnten, um alle in eine lebhafte freie 
Thätigfeit zu verfeßen, ftatt ihnen nur die befchranften und 
befchräntenden Vorrechte zu hinterlaffen, welche zu genießen 
wir immer die Geifter unferer Vorfahren hervorrufen müffen. 
Wie viel glükliher wären Männer und Frauen, wenn fie 
mit freien Augen umbherfeben, und bald ein würdiges Maäb: 
chen, bald einen trefflichen Süngling, ohne andere NRüdfichten, 
durch ihre Wahl erheben Fönnten. Der Staat würde mehr, 
vielleicht beffere Bürger haben, und nicht fo oft um Köpfe 
und Hände verlegen fepn. 

Ich kann Sie verfihern, ſagte Werner, daß ich in mei: 
nem Leben nie an den Staat gedacht habe; meine Abgaben, 
Zöle und Geleite habe ich nur fo bezahlt, weil es einmal 
hergebracht ift. 

Nun, fagte Lothario, ich hoffe Sie noch zum guten Pa- 
trioten zu machen: denn wie der nur ein guter Vater ift, 
der bei Tifche erft feinen Kindern vorlegt, fo tft der nur ein 
guter Bürger, der vor allen andern Ausgaben dad, was er 
dem Staate zu entrichten hat, zurüdlegt. 

Durch ſolche allgemeine Betrachtungen wurden ihre be: 
fondern Gefchäfte nicht aufgehalten, vielmehr befchleunigt. 
Als fie ziemlich damit zu Stande waren, fagte Lothario zu 
Wilhelmen: ih muß Sie nun an einen Ort ſchicken, wo Sie 
nöthiger find ale ‚Hier; meine Schwefter laßt Sie erfuchen, 
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fobald ale möglich zu ihre zu kommen; der arme Mignon 
feheint fih zm verzehren, und man glaubt, Ihre Gegenwart 
Fönnte vielleicht noch dem Uebel Einhalt thun. Meine Schwe 
fter fchiete mir dieſes Billet noch nah, woraus Sie fehen 
Fönnen, wie viel ihr daran gelegen ift. Xothario überreichte 
ihm ein Blättchen. Wilhelm, der fchon in der größten Ver⸗ 
legenheit zugehört hatte, erkannte fogleich an diefen flüchtigen 
Bleiftiftzügen die Hand der Gräfin, und wüßte nicht, was er 
antworten Tollte, 

Nehmen Sie Zelir mit, fagte Lothario, damit die Kin: 
der fih unter einander aufheitern. Sie müßten morgen früh 
bei Zeiten weg; der Wagen meiner Schweiter, in welchem 
meine Leute hergefahren find, tft noch bier, ich gebe Ihnen 
Pferde bis auf halben Weg, dann nehmen Sie Poft. Leben 
Sie reht wohl, und richten viele Grüße von mir aus. Sa⸗ 
gen Sie Dabei meiner Schwefter, ich werde fie balb wieder 
fehen, und fie foll fih überhaupt auf einige Gäſte vorberei: 
ten. Der Freund unferes Großoheims, der Markeſe Cipriani, 
ift auf dem Wege, hierher zu kommen; er hoffte, den alten 
Mann noch am Leben anzutreffen, und fie wollten ſich zu: 
fammen an der Erinnerung früherer Verhältniffe ergößen, 
und fich ihrer gemeinfamen Kunftliebhaberei erfreuen. Der 
Marfefe war viel jünger ald mein Oheim, und verdanfte ihm 
den beften Theil feiner Bildung; wir müſſen alled aufbieten, 
um einigermaßen die Lücke auszufüllen, die er finden wird, 
und das wird am beften durch eine größere Gefellfehaft ge: 
fcheben. 

Lothario ging darauf mit dem Abbe in fein Zimmer, 
Jarno war vorber weggeritten; Wilhelm eilte auf feine Stube; 
er batte niemand, dem er fich vertrauen, niemand, durch ben 
er einen Schritt, vor dem er fi fo fehr fürdhtete, hätte 
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abwenden koͤnnen. Der kleine Diener fam, und erfuchte ihn, 
einzupaden, weil fie noch diefe Nacht aufbinden wollten, um 
mit Anbruc des Tages wegzufahren. Wilhelm mußte nicht, 
was er thun follte; endlich rief er aus: du willft nur machen, 
dag du aus diefem Haufe kommſt; unterwegs überlegt du, 
was zu thun ift, und bleibft allenfall3 auf der Hälfte des 
Weges liegen, fchifft einen Boten zuruͤck, fchreibft, was du 
dir nicht zu fagen getrauft, und dann mag. werden was will. 
Ungeachtet diefes Entfchluffes brachte er eine fchlaflofe Nacht 
zu; nur ein Bli auf den fo fhön ruhenden Felir gab ihm 
einige Erauidung. O! rief er aus, wer weiß, was noch für 
Prüfungen auf mich warten, wer weiß, wie fehr mic be⸗ 
gangene Fehler noch quälen, wie oft mir gute und vernünf 
tige Plane für die Zukunft mißlingen follen; aber diefen 
Schatz, den ich einmal befiße, erhalte mir, du erbittlicheg, 
oder unerbittlihes Schiefal! Wäre es möglich, daß Diefer 
befte Theil von mir felbft vor mir zerftört, daß dieſes Herz 
von meinem Herzen geriffen werden könnte, fo lebe wohl, 
Derftand und Vernunft, lebe wohl, jede Sorgfalt und Vor: 
fiht, verfhwinde, du Trieb zur Erhaltung! Alles, was ung 
vom Thiere unterfcheidet, verliere fih! und wenn es nicht 
erlaubt ift, feine traurigen Tage freiwillig zu endigen, fo 
hebe ein frühzeitiger Wahnfinn das Bewußtſeyn auf, ehe der 
Tod, der es auf immer zerftört, die lange Nacht herbeiführt! 

Er faßte den Knaben in feine Arme, küßte ihn, drüdte 
ihn an fih und benegte ihn mit reichlihen Thranen. Das 
Kind wachte auf; fein helles Auge, fein freundlicher Blick 
rührten den Water aufs innigſte. Welche Scene ftebt mir 
bevor, rief er aus, wenn ich dich der fchönen unglüdliden 
Gräfin vorftellen fol, wenn fie dich an ihren Bufen drüdt, 
den dein Vater fo tief verlegt hat. Muß ich nicht fürchten, 
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fie ftößt dich wieder von fi. mit einem Schrei, fobald deine 
Berührung ihren wahren oder eingebildeten Schmerz erneuert! 

Der Kutfcher ließ ihm nicht Zeit, weiter zu denken oder 
zu wählen, er nöthigte ihn vor Tage in den Wagen; nun 
wickelte er feinen Selir wohl ein, der Morgen war Ealt aber 
heiter, das Kind fah zum erfien Mal in feinem Leben die 
Sonne aufgehn. Sein Erftaunen über den erften feurigen 
Blick, über die wachſende Gewalt des Lichts, feine Freude 
und feine mwunderlihen Bemerkungen erfreuten den Water, 
und ließen ihn einen Blick in das Herz thun, vor welchem 
die Sonne wie über einem reinen ftiNen See empor fteigt 
und fchwebt. 

Sm einer kleinen Stadt fpannte der Kutfcher aus und 
ritt zurüd. Wilhelm nahm fogleih ein Zimmer in Befſitz, 
und fragte fih nun, ob er bleiben oder vorwärts gehen folle? 
In diefer Unentfchloffenheit wagte er das Blättchen wieder 
hervorzunehmen, das er bisher nochmals anzufehen fi nicht 
getraut hatte, es enthielt folgende Worte: Schilde mir deinen 
jungen Freund ja bald; Mignon hat fich dieſe beiden leßten 
Tage eher verfchlimmert. Co traurig diefe Gelegenheit ift, 
fo fol mich's doch freuen, ihn kennen zu lernen. 

Die legten Worte hatte Wilhelm beim erften Bli nicht 
bemerft. Er erfchraf darüber, und war fogleich entfchieben, 
daß er nicht gehen wollte. Wie? rief er aus, Lothario, der 
das Verhältniß weiß, hat ihr nicht eröffnet, wer ich bin? 
Sie erwartet nicht mit gefeßtem Gemüth einen Belannten, 
den fie lieber nicht wieder fähe, fie erwartet einen Fremden, 
und ich trete hinein! Ich fehe fie zurüdfchaudern, ich fehe fie 
erröthen! Nein, ed ift mir unmöglich, diefer Scene entgegen 
zu geben. So eben wurden die Pferde herausgeführt und eins 
geſpannt; Wilhelm war entichloffen abzupaden und bier zu 
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bleiben. Er war in der größten Bewegung. Als er ein Maͤd⸗ 
hen zur Treppe herauf kommen hörte, die ihm anzeigen 
wollte, daß alles fertig ſey, ſann er gefhwind auf eine Ur: 
fache, die ihn bier zu bleiben nöthigte, und feine Augen ruh⸗ 
ten ohne Aufmerffamfeit auf dem Billet, das er in der Hand 
bielt. Um Gottes Willen! rief er aus, was ift das? das ift 
nicht die Hand der Gräfin, es ift Die Hand der Amazone! 
Das Mädchen trat herein, bat ihn herunter zu kommen, 
und führte Feliv mit fich fort. Iſt ed möglich? rief er aus, 
ift es wahr? was fol ich thun? bleiben und abwarten und 
aufklären? oder eilen? eilen und mich einer Entwicklung ent: 
gegenftürzgen? Du bift auf dem Wege zu ihr, und Fannft 
zaudern? Diefen Abend follft du fie fehen, und willſt dich 
freiwillig ind Gefängniß einfperren! Es ift ihre Hand, ja 
fie ift’s! diefe Hand beruft dich, ihr Wagen ift angelpannt, 
dich zu ihr zu führen, nun löft fih das Räthſel: Lothario 
hat zwei Schweftern. Er weiß mein Verbältniß zu der einen; 
wie viel ich der andern fehuldig bin, ift ihm unbekannt. Auch 
fie weiß nicht, daß der verwundete Vagabund, der ihr, wo 
nicht fein Leben, doc feine Sefundheit verdanft, in dem 
Haufe ihres Bruderd fo unverdient gütig aufgenommen wor: 
den ift. 

Felix, der fih unten im Wagen Ichaufelte, rief: Water, 
komm! o komm, fieh die fchönen Wolfen, die fehönen Farben! 
Sa, ich komme, rief Wilhelm, indem er die Treppe hinunter 
fprang, und alle Erfcheinungen des Himmels, die du gutes 
Kind noch fehr bewunderft, find nichts gegen den Anblid, den 
ich erwarte. 

Sm Wagen fißend rief er nun alle Verhältniffe in fein 
Gedächtniß zurüd. So ift alfo auch dieſe Natalie die Freun- 
din Therefens! welch' eine Entdeckung, welche Hoffnung und 
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welhe Ausfihten! Wie feltfam, daß die Furcht, von ber 
einen Schwefter reden zu hören, mir dad Dafeyn ber andern 
ganz und gar verbergen Fonnte! Mit welcher Freude fah er 
feinen Selir an; er hoffte für den Knaben wie für fi die 
befte Aufnahme. 

Der Abend Fam heran, die Sonne war untergegangen, 
der Weg nicht der befte, der Poftillon fuhr langfam, Zelir 
war eingefchlafen, und neue Sorgen und Zweifel fliegen in 
dem Bufen unferd Kreundes auf. Bon welhem Wahn, von 
welchen Einfällen wirft du beherrfcht! fagte er zu fich felbft: 
eine ungewiffe Uehnlichkeit der Handfchrift macht dich auf 
einmal fiher, und giebt dir Gelegenheit, das wunberbarfte 
Mähren auszudenfen. Er nahm dag Billet wieder vor, 
und bei dem abgehenden Tageslicht glaubte er wieder, die 
Handfchrift der Srafin zu erfennen; feine Augen wollten im 
Einzelnen nicht wieder finden, was ihm fein Herz im Ganzen 
auf einmal gefagt hatte. — So ziehen dich denn doch Diele 
Pferde zu einer fchredlihen Scene! wer weiß ob fie did 
nicht in wenig Stunden fchon wieder zurüdführen werden? 
Und wenn du fie nur noch allein anträfeft! aber vielleicht 
ift ihr Gemahl gegenwärtig, vielleicht die Baroneſſe! Wie 
verändert werde ich fie finden! Werde ich vor ihr auf den 
Füßen ftehen können? 

Nur eine ſchwache Hoffnung, daß er feiner Amazone ent: 
gegen gehe, Eonnte manchmal durch die trüben Vorftellungen 
durchbliden. Es war Nacht geworden, der Wagen raflelte in 
einen Hof hinein, und bielt ftill; ein Bedienter, mit einer 
MWachsfadel, tras aus einem prächtigen Portal hervor, und 
fam die breiten Stufen hinunter, bid an den Wagen. Sie 
werden fchon lange erwartet, fagte er, indem er das Leder 
aufſchlug. Wilhelm, nachdem er ausgeftiegen war, nahm den 


285 


fchlafenden Felix auf den Arm, und der erfte Bediente rief 
einem zweiten, der mit einem Kichte in der Thüre ftand: 
Führe den Herrn gleich zur Baroneffe. " 

Blisfchnell fuhr Wilhelmen durch die Seele: welch ein 
Gluͤck! es fen vorfäglich oder zufällig, die Baroneffe ift hier! 
ich fol fie zuerft fehen! wahrſcheinlich fchläft die Gräfin ſchon! 
Ihr guten Geifter, helft, daß der Augenblid der größten 
Verlegenheit leidlich vorübergehe! 

Er trat in dad Haus, und fand fih an dem ernfthafte: 
ften, feinem Gefühle nah, dem heiligften Orte, den er je 
betreten hatte. Cine herabhängende blendende Katerne erleuch: 
tete eine breite fanfte Treppe, die ihm entgegenftand, und 
fi oben beim Ummenden in zwei Theile theilte. Marmorne 
Statuen und Büften ftanden auf Viedeftalen und in Nifcheh 
geordnet; einige fehienen ihm befannt. Jugendeindrücke ver: 
Löfchen nicht au in ihren Fleinften Theilen. Er erfannte 
eine Mufe, die feinem Großvater gehört hatte, zwar nicht an 
ihrer Geftalt und an ihrem Werth, Doch an einem reftaurir- 
ten Arme und an den neueingefehten Stüden des Gewandes. 
E8 war, ald wenn er ein Mährchen erlebte. Das Kind ward 
ihm ſchwer; er zauderte auf den Stufen, und fniete nieder, 
als ob er es bequemer fallen wollte. Eigentlich aber bedurfte 
er einer augenblidlihen Erholung. Er konnte kaum fi 
wieder aufheben. Der vorleuchtende Bediente wollte ihm das 
Kind abnehmen, er konnte es nicht von fich laflen.-- Daranf 
trat er in den Vorſaal, und zu feinem noch größern Erftau: 
nen erblidte er das wohlbefannte Bild vom kranken Königs: 
fohn an der Wand. Er. hatte kaum Zeit einen Bli darauf 
zu werfen, der Bediente nöthigte ihn dur) ein paar Zimmer 
in ein Sabinet. Dort, hinter einem Lichtihirme, der fie 
beichattete, faß ein Srauenzimmer und lad. O daß fie ed wäre! 
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fagte er zu fich felbft in diefem entfcheidenden Augenblid. Er 
feßte dag Kind nieder, das aufzuwachen fehien, und dachte 
fih der Dame zu nähern, aber das Kind ſank ſchlaftrunken 
zufammen, das Frauenzimmer ftand auf und Fam ihm ent: 
gegen. Die Amazone war's! er konnte ſich nicht Halten, 
ftürzte auf feine Kniee, und rief aus: fie iſt's! er faßte ihre 
Hand, und Füßte fie mit unendlidem Entzüden. Dad Kind 
lag zwifchen thnen beiden auf dem Teppich und fchlief fanft. 

Felix ward auf das Canapé gebracht, Natalie fehte ſich 
zu ihm, fie hieß Wilhelmen auf den Seffel fißen, ber zu: 
nächſt dabei ftand. Sie bot ihm einige Erfrifhungen an, bie 
er ausfchlug, indem er nur befchäftigt war, fi zu verfichern, 
daß fie es fey, und ihre, durch den Lichtfchirm befchatteten 
Züge, genau wieder zu fehen, und ficher wieder zu erfennen. 
Sie erzählte ihm von Mignons Krankheit im allgemeinen, 
daß das Kind von wenigen tiefen Empfindungen nach und 
nach aufgezehrt werde, Daß es bei feiner großen Reizbarkeit, 
Die e8 verberge, von einem Krampf an feinem armen Herzen 
oft heftig und gefährlich leide, daß diefes erfte Drgan bed 
Lebens, bei unvermutheten Gemüthsbewegungen, mandmal 
plöglich ftille ftiehe, und Feine Spur der heilfamen Lebens: 
regung in dem Bufen des guten Kindes gefühlt werden koͤnne. 
Sen diefer ängftliche Krampf vorbei, fo äußere fich die Kraft 
der Natur wieder in gewaltfamen Pulfen, und ängftige bad 
Kind nunmehr durch Uebermaaß, wie es vorber durd Mangel 
gelitten habe. 

Wilhelm erinnerte fi einer folhen krampfhaften Scene, 
und Natalie bezog fih auf den Arzt, der weiter mit ihm 
über die Sache fprehen, und die Urfahe, warum man ben 
Freund und Wohlthäter des Kindes gegenwärtig berbeigerufen, 
umfländlicher vorlegen würde, Eine fonderbare Veränderung, 
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fuhr Natalie fort, werden Sie an ihr finden; fie geht num 
mehr in Srauenkleidern, vor denen fie fonft einen fo großen 
Abfcheu zu haben fehien. 

Wie haben Sie das erreicht? fragte Wilhelm. 

Wenn ed wünfhenswerth war, fo find wir es nur dem 
Zufall ſchuldig. Hören Sie, wie es zugegangen iſt. Sie willen 
vielleicht, daß ich immer eine Anzahl junger Mädchen um 
mich habe, deren -Gefinnungen ich, indem fie neben mir auf: 
wachen, zum Guten und Rechten zu bilden wünfche. Aug 
meinem Munde hören fie nichts, ald was ich felber für wahr 
halte, doch kann ich und will ich nicht Hindern, daß fie nicht 
auch von andern manches vernehmen, was als Serthum, als 
Vorurtheil in der Welt gang und gäbe if. Fragen fie mich 
Darüber, fo ſuche ich, fo viel nur möglich ift, jene fremden 
ungehörigen Begriffe irgendwo an einen richtigen anzufnüpfen, 
um fie dadurch, wo nicht nüßlich,. Doch unſchädlich zu machen. 
Schon feit einiger Zeit hatten meine Mädchen, aus dem Munde 
der Bauerfinder, gar manches von Engeln, vom Knechte Ru- 
precht, vom heiligen Chriſte vernommen, die zu gemwiffen Zeiten 
in Perfon erfcheinen, gute Kinder befchenken und unartige be: 
firafen follten. Sie hatten eine Vermuthung, daß ed ver- 
Fleidete Perfonen feyn müßten, worin ich fie denn auch beftärkte, 
und, ohne mich viel auf Deutungen einzulaffen, mir vornahm, 
ihnen bei der erften Gelegenheit ein ſolches Schaufpiel zu geben. 
Es fand fich eben, daß der Geburtätag von Zwillingsfchweftern, 
die fich immer fehr gut betragen hatten, nahe war; ich ver: 
ſprach, daß ihnen dießmal ein Engel die Fleinen Gefchenfe 
bringen follte, die fie fo wohl verdient hätten. Sie waren 
äußerfi gefpannt auf diefe Erfcheinung. Ich hatte mir Mignon 
zu diefer Rolle ausgefucht, und fie ward an dem beftimmten 
Tage in ein langes, leichtes, weißes Gewand anftändig gefleidet. 
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Es fehlte nicht an einem goldenen Gürtel um die DBruft 
und an einem gleichen Diadem in den Haaren. Anfangs 
wollte ich die Zlügel weglaffen, doch beftanden die Frauen 
zimmer, Die fie anpußten, auf ein Paar großer goldner 
Schwingen, an denen fie recht ihre Kunft zeigen wollten. Co 
trat, mit einer Xilie in der einen Hand und mit einem Koͤrb⸗ 
hen in der andern, die wunderfame Ericheinung in die Mitte 
der Mädchen, und überrafchte mich ſelbſt. Da kommt der 
Engel! fagte ih. Die Kinder traten alle wie zurüd; endlich 
riefen fie aus: es ift Mignon! und getrauten fi doch nicht, 
dem mwunderfamen Bilde näher zu treten. 

Hier find eure Gaben, fagte fie, und reichte das Körbchen 
hin. Man verfammelte fihb um fie, man betrachtete, man 
befühlte, man befragte fie. 

Bift du ein Engel? fragte dad eine Kind. 

Sch wollte, ich war? es, verſetzte Mignon. 

Warum Frägft du eine Lılie? 

So rein und offen follte mein Herz feyn, dann war’ ich gluͤcklich. 

Wie ift’3 mit den Flügeln? Laß fie fehen! 

Sie ftellen fchönere vor, die noch nicht entfaltet find. 

Und fo antwortete fie bedeutend auf jede unfchuldige, Leichte 
Frage. Als die Neugierde der Eleinen Gefellfchaft befriedigt 
war, und der Eindruck dieſer Erfcheinung ſtumpf zu werben 
anfing, wollte man fie wieder auöfleiden. Sie vermehrte ed, 
nahm ihre Either, feßte fich hier auf diefen hohen Schreib. 
tifch hinauf, und fang ein Lied mit unglaublider Anmuth. 


Sp laßt mich fcheinen, bis ich werde; 
Bicht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von ber ſchönen Erbe 

Hinab in jenes fefte Hau. 
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Dort ruf’ ich eine Feine Stille, 
Dann öffnet fi der frifhe Blick; 
Ih laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurüd. 


Und jene himmliſchen Geftalten 

Sie fragen nicht nah Mann und Weib,- 
Und feine Kleider, Feine Salten 
Umgeben den verflärten Leib. 


Zwar lebt' ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühlt’ ich tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer altert’ ich zu frühes 
Macht mich auf ewig wieder jung! 


Sch entſchloß mich fogleich, fuhr Natalie fort, ihr das Kleid 
zu laffen, und ihr noch einige der Art anzufchaffen, in denen 
fie nun auch geht, und in denen, wie ed mir fcheint, ihr 
Weſen einen ganz andern Ausdrud bat. 

Da es ſchon ſpät war, entließ Natalie den Anfümmling, 
der nicht ohne einige Bangigkeit fi von ihr trennte. Iſt fie 
verheirathet oder nicht? dachte er bei ſich felbft. Er hatte 
gefürchtet, fo oft fich etwas regte, eine Thür möchte fih auf: 
thun, und der Gemahl bereintreten. Der Bediente, der ihn 
in fein Simmer einließ, entfernte fich fchneller, ale er Muth 
gefaßt hatte, nach diefem Verhältniß zu fragen. Die Unruhe 
hielt ihn noch eine Zeit lang wach, und er befchäftigte fich, 
das Bild der Amazone mit dem Bilde feiner neuen gegen: 
wärtigen $reundin zu vergleihen. Sie wollten noch nicht mit 
einander zufammenfließen; jenes hatte er fich gleichfam ges 
ſchaffen, und diefes fchien faft Ihn umfchaffen zu wollen. 


Goethe, ſämmtl. Werte XVIL, 19 
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Drittes Capitel. 


Den andern Morgen, da noch alles ſtill und ruhig war, 
ging er, fih im Haufe umzufehen. Ed war die reinfte, fchönfte, 
würdigfte Baufunft, die er gefehen hatte. Iſt Doch wahre 
Kunft, rief er aus, wie gute Gefellfchaft: fie nöthigt ung auf 
die angenehmfte Weife, dad Maaß zu erfennen, nach dem und 
zu dem unfer Innerfted gebildet ift. Unglaublich angenehm 
war der Eindrud, den die Statuen und Büften feines Groß: 
vaters auf ihn machten. Mit Verlangen eilte er dem Bilde 
vom Franken Königsfohn entgegen, und noch immer fand er 
es reizend und rührend. Der Bediente öffnete ihm verfchiedene 
andere Zimmer; er fand eine Bibliothek, eine Naturalien 
fammlung, ein phyfifalifhes Cabinet. Er fühlte fich fo fremd 
vor allen diefen Gegenftänden. Felix war indeffen erwacht und 
ihm nachgefprungen; der Gedanke, wie und wann er Therefend 
Brief erhalten werde, machte ihm Sorge; er fürchtete fich vor 
dem Anblit Mignong, gewiffermaßen vor dem Anbli® Nate: 
liens. Wie ungleich war fein gegenwärfiger Zuſtand mit jenen 
Augenbliden, als er den Brief an Thereſen geſiegelt Hatte, 
und mit frohem Muth fi ganz einem fo edlen Wefen hingab. 

tatalie ließ ihn zum Frühftüd einladen. Er trat in ein 
Zimmer, in welchem verfchiedene reinlich gefleidete Mräbchen, 
alle, wie es ſchien, unter zehn Sahren, einen Tisch zuredte 
machten, indem eine ältlihe Perfon verfchiedene Arten von 
Getränken hereinbrachte. 

Wilhelm befhaute ein Bild, das über dem Canapé hing, 
mit Aufmerkffamfeit, er mußte es für das Bild Nataliend 
erkennen, fo wenig es ihm genug thun wollte. Natalie trat 
herein, und die Uehnlichkeit ſchien ganz zu verſchwinden. Su 
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feinem Trofte hatte es ein Ordenskreuz an der Bruft, und 
er fah ein gleiches an der Bruft Nataliens. 

Ich habe das Portrait hier angefehen, fagte er zu ihr, 
und mich verwundert, wie ein Maler zugleich fo wahr und 
fo falfh feyn kann. Das Bild gleiht Ihnen, im allgemeinen, 
recht fehr gut, und Doch find ed weder Ihre Züge noch Ihr 
Charakter. 

Es ift vielmehr zu verwundern, verfehte Natalie, daß es 
fo viei Aehnlichkeit hat; denn es ift gar mein Bild nicht; ed 
ift das Bild einer Tante, die mir noch in ihrem Alter glich, 
da ich erft ein Kind war. Es ift gemalt, als fie ungefähr . 
meine Sahre hatte, und beim erften Anblick glagbt jedermann 
mich zu fehen. Sie hätten Diefe treffliche Perſon kennen follen, 
Ich bin ihr ſo viel ſchuldig. Eine ſehr ſchwache Geſundheit, 
vielleicht zu viel Beſchäftigung mit ſich ſelbſt, und dabei eine 
firtlihe und religiöfe Wengftlichleit ließen fie das der Welt 
nicht feyn, was fie unter andern Umftänden hätte werden Fön- 
nen. Sie war ein licht, das nur wenigen Freunden und mir 
beſonders leuchtete. 

are es möglich, verfehte Wilhelm, der fich einen Augen- 
blic& befonnen hatte, indem nun auf einmal fo vielerlei Um— 
ftände ihm zufammentreffend erfchienen, wäre ed möglich, daß 
jene fchöne herrliche Seele, deren ftille Belenntniffe auch mir 
mitgetheilt worden find, Ihre Tante ſey? 

Sie haben das Heft gelefen? fragte Natalie. 

a! verfehte Wilhelm, mit der größten Theilnahme und 
nicht ohne Wirfung auf mein ganzes Leben. Was mir am 
meiften aus diefer Schrift entgegen leuchtete, war, ich möchte 
fo fagen, die Neinlichfeit des Dafeyns, nicht allein ihrer 
felbft, iondern auch alles deffen, was fie umgab, diefe Selbft: 
ftandigfeit ihrer Natur und die Unmöglichfeit, etwas in fich 
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aufzunehmen, was mit der edlen liebevollen Stimmung nicht 
harmonifch war. 

Sp find Sie, verfehte Natalie, billiger, ja ich darf wohl 
fagen, gerechter gegen dieſe fhöne Natur, als manche andere, 
denen man auch diefes Manufeript mitgetheilt bat. Jeder 
gebildete Menfh weiß, wie fehr er an fih und andern mit 
einer gewiflen Rohheit zu kaͤmpfen bat, wie viel ihn feine 
Bildung Eoftet, und wie fehr er doch in gewiflen Fällen nur 
an fich felbft denkt, und vergißt, was er andern fchulbig iſt. 
Wie oft macht der gute Menfch fih Vorwürfe, daß er nicht 
zart genug gehandelt habe; und doch, wenn nun eine ſchoͤne 
Natur fih allzu zart, fich allzu gewiſſenhaft bildet, ja, wenn 
man will, fi überbildet, für diefe ſcheint Feine Dulbung, 
feine Nachficht in der Welt zu ſeyn. Dennod find die Menfchen 
diefer Art außer und, was die Ideale im Innern find, 
Vorbilder, nicht zum Nahahmen, fondern zum Nachftreben. 
Man lacht über die Neinlichkeit der Holläanderinnen, aber 
wäre Freundin Therefe, was fie ift, wenn ihr nicht eine 
ähnliche dee in ihrem Hausweſen immer vorſchwebte? 

Sp finde ih alfo, rief Wilhelm aus, in Cherefens 
Freundin jene Natalie vor mir, an welcher dad Herz jener 
töftlichen Verwandten hing, jene Natalie, die von Ingend 
an fo theilnehmend, fo Liebevoll und hülfreich war! Nur aus 
einem ſolchen Geſchlechte konnte eine folhe Natur entftehen! 
Welch’ eine Ausfiht eröffnet fih vor mir, da ich auf einmal 
Ihre Voreltern und den ganzen Kreis, dem Sie angehören, 

überfchaue. 
| Sa! verfeßte Natalie, Sie fönnten in einem gewiffen Sinne 
nicht beffer von ung unterrichtet feyn, ald durch den Yuflag 
unferer Tante; freilich hat ihre Neigung zu mir fie zu vie 
Gutes von dem Kinde fagen laffen. Wenn man von einem 
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Kinde redet, fpricht man niemald den Gegenftand, immer 
nur feine Hoffnungen aus. 

Wilhelm hatte indeflen fchnell überdacht, daß er nun auch 
von Lothario's Herkunft und früher Jugend unterrichtet ſey; 
die fhöne Srafin erfchten ihm ald Kind mit den Perlen ihrer 
Tante um den Hald; auch er war diefen Perlen fo nahe ge= 
weien, als ihre zarten liebevollen Lippen ſich zu den feinigen 
herunter neigten; er fuchte diefe fchönen Erinnerungen durch 
andere Gedanken zu entfernen. Er lief die Bekanntſchaften 
durch, die ihm jene Schrift verfchafft hatte. So bin id 
denn, rief er aus, in dem Haufe des würdigen Oheims! Es 
ift fein Haus, es tft ein Tempel, und Sie find die würdige 
Priefterin, ja der Genius felbft; ich werde mich des Eindrudg 
von geftern Abend zeitlebens erinnern, als ich bereintrat, und - 
die alten Kunftbilder der frühften Jugend wieder vor mir 
ftanden. Sch erinnerte mich der mitleidigen Marmorbilder 
in Mignong Lied; aber diefe Bilder hatten über mich nicht 
zu trauern, fie fahen mich mit hohem Ernft an, und fchloflen 
meine frühefte Seit unmittelbar an diefen Augenblid. Diefen 
unfern alten Familienfchaß, dieſe Lebensfreude meines Groß: 
vaters, finde ich hier, zwifchen fo vielen andern würdigen 
Kunftwerfen aufgeftellt, und mich, den die Natur zum 
Liebling diefed guten alten Manned gemacht hatte, mid 
Unmwürdigen, finde ich nun auch bier, o Gott! in welchen 
DBerbindungen, in welcher Gefellfehaft! 

Die weibliche Jugend hatte nach und nach das Zimmer 
verlaffen, um ihren Kleinen Befchäftigungen nachzugehn. Wil: 
heim, der mit Natalien allein geblieben war, mußte ihr feine 
legten Worte deutlicher erklären. Die Entdedung, daß ein 
fhäßbarer Theil der aufgeftellten Kunftwerke feinem Großvater 
angehört hatte, gab eine fehr heitere gefellige Stimmung. So 
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mie er durch jenes Manufceript mit dem Haufe befannt worden 
war, fo fand er fih nun auch gleichfam in feinem Erbtheile 
wieder. Nun wünſchte er Mignon zu fehen; Die Freundin 
bat ihn, fih noch fo lange zu gedulden, big der Arzt, der in 
die Nachbarfchaft gerufen worden, wieder zurüd kame. Man 
Fann leicht denfen, Daß es derfelbe kleine thätige Mann war, 
den wir ſchon fennen, und deffen auch die Belenntniffe einer 
fhönen Eeele erwähnten. 

Da ih mich, fuhr Wilhelm fort, mitten in jenem Fa: 
milienfreis befinde, fo ift ia wohl der Abbe, deffen jene Schrift 
erwähnt, auch der wunderbare, unerklärlihe Mann, den ich 
in dem Haufe Ihrers Bruders, nach den feltfamften Greig: 
niffen, wiedergefunden habe? Mielleicht geben Sie mir einige 
nähere Auffchlüffe über ihn? 

Natalie verfepte: über ihn wäre vieles zu fagen; wovon 
ih am genaueften unterrichtet bin, ift der Einfluß, den er 
auf unfere Erziehung gehabt hat. Er war, wenigftens eine 
zeit lang, überzeugt, daß die Erziehung fih nur an die Nei: 
gung anfchließen müfle; wie er jebt denkt, kann ich nicht 
fagen. Er behauptete: das erfte und lebte am Menfchen fer 
Thätigfeit, und man fünne nichts thun, ohne die Anlage dazu 
zu haben, ohne den Inftinet, der ung dazu treibe. Man giebt 
zu, pflegte er zu fagen, Daß Poeten geboren werden, man gieht 
ed bei allen Künften zu, weil man muß, und weil jene Wir: 
kungen der menſchlichen Natur kaum fcheinbar nachgeäfft werden 
fünnen; aber wenn man ed genau betrachtet, fo wird jede 
auch nur die geringfte Fahigfeit ung angeboren, und es giebt 
feine unbeftimmte Fähigkeit. Nur unfere zweidentige, zer: 
ftreute Erziehung maht die Menfhen ungewiß; fie errest 
Wuünſche ftatt Triebe zu beleben, und anftatt den wirklichen 
Anlagen aufzunelfen, richtet fiedas Streben nach Gegenftänden, 
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die fo oft mit der Natur, die fih nach ihnen bemüht, nicht 
übereinftimmen. Ein Kind, ein junger Menfch, die auf ihrem 
eigenen Wege irre geben, find mir lieber, ald mande, bie 
auf fremdem Wege recht wandeln. Finden jene, entweder 
durch fich felbft, oder durch Anleitung, den rechten Weg, 
das ift den, der ihrer Natur gemäß tft, fo werden fie ihn 
nie verlaffen, anftatt daß diefe jeden Augenblid in Gefahr 
find, ein fremdes Joch abzufchütteln, und fi einer unbe- 
dingten Sreiheit zu übergeben. 

Es ift fonderbar, fagte Wilhelm, daß diefer merkwuͤrdige 
Mann auch an mir Theil genommen, und mid, wie es 
fheint, nach feiner Weife, wo nicht geleitet, doch wenigſtens 
eine Zeit lang in meirien Irrthuͤmern geftärkt hat. Wie er 
ed Fünftig verantworten will, baß er, in Verbindung mit 
mehreren, mich gleichfam zum Beften hatte, muß ich wohl 
mit Geduld erwarten. . 

Sch habe mich nicht über diefe Grille, wenn fie eine ift, 
zu beklagen, fagte Natalie: denn ich bin freilich unter meinen 
Geſchwiſtern am beften Dabei gefahren. Auch feh’ ich nicht, 
wie mein Bruder Lothario hätte fchöner ausgebildet werden 
Fönnen; nur hätte vieleicht meine gute Schwefter, die Graͤfin, 
anders behandelt werden follen, vielleicht hätte 'man ihrer 
Natur etwas mehr Ernft und Stärke einflößen können. Was 
aus Bruder Friedrich werden fol, läßt fi) gar nicht denken; 
ih fürchte, er wird das Opfer dieſer paͤdagogiſchen Verfuche 
werden. 

Sie haben noch einen Bruder? rief Wilhelm. 

Sa! verfeßte Natalie, und zwar eine fehr luftige, leicht: 
fertige Natur, und da man ihn nicht abgehalten hatte, in 
der Welt herumzufahren, fo weiß ich nicht, was ans dieſem 
ofen, lodern Wefen werden fol. Sch habe ihn feit langer 
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Zeit nicht gefehen. Das einzige beruhigt mich, daß der Abbe, 
und überhaupt die Geſellſchaft meines Bruders, jederzeit 
unterrichtet find, wo er fih aufhält und was er treibt. 

Wilhelm war eben im Begriff Nataliend Gedanken fowohl 
über diefe Paradoren zu erforfhen, als auch über die ge: 
heimnißvolle Gefellfchaft von ihr Auffchlüffe zu begehren,. ald 
der Medicus hereintrat, und nah dem erften Willlommen 
fogleich von Mignons Zuftande zu fprechen anfing. 

Natalie, die darauf den Felix bei der Hand nahm, fagte, 
fie wolle ihn zu Mignon führen, und das Kind auf die Er: 
fcheinung feines Freundes vorbereiten. 

Der Arzt war nunmehr mit Wilhelm allein, und fuhr 
fort: Sch habe Shnen wunderbare Dinge zu erzählen, die Sie 
faum vermuthen. Natalie läßt und Raum, damit wir freier 
von Dingen fprechen Fönnen, die, ob ich fie gleich nur burd 
fie felbft erfahren konnte, doch in ihrer Gegenwart fo frei 
nicht abgehandelt werden dürften. Die fonderbare Natur des 
guter Kindes, von dem jet die Rede tft, befteht beinah nur 
aus einer tiefen Sehnſucht; das Verlangen, ihr Vaterland 
wieder zu fehen, und das Verlangen nach Shnen, mein 
Sreund, ift, möchte ich faft Tagen, das einzige irdifche an 
ihr; beides greift nur in eine unendliche Kerne, beide Gegen: 
ftände liegen unerreichbar vor diefem einzigen Gemüth. Sie 
mag in der Gegend von Mailand zu Haufe ſeyn, und if 
in fehr früher Jugend, durch eine Gefellfchaft Seiltänzer, 
ihren Eltern entführt worden. Näheres kann man von ihr 
nicht erfahren, theils weil fie zu jung war, um Drt und 
Namen genau angeben zu Eönnen, befonders aber, weil fie 
einen Schwur gethan hat, feinem lebendigen Menfchen ihre 
Wohnung und Herkunft naher zu bezeichnen. Denn eben 
iene Leute, die fie in der Irre fanden, und denen fie ihre 
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Mohnung fo genau befchrieb, mit fo dringenden Bitten fie nach 
Haufe zu führen, nahmen fie nur defto eiliger mit fich fort, 
und fcherzten Nachts in der Herberge, da fie glaubten, das 
Kind fchlafe ſchon, über den guten Fang, und betheuerten, 
daß es den Weg zurücd nicht wieder finden ſollte. Da über: 
fiel das arme Gefchöpf eine graßlihe Verzweiflung, in der 
ihm zuleßt die Mutter Gottes erfchien, und es verficherte, 
daß fie fich feiner annehmen wolle. Es ſchwur darauf bei fich 
felbft einen heiligen Eid, daß fie künftig niemand mehr ver- 
trauen, niemand ihre Gefchichte erzählen und in der Hoffnung 
einer unmittelbaren göttlichen Hülfe leben und fterben wolle, 
Selbſt diefes, was ich Shnen hier erzähle, bat fie Natalien 
nicht ausdrüdlich vertraut; unfere werthe Freundin hat es 
aus einzelnen Aeußerungen, aus Liedern und kindlichen Unbe⸗ 
fonnenheiten, die gerade Das verrathen, was fie verfchweigen 
wollen, zufammengereiht. 

Wilhelm Fonnte fih nunmehr manches Lied, manches 

Wort diefed guten Kindes erflären. Cr bat feinen Freund 
aufs dringendfte, ihm ja nichts vorzuenthalten, was ihm von 
den fonderbaren Gefängen und Belenntniffen des einzigen 
Weſens befannt worden fey. 
DI fagte der Arzt, bereiten Sie fich auf ein fonderbares 
Belenntniß, auf eine Gefchichte, an der Sie, ohne fich zu 
erinnern, viel Antheil haben, die, wie ich fürchte, für Tod 
und Leben dieſes guten Geſchoͤpfs enticheidend ift. 

Laffen Sie mich hören, verfeßte Wilhelm, ich bin aͤußerſt 
ungeduldig. 

Erinnern Sie fih, ſagte der Arzt, eines geheimen, 
nächtlichen, weiblichen Beſuchs nah der Aufführung des 
Hamlet3? 

Sa, ich erinnere mic, deſſen wohl! rief Wilhelm befchämt, 


298 


aber ich glaubte nicht in diefem Augenblide daran erinnert 
zu werden. 

Wiffen Ste, wer ed war? 

Nein! Sie erfchreden mich! ums Himmels willen, doch 
nicht Mignon? wer war’3, Tagen Sie mir's. 

Ich weiß es felbft nicht. 

Alfo niht Mignon? 

Nein, gewiß nicht! aber Mignon war im Begriff, fi 
zu Ihnen zu fhleihen, und mußte, aus einem Winkel, mit 
Entfeßen fehen, daß eine Nebenbuhlerin ihr zuvorlam. 

Eine Nebenbuhlerin! rief Wilhelm aus, reden Sie weiter, 
Sie verwirren mid ganz und gar. 

Senn Sie froh, fagte der Arzt, daß Sie diefe Mefultate 
fo fehnell von mir erfahren können. Natalie und ich, bie 
wir doch nur einen entferntern Antheil nehmen, wir waren 
genug gequält, bis wir den verworrenen Zuftand diefes guten 
Weſens, dem wir zu helfen wünfhten, nur fo deutlich ein: 
fehen Eonnten. Durch leichtfinnige Neden Philinens und der 
andern Mädchen, durch ein gewiffes Liedchen aufmerkfam 
gemacht, war ihr der Gedanke fo reizend geworden, eine 
Nacht bei dem Geliebten zuzubringen, ohne daß fie dabei 
etwas weiter als eine vertrauliche, glüdliche Ruhe zu denken ˖ 
wußte. Die Neigung für Sie, mein Freund, war in dem 
guten Herzen ſchon lebhaft und gewaltfam, in Ihren Armen 
hatte das gute Kind fhon von manchem Schmerz ausgerußt, 
fie wünfchte fih nun dieſes Glück in feiner ganzen Fülle. 
Bald nahm fie fih vor, Sie freundlih darum zu bitten, 
batd hielt fie ein heimlicher Schauder wieder davon zurüd. 
Endlih gab ihr der Inftige Abend und die Stimmung bes 
häufig genoffenen Weins, den Muth, das Wageftüd zu ver: 
ſuchen, und fih jene Nacht bei Ihnen einzufchleihen. Schon 
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war fie vorausgelaufen, um ſich in der unverfchloffenen Stube 
zu verbergen, allein als fie eben die Treppe binanfgefommen 
war, hörte fie ein Geräufh; fie verbarg fih, und fah ein 
weißes, weiblihes Wefen in Ihr Zimmer fchleihen. Sie 
famen felbft bald darauf, und fie hörte den großen Niegel 
zufchieben. 

Mignon empfand unerhörte Qual, alle die heftigen Em: 
yfindungen einer leidenfchaftlihen Eiferſucht mifchten fich zu 
dem unerfannten Verlangen einer dunfeln Begierde, und 
griffen die halb entwidelte Natus gewaltfam an. Ihr Herz, 
das bisher vor Sehnfuht und Erwartung lebhaft gefchlagen 
hatte, fing auf einmal an zu floden, und drüdte wie eine 
bleierne Laft ihren Bufen, fie Fonnte nicht zu Athem fom: 
men, fie wußte fich nicht zu helfen, fie hörte die Harfe des 
Alten, eilte zu ihm unter das Dach, und brachte die Nacht 
zu feinen Füßen unter entfeßlihen Zudungen hin. 

Der Arzt hielt einen Augenbli inne, und da Wilhelm 
file ihwieg, fuhr er fort: Natalie hat mir verfichert, es 
habe fie in ihrem Leben nichts fo erfchrekt und angegriffen, 
als der Zuftand des Kindes bei diefer Erzählung; ja unfere 
edle Freundin machte fich Vorwürfe, daß fie durch ihre Fra- 
gen und Anleitungen diefe Belenntniffe hervorgelodt, und 
durch die Erinnerung die lebhaften Schmerzen des guten 
Mädchens fo graufam erneuert babe. 

Das gute Gefchöpf, fo erzählte mir Natalie, war kaum 
auf diefem Punkte feiner Erzählung, oder vielmehr feiner 
Antworten auf meine fteigenden Tragen, als ed auf einmal 
dor mir niederftürzte, und, mit der Hand am Buſen, über 
den wiederfehrenden Schmerz jener fcehredlihen Nacht fich 
beflaste. Es wand fih wie ein Wurm an der Erde, und ich 
mußte alle meine Faffung zufammennehmen, um die Mittel, 
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die mir für Geift und Körper unter diefen Umftänden befannt 
waren, zu denken und anzuwenden. 

Sie feßen mich in eine bängliche Lage, rief Wilhelm, 
indem Sie mich, eben im Augenblide, da ich das liebe Ge: 
fhöpf wieder fehen foll, mein vielfaches Unrecht gegen daſſelbe 
ſo lebhaft fühlen laffen. Soll ich fie fehen, warum nehmen 
Gie mir den Muth, ihr mit Freiheit entgegen zu treten? 
Und foll ich Ihnen geſtehen: da ihr Gemüth fo geftimmt ift, 
fo feh? ich nicht ein, was meine Gegenwart helfen foll? Sind 
Sie ald Arzt überzeugt, daß jene doppelte Sehnfucht ihre 
Natur fo weit untergraben bat, daß fie fih vom Leben abzu⸗ 
fcheiden droht, warum foll ich durch meine Gegenwart ihre 
Schmerzen erneuern, und vielleicht ihr Ende befchleunigen? 

Mein Freund! verfeßte der Arzt, wo wir nicht helfen 
tönnen, find wir doch fchuldig zu lindern, und wie fehr die 
Gegenwart eines geliebten Gegenftandes der Einbildungskraft 
ihre zerftörende Gewalt nimmt, und die Sehnſucht in ein 
ruhiges Schauen verwandelt, davon habe ich die wichtigften 
Beifpiele. Alles mit Maß und Ziel! Denn eben fo kann bie 
Gegenwart eine verlöfchende KLeidenfchaft wieder anfachen. 
Sehen Sie das gute Kind, betragen Sie fich freundlih, und 
laffen Sie uns abwarten, was daraus entfteht. 

Natalie Fam eben zurüd, und verlangte, dab Wilhelm 
ihr zu Mignon folgen follte Sie fcheint mit Feliv ganz 
glücklich zu feyn, und wird den Freund, hoffe ih, gut em: 
pfangen. Wilhelm folgte nicht ohne einiges Widerftreben; er 
war tief gerührt von dem, was er vernommen hatte, und 
fürchtete eine leidenfhaftlihe Scene. Als er bhereintrat, 
ergab fich gerade das Gegentheil. 

Mignon im langen weißen Frauengewande, theild mit 
Iodigen, theils aufgebundenen, reichen, braunen Haaren, faß, 
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hatte Felix auf dem Schoofe und drüdte ihn an ihr Herz; 
fie ſah völlig aus wie ein abgefchiedner Geift, und der Knabe 
wie das Leben felbft; ed fhien, ald wenn Himmel und Erde 
fih umarmten. Sie reihte Wilhelmen lächelnd die Hand, 
und fagte: ich danke dir, Daß du mir das Kind wieder bringft; 
fie hatten ihn, Gott weiß wie, entführt, und ich Fonnte nicht 
leben zeither. So lange mein Herz auf der Erde noch etwas 
bedarf, foll diefer die Lücke ausfüllen. 

Die Ruhe, womit Mignon ihren Freund empfangen 
hatte, verfeßte die Gefellfchaft in große Zufriedenheit. Der 
Arzt verlangte, dag Wilhelm fie öfters fehen, und daß man 
fie fowohl Eörperlich als geiftig im Gleichgewicht erhalten follte. 
Er ſelbſt entfernte fih, und verſprach in Furzer Seit wieder 
zu fommen. 

Wilhelm Fonnte nun Natalien in ihrem Kreife beobach⸗ 
ten; man bätte fich nichts befferes gewünfcht, als neben ihr 
zu leben. Ihre Gegenwart hatte den reinften Einfluß auf 
junge Mädchen und Frauenzimmer vor verichiedenem Alter, 
die theils in ihrem Haufe wohnten, theild aus der Nachbar: 
fhaft fie mehr oder weniger zu befuchen kamen. 

Der Gang Ihres Lebens, fagte Wilhelm einmal zu ihr, 
ift wohl immer jeher gleich geweien? denn die Schilderung, 
die Ihre Tante von Ihnen ald Kind macht, fcheint, wenn ich 
nicht irre, noch immer zu paflen. Sie haben fih, man fühlt 
es Ihnen wohl an, nie verwirrt. Sie waren nie genöthigt, 
einen Schritt zurück zu thun. 

Das bin ich meinem Oheim und dem Abbe fchuldig, 
verſetzte Natalie, die meine Eigenheiten fo gut zu beurtheilen 
wußten. Sch erinnere mich von Jugend an Faum eines leb: 
haftern Eindruds, als daß ich überall die Bedürfniffe der 
Menfchen fah, und ein unüberwindliches Verlangen empfand, 
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fie auszugleihen. Das Kind, das noch nicht auf feinen Füßen 
ftehen Fonnte, der Alte, der fich nicht mehr auf den feinigen 
erhielt, das Verlangen einer reihen Familie nach Kindern, 
die Unfähigkeit einer armen, die ihrigen zu erhalten, jedes 
ftille Verlangen nach einem Gewerbe, den Trieb zu einem 
Talente, die Anlagen zu hundert Fleinen nothwendigen Faähig: 
feiten, diefe überall zu entdeden, fchien mein Auge von der 
Natur beftimmt. Sch fah, worauf mich niemand aufmerffam 
gemacht hatte; ich fchien aber auch nur geboren, um das 
zu ſehen. Die Neize der leblofen Natur, für die fo viele 
Menfhen dußerft empfänglich find, hatten Feine Wirkung 
auf mich, beinah noch weniger die Neize der Kunftz meine 
angenehmfte Empfindung war und ift ed noch, wenn fich mir 
ein Mangel, ein Bedürfniß in der Welt darftellte, ſogleich 
im Geifte einen Erfaß, ein Mittel, eine Hülfe aufzufinden. 

Sah ich einen Armen in Lumpen, fo fielen mir die über: 
flüffigen Kleider ein, die ich in den Schränfen der Meinigen 
hatte hängen fehen; ſah ich Kinder, die fih ohne Sorgfalt 
und ohne Pflege verzehrten, fo erinnerte ich mich dieſer oder 
jener rau, der ich, bei Neihthum und Bequemlichkeit, lange 
Meile abgemerft hatte; fah ich viele Menfchen in einem engen 
PRaume eingefperrt, fo Dachte ich, fie müßten in die großen 
Zimmer mander Häuſer und Paläfte einguartirt werden. 
Diefe Art zu fehen war bei mir ganz natürlich, ohne bie 
mindefte Reflexion, fo daß ich darüber, als Kind, das wun⸗ 
derlichfte Zeug von der Welt machte, und mehr ald einmal, 
durch die fonderbarften Anträge, die Menfchen in Verlegen: 
heit feßte. Noch eine Eigenheit war es, daß ih das Geld 
nur mit Mühe, und fpät, als ein Mittel, die Bedürfniffe 
zu befriedigen, anfehen konnte; alle meine Wohlthaten beftanden 
in Naturalien, und ich weiß, daß oft genug über mich gelacht 
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@vorden if. Nur der Abbe fchien mich zu verftehen, er kam 
mir überall entgegen, er machte mich mit mir felbft, mit 
diefen Wünfchen und Neigungen bekannt, und lehrte mid, fie 
zwedmäßig befriedigen. 

Haben Sie denn, fragte Wilhelm, bei der Erziehung Ih⸗ 
rer kleinen weiblihen Welt auch die Grundfäge jener fonder: 
baren Männer angenommen? laffen Sie denn auch jede Natur 
fi felbft ausbilden? laſſen Sie denn auch die Ihrigen fuchen 
und irren, Mißgriffe thun, fih glüklih am Ziele finden, 
oder unglüdlich in die Irre verlieren? 

Nein! fagte Natalie; diefe Art mit Menfchen zu handeln 
würde ganz gegen meine Gefinnungen ſeyn. Wer nicht im 
Augenblick hilft, fcheint mir nie zu helfen; wer nicht im Aus 
genblide Nath giebt, nie zu rathen. Eben fo nöthig fcheint 
es mir, gewiffe Geſetze auszufprechen und den Kindern einzu: 
fchärfen, die dem Leben einen gewiffen Halt geben. Sa, ich 
möchte beinah behaupten: es ſey beffer nach Negeln zu irren, 
als zu irren, wenn und die Willfür unferer Natur hin und 
her treibt, und wie ich die Menfchen fehe, fcheint mir in 
ihrer Natur immer eine Lüde zu bleiben, die nur durch ein 
entfchieden ausgefprochenes Geſetz ausgefüllt werden fann. 

So ift alfo Ihre Handlungsweife, fagte Wilhelm, völlig 
von jener verfchieden, welche unfere Freunde beobachten? 

‘a! verfeßte Natalie; Sie können aber hieraus Die un: 
glaublihe Toleranz jener Männer fehen, daß fie eben auch 
mich, auf meinem Wege, gerade deßwegen, weil es mein 
Meg ift, Feinesweges ftören, fondern mir in allem, was ich 
nur wünfchen kann, entgegenfommen. 

Einen umftändlihern Beriht, wie Natalie mit ihren 
Kindern verfuhr, verfparen wir auf eine andere Gelegenheit. 

Mignon verlangte oft in der Gefellichaft zu ſeyn, und 
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man vergönnte es ihr um fo lieber, ale fie fih nach und na 
wieder an Wilhelmen zu gewöhnen, ihr Herz gegen ihn auf: 
zufchließen und überhaupt heiterer und lebengluftiger zu wer: 
den fhien. Sie hing fi beim Spazierengehen, da fie leicht 
müde war, gern an feinen Arm. Nun, fagte fie, Mignon 
Fettert und fpringt nicht mehr, und doch fühlte er noch Immer 
die Begierde, über die Gipfel der Berge wegzuſpaziexen, von 
einem Haufe aufs andere, von einem Baume auf den andern 
zu fohreiten. Wie beneidenswerth find die Vögel, befonders 
wenn fie fo artig und vertraulich ihre Nefter bauen. 

Es ward nun bald zur Gewohnheit, daß Mignon ihren 
Freund mehr ald einmal in den Garten lud. War biefer 
befchäftigt oder nicht zu finden, fo mußte. Selir die Stelle 
vertreten, und wenn das gute Mädchen in manchen Augen: 
blifen ganz von der Erde los fchien, fo hielt fie fih in 
andern gleichfam wieder feſt an Vater und Sohn, und fehlen 
eine Trennung von dieſen mehr als alles zu fürchten. 

Natalie fchien nachdenklich. Wir haben gewünfcht, durch 
Shre Gegenwart, fagte fie, dag arme gute Herz wieder auf: 
zufchließen; ob wir wohl gethan haben, weiß ich nicht. Sie 
fhwieg und fehien zu erwarten, daß Wilhelm etwas fagen 
follte. Auch fiel ihm ein, daß durch feine Verbindung mit 
Cherefen Mignon unter den gegenwärtigen Umftänden aufs 
äußerſte gefränft werden müſſe; allein er getraute fich in 
feiner Ungewißheit nicht, von dieſem Vorhaben zu fprechen, 
er vermuthete nicht, daß Natalie davon unterrichtet ſey. 

Eben fo wenig Fonnte er mit Freiheit des Geiftes bie 
Unterredung verfolgen, wenn feine edle Freundin von ihrer 
Schweiter fprah, ihre guten Eigenfchaften rühmte, und 
ihren Zuftand bedauerte. Er war nicht wenig verlegen, ale 
Natalie ihm ankindigte, daß er die Gräfin bald bier fehen 
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werde. Ihr Gemahl, fagte fie, hat nun feinen andern Sinn, 
ala den abgefchiedenen Grafen in der Gemeinde zu erfeßen, 
durh Einfiht und Thätigfeit diefe große Anftalt zu unter: 
jtüßen und weiter aufzubauen. Er kommt mit ihr zu ung, 
um eine Art von Abfchied zu nehmen; er wird nachher die 
verfchiedenen Drte befuchen, wo die Gemeinde fich niederge- 
laffen hat; man feheint ihn nach feinen Wünfchen zu behan- 
dein, und faft glaub’ ich, er wagt mit meiner armen Schwe: 
fter eine Reife nach Amerifa, um ja feinem Vorgänger recht 
ähnlich zu werden; und da er einmal fchon beinah überzeugt 
ift, daß ihm nicht viel fehle, ein Heiliger zu feyn, fo mag 
ihm der Wunfch manchmal vor der Seele fehweben, wo mög. 
lich zulegt auch noch ald Märtyrer zu glänzen. 


— -..,) .. — — 


Viertes Capitel. 


Oft genug hatte man bisher von Fräulein Thereſe ge⸗ 
fprohen, oft genug ihrer im Vorbeigehen erwähnt, und faft 
jedesmal war Wilhelm im Begriff, feiner neuen Freundin zu 
befennen, Daß er jenem trefflichen Srauenzimmer fein Herz 
und feine Hand angeboten habe. Ein gewiffes Gefühl, das 
er fich nicht erflaren Eonnte, hielt ihn zurück; er zauderte fo 
lange, bis endlih Natalie felbit mit dem himmlifchen, be- 
fheidnen, heitern Lächeln, dad man an ihr zu fehen ge: 
wohnt war, zu ihm -fagte: fo muß ich denn Doch zulekt dag 
Stillfhweigen brechen, und mich in Ihr Vertrauen gewaltfam 
eindrängen! Warum machen Sie mir ein Geheimnig, mein 
Freund, aus einer Angelegenpeit, die Ihnen fo wichtig ift, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XVIL 20 
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und die mich felbft fo nahe angeht? Sie haben meiner Freun- 
din Ihre Hand angeboten; ich mifhe mich nicht ohne Beruf 
in diefe Sache, hier ift meine Legitimation! bier ift der 
Brief, den fie Ihnen fchreibt, den fie Durch mich Ihnen fendet. 

Einen Brief von Thereſen! rief er aue. 

Fa, mein Herr! und Ihr Schiefal ift entichieden, Sie 
find glücklich. Laſſen Sie mich Ihnen und meiner Freundin 
Gluck wünſchen. 

Wilhelm verſtummte und ſah vor ſich hin. Natalie ſab 
ihn an; fie bemerkte, daß er blaß ward. Ihre Freude iſt 
ftark, fuhr fie fort, fie nimmt die Geftalt des Schredend an, 
fie raubt Ihnen die Sprache. Mein Antheil ift darum nict 
weniger herzlich, weil er mich noch zum Worte fommen laßt. 
Ich hoffe, Sie werden dankbar feyn, denn ich Darf Ihnen 
fogen: mein Einfluß auf Thereſens Entfchliefung war nicht 
gering; fie fragte mih um Nat, und, fonderbarer Weife, 
waren Sie eben bier, ich Fonnte die wenigen Zweifel, bie 
meine Freundin noch hegte, glüdlich beftegen, die Boten gin- 
gen lebhaft hin und wieder; hier ift ihr Entſchluß! bier ift 
die Entwidelung! Und nun follen Sie alle ihre Briefe lefen, 
Sie follen in das fchöne Herz Ihrer Braut einen freien, rei: 
nen Blick thun. 

Wilhelm entfaltete das Blatt, das fie ihm unverfiegelt 
überreichte; es enthielt die freundlichen Worte: 

„Ich bin die Shre, wie ich bin und wie Sie mid) kennen. 
Sch nenne Sie den Meinen, wie Sie find und wie ich Sie 
fenne. Was an und felbit, was an unfern Verhältniſſen der 
Eheftand verändert, werden wir Durch Vernunft, frohen Muth 
und guten Willen zu übertragen wiffen. Da ung feine Le: 
denfhaft, fondern Neigung und Zutrauen zufammenführt, io 
wagen wir weniger als taufend andere. Sie verzeihen mir 
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gewiß, wenn ich mich manchmal meines alten Freundes herz- 
lich erinnere; dafür will ich Ihren Sohn als Mutter an mei- 
nen Bufen drüden. Wollen Sie mein Tleined Haus fogleich 
mit theilen, fo find wir Herr und Meifter, indeflen wird 
der Gutskauf abgefhlofen. Sch wünfchte, daß dort Feine 
neue Einrichtung ohne mich gemacht würde, um fogleich zu 
zeigen, Daß ich dad Zutrauen verdiene, dad Sie mir fchenfen. 
Leben. Sie wohl, lieber, lieber Sreund! geliebter Bräutigam, 
verehrter Satte! Thereſe drüdt Sie an ihre Bruft mit Hoff: ' 
nung und Lebensfreude. Meine Freundin wird Ihnen mehr, 
wird Ihnen alled fagen.“ 

Wilhelm, dem diefes Blatt feine Thereſe wieder völlig 
vergegenwärtigt hatte, war auch wieder völlig zu fich felbft 
gefommen. Unter dem Leſen wechfelten die fchnellften Gedan⸗ 
Een zn feiner Seele. Mit Entfegen fand er lebhafte Spuren 
einer Neigung gegen Natalien in feinem Herzen; er fchalt 
fih, er erklärte jeden Gedanken der Art für Unfinn, er ftellte 
fich Sherefen in ihrer ganzen Vollkommenheit vor, er lag den 
Brief wieder, er ward heiter, oder vielmehr er erholte fi 
fo weit, daß er heiter fcheinen Eonnte. Natalie legte ihm die 
gewechfelten Briefe vor, aus denen wir einige Stellen aus— 
ziehen wollen. 

Nachdem Thereſe ihren Bräutigam nach ihrer Art ge: 
thildert hatte, fuhr fie fort: 

„Sp frelle ich mir den Mann vor, der mir jeßt feine 
Hand anbietet. Wie er von fich felbft denkt, wirft du Fünftig 
aus den Papieren fehen, in welchen er fih mir ganz offen 
befhreibt; ich bin überzeugt, daß ich mit ihm glüdlich fepn 
werde.“ 
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„Was den Stand betrifft, fo weißt du, wie ih von jeher 
drüber gedacht habe. Einige Menfchen fühlen die Mißver: 
hältniffe der äußern Zuftände fürchterlih, und koͤnnen fie 
nicht übertragen. Ich will niemanden überzeugen, fo wie ich 
nach meiner Ucberzeugung handeln will. Sch denfe fein Bei- 
fpiel zu geben, wie ich doch nicht ohne Beifpiel handle. Mich 
ängftigen nur die innern Mißverhältniffe, ein Gefäß, das fid 
zu dem, was es enthalten fol, nicht fchit; viel Prunf und 
wenig Genuß, Reichthum und Geiz, Adel und Nohheit, Yu: 
gend und Pedanterei, Bedürfnig und Ceremonien, Diefe Ber: 
hältniffe wären's, die mich vernichten Fönnten, die Welt mag 
fie ftempeln und ſchätzen wie fie will.” 


„Wenn ich hoffe, daß wir zufammen paffen werdew, fo 
gründe ich meinen Ausfpruc vorzüglich darauf, daß er dir, 
liebe Natalie, die ich fo unendlich ſchätze und verehre, daß er 
dir ahnlih ift. Sa, er hat von dir dad edle Suchen und 
Streben nach dem Bellern, wodurh wir das Gute, dag wir 
zu finden glauben, felbft hervorbringen. Wie oft habe ich di 
nicht im Stillen getadelt, daß du diefen oder jenen Menfchen 
anders behandelteit, daß du in diefem oder jenem Tall did 
anders betrugft, als ich würde gethan haben, und doch zeigte 
der Ausgang meift, daß du Recht hatfeft. Wenn wir, fagteft 
du, die Menfhen nur nehmen wie fie find, fo machen wir 
fie fehlechter; wenn wir fie behandeln, als wären fie, was fie 
feyn follten, fo bringen wir fie dahin, wohin fie zu bringen 
find. Sch kann weder fo fehen, noch handeln, das weiß ich 
recht gut. Einfiht, Ordnung, Zucht, Befehl, das ift meine 
Sache. Ich erinnere mich noch wohl, was Jarno fagte: The 
reſe dreffirt ihre Zöglinge, Natalie bildet fie. Ja, er ging 
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fo weit, daß er mir einft die drei fchönen Eigenfchaften: 
Glaube, Liebe und Hoffnung völlig abſprach. Statt des 
Glaubens, fagte er, hat fie die Einficht, ftatt der Liebe die 
Beharrlichkeit, und ftatt der Hoffnung dag Zutrauen. Auch ich 
will dir gerne geftehen, eh ich Dich kannte, Fannte ich nichts 
Höheres in der Welt, als Klarheit und Klugheit; nur deine 
Gegenwart hat mich überzeugt, belebt, überwunden, und 
deiner fchönen hohen Seele tret’ ich gerne den Rang ab. Auch 
meinen Freund verehre ich in eben demfelben Sinn; feine 
Lebensbefchreibung ift ein ewiges Suchen und Nichtfinden; 
aber nicht das leere Suchen, fondern das wunderbare, gut: 
müthige Suchen begabt ihn, er wähnt, man Eünne ihm dag 
geben, was nur von ihm kommen kann. So, meine Liebe, 
fhadet mir auch dießmal meine Klarheit nichts; ich Fenne 
meinen Gatten beffer, als er fich felbft kennt, und ich achte 
“ihn nur um defto mehr. Sch fehe ihn, aber ich überfehe ihn 
nicht, und alle meine Einfiht reicht nicht Hin zu ahnen, was 
er wirken kann. Wenn ich an ihn denfe, vermifcht fich fein 
Bild immer mit dem deinigen, und ich weiß nicht, wie ich 
es werth bin, zwei ſolchen Menfchen anzugehdren. Aber ich 
will es werth ſeyn dadurch, daß ich meine Pflicht thue, da⸗ 
durch, daß ich erfülle, was man von mir erwarten und 
hoffen kann.“ 


„Ob ich Lothario's gedenfe? Lebhaft und täglih. Ihn 
kann ich in der Gefellfehaft, die mich im Geifte umgiebt, 
nicht einen Augenblick miſſen. O wie bedaure ich den treff: 
lihen Mann, der Durch einen Jugendfehler mit mir verwandt 
tft, Daß die Natur ihn dir fo nahe gewollt Hat. Wahrlich 
ein Wefen, wie du, wäre feiner mehr werth als ih. Dir 
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Könnt’ ih, Die müßt’ ich ihn abtreten. Laß und ihm fepn, 
was nur möglich ift, bis er eine würdige Gattin findet, und 
auch dann laß ung zufammen feyn und zufammen bleiben.“ 


Was werden nun aber unfere Freunde fagen? begann 
Natalie. — Ihr Bruder weiß nichts davon? — Nein! fo 
wenig ale die Shrigen, die Sache ift dDießmal nur unter und 
Weibern verhandelt worden. Ich weiß nicht, was Xydie The 
refen für Grillen in den Kopf gefekt hat; fie fcheint dem 
Abbe und Jarno zu mißtrauen. Xydie hat ihr gegen gewiſſe 
geheime Verbindungen und Plane, von denen ich wohl im 
allgemeinen weiß, in die ich aber niemald einzubringen ge 
Dachte, wenigſtens einigen Argwohn eingeflößt,. und bei biefem 
entfcheidenden Schritt ihres Lebens wollte fie niemand ale 
mir einigen Einfluß verftatten. Mit meinem Bruder war fie 
fhon früher übereingefommen, daß fie ſich wechſelsweiſe ihre 
Heirath nur melden, fich darüber nicht zu Rathe ziehen wollten. 

Natalie fchrieb nun einen Brief an ihren Bruder, fie 
Iud Wilhelmen ein, einige Worte dazu zu feßen, Thereſe 
hatte fie darum gebeten. Man wollte eben fiegeln, ald Jarno 
fih unvermuthet anmelden ließ. Aufs freundlichfte warb er 
empfangen, auch. fchien er fehr munter und fcherzhaft, und 
konnte endlich nicht unterlaffen zu fagen: eigentlich komme id 
bieher um Shnen eine fehr wunderbare, doch angenehme Nach⸗ 
richt zu bringen; fie betrifft unfere Cherefe. Sie haben und 
manchmal getadelt, fchöne Natalie, dag wir ung um fo vieles 
befümmern; nun aber fehen Sie, wie gut es tft, überall feine 
Spione zu haben. Rathen Sie, und laffen Sie ung einmal 
Ihre Sagacität fehen! 

Die Selbftgefälligteit, womit er diefe Worte ausſprach, 
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die fchalfhafte Miene, womit er Wilhelmen und Natalien 
anſah, überzeugten beide, daß ihr Geheimniß entdedt fey. 
Natalie antwortete lächelnd: wir find viel Fünftlicher, als Sie 
denen, wir haben die Auflöfung des Räthſels, noch ehe es 
ung aufgegeben wurde, fchon zu Papiere gebracht. 

Sie überreichte ihm mit diefen Worten den Brief an 
*othario, und war zufrieden, der Eleinen Veberrafhung und 
Beſchämung, die man ihnen zugedacht hatte, auf diefe Weiſe 
zu begegnen. Jarno nahm das Blatt mit einiger Verwun⸗ 
derung, überlief ed nur, ftaunte, ließ es aus der Hand finken, 
und fah fie beide mit großen Augen, mit einem Ausdrud der 
Veberrafhung, ja des Entfeßend an, den man auf feinem 
Sefichte nicht gewohnt war. Er fagte Fein Wort. 

Wilhelm und Natalie waren nicht wenig betroffen. Jarno 
ging in der Stube auf und ab. Was foll ich fangen? rief er 
aus, oder foll ich’8 fagen? Es kann Fein Geheimniß bleiben, 
die Verwirrung ift nicht zu vermeiden. Alſo denn Geheim: 
niß gegen Geheimniß! Weberrafhung gegen Weberrafhung! 
Thereſe ift nicht die Tochter ihrer Mutter! das Hinderniß ift 
gehoben: ich komme hierher, fie zu bitten, das edle Mädchen 
zu einer Verbindung mit Lothario vorzubereiten. 

Jarno fah die Beftürzung der beiden Freunde, welche die 
Augen zur Erde niederfchlugen. Diefer Fall ift einer von 
denen, fagte er, die fih in Geſellſchaft am fchlechteften ex 
tragen laſſen. Was jedes Dabei zu denfen hat, denkt ed am 
beiten in der Einſamkeit; ich wenigftend erbitte mir auf eine 
Stunde Urlaub, Er eilte in den Garten, Wilhelm folgte 
ihm mechaniſch, aber in der Ferne. 

Nach Verlauf einer Stunde fanden fie fich wieder zuſam⸗ 
men. Wilhelm nahm das Wort und fagte: fonft, da ich ohne 
Zwei und Plan leicht, ja leichtfertig lebte, kamen mir 
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Freundfchaft, Xiebe, Neigung, Zutrauen mit offenen Armen 
entgegen, ja fie drangten ſich zu mir; jeßt, da es Ernſt wird, 
fheint das Schiefal mit mir einen andern Weg zu nehmen. 
Der Entfchluß, Thereſen meine Hand anzubieten, ift vielleicht 
der erfte, der ganz rein aus mir felbft kommt. Weit Ueber: 
legung machte ich meinen Plan, meine Vernunft war völlig 
damit einig, und durch die Zufage des trefflichen Maͤdchens 
wurden alle meine Hoffnungen erfüllt. Nun drüdt das fon: 
derbarfte Geſchick meine ausgeftredte Hand nieder. Thereſe 
reicht mir die ihrige von ferne, wie im Traume, ich kann fie 
nicht faffen, und das fchöne Bild verläßt mich auf ewig. So 
lebe denn wohl, du fchönes Bild! und ihr Bilder der reichften 
Glücfeligkeit, die ihr euch darum ber verfammelt! 

Er ſchwieg einen Augenblid fill, ſah vor fih Hin, und 
Jarno wollte reden. Laffen Sie mich noch etwas fagen, fiel 
Wilhelm ihm ein; denn um mein ganzes Sefchict wird ja doch 
dießmal das Loos geworfen. In diefem Augenblit kommt 
mir der Eindrud zu Hülfe, den Lothario's Gegenwart beim 
erften Anbli mir einprägte, und der mir beftändig geblieben 
ift. Diefer Mann verdient jede Art von Neigung und 
Sreundfchaft, und ohne Aufopferung laßt fih feine Freund: 
fchaft denken. Um feinetwillen war es mir leicht, ein un 
glüclihes Mädchen zu bethören, um feinetwillen fol mir 
möglich werden, der würdigften Braut zu entfagen. Geben 
Eie hin, erzählen Sie ihm die fonderbare Gefchichte, und 
fagen Sie ihm, wozu ich bereit bin. 

Jarno verfeste hierauf: in folhen Fällen halte ich dafür, 
ift fchon alles gethan, wenn man fih nur nicht übereilt. Laſſen 
Sie und feinen Schritt ohne Lothario's Einwilligung thun! 
Ich will zu ihm, erwarten Sie meine Zurückkunft oder feine 
Briefe ruhig. 
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Er ritt weg und hinterließ die beiden Freunde in der 
größten Wehmuth. Sie hatten Zeit, fich diefe Begebenheiten 
auf mehr ale Eine Weife zu wiederholen und ihre Bemer— 
tungen darüber zu machen. Nun fiel es ihnen erft auf, daß 
fie diefe wunderbare Erklärung fo gerade von Jarno ange: 
nommen, und fih nicht um die nähern Umftände erkundigt 
hatten. Ja Wilhelm wollte fogar einigen Zweifel hegen; 
aber aufs höchfte ftieg ihr Erfiaunen, ja ihre Verwirrung, 
als den andern Tag ein Bote von Therefen ankam, der 
folgenden fonderbaren Brief an Natalien mitbrachte: 

„So feltfam e3 auch fcheinen mag, ſo muß ih doc 
meinem vorigen Briefe fogleich noch einen nachlfenden, und 
dich erfuhen, mir meinen Bräutigam eilig zu fchiden. Er 
foll mein Gatte werden, was man auch für Plane macht, 
mir ihn zu rauben. Gib ihm inliegenden Brief! Nur vor 
feinem Zeugen, ed mag gegenwärtig feyn wer will.” 

Der Brief an Wilhelmen enthielt Folgendes: „Was 
werden Sie von Ihrer Therefe denken, wenn fie auf einmal, 
leidenfchaftlich, auf eine Verbindung dringt, die der rubigfte 
Derftand nur eingeleitet zu haben fchien? Laſſen Sie fi 
durch nichts abhalten, gleich nach dem Empfang des Briefed 
abzureifen. Kommen Sie, lieber, lieber Freund, nun dreifach 
Geliebter, da man mir Ihren Befiß rauben oder wenigſtens 
erfchweren will.“ 

Was ift zu thun? rief Wilhelm aus, als er Dielen 
Brief gelefen hatte. 

Noch in keinem Fall, verfeßte Natalie, nach einigem 
Nachdenken, bat mein Herz und mein Verſtand fo gefchwies 
gen, als in dieſem; ich wüßte nichts zu thun, fo wie ich 
nicht3 zu rathen weiß. 

Wäre es möglich? rief Wilhelm mit Heftigfeit aus, daß 
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Lothario felbft nichts davon wüßte, oder wenn er davon weiß, 
daß er mit und dag Spiel verftedter Plane wäre? Hat Jarno, 
indem er unfern Brief gefehen, das Mährchen aus dem Steg: 
reife erfunden? Würde er und was anders gefagt haben, 
wenn wir nicht zu voreilig gewefen waren? Was kann man 
wollen? Was für Abfihten kann man haben? Was kann 
Thereſe für einen Plan meinen? Sa, es läßt fih nicht lang- 
nen, Lothario ift von geheimen Wirfungen und Verbindungen 
umgeben, ich habe felbft erfahren, dag man thätig iſt, daß 
man fich in einem gewiffen Sinne um die Handlungen, um 
die Schidfale mehrerer Menfhen befümmert, und fie zu 
leiten weiß. Bon den Endzweden diefer Geheimniſſe verftebe 
ih nichts, aber die neuefte Abfiht, mir Thereſen zu ent: 
reißen, fehe ih nur allzu deutlih. Auf einer Seite malt 
man mir das möglihe Glück Lothario's, vielleicht nur zum 
Scheine, vor; auf der andern fehe ich meine Geliebte, meine 
verehrte Braut, die mich an ihr Herz ruft. Was foll id 
thbun? Was foll ich unterlaffen? 

Nur ein wenig Geduld! fagte Natalie, nur eine kurze 
Bedenkzeit! In diefer fonderbaren Verknüpfung weiß ich nur 
fo viel, daß wir das, was unwiederbringlich ift, nicht über: 
eilen follen. Gegen ein Mährchen, gegen einen Tünftliden 
Plan ſtehen Beharrlichfeit und Klugheit ung bei; ed muß fih 
bald aufklären, ob die Sache wahr oder ob fie erfunden if. 
Hat mein Bruder wirflih Hoffnung, fih mit Thereſen zu 
verbinden, fo wäre ed grauſam, ihm ein Glück auf ewig 
zu entreißen, in dem Augenblide, da es ihm fo freundlid 
erfcheint. Laffen Sie und nur abwarten, ob er etwas bavon 
weiß, ob er felbft glaubt, ob er felbft hofft. 

Diefen Gründen ihres Raths kam glüdlicherweife ein 
Brief von Lothario zu Hülfe: Ich ſchicke Jarno nicht wieder 
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zurüd, fchrieb er; von meiner Hand eine Zeile ift dir mehr, 
als die umftändlichften Worte eines Boten. Ich bin gewiß, 
daß Therefe nicht die Tochter ihrer Mutter tft, und ich kann 
die Hoffnung, fie zu befißen, nicht aufgeben, bis fie auch 
überzeugt ift, und alsdann zwifhen mir und dem Freunde 
mit ruhiger Weberlegung entfcheidet. Laß ihn, ich bitte dich, 
nit von deiner Seite! Das Glück, dad Leben eined Bru: 
ders hangt davon ab. Sch verfprehe dir, Diefe Ungewißheit 
fol nicht lange dauern. 

Sie fehen, wie die Sache ſteht, fagte fie freundlich zu 
Wilhelmen: geben Sie mir Ihr Ehrenwort, nicht aus dem 
Haufe zu gehen. 

Ich gebe e3! rief er aus, indem er ihr die Hand reichte; 
jch will diefes Haus wider Ihren Willen nicht verlaffen. Ich 
Danfe Gott und meinem guten Geift, daß ich diegmal geleitet 
werde, und zwar von Ihnen. 

Natalie fchrieb Therefen den ganzen Verlauf und erklärte, 
daß fie ihren Freund nicht von ſich laſſen werde; ſie ſchickte 
zugleich Lothario's Brief mit. 

Thereſe antwortete: „Ich bin nicht wenig verwundert, 
daß Lothario ſelbſt überzeugt iſt, denn gegen ſeine Schweſter 
wird er ſich nicht auf dieſen Grad verſtellen. Ich bin ver⸗ 
drießlich, ſehr verdrießlich. Es iſt beſſer, ich ſage nichts 
weiter. Am beſten iſt's, ich komme zu dir, wenn ich nur 
erſt die arme Lydie untergebracht habe, mit der man grau—⸗ 
ſam umgeht. Ich fürchte, wir find alle betrogen, und werden 
fo betrogen, um nie ind Klere zu kommen. Wenn der 
Freund meinen Sinn hätte, fo entichlüpfte er dir doch, und 
würfe fib an das Herz feiner Thereſe, die ihm dann 
niemand entreißen follte; aber ich fürchte, ich fol ihn ver: 
lieren und Lothario nicht wieder gewinnen. Diefem entreißt 
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man Lodien, indem man ihm die Hoffnung, mich befißen zu 
tönnen, von weiten zeigt. Ich will nichts weiter fagen, bie 
Verwirrung wird noch größer werden. Ob nicht indeffen die 
fhönften Verhältniffe fo verfchoben, fo untergraben und fo 
zerrüttet werden, daß auch dann, wenn alles im Klaren feyn 
wird, doch nicht wieder zu helfen ift, mag die Seit lehren. 
Reißt fih mein Freund nicht, los, fo komme ich in wenigen 
Tagen, um ihn bei dir aufzufuchen und feft zu halten. Du 
wunderft dich, wie diefe Leidenſchaft fich deiner Thereſe be: 
mächtiget hat. Es ift feine Leidenfchaft, es iſt Ueberzeugung, 
daß, da Kothario nicht mein werden konnte, diefer neue 
Freund das Glück meines Lebens machen wird. Sag’ ihm 
dad, im Namen des Fleinen Knaben, der mit ihm unter ber 
Eiche faß und fich feiner Theilnahme freute! Sag’ ihm das, 
im Namen Thereſens, die feinem Antrage mit einer herzlichen 
Dffenheit entgegen Fam! Mein erfter Traum, wie ich mit 
Lothario leben würde, ift weit von meiner Seele weggerüdt; 
der Traum, wie ich mit meinem neuen Freund zu leben ge 
dachte, fteht noch ganz gegenwärtig vor mir. Achtet man 
mich fo wenig, daß man glaubt, es fey fo was leichtes, 
diefen mit jenem aus dem Stegreife wieder umzutaufchen ”” 

Ich verlaffe mich auf Sie, fagte Natalie zu Wilbelmen, 
indem fie ihm den Brief Thereſens gab; Sie entfliehen mir 
nicht. Bedenken Sie, daß Sie dad Glück meines Lebens in 
Shrer Hand haben! Mein Dafeyn ift mit dem Dafepn mei: 
nes Bruders fo innig verbunden und verwurzelt, daß er 
feine Schmerzen fühlen kann, die ich nicht empfinde, Feine 
Freude, die nicht auch mein Glück macht. Ja ich kann wohl 
fagen, daß ich allein Durch ihn empfunden habe, Daß das Herz 
gerührt und erboben, daß auf der Welt Freude, Liebe und ein 
Gefühl feyn kann, das über alled Bedürfniß hinaus befriedigt. 
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Sie hielt inne, Wilhelm nahm ihre Hand und rief: O 
fahren Sie fort! es ift die rechte Zeit zu einem wahren wech: 
felfeitigen Vertrauen; wir haben nie nöthiger gehabt, ung 
genauer zu kennen. 

Ga, mein Freund! fagte fie lächelnd, mit ihrer ruhigen, 
fanften, unbefchreiblihen Hoheit, es ift vielleicht nicht außer 
der Zeit, wenn ich Ihnen fage, Daß alles, was und fo man- 
ches Buch, was uns die Welt ale Liebe nennt und zeigt, 
mir immer nur ale ein Maäbhrchen erfchienen fey. 

Sie haben nicht geliebt? rief Wilhelm aus. 

Nie oder immer! verfeßte Natalie. 


Fünftes Capitel. 


Sie waren unter diefem Geſpräch im Garten auf und 
ab gegangen, Natalie hatte verfchiedene Blumen von feltfamer 
Geftalt gebrochen, die Wilhelmen völlig unbefannt waren und 
nach deren Namen er fragte. 

Sie vermuthen wohl nicht, fagte Natalie, für men ich 
diefen Strauß pflüde? Er ift für meinen Oheim beftimmt, 
dem wir einen Befuch machen wollen. Die Sonne fcheint 
eben fo lebhaft nach dem Saale der Vergangenheit, ich muß 
Eie diefen Augenblick hineinführen, und ich gehe niemals 
hin, ohne einige von den Blumen, die mein Oheim befon- 
ders begünftigte, mitzubringen. Er war ein fonderbarer 
Mann und der eigenften Eindrüde fahig. Für gewiſſe Plan: 
zen und Thiere, für gewiffe Menfchen und Gegenden, ja fo: 
gar zu einigen Steinarten hatte er eine entichiedene Neigung, 
die felten erflärlich war. Wenn ich nicht, pflegte er oft zu 
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fagen, mir von Jugend auf fo fehr widerftanden hätte, wenn 
ih nicht geftrebt hätte, meinen Verſtand ind Weite und 
Allgemeine auszubilden, fo wäre ich der befchränktefte und 
unerträglichfte Menfch geworden: denn nichts iſt unerträglicher, 
ald abgefchnittene Eigenheit an demjenigen, von dem man 
eine reine, gehörige Thätigfeit fordern kann. Und doch mußte 
er felbft geftehen, daß ihm gleichlam Leben und Athem aus: 
. geben würde, wenn er fih nicht von Zeit zu Zeit nachfähe, 
und fich erlaubte, das mit Leidenſchaft zu genießen, was er 
eben nicht immer loben und entfchuldigen konnte. Meine 
Schuld ift es nicht, fagte er, wenn ich meine Triebe und 
meine Vernunft nicht völlig habe in Einftimmung bringen 
Fönnen. Bei folhen Gelegenheiten pflegte er meift über mid 
zu fcherzen und zu fagen: Natalien kann man bei Xeibesleben 
felig preifen, da ihre Natur nichts fordert, ald was die Melt 
wünfcht und braucht. 

Unter diefen Worten waren fie wieder in dag Hauptgebäude 
gelangt. Sie führte ihn durch einen geräumigen Gang auf eine 
Thüre zu, vor der zwei Sphinre von Granit lagen. Die Thüre 
felbft war auf ägpptifche Weiſe oben ein wenig enger als unten, 
und ihre ehernen Flügel bereiteten zu einem ernfthaften, ja 
zu einem fchauerlichen Unblif vor. Wie angenehm ward man 
daher überrafcht, als diefe Erwartung fih in die reinfte Hei: 
terfeit auflöfte, indem man in einen Saal frat, in weldem 
Kunft und Leben jede Erinnerung an Tod und Grab aufhoben. 
Sn die Wände waren verhältnigmäßige Bogen vertieft, in 
denen größere Sarkophagen ftanden; in den Pfeilern dazwiſchen 
fah man Kleinere Deffnungen, mit Afchentäftchen und Gefäßen 
geſchmückt; die übrigen Tlächen der Wände und des Gewoͤlbes 
fah man regelmäßig abgetheilt, und zwifchen beitern und 
mannigfaltigen Einfaffungen, Kränzen und Sierrathen heitere 
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und bedeutende Geftalten in Feldern von verfchiedener Gröfe 
gemalt. Die architektonifchen Glieder waren mit dem fchönen 
gelben Marmor, der ind röthliche hinüberblickt, befleidet, hell⸗ 
blaue Streifen von einer glüdlihen chemifchen Compoſition 
ahmten den Lafurftein nach, und gaben, indem fie gleichfam 
in einem Gegenfab das Auge befriedigten, dem Ganzen Einheit 
und Verbindung. Alle diefe Pracht und Zierde ftellte ſich in 
reinen architeftonifchen Verhältniffen dar, und fo fehlen jeder, 
der hineintrat, über fich felbft erhoben zu feyn, indem er 
durch die zufammentreffende Kunft erft erfuhr, was der Menſch 
fey und was er feyn könne. 

Der Thüre gegenüber ſah man auf einem prächtigen Sar⸗ 
fophagen das Marmorbild eines würdigen Mannes, an ein 
Polfter gelehnt. Er hielt eine Nolle vor fih, und ſchien mit 
ftiller Aufmerkfantfeit darauf zu bliden. Sie war fo gerichtet, 
daß man die Worte die fie enthielt, bequem lefen konnte. Es 
ftand darauf: Gedenke zu leben. 

Natalie, indem fie einen verwelften Strauß wegnahm, 
legte den frifchen vor das Bild des Oheims; denn er felbft 
war in der Figur vorgeftellt, und Wilhelm glaubte fi noch 
der Züge des alten Herrn zu erinnern, den er damals im 
Walde gefehen hatte. — Hier brachten wir manche Stunde zu, 
fagte Natalie, bie diefer Saal fertig war. Sn feinen legten 
Sahren hatte er einige geſchickte Künftler an fich gezogen, und 
feine befte Unterhaltung wer, die Seichnungen und Gartone 
zu diefen Gemälden ausfinnen und beftimmen zu helfen. 

Wilhelm Fonnte fih nicht genug der Gegenftände freuen, 
die ihn umgaben. Welch ein Leben, rief er aus, in diefem 
Saale der Vergangenheit! Man Eönnte ihn eben fo gut den 
Saal der Gegenwart und der Zukunft nennen. So war alles 
und fo wird alles feyn! Nichts iſt vergänglich, als der eine, 
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der genießt und zufchaut. Hier diefed Bild der Mutter, die 
ihr Kind and Herz drüdt, wird viele Generationen glüdlicher 
Mütter überleben. Nah Sahrhunderten vielleicht erfreut ſich 
ein Water diefes bartigen Mannes, der feinen Ernft ablegt, 
und fih mit feinem Sohne net. So verfhämt wird durch 
alle Zeiten die Braut fiken, und bei ihren ſtillen Wünfchen 
noch bedürfen, daß man fie tröfte, daß man ihr zurede; fo 
ungeduldig wird der Bräutigam auf der Schwelle horchen, 
ob er hereintreten darf. 

Wilhelms Augen fehweiften auf unzählige Bilder umher. 
Vom erften frohen Triebe der Kindheit, jedes Glied im Spiele 
nur zu brauchen und zu üben, bis zum ruhigen abgefcyiedenen 
Ernfte des Weifen, konnte man in fchöner lebendiger Folge 
fehen, wie der Menfch Feine angeborne Neigung und Kahig- 
keit befißt, ohne fie zu brauchen und zu nußen. Bon dem 
erften zarten Selbftgefühl, wenn das Mädchen verweilt, den 
Krug aus dem klaren Waffer wieder heraufzuheben, und 
indeffen ihre Bild gefällig betrachtet, bis zu jenen hohen 
Feierlichkeiten, wenn Könige und Völker zu Zeugen ihrer 
Verbindungen die Götter am Altare anrufen, zeigte fid 
alles bedeutend und kräftig. 

Es war eine Welt, ed war ein Himmel, der den Be 
fhauenden an diefer Stätte umgab, und außer den Gebanfen, 
welche jene gebildeten Geftalten erregten, außer den Empfin: 
dungen, welche fie einflößten, fchien noch etwas andres gegen: 
wärtig zu feyn, wovon der ganze Menfch fich angegriffen fühlte. 
Auch Wilhelm bemerkte es, ohne fich davon Nechenfchaft geben 
zu können. Was ift Das? rief er aus, das, unabhängig von 
aller Bedeutung, frei von allem Mitgefühl, das ung menfd: 
lihe Begebenheiten und Schiefale einflößen, fo ſtark und 
zugleich fo anmuthig auf mich zu wirfen vermag? Es ſpricht 
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aus dem Ganzen, es fpricht aus jedem Theile mich an, ohne 
daß ich jenes begreifen, ohne daß ich diefe mir befonders zu: 
eignen koͤnnte! Welchen Zauber ahn' ich in diefen Flächen, 
diefen Linien, diefen Höhen und Breiten, diefen Maßen und 
Farben! Was ift es, Das diefe Figuren, auch nur obenhin 
betrachtet, fchon als Zierrath fo erfreulih macht! Ja ich fühle, 
man könnte hier verweilen, ruhen, alles mit den Augen faflen, 
ſich glüclich finden und ganz etwas andres fühlen und denfen, 
als das, was vor Augen ftehr. 

Und gewiß! Eönnten wir befchreiben, wie glüdlich alles 
eingetheilt war, wie an Drt und Stelle dur Verbindung 
oder Gegenfaß, durch Einfärbigfeit oder Buntheit, alles be: 
jftimmt, fo und nicht anders erfchien ale es erfcheinen follte, 
und eine fo vollfommene als deutliche Wirkung bervorbrachte, 
fo würden wir den Xefer an einen Ort verfehen, von dem er 
fih fobald nicht zu entfernen wünfchte. 

Bier große marmorne Sandelaber ftanden in den Eden 
des Saald, vier Fleinere in der Mitte um einen fehr fchön 
gearbeiteten Sarkophag, der feiner Größe nach eine junge Perfon 
von mittlerer Geftalt fonnte enthalten haben. 

Natalie blieb bei diefem Monumente ftehen, und indem 
fie die Hand darauf legte, fagte fie: mein guter Oheim hatte 
große Vorliebe zu diefem Werke des Alterthums. Er fagte 
manchmal: nicht allein die erften Blüthen fallen ab, die ihr 
da oben in jenen Fleinen Räumen verwahren könnt, fondern 
auch Früchte, die am Zweige bängend und noch lange die 
ihönfte Hoffnung geben, indeß ein heimliher Wurm ihre 
frühere Neife und ihre Zerftörung vorbereitet. Sch fürchte, 
fuhr fie fort, er bat auf dad liebe Mädchen geweiſſagt, das 
fih unferer Pflege nach und nach zu entziehen und zu Diefer 
ruhigen Wohnung zu neigen fcheint. 

Goethe, ſämmtl. Werke, XVIL 21 
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Als fie im Begriff waren wegzugehen, fagte Natalie: ich 
muß Sie noch auf etwas aufmerkfam machen. Bemerken Sie 
diefe halbrunden Deffnungen in der Höhe auf beiden Seiten! 
Hier können die Chöre der Sänger verborgen ftehen, und diefe 
ehrnen Sierrathen unter dem Gefimfe dienen, die Teppiche zu 
befeftigen,, die nach der Verordnung meines Oheims bei jeder 
Beftattung aufgehängt werden follen. Er Eonnte nicht ohne 
Muſik, befonders nicht ohne Gefang leben, und hatte dabei 
die Eigenheit, daß er die Sänger nicht fehen wollte. Er pflegte 
zu fagen: das Theater verwöhnt und gar zu fehr, die Muſik 
dient dort nur gleihfam dem Auge, fie begleitet die Bewe 
gungen, nicht die Empfindungen. Bei Dratorien und Soncerten 
ftört und immer die Seftalt des Muficus; die wahre Muſik 
ift allein fürd Ohr; eine fhöne Stimme tft dad allgemeinite 
was fi denfen laßt, und indem das eingefchränfte Indivi⸗ 
duum, das fie hervorbringt, fi vord Auge ftellt, zerftärt es 
den reinen Effect jener Allgemeinheit. Ich will jeden fehen, 
mit dem ich reden foll, denn es ift ein einzelner Menfd, 
deffen Geftalt umd Charakter die Nede werth oder unwerth 
macht; hingegen wer mir fingt, fol unfichtbar ſeyn; feine 
Geſtalt foll mich nicht beftechen oder irre machen. Hier fprict 
nur ein Organ zum Organe, nicht der Geift zum Geiſte, nicht 
eine taufendfältige Welt zum Auge, nicht ein Himmel zum 
Menfhen. Eben fo wollte er auch bei SInftrumentalmufifen 
die Drchefter fo viel ald möglich verftedt haben, weil man 
durch Die mechanifchen Bemühungen und durch die nothbürftigen, 
immer feltfamen Gebärden der Infteumentenfpieler fo fehr 
zerftreut und verwirrt werde. Er pflegte daher eine Muſik 
nicht anders ald mit zugefchloffenen Augen anzuhören, um 
fein ganzes Dafeyn auf den einzigen, reinen Genuß des Ohrs 
zu concentriren. 
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Sie wollten eben den Saal verlaffen, als fie die Kinder 
in dem Gange heftig laufen und den Felix rufen hörten: 
Hein ich! nein ich! 

Mignon warf fi zuerft zur geöffneten Thüre herein; fie 
war außer Athem, und Eonnte fein Wort fagen; Felir, noch 
in einiger Entfernung, rief! Mutter Therefe ift da! Die 
Kinder hatten, fo fhien ed, die Nachricht zu überbringen, 
einen Wettlauf angeftellt. Mignon lag in Nataliend Armen, 
ihr Herz pochte gewaltfam. 

Böfes Kind, fagte Natalie, ift Dir nicht alle heftige Be— 
wegung unterfagt? Sieh, wie dein Herz fchlägt? 

Laß es brechen! fagte Mignon, mit einem tiefen Seufzer; 
e3 fchlägt fchon zu lange. 

Man hatte ſich von diefer Verwirrung, von diefer Art 
von Beſtürzung kaum erholt, ald Thereſe bhereintrat. Sie 
flog auf Natalien zu, umarmte fie und das gute Kind. Dann 
wendete fie fih zu Wilhelmen, fah ihn mit ihren Klaren 
Augen an, und fagte: nun, mein Freund, wie fteht es, Sie 
haben ſich doch nicht irre machen laffen? Er that einen Schritt 
gegen fie, fie fprang auf ihn zu und hing an feinem Halfe. 
O meine Thereſe! rief er aus, 

Mein Freund! mein Geliebter! mein Gatte! in auf ewig 
die deine! rief fie unter den lebhafteften Küffen. 

Felir 308 fie am Node und rief: Mutter Therefe, ih bin 
auch da! Natalie ftand und fah vor fih Hinz Mignon fuhr 
auf einmal mit der linfen Hand nah dem Herzen und indem 
fie den rechten Arm heftig aueftredte, fiel fie mit einem 
Schrei zu Nataliend Füßen für todt nieder. 

Der Schreden war groß: keine Bewegung ded Herzens 
noch de3 Pulfes war zu fpüren. Wilhelm nahm fie auf feinen 
Arm und trug fie eilig hinauf, der fchlotternde Körper hing 
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über feine Schultern. Die Gegenwart des Arztes gab wenig Troſt; 
er und der junge Wundarzt, den wir fhon kennen, bemühten fi 
vergebens. Das liebe Gefchöpfwar nicht ing Leben zurüdzurufen. 
Natalie wintte Cherefen. Diefe nahm ihren Freund bei 
der Hand und führte ihn aus dem Zimmer. Er war ftumm 
und ohne Sprache, und hatte den Muth nicht, ihren Augen 
zu begegnen. So faß er neben ihr auf dem Canapé, auf dem 
er Natalien zuerft angetroffen. hatte. Er dachte mit großer 
Schnelle eine Reihe von Schiefalen durch, oder vielmehr er 
dachte nicht, er ließ Das auf feine Seele wirken, was er nit 
entfernen konnte, Es giebt Augenblide des Lebens, in welchen 
die Begebenheiten, gleich geflügelten Weberfchiffchen, vor und 
fih hin und wieder bewegen, und unaufhaltfam ein Gewebe 
vollenden, das wir mehr oder weniger felbft gefponnen und 
angelegt haben. Mein Freund! fagte Therefe, mein Geltebter! 
indem fie das Stillfehweigen unterbrach, und ihn bei ber Hand 
nahm: laß und Diefen Augenblick feft zuſammenhalten, wie 
wir noch öfters, vielleicht in ähnlichen Fällen, werden zu thun 
haben. Dieß find die Ereigniffe, welche zu ertragen man zu 
zweien in der Welt feyn muß. Bedenke, mein Freund, fühle, 
daß du nicht allein bift, zeige, daß du deine Thereſe liebſt, 
zuerft dadurch, daß du deine Schmerzen ihr mittheilft! Eie 
umarmte ihn und fchloß ihn fanft an ihren Bufen; er faßte 
fie in feine Arme, und drüdte fie mit Heftigleit an ſich. Das 
arme Kind, rief er aus, ſuchte in traurigen Augenbliden 
Schuß und Zufluht an meinem unfihern Bufen; Iaß bie 
Sicherheit des deinigen mir in dieſer fchredlichen Stunde 
zu gute fommen. Sie hielten fich feit umſchloſſen, er fühlte 
ihr Herz an feinem Bufen fhlagen, aber in feinem Geifte 
war es öde und leer; nur die Bilder Mignons und Nataliens 
fhwebten wie Schatten vor feiner Einbildungskraft. 
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Natalie trat herein. Gieb und deinen Segen! rief The 
refe, laß und in diefem traurigen Augenblide vor dir ver: 
bunden ſeyn. — Wilhelm hatte fein Geficht an Thereſens 
Halfe verborgen; er war glüdlich genug, weinen zu fünnen, 
Er hörte Notalien nicht fommen, er ſah fie nicht, nur bei 
dem Klang ihrer Stimme verdoppelten fich feine Thranen. — 
Was Gott zufammenfügt, will ich nicht fcheiden, fagte Natalie 
lächelnd, aber verbinden kann ich euch nicht, und kann nicht 
loben, daß Schmerz und Neigung die Erinnerung an meinen 
Bruder völlig aus euren Herzen zu verbannen fcheint. Wilhelm 
riß fich bei diefen Worten aus den Armen sCherefend Wo 
wollen Sie hin? riefen beide Frauen. Laſſen Sie mich dad, 
Kind fehen, rief er aus, das ich getödtet'habe! Das Unglüd, 
dad wir mit Augen fehen, ift geringer, ald wenn unfere Ein: 
bildungsfraft dag Uebel gewaltfam in unfer Gemüth einfenft; 
laffen Sie und den abgefchiedenen Engel fehen! Seine heitere 
Miene wird und fagen, daß ihm wohl ift! — Da die Freum 
dinnen den bewegten Jüngling nicht abhalten Fonnten, folgten 
fie ipm, aber der gute Arzt, der mit dem Chirurgus ihnen 
entgegen kam, hielt fie ab, fich der Verblichenen zu nähern, 
und fagte: Halten Sie fih von diefem traurigen Gegenftande 
entfernt, und erlauben Sie mir, daß ich den Neiten dieſes 
fonderbaren Wefend, fo viel meine Kunft vermag, einige 
Dauer gebe. Ich will die fchöne Kunft, einen Körper nicht 
allein zu balfamiren, fondern ihm auch ein lebendiges Anfehen 
zu erhalten, bei diefem geliebten Gefchöpfe fogleich anwenden. 
Da ich ihren Tod vorausſah, habe ich alle Anftalten gemacht, 
und mit diefem Gehülfen bier foll mir’d gelingen. Erlauben 
Sie mir nur noch einige Tage Zeit, und verlangen Sie dag 
liebe Kind nicht wieder zu fehen, bis wir es in den Saal der 
Vergangenheit gebracht haben. 
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Der junge Chirurgus hatte jene merkwürdige Inſtru⸗ 
mententafche wieder in Händen. Von wen Tann er fie wohl 
haben ? fragte Wilhelm den Arzt. Sch kenne fie fehr gut, 
verfeßte Natalie, er hat fie von feinem Water, der Sie be 
mals im Walde verband. 

D fo habe ich mich nicht geirrt, rief Wilhelm, ich er: 
kannte dad Band fogleich! Treten Sie mir ed ab! Es brachte 
mich zuerft wieder auf die Spur von meiner Wohlthäterin. 
Wie viel Wohl und Wehe überdauert nicht ein folches leb⸗ 
Iofes Wefen! Bei wie viel Ehmerzen war die Band nicht 
fhon gegenwärtig, und feine Faden halten noch immer! Wie 
vieler Menfchen letzten Augenblick hat es fchon begleitet, und 
feine Farben find noch nicht verblichen! Ed war gegenwärtig 
in einem der fchönften Augenblide meines Lebens, da id 
verwundet auf der Erde lag, und Ihre hülfreihe Geftalt vor 
mir erfhien, ald das Kind mir blutigen Haaren, mit der 
zärtlichften Sorgfalt für mein Leben beforgt war, deffen früb 
zeitigen Tod wir nun beweinen. 

Die Freunde hatten nicht lange Zeit, fich über dieſe 
traurige Begebenheit zu unterhalten, und Fräulein Thereſen 
über das Kind und über die wahrfcheinliche Urfache feines 
unerwarteten Todes aufzuklären: denn ed wurden Fremde 
gemeldet, die, als fie fich zeigten, Feinesweges fremd waren. 
Lothario, Jarno, der Abbe traten herein. Natalie ging ihrem 
Bruder entgegen; unter den übrigen entitand ein augenblid: 
liches Stillfehweigen. Therefe fagte lächelnd zu Lothario: Eie 
glaubten wohl faum, mich bier zu finden; wenigſtens ift es 
eben nicht räthlih, dag wir ung in diefem Augenbli@ auf: 
ſuchen; indeffen fey’'n Sie mir nach einer fo langen Abweſen⸗ 
beit herzlich begrüßt. 

Lothario reichte ihr die Hand, und verfeßte: wenn wir 
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einmal leiden und entbehren follen, fo mag es immerhin 
auch in der Gegenwart des geliebten, wünfchenswerthen Gu⸗ 
tes geſchehen. Ich verlange Feinen Einfluß auf Ihre Ent: 
fhliefung, und mein Vertrauen auf Ihr Herz, auf Shren 
Verftand und reinen Sinn iſt noch immer fo groß, daß ich 
Shnen mein Schidfal und das Scidfal meined Freundes 
gerne in Die Hände lege. 

Das Geſpräch wendete fich foygleih zu allgemeinen, ja, 
man darf fagen, zu unbedeutenden Gegenftänden. Die Gefell: 
fchaft trennte fi bald zum Spazierengeben in einzelne Paare, 
Natalie war mit Lothario, Therefe mit dem Abbe gegangen, 
und Wilhelm war mit Jarno auf dem Schloffe geblieben. 

Die Erfcheinung der drei Freunde in dem Augenblid, 
da Wilhelmen ein fchwerer Schmerz auf der Bruft lag, hatte, 
ftatt ihn zu zerftreuen, feine Laune gereizt und verfchlimmert; 
er war verdrießlich und argwöhnifh, und Fonnte und wollte 
es nicht verhehlen, als Jarno ihn über fein mürrifches Still: 
fhweigen zur Rede ſetzte. Was braucht's da weiter? rief 
Wilhelm aus. Lothario kommt mit feinen Beiitänden, und 
es wäre wunderbar, wenn jene geheimnißvollen Mächte des 
Thurms, die immer fo gefchäftig find, jet nicht auf ung 
wirken, und ich weiß nicht was für einen feltfamen Zweck mit 
und an ung ausführen follten. So viel ich diefe heiligen 
Männer Eenne, fcheint ed jederzeit ihre löblihe Abficht, das 
Verbundene zu trennen und das Getrennte zu verbinden. 
Was daraus für ein Gewebe entftehen Tann, mag wohl un- 
fern unheiligen Augen ewig ein Raͤthſel bleiben. 

Sie find verdrieglih und bitter, fagte Jarno, das ift 
recht fchön und gut. Wenn Sie nur erft einmal recht böfe 
werden, wird es noch befler ſeyn. 

Dazu kann auch Nath werden, verfehte Wilhelm, und 
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ich fürchte fehr, daß man Luft hat, meine angeborne und an: 
gebildete Geduld dießmal aufs aͤußerſte zu reizen. 

Sp möchte ih Ihnen denn doch, fagte Jarno, indeſſen, 
bis wir fehben, wo unfere Gefchichten hinaus wollen, etwas 
von dem Thurme erzählen, gegen den Sie ein großes Mi 
trauen zu hegen fcheinen. 

Es fteht bei Shnen, verfeste Wilhelm, wenn Sie ed auf 
meine Zerftreuung bin wagen wollen. Mein Gemüth tft fo 
vielfach befhäftigt, daß ich nicht weiß, ob es an dieſen würbi: 
gen Abenteuern den fchuldigen Theil nehmen Fann. 

Ich Iaffe mich, fagte Jarno, durch ihre angenehme Stim⸗ 
mung nicht abfchreden, Sie über diefen Punkt aufzuklären. 
Sie halten mich für einen gefcheidten Kerl, und Sie foln 
mich auh noch für einen ehrlichen halten, und, was mehr 
ift, dießmal hab’ ich Auftrag. — Ich wuͤnſchte, verfeßte Wil: 
helm, Sie Iprähen aus eigner Bewegung und aus gutem 
Willen mich aufzufiären; und da ich Ste nicht ohne Mif 
trauen hören kann, warum foll ih Sie anhören? — Wenn 
ich jetzt nichts befferes zu thun habe, fagte Jarno, ale Mahr- 
hen zu erzählen, fo haben Sie ja auch wohl Seit, ihnen 
einige Aufmerkfamteit zu widmen; vielleicht find Ste dazu 
geneigter, wenn ich Ihnen gleich anfangs fage: alles, was 
Sie im Thurme gefehen haben, find eigentlih nur noch Re: 
liquien von einem jugendlichen Unternehmen, bei dem ed an- 
fangs den meiften Eingeweihten großer Ernft war, und über 
das nun alle gelegentlih nur lächeln. 

Alfo mit diefen würdigen Zeichen und Worten fpielt 
man nur, rief Wilhelm aus, man führt ung mit Feierlich⸗ 
keit an einen Ort, der und Ehrfurcht einflößt, man laßt ung 
die wunderlichften Erfcheinungen fehen, man giebt ung Rollen 
voll herrlicher, geheimnißreicher Sprüde, davon wir freili 
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das wenigfte verftehen, man eröffnet und, daß wir bisher 
Lehrlinge waren, man fpricht ung los, und wir find fo Flug 
wie vorher. — Haben Sie das Pergament nicht bei der 
Hand? fragte Jarno, es enthält viel Gutes: denn jene allge: 
meinen Sprüche find nicht aus der Luft gegriffen; freilich 
fcheinen fie demjenigen leer und dunkel, der fi feiner Er- 
fahrung dabei erinnert. Geben Sie mir den fogenannten 
Lehrbrief doch, wenn er in der Nähe ift. — Gewiß ganz nah, 
verfeste Wilhelm, fo ein Amulet follte man immer auf der 
Bruft tragen. — Nun, fagte Jarno lächelnd: wer weiß, ob 
der Inhalt nicht einmal in Ihrem Kopf und Herzen Plaß findet. 

Jarno bliete hinein, und überlief die erfte Hälfte mit 
den Augen. Diefe, fagte er, bezieht fich auf die Ausbildung 
des Kunftfinneds, wovon andere fprehen mögen; die zweite 
handelt vom Leben, und da bin ich beffer zu Haufe. 

Er fing darauf an, Stellen zu lefen, ſprach dazmifchen 
und fnüpfte Anmerkungen und Erzählungen mit ein. Die 
Neigung der Jugend zum Geheimnig, zu Seremonien und 
großen Worten ift außerordentlich, und oft ein Zeichen einer 
gewiffen Tiefe des Charakters, Man will in diefen Jahren 
fein ganzes Wefen, wenn auch nur dunkel und unbeftimmt, 
ergriffen und berührt fühlen. Der Süngling, der vieles 
ahnet, glaubt in einem Geheimniffe viel zu finden, in ein 
Geheimniß viel legen und durch daffelbe wirken zu müffen. In 
diefen Sefinnungen beftärkte der Abbe eine junge Gefellfchaft, 
theilg nach feinen Grundfäßen, theild aus Neigung und Ge: 
wohnheit, da er wohl ehmals mit einer Gefellfhaft in Ver: 
bindung ftand, die felbft viel im Verborgenen gewirkt haben 
mochte. Ich konnte mich am wenigften in diefed Wefen fin: 
den. Ich war älter, als die andern, ich hatte von Tugend 
auf Mar gefehen, und wünſchte in allen Dingen nichts ale 
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Klarheit; ich hatte Fein anderes Intereſſe, ald die Welt zu 
kennen wie fie war, und ftedte mit Diefer ziebhaberei die 
übrigen beften Gefährten an, und faft hätte darüber unfere 
ganze Bildung eine falfhe Richtung genommen: denn wir 
fingen an, nur die Fehler der andern und ihre Befchrankung 
zu fehen, und ung felbft für treffliche Wefen zu halten. Der 
Abbe Fam ung zu Hülfe und lehrte und, daß man die Men: 
fhen nicht beobachten müffe , ohne fih für ihre Bildung zu 
intereffiren, und daß man fi felbft eigentlih nur in ber 
Thätigkeit zu beobachten und zu erlaufhen im Stande fen. 
Er rieth ung jene erften Formen der Gefellfhaft beizubehal- 
ten; es blieb daher etwas gefehliches in unfern Zufammen- 
fünften, man fah wohl die erften myſtiſchen Eindrüde auf 
die Einrichtung des Ganzen, nachher nahm es, wie burd 
ein Gleichniß, die Geftalt eines Handwerks an, dag fi big 
zur Kunft erhob. Daher kamen die Benennungen von Lehr: 
lingen, Gehülfen ind Meiftern. Wir wollten mit eigenen 
Augen fehen und ung ein eigenes Archiv unferer Weltfenntnig 
bilden; daher entftanden die vielen Eonfeflionen, die wir 
theils felbft fchrieben, theild wozu wir andere veranlaßten, 
und aus denen nachher die Lehrjahre zufammengefeßt wurben. 
Nicht allen Menfchen ift es eigentlih um ihre Bildung zu 
thun; viele wünfchen nur fo ein Hausmittel zum Wohlbe⸗ 
finden, Necepte zum Neichthum und zu jeder Art von Gläd: 
feligfeit. Ale diefe, die nicht auf ihre Füße geftelt ſeyn 
wollten, wurden mit Moftificationen und anderm Hokus 
Pokus theils aufgehalten, theild bei Seite gebracht. Wir 
fprachen nach unferer Art nur diejenigen los, die lebhaft 
fühlten und deutlich bekannten, wozu fie geboren feven, und 
die fich genug geübt hatten, um, mit einer gewiſſen Froͤhlich⸗ 
keit und Leichtigkeit, ihren Weg zu verfolgen. 
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So haben Sie fih mit mir fehr übereflt, verſetzte Wil: 
heim: denn was ich Fann, will oder foll, weiß ich, gerade 
feit jenem Augenblid, am allerwenigften. — Wir find ohne 
Schuld in diefe Verwirrung gerathen, das gute Glüd mag 
“und wieder heraushelfen; indeffen hören Sie nur: derjenige, 
an dem viel zu entwideln iſt, wird fpäter über fih und die 
Welt aufgeklärt. Es find nur wenige, die den Sinn haben, 
und zugleich zur That fähig find. Der Sinn erweitert, aber 
lähmt; die That belebt, aber befhränft. 

Sch bitte Sie, fiel Wilhelm ein, lefen Sie mir von die: 
fen wunderlihen Worten nichts mehr! Diefe Phrafen haben 
mich fhon verwirrt genug gemacht. — So will ich bei der 
Erzählung bleiben, fagte Jarno, indem er die Nolle halb 
zuwidelte, und nur manchmal einen Blid hinein that. Sch 
felbft habe der Gefellfchaft und den Menfhen am wenigften 
genußt; ich bin ein fehr fchlechter Xehrmeifter, es ift mir un: 
erträglich zu fehen, wenn jemand ungeſchickte Verfuhe macht, 
einem Srrenden muß ich gleich zurufen und wenn ed ein 
Nachtwandler wäre, den ich in Gefahr fähe, geraden Weges 
den Hals zu brechen. Darüber hatte ich nun immer meine 
Noth mit dem Abbe, der behauptet, der Irrthum Fönne nur 
durch das Srren geheilt werden. Auch über Sie haben wir 
und oft geftritten; er hatte Sie befonders in Gunft genom— 
men, und es will fchon etwas heißen, in dem hohen Grade 
feine Aufmerkfamteit auf fih zu ziehen. Sie müflen mir 
nachſagen, Daß ich Ihnen, wo ich Sie antraf, Die reine Wahr: 
heit fagte. — Sie haben mich wenig gefchont, fagte Wil: 
heim, und Sie foheinen Ihren Grundfäßen treu zu bleiben. 
— Was tft denn da zu fehonen, verfeßte Jarno, wenn ein 
junger Menfch von manderlei guten Anlagen eine ganz 
falfhe Richtung nimmt? — Verzeihen Sie, fagte Wilhelm, 
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Sie haben mir ftreng genug alle Fähigkeit zum Schaufpieler 
abgelprochen; ich geftehe Ihnen, daß, ob ich gleich dieſer Kunſt 
ganz entfagt habe, fo kann ich mich Doch unmöglich bei mir 
felbft dazu für ganz unfähig erflären. — Und bei mir, fagte 
Jarno, ift ed doch fo rein entfchieden, Daß wer fih nur felbft 
fpielen Kann, kein Schaufpieler if. Wer fi nicht dem Sinn 
und der Geſtalt nah in viele Geftalten verwandeln Tann, 
verdient nicht diefen Namen. So haben Sie, zum Beilpiel, 
den Hamlet und einige andere Rollen recht gut gefpielt, bei 
denen Ihr Charakter, Ihre Geftalt und bie Stimmung ded 
Augenblicks Ihnen zu Gute famen. Das wäre nun für ein 
Liebhabertheater und für einen jeden gut genug, der feinen 
andern Weg vor fich fähe.. Man fol fih, fuhr Jarno fort, 
indem er auf die Rolle fah, vor einem Talente hüten, das 
man in Volllommenheit auszuüben nicht Hoffnung hat. Man 
mag es darin fo weit bringen, ald man will, fo wird man 
doh immer zulekt, wenn uns einmal das Derdienft des 
Meifters klar wird, den DVerluft von Zeit und Kräften, bie 
man auf eine foldhe Pfufcherei gewendet hat, fchmerzli be 
dauern. 

Lefen Sie nichts! fagte Wilhelm, ich bitte Sie inſtaͤn⸗ 
dig, fprechen Sie fort, erzählen Sie mir, klaͤren Sie mid 
auf! Und fo hat alfo der Abbe mir zum Hamlet geholfen, 
indem er einen Geift herbeifchaffte? — Ja, denn er verficherte, 
dab es der einzige Weg ſey, Sie zu heilen, wenn Sie heil 
bar wären. — Und darum ließ er mir den Schleier zurüd, 
und hieß mich fliehen? — Sa, er hoffte fogar mit der Bor 
ftelung des Hamlets follte Ihre ganze Luſt gebüßt feyn. Sie 
würden nachher das Theater nicht wieder betreten, behaup⸗ 
tete er; ich glaubte dag Gegentheil und behielt Recht. Wir 
fritten noch felbigen Abend nah der Vorftellung darüber. — 
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Und Sie haben mich alfo fpielen fehen? — O gewiß! — Und 
wer ftellte denn den Geiſt vor? — Das kann ich felbft nicht 
fagen, entweder der Abbe oder fein Zwillingsbruder, doc 
glaub’ ich diefer, denn er ift um ein weniged größer. — Sie 
haben alfo auch Geheimniffe unter einander? — Freunde 
tönnen und müſſen Geheimniffe vor einander haben; fie find 
einander doch Fein Geheimniß. 

Es verwirrt mich fchon das Andenken diefer Verworren⸗ 
heit. Klären Sie mich über den Mann auf, dem ich fo viel 
fhuldig bin, und dem ich fo viel Vorwürfe zu machen habe. 

Was ihn ung fo fhakbar macht, verfeßte Faro, was 
ihn gewiffermaßen die Herrfchaft über ung alle erhält, ift 
der freie und feharfe Blid, den ihm die Natur über alle 
Kräfte, die im Menfhen nur wohnen, und wovon fich jede 
in ihrer Art ausbilden läßt, gegeben hat. Die meiften Men: 
fhen, felbft die vorzüglichen, find nur beſchränkt; jeder ſchätzt 
gewiffe Eigenfchaften an fih und andern; nur die begünftigt 
er, nur die will er ausgebildet wiffen. Ganz entgegengefeßt 
wirft der Abbe, er hat Sinn für alles, Luſt an allem, ed zu 
erkennen und zu befördern. Da muß ich doch wieder in die 
Rolle fehen! fuhr Jarno fort: Nur alle Menfchen machen die 
Menfchheit aus, nur alle Kräfte zufammengenommen die. 
Welt. Diefe find unter fich oft im Widerftreit, und indem 
fie fich zu zerftören fuchen halt fie die Natur zufammen und 
bringt fie wieder hervor. Von dem geringften thierifchen 
Handwerfötriebe bis zur höchſten Ausübung der geiftigen 
Kunft, vom Lallen und Jauchzen des Kindes bis zur. treffli- 
hen Weußerung ded Nednerd und Sängers, vom erften Bal: 
gen der Knaben bid zu den ungeheuren Anftalten, wodurch 
Zander erhalten und erobert werden, vom leichteften Wohl: 
wollen und der flüchtigften Liebe bis zur heftigften Leidenfchaft 
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und zum ernfteften Bunde, von dem reinften Gefühl der 
finnlihen Gegenwart bis zu den leifeften Ahnungen und Hoff: 
nungen ber entfernteften geiftigen Zukunft, alles das und 
weit mehr liegt im Menfchen, und muß ausgebildet werden; 
aber nicht in einem, fondern in vielen. Jede Anlage iſt wich⸗ 
tig, und fie muß entwidelt werden. Wenn einer nur das 
Schöne, der andere nur das Nüpliche befördert, fo machen 
beide zufammen erft einen Menichen aud. Das Nügliche be: 
fördert fi felbft, denn die Menge bringt es hervor, und alle 
Eönnen’s nicht entbehren; das Schöne muß befördert werden, 
denn wenige ftellen’s dar, und viele bedürfen’g. 

Halten Sie inne! rief Wilhelm, ich habe das alles ge: 
lefen. — Nur noch einige Zeilen, verfeßte Jarno, bier find’ 
ih den Abbe ganz wieder: eine Kraft beherrfcht die andere, 
aber Eeine Tann die andere bilden; in jeder Anlage liegt auch 
allein die Kraft fi zu vollenden; das verftehen fo wenig 
Menfchen, die doch lehren und wirken wollen. — Und ich ver: 
ftehe ed auch nicht, verfehte Wilhelm. — Sie werden über 
diefen Text den Abbe noch oft genug hören, und fo laffen 
Sie und nur immer recht deutlich fehen und fefthalten, was 
an ung ift, und was wir an ung ausbilden können: laffen 
Sie und gegen die andern gerecht fepn, denn wir ſind nur in 
fo fern zu achten, als wir zu fchäßen wiflen. — Um Gottes 
willen! feine Sentenzen weiter! ich fühle, fie find ein ſchlech⸗ 
te3 Heilmittel für ein verwundetes Herz. Sagen Sie mir 
lieber, mit Ihrer graufamen Beftimmtheit, was Sie von 
mir erwarten, und wie und auf welche Weife Sie mich auf: 
opfern wollen. — Jeden Verdacht, ich verfihere Sie, werben 
Sie ung fünftig abbitten. Es iſt Ihre Sache zu prüfen und 
zu wablen, und die unfere, Ihnen beizuftehn. Der Menfch 
ift nicht eher glücklich, als biz fein unbedingtes Streben ſich 
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felbft feine Begränzung bejtimmt. Nicht an mich halten Sie 
fih, fondern an den Abbe; nicht an fich denken Sie, fondern 
an das, mag Sie umgiebt. Lernen Sie zum Beifpie) Lotha: 
rio’8 Trefflichfeit einfehen, wie fein Ueberblick und feine Thä- 
tigfeit ungertrennlih mit einander verbunden find, wie er 
immer im $ortfchreiten ift, wie er fich ausbreitet und jeden 
mit fortreißt. Er führt, wo er auch ſey, eine Welt mit fich, 
feine Gegenwart belebt und feuert an. Sehen Sie unfern 
guten Medicus dagegen! Es fcheint gerade die entgegenge: 
feßte Natur zu feyn. Wenn iener nur ind Ganze und aud 
in die Ferne wirft, fo richtet diefer feinen heilen Blick nur 
auf die nähften Dinge, er verfhafft mehr die Mittel zur 
Thaͤtigkeit, als daß er die Thaͤtigkeit hervorbrachte und be: 
lebte; fein Handeln fieht einem guten Wirthfchaften vollfom: 
men ahnlich, feine Wirkfamkeit ift ftill, indem er einen jeden 
in feinem Kreis befördert; fein Wiſſen ift ein beitändigeg 
Sammeln und Ausfpenden, ein Nehmen und Mittbeilen im 
Kleinen. Bielleiht Eönnte Lothario in einem Tage zerftören, 
woran diefer Jahre lang gebaut hat; aber vielleicht theilt auch 
Lothario, in einem Augenblick, andern die Kraft mit, bag 
Zerftörte hundertfältig wieder herzuftellen. — Es ift ein trau: 
riges Gefchäft, fagte Wilhelm, wenn man über die reinen 
Borzüge der andern in einem Augenblide denken fol, da man 
mit fih felbft uneins iſt; folhe Betrachtungen fteben dem 
ruhigen Manne wohl an, nicht dem, der von Keidenfchaft und 
Ungewißheit bewegt ift. — Ruhig und vernünftig zu betrach- 
ten ift zu feiner Zeit fchädlih, und indem wir ung gewöh: 
nen, über die Vorzüge anderer zu denken, ftellen fich die 
unfern unvermerft felbft an ihren Plaß, und jede falfche 
Thätigfeit, wozu ung die Phantafie lockt, wird alsdann gern 
von uns aufgegeben. Befreien Sie wo möglich Ihren Geift 
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von allem Argwohn und aller Aengftlichleit! Dort kommt 
der Abbe, feyn Sie ja freundlich gegen ihn bie Ste noch 
mehr erfahren, wie viel Dank Sie ihm fhuldig find. Der 
Schalk* da geht er zwiſchen Natalien und Therefen, ic 
wollte wetten, er denkt fi was aus. So wie er überhaupt 
gern ein wenig dad Scidfal fpielt, fo läßt er auch nicht 
von der Kiebhaberei, manchmal eine Heirath zu fliften. 

Wilhelm, deſſen leidenfchaftliche und verdriegliche Stim⸗ 
mung durch alle die Elugen und guten Worte Jarno's nicht 
verbeffert worden war, fand höchft undelicat, daß fein Freund, 
gerade in diefem Augenblid, eines folhen Verhaͤltniſſes er: 
wähnte, und fagte zwar lächelnd, doc nicht ohne Bitterkeit: 
ih dachte, man überließe die Liebhaberei, Heirathen zu 
ftiften, Perfonen die fich lieb haben. 


Sechstes Eapitel. 


Die Gefellfhaft hatte fich eben wieder. begegnet, und 
unfere Freunde fahen fich genöthigt, das Geſpraͤch abzubreden. 
Nicht lange, fo ward ein Courier gemeldet, der einen Brief 
in Kothario’s eigene Hände übergeben wollte; der Mann ward 
vorgeführt, er fah rüftig und tüchtig aus, feine Livree war fehr 
reich und gefhmadvoll. Wilhelm glaubte ihn zu fennen, und 
er irrte fi nicht, es war derfelbe Mann, den er damals 
Philinen und der vermeinten Mariane nachgeſchickt hatte, 
und der nicht wieder zurüdgelommen war. Eben wollte er 
ihn anreden, ald Lothario, der den Brief gelefen hatte, ernf: 
baft und faft verdrießlich fragte; wie heißt fein Herr? 
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Das ift unter allen Fragen, verfeßte der Eourier mit 

Befcheidenbeit, auf die ich am wenigften zu antworten weiß; 
ich hoffe der Brief wird das Nöthige vermelden; mündlich ift 
mir nichts aufgetragen. 
88 ſey wie ihm fey, verſetzte Lothario mit Lächeln, da 
fein Herr dad Zutrauen zu mir bat, mir fo bafenfüßig zu 
fohreiben, fo fol er ung willlommen feyn. Er wird nicht 
lange auf ſich warten laſſen, verfeßte der Courier mit einer 
Verbeugung, und entfernte fi. 

Vernehmet nur, fagte Lothario, die tolle abgeichmadte 
Botſchaft. Da unter allen Säften, fo fchreibt der Unbekannte, 
ein guter Humor der angenehmfte Saft fepn Toll, wenn er 
fih einftelt, und ich denfelben ald Neifegefährten beftändig 
mit mir herumführe, fo bin ich überzeugt, der Befuch, den 
ih Ew. Gnaden und Liebden zugedacht habe, wird nicht übel 
vermerkt werden, vielmehr hoffe ich mit der fämmtlichen 
hohen Kamilie volllommener Zufriedenheit anzulangen, und 
gelegentlich mich wieder zu entfernen, der. ich mich, und fo 
weiter, Graf von Schnedenfuß. 

Das iſt eine neue Familie, fagte der Abbe. 

Es mag ein VBicariatögraf ſeyn, verfeße Jarno. 

Das Seheimniß ift leicht zu errathen, Tagte Natalie; ich 
wette, ed ift Bruder Friedrich, der und fchon feit dem Tode 
des Oheims mit einem Befuche droht. 

Getroffen! fchöne und weife Schwefter, rief jemand aus 
einem nahen Buſche, und zugleich trat ein angenehmer, hei: 
terer, junger Mann hervor; Wilhelm Eonnte ſich kaum eines 
Schreies enthalten. Wie? rief er, unfer blonder Schelm, der 
fol mir auch bier noch erfcheinen? Friedrich ward aufmerk⸗ 
ſam, ſah Wilhelmen an und rief: wahrlich, weniger erſtaunt 
wär’ ich geweſen, die berühmten Pyramiden, die doch in 

Soethe, ſämmtl. Werke. KV. 22 
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Aegypten fo feft ftehen, oder dag Grab des Könige Mauſolus, 
das, wie man mir verfihert bat, gar nicht mehr eriftirt, 
bier in dem Garten meines Oheims zu finden, als euch 
meinen alten $reund und vielfahen Wohlthäter. Sepd mir 
befonders und ſchoͤnſtens gegrüßt! 

Nachdem er rings herum alles bewillkommt und geküßt 
hatte, fprang er wieder auf Wilhelm los, und rief: Haltet 
mir ihn ja warm diefen Helden, Heerführer und dramatifchen 
Philoſophen! Sch habe ihn bei unferer erften Bekanntſchaft 
ſchlecht, ja, ich darf wohl fagen, mit der Hechel frifirt, und 
er bat mir doch nachher eine tüchtige Tracht Schläge erfpart. 
Er ift großmüthig wie Scipio, freigebig wie Alexander, ge: 
legentlich auch verliebt, Doch ohne feine Nebenbuhler zu haffen. 
Nicht etwa, daß er feinen Feinden Kohlen aufs Haupt fam: 
melte, welches, wie man fagt, ein fchlechter Dienst fepn fol, 
den man jemanden erzeigen kann, nein, er fchidt vielmehr 
den Freunden, die ihm fein Mädchen entführen, gute und 
treue Diener nach, Damit ihr Fuß an feinen Stein ſtoße. 

Sn diefem Gefhmad fuhr er unaufhaltfam fort, ohne 
daß jemand ihm Einhalt zu thun im Stande gewefen wäre, 
und da niemand in diefer Art ihm erwiedern konnte, fo be 
hielt er das Wort ziemlich allein. Verwundert euch nicht, 
rief er aus, über meine große Belefenheit in heiligen und 
Profan: Scribenten; ihr follt erfahren, wie ich zu dieſen 
Kenntniffen gelangt bin. Man wollte von ihm wiffen, wie 
es ihm gebe, wo er herfomme; allein er Eonnte vor lauter 
Sittenfprühen und alten Gefhichten nicht zur deutlichen 
Erklärung gelangen. 

* Natalie fagte Igife zu Therefen: feine Art von Luftigfeit 
thut mir wehe; s wollte wetten, daß ihm dabei nicht 
wohl ift. 
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Da Friedrih, außer einigen Späßen, die ihm Jarno 


erwiederte, Eeinen Anklang für feine Pollen in der Geſellſchaft 
fand, fagte er: es bleibt mir nichts übrig ald mit der ernft- 
haften Familie auch ernfthaft zu werden, und weil mir, unter 
folhen bedenflihen Umftänden, togleih meine fammtliche 
Sündenlaft fehwer auf die Seele fällt, fo will ich mich kurz 
und gut zu einer Generalbeichte entfchließen, wovon ihr aber, 
meine werthen Herren und Damen, nichts vernehmen follt. 
Diefer edle Freund hier, dem fehon einiges von meinem Leben 
und Thun befannt ift, foll ed allein erfahren, um fo mehr, 
als er allein darnach zu fragen einige Urſache bat. Wäret 
ihr nicht neugierig zu wiffen, fuhr er gegen Wilhelmen fort, 
wie und wo? wer? wann und warum? wie fieht’3 mit der 
Sonjugation des griechifhen Verbi Phileo, Phild? und mit 
den Derivativis diefes allerliebften Zeitwortes aus? 

Somit nahm er Wilhelmen beim Arme, führte ihn fort, 
indem er ihn auf alle Weife drüdte und küßte. 

Kaum war Friedrih auf Wilhelms Zimmer gekommen, 
als er im Fenſter ein Pudermeffer liegen fand, mit der In: 
fhrift: Gedenke mein. Ihr hebt eure werthen Sachen 
gut auf! fagte er; wahrlich das ift Philinens Pudermefler, 
das fie euch jenen Tag fchenkte, als ich euch fo gerauft hatte. 
Sch hoffe, ihre Habt des fchönen Mädcheng fleißig dabei ge: 
dacht, und verfichere euch, fie hat euch auch nicht vergeflen, 
und wenn ich nicht jede Spur von Eiferfucht fhon lange aus 
meinem Herzen verbannt hätte, fo würde ich euch nicht ohne 
Meid anfehen. 

Neden Sie nichts mehr von diefem Gefchöpfe, verfeßte 
Wilhelm. Sch läugne nicht, daß ich den Eindrud ihrer ans 
genehmen Gegenwart lange nicht los werden konnte, aber 
das war auch alles. 
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Pfui! ſchaͤmt euch, rief Friedrich, wer wird eine Geliebte 
verläugnen? und ihr habt fie fo complet geliebt, als man es 
nur wünfhen fonnte. Es verging Fein Tag, daß ihr dem 
Mädchen nicht etwas fchenktet, und wenn ber Deutiche ſchenkt, 
liebt er gewiß. Es blieb mir nichts übrig, als fie euch zulegt 
wegzupußen, und dem rothen Dfficterchen ift ed denn aud 
endlich geglüdt. 

Wie? Sie waren der Hfficier, den wir bei Yhilinen an: 
trafen, und mit dem fie wegreif’te? 

Sa, verfegte Friedrich, den Sie für Marianen hielten. 
Wir haben genug über den Irrthum gelacht. 

Welche Grauſamkeit! rief Wilhelm, mich in einer folchen 
Ungewißbeit zu laſſen. 

Und noch dazu den Courier, den Sie und nachfchidten, 
gleich in Dienfte zu nehmen! verfegte Sriedrih. Es iſt ein 
tüchtiger Kerl, und ift diefe Seit nicht von unferer Seite ge: 
fommen. Und das Mädchen lieb’ ich noch immer fo raſend, 
wie jemald. Mir hat fie’d ganz eigens angethan, daß ic 
mich ganz nahezu in einem mpthologifchen Falle befinde, und 
alle Tage befürchte verwandelt zu werden. 

Sagen Sie mir nur, fragte Wilhelm, wo haben Sie 
Shre ausgebreitete Gelehriamkeit ber? Ich Höre mit Ber 
wunderung der feltfamen Manier zu, die Sie angenommen 
haben, immer mit Beziehung auf alte Gefchichten und Fabeln 
zu fprechen. 

Auf die Iuftigfte Weiſe, ſagte Friedrich, bin ich gelehrt 
und zwar ſehr gelehrt worden. Philine iſt nun bei mir, wir 
haben einem Pachter das alte Schloß eines Rittergutes abge⸗ 
miethet, worin wir, wie die Kobolde, aufs luſtigſte leben. 
Dort haben wir eine zwar compendiöfe, aber doch ausgeſuchte 
Bibliothek gefunden, enthaltend eine Bibel in Kolie, 
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Gottfried Chronik, zwei Bände Theatrum Europaeum, die 
Acerra Philologica, Gryphii Schriften und noch einige min 
der wichtige Bücher. Nun hatten wir denn doch, wenn wir 
ausgetobt hatten, manchmal Langeweile, wir wollten lefen, 
und ehe wir's ung verfahen, ward unfere Weile noch länger. 
Endlich hatte Philine den herrlichen Einfall, die ſämmtlichen 
Bücher auf einem großen Tifch aufzufchlagen, wir feßten ung 
gegeneinander und lafen gegeneinander, und immer nur fiel: 
lenweife, aus einem Buch wie aus dem andern. Das war 
nun eine rechte Luft] Wir glaubten wirklich in guter Geſell⸗ 
ſchaft zu fepn, wo man für unfchidlich halt, irgend eine Ma- 
terie zu lange fortfeken, oder wohl gar gründlich erörtern 
zu wollen; wir glaubten in lebhafter Gefelfchaft zu fepn, wo 
keins das andere zum Wort kommen läßt. Diefe Unterhal- 
tung geben wir ung regelmäßig alle Tage und werden dadurch 
nach und nach fo gelehrt, daß wir ung felbft Darüber verwun- 
dern. Schon finden wir nichts Neues mehr unter der Sonne, 
zu allem bietet ung unfere Wiffenfchaft einen Beleg an. Wir 
vartiren diefe Art ung zu unterrichten auf gar vielerlei Weife. 
Manchmal lefen wir nach einer alten verdorbenen Sanduhr, 
die in einigen Minuten ausgelaufen if. Schnell dreht fie das 
andere herum, und fängt aus einem Buche zu lefen an, und 
faum ift wieder der Sand im untern Glafe, fo beginnt das 
andere fchon wieder feinen Spruch, und fo ftudiren wir 
wirklich auf wahrhaft afademifche Weife, nur dag wir Fürzere 
Stunden haben, und unfere Studien äußerft mannigfaltig find. 

Diefe Tollheit begreife ich wohl, fagte Wilhelm, wenn 
einmal fo ein Iuftiges Paar beifammen ift; wie aber dad 
lodere Paar fo lange beifammen bleiben fann, das tft mir 
nicht fo bald begreiflich. 

Das ift, rief Friedrich, eben dad Glück und das Unglück: 
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Philine darf fih nicht fehen laſſen, fie mag ſich felbft nicht 
fehen, fie ift guter Hoffnung. Unförmlicher und lächerlicher 
ift nichts in der Welt als fie. Noch kurz, ehe ich weg ging, 
kam fie zufälligerweife vor den Spiegel Pfui Teufel! fagte 
fie, und wendete das Sefiht ab, die leibhafte Frau Melina! 
dag garftige Bild! Man fieht doch ganz niederträchtig aus! 

Ich muß geftehen, verſetzte Wilhelm laͤchelnd, daß «es 
ziemlich fomifch feyn mag, euch ald Vater und Mutter bei: 
fammen zu ſehen. 

Es ift ein recht närrifher Streich, fagte Friedrich, daß 
ich noch zuleßt ald Vater gelten fol. Sie behauptet’s, und 
die Zeit trifft auch. Anfangs machte mich der verwünfchte Beſuch, 
den fie euch nach dem Hamlet abgeftattet hatte, ein wenig irre. 

Mas für ein Befuh? 

Ihr werdet dad Andenken daran doch nicht ganz und gar 
verfchlafen haben? Das allerliebfte, fühlbare Gefpenft jener 
Nacht, wenn ihr's noch nicht wißt, war Philine. Die Ge 
fhichte war mir freilich eine harte Mitgift, doch wenn man 
fi) fo etwas nicht mag gefallen laffen, fo muß man gar nidt 
lieben. Die Vaterſchaft beruht überhaupt nur auf der Weber: 
zeugung; ich bin überzeugt und alfo bin ih Vater. Da feht 
ihr, daß ich die Logik auch am rechten Drte zu brauchen weiß. 
Und wenn das Kind fich nicht gleich nach der Geburt auf der 
Stelle zu Tode lacht, fo kann ed wo nicht ein nüßlicher doch 
angenehmer Weltbürger werden. 

Indeſſen die Freunde fih auf diefe luſtige Weife von 
leichtfertigen Gegenftänden unterhielten, hatte die übrige Ge 
fellfchaft ein ernithaftes Gefpräch angefangen. Kaum harten 
Friedrih und Wilhelm fih entfernt ale der Abbe die Freunde 
unvermerft in einen Gartenfaal führte, und, als fie Plat 
genommen hatten, feinen Vortrag begann. 


343 


Wir haben, fagte er, im allgemeinen behauptet, daß 
Fräulein Thereſe nicht die Tochter ihrer Mutter ſey; es ift 
nöthig, daß wir ung hierüber auch nun im einzelnen erklären. 
Hier ift die Gefhichte, die ich fodann auf alle Weife zu bele: 
gen und zu beweifen mich erbiete. 

Frau von *** lebte die erften Jahre ihres Cheftandes 
mit ihrem Gemahl in dem beſten Vernehmen, nur hatten fie 
das Unglück, daß die Kinder, zu denen einigemal Hoffnung 
war, todt zur Welt Famen, und bei dem dritten die Werzte 
der Mutter beinahe den Tod verfündigten, und ihn bei einem 
folgenden ald ganz unvermeidlich weiffagten. Man war gend: 
thigt, fich zu entichließen, man wollte das Eheband nicht auf: 
heben, man befand fich bürgerlich genommen, zu wohl. Frau 
von *** fuchte in der Ausbildung ihres Geiftes, In einer 
gewiffen Nepräfentation, in den Freuden der Eitelkeit, eine 
Art von Entfhädigung für das Mutterglüd, das ihr verfagt 
war. Sie fah ihrem Gemahl mit fehr viel Heiterkeit nad, 
ald er Neigung zu einem Frauenzimmer faßte, welche die 
ganze Haushaltung verfah, eine fehöne Geftalt und einen fehr 
foliden Charakter hatte. Frau von *** bot nach Furzer Zeit 
einer Einrichtung felbft die Hände, nah welcher dad gute 
Madchen fi Thereſens Vater überließ, in der Beforgung des 
Hausweſens fortfuhr und gegen die Frau vom Haufe faft noch 
mehr Dienftfertigfeit und Ergebung ale vorher bezeigte. 

Nach einiger Zeit erklärte fie fih guter Hoffnung, und 
die beiden Eheleute kamen bei Diefer Gelegenheit, obwohl aus 
ganz verfchiedenen Anlaffen, auf einerlei Gedanken. Herr 
von *** mwünfchte das Kind feiner Geliebten als fein rechts 
maͤßiges im Haufe einzuführen, und Frau von ***, verdrieß: 
lih, daß durch die Indiscretion ihres Arztes ihr Zuftand in 
der Nachbarfchaft Hatte verlauten wollen, Dachte durch ein 
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untergefhobened Kind fich wieder in Unfehn zu feßen, und 
durch eine folhe Nachgiebigkeit ein Webergewicht im Haufe zu 
erhalten, das fie unter den übrigen Umftänden zu verlieren 
fürchtete. Sie war zurüdhaltender als ihr Gemahl, fie merfte 
ihm feinen Wunfh ab, und wußte, ohne ihm entgegen zu 
gehn, eine Erflärung zu erleichtern. Sie madte ihre Bebin- 
gungen, und erhielt faft alles, was fie verlangte, und fo ent: 
ftand das Teftament, worin fo wenig für dad Kind geforgt 
zu feyn fchien. "Der alte Arzt war geftorben, man wendete 
fih an einen jungen, thätigen, gefcheidten Mann, er ward 
gut belohnt, und er konnte felbit eine Ehre darin fuchen, die 
Unfchielichfeit und Webereilung feines abgefchledenen Collegen 
ins Licht zu feßen und zu verbeffern. Die wahre Mutter 
willigte nicht ungern ein, man fpielte die Verſtellung fehr 
gut, Therefe kam zur Welt, und wurde einer Stiefmutter 
zugeeignet, indeß ihre wahre Mutter ein Opfer diefer Ver: 
ftellung ward, indem fie fi) zu früh wieder heraus wagte, 
fiarb, und den guten Mann troftlos hinterließ. 

Frau von *** hatte indeffen ganz ihre Abficht erreicht, 
fie hatte vor den Augen der Welt ein liebenswürdiged Kind, 
mit dem fie übertrieben paradirte, fie war zugleich eine 
Nebenbuhlerin losgeworden, deren Verhältniß fie denn doch 
mit neidifchen Augen anfah, und deren Einfluß fie, für bie 
Zufunft wenigſtens, heimlich fürchtete; fie überhäufte das 
Kind mit Zärtlichkeit, und wußte ihren Gemahl in vertrau: 
lihen Stunden durch eine fo lebhafte Theilnahme an feinem 
Berluft dergeftalt an ſich zu ziehen, daß er fih ihr, man kann 
wohl fagen, ganz ergab, fein Glück und dag Glüd feines 
Kindes in ihre Hände legte, und kaum Furze Zeit vor feinem 
Tode, und noch gewiffermaßen nur durch feine erwachfene Tod: 
ter, wieder Herr im Haufe ward. Das war, fchöne Thereſe, 
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das Geheimniß, das Ihnen Ihr kranker Vater wahrfcheinlich 
fo gern entdedt hätte, das iſt's, was ich Ihnen jekt, eben 
da der junge Freund, der durch die fonderbarfte Verknüpfung 
von der Welt Shr Bräutigam geworden ift, in der Gefell: 
fchaft fehlt, umftändlich vorlegen wollte. Hier find die Pa- 
piere, die aufs ftrengfte beweifen, was ich behauptet habe. 
Sie werden daraus zugleich erfahren, wie lange ich fchon 
dDiefer Entdedung auf der Spur war, und wie ich Doch erft 
jest zur Gemißheit Fommen konnte; wie ich nicht magte, 
meinem Freund etwas von der Möglichkeit des Glücks zu 
fagen, da es ihn zu tief gefränft haben würde, wenn dieſe 
Hoffnung zum zweitenmale verfhwunden wäre. Sie werden 
Lydiens Argwohn begreifen: denn ich geftehe gern, daß ich 
die Neigung unferes Freundes zu diefem guten Mädchen 
feinesweges begünftigte, feitdem ich feiner Verbindung mit 
Thereſen wieder entgegen fah. 

Niemand erwiederte etwas auf diefe Geſchichte. Die 
Srauenzimmer gaben die Papiere nach einigen Tagen zurüd, 
ohne derfelben weiter zu erwähnen. 

Man hatte Mittel genug in der Nähe, die Gefellfchaft, 
wenn fie beifammen war, zu befchäftigen, auch bot die Ge: 
gend fo manche Neize dar, daB man fich gern darin theilg 
einzeln, theils zufammen, zu Pferde, zu Wagen oder zu Fuße 
umſah. SJarno richtete, bei einer folhen Gelegenheit, feinen 
Auftrag an Wilhelmen aus, legte ihm die Papiere vor, ſchien 
aber weiter Feine Entfchließung von ihm zu verlangen. 

In diefem höchft fonderbaren Zuftand, in dem ich mich 
befinde, fagte Wilhelm darauf, brauche ich Ihnen nur das zu 
wiederholen, was ich fogleich anfangs, in Gegenwart Natas 
liens, und gewiß mit einem reinen Herzen gefagt habe: 
Lothario und feine Freunde können jede Art von Entfagung 
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von mir fordern, ich lege Ihnen hiermit alle meine Anfprüde 
an Therefen in die Hand, verfchaffen Sie mir Dagegen meine 
förmlihe Entlaſſung. D! es bedarf, mein Freund, Feines 
großen Bedenkens, mich zu entfchliefen. Schon diefe Tage 
hab’ ich gefühlt, daß Therefe Mühe bat, nur einen Schein 
der Kebhaftigfeit, mit der fie mich hier zuerft begrüßte, zu 
erhalten. Ihre Neigung ift mir entwendet, oder vielmehr 
ich babe fie nie beſeſſen. 

Solche Fälle möchten fih wohl beffer, nah und nad, 
unter Schweigen und Erwarten aufflären, verfegte Jarno, als 
durch vieles Reden, wodurd immer eine Art von Derlegen- 
heit und Gährung entfteht. 

Sch dächte vielmehr, fagte Wilhelm, daß gerade biefer 
Fall der ruhigften und der reinften Enticheidung fähig fe. 
Man hat mir fo oft den Vorwurf ded Zaudernd und ber 
Ungewißheit gemacht; warum will man jet, da ich entfchloffen 
bin, geradezu einen Fehler, den man an mir tadelte, gegen 
mich felbft begehn? Giebt fih die Welt nur darum fo viel 
Mühe, ung zu bilden, um ung fühlen zu laffen, daß fie fid 
nicht bilden mag? Ja, gönnen Sie mir recht bald dag heitere 
Gefühl, ein Mißverhältnig los zu werden, in das ich mit den 
reinften Gefinnungen von der Welt gerathen bin. 

Ungeachtet diefer Bitte vergingen einige Tage, in denen 
er nichts von diefer Sache hörte, noch aud eine weitere Ver 
änderung an feinen Freunden bemerkte; die Unterbaltung war 
vielmehr bloß allgemein und gleichgültig. 
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Siebentes Capitel. 


Einſt faßen Natalie, Jarno und Wilhelm zufammen, und 
Natalie begann: Sie find nahdenklih, Jarno, ich kann es 
Ihnen fchon einige Zeit abmerfen. | 

Sch bin es, verfeßte der Freund, und ich fehe ein wich 
tiges Gefchäft vor mir, dag bei und fchon lange vorbereitet 
tft, und jeßt nothwendig angegriffen werden muß. Sie willen 
fhon etwas im allgemeinen davon, und ich darf wohl vor 
unferm jungen Freunde davon reden, weil ed auf ihn ankom⸗ 
men foll, ob er Theil daran zu nehmen Luft hat. Sie werden 
mich nicht lange mehr fehen, denn ich bin im Begriff nad 
Amerika überzufchiffen. 

Nach Amerika? verfehte Wilhelm lächelnd: ein folches 
Abenteuer hätte ich nicht von Ihnen erwartet, noch weniger, 
dag Sie mich zum Gefährten auserfehen würden. 

Wenn Sie unfern Plan ganz kennen, verfeßte Jarno, fo 
werden Sie ihm einen beflern Namen geben, und vielleicht 
für ihn eingenommen werden. Hören Sie mih an! Man 
darf nur ein wenig mit den Welthändeln befannt feyn, um 
zu bemerken, daß und große Veraͤnderungen bevorftehn, und 
dag die Befisthümer beinah nirgends mehr recht ficher find. 

Ich habe keinen deutlichen Begriff von den Welthändeln, 
fiel Wilhelm ein, und habe mich erft vor kurzem um meine 
Befisthümer befümmert. Vielleicht harte ich wohl gethan, 
fie mir noch länger aus dem Sinne zu fchlagen, da ich bemer: 
fen muß, daß die Sorge für ihre Erhaltung jo hypochondriſch 
macht. 

Hoͤren Sie mich aus, ſagte Jarno: die Sorge geziemt 
dem Alter, damit die Jugend eine Zeit lang ſorglos ſeyn 
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koͤnne. Das Gleichgewicht in den menfhlihen Handlungen 
fann leider. nur durch Gegenfäße hergeftellt werden. Es it 
gegenwärtig nichts weniger als rathlih nur an Einem Orte 
zu befißen, nur Einem Plage fein Geld anzuvertrauen, und 
es ift wieder ihwer, an vielen Orten Aufficht darüber zu 
führen; wir haben uns defwegen etwas andred ausgebact: 
aus unferm alten Thurm foll eine Societät ausgehen, die 
fih in alle Theile der Welt ausbreiten, in die man aus jedem 
Theile der Welt eintreten kann. Wir affecuriren ung unter 
einander unfere Eriftenz, auf den einzigen Tall, daß eine 
Staatörevolution den einen oder den andern von feinen Befib: 
thümern völlig vertreibe. Ich gebe nun hinüber nach Amerika, 
um die guten Verhältniffe zu benußen, die fih unfer Freund 
bei feinem dortigen Aufenthalt gemacht bat. Der Abbe will 
nah Rußland gehn, und Sie follen die Wahl haben, wenn 
Sie fih an und anfchliefen wollen, ob Sie Lothario in 
Deutfchland beiftehn, oder mit mir gehen wollen. Ich dachte 
Sie wählten das letzte: denn eine große Reiſe zu thum ifl 
für einen jungen Mann äußerft nützlich. 

Wilhelm nahm fi zufammen und antwortete: Der 
Antrag ift aller Ueberlegung wert), denn mein Wahlſpruch 
wird doch nächfteng feyn: je weiter weg, je beffer. Sie wer: 
den mich, hoffe ich, mit Ihrem Plane näher befannt machen. 
Es kann von meiner Unbefanntfhaft mit der Welt herrühren, 
mir foheinen aber einer folhen Verbindung ſich unuͤberwind⸗ 
lihe Schwierigfeiten entgegen zu feßen. 

Davon fih die meijten nur dadurch heben werden, ver: 
ſetzte Jarno, daß unfer bis jeßt nur wenig find, redliche, 
gefcheidte und entfchloffene Leute, die einen gewiſſen, allge 
meinen Sinn haben, aus dem allein der geiellige Sinn ent: 
fteben kann. 
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Friedrich, der bisher nur zugehört hatte, verfeßte darauf: 
und wenn ihr mir ein gutes Wort gebt, gehe ich auch mit. 

Sarno fchüttelte den Kopf. 

Nun, was habt ihr an mir augzufegen? fuhr Friedrich 
fort. Bei einer neuen Colonie werden auch junge Coloniften 
erfordert, und die bring’ ich gleih mit; auch luftige Colo— 
niften, das verfichre ich euch. Und dann wüßte ich noch ein 
gutes junges Mädchen, das hierhüben nicht mehr am Platz 
ift, die füße reizende Lydie. Wo fol dad arme Kind mit 
feinem Schmerz und Sammer hin, wenn fie ihn wicht gele= 
gentlich in die Tiefe des Meeres werfen fann, und wenn 
fih nicht ein braver Mann ihrer annimmt? Sch dachte, 
mein Sugendfreund, da ihr doch im Gange feyd, Verlaſſene 
zu tröften, ihr entfchlößt euch, jeder nahme fein Mädchen 
unter den Arm, und wir folgten dem alten Herrn. 

Diefer Antrag verdroß Wilhelmen. Er antwortete mit 
verftellter Ruhe: weiß ich doch nicht einmal, ob fie frei ift, 
und da ich überhaupt im Werben nicht glüdlich zu feyn 
fheine, fo möchte ich einen ſolchen Verſuch nicht machen. 

Natalie fagte darauf: Bruder Friedrih, du glaubft, 
weil du für dich fo leichtfinnig handelſt, auch für andere 
gelte deine Gefinnung. Unfer Freund verdient ein weibliches 
Herz, das ihm ganz angehöre, das nicht an feiner Seite 
von fremden Erinnerungen bewegt werde; nur mit einem 
höchft vernünftigen und reinen Charakter, wie Therefeng, 
war ein Wageſtück diefer Art zu rathen. 

Was Wageftüd! rief Sriedrih: in der Liebe ift alles 
Wageſtück. Unter der Laube oder vor dem Altar, mit Um: 
armungen oder goldenen Ringen, beim Gefange der Heimen 
oder bei Trompeten und Pauken, es ift alles nur ein Wage- 
ſtück und der Zufall thut alles, 
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Ich habe immer geſehen, verfeßte Natalie, daß unfere 
Grundfäge nur ein Supplement zu unfern Eriftenzen find. 
Wir hängen unfern Fehlern gar zu gern dad Gewand eines 
gültigen Gefeßed um. Gieb nur Acht, welhen Weg dich bie 
Schöne noch führen wird, die dich auf eine fo gewaltfame 
Reife angezogen hat und fefthält. 

Sie tft felbft auf einem fehr guten Wege, verfeßte Fried: 
rich, auf dem Wege zur Heiligkeit. Es iſt freilich ein Ummeg, 
aber defto Iuftiger und fiherer; Maris von Magbale ift ihn 
auch gegangen, und wer weiß wie viel andere. Weberhanpt, 
Schweſter, wenn von Liebe die Rede ift, follteft du dich gar 
nicht drein mifchen. Sch glaube du heiratheft nicht eher, als 
big irgendwo eine Braut fehlt, und du giebft dich alsdann, 
nach deiner gewohnten Gutherzigleit, auch als Supplement 
irgend einer Eriftenz bin. Alfo laß und nur jegt mit biefem 
Seelenverläufer da unfern Handel fchließen und über unfere 
Neifegefellfchaft einig werden. 

Sie kommen mit Ihren Vorfhlägen zu fpät, fagte 
Jarno; für Lodien iſt geforgt. 

Und wie? fragte Friedrich. 

Ich habe ihr felbft meine Hand angeboten, verfeßte Jarno. 

Alter Herr, fagte Friedrich, da macht ihr einen Streid, 
zu dem man, wenn man ihn als ein Subftantivum betrachtet, 
verfehiedene Adjectiva, und folglih, wenn man ihn als 
Subject betrachtet, verfihiedene Pradicate finden koͤnnte. 

Sch muß aufrichtig geftehen, verfehte Natalie, es iſt ein 
gefährlicher Verſuch, fih ein Mädchen zuzueignen, fin bem 
Augenblide, da fie and Liebe zu einem andern verzweifelt. 

Sch habe es gewagt, verfeßte Jarno, fie wird unter einer 
gewiffen Bedingung mein. Und, glauben Sie mir, eg ift in 
der Welt nichts fchaßbarer ale ein Herz, das ber Liebe und 
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der Leidenfchaft kahig iſt. Ob es geliebt haben ob es noch 
liebe? darauf kommt es nicht an. Die Liebe, mit der ein 
anderer geliebt wird, iſt mir beinah reigender ala bie, mit 
der ich geliebt werben Könnte; ich fehe Die Kraft, die Sewalt 
eines ſchoͤnen Herzens, ohne daß bie Cigenliche mir: den 
reinen Anblick truͤbt. 

Haben Ste Lydien in dieſen Tagen ſchon geſprochen ĩ 
verſetzte Natalie. N 

Jarno nickte lähelnd; Natalie. fchättelte den Kopf und 
fagte, indem fie aufftand: ich weiß gar nicht mehr, was I 
aus euch machen fol, aber mich foüt ihr gewiß nicht irre 
machen. 

Sie wollte ſich eben entfernen, es der abb⸗ mitt einem 
Briefe in der Hand hereintrat, und zu ide fügte: Bleiben 
Sie! ich habe hier einen Vorſchlag, bei dem Ihr Neth wilk - 
fommen ſeyn wird. Der Markeſe, ber: Freund Ihres ven _ 
ftorbenen Oheims, den wir ſeit einiger Beit erwarten, muß 
in diefen Tagen bier feyn. Er fchreibt mir, daß ihm doch 
die deutfhe Sprache nicht fo geläufig ſey, «ls er geglaubt, 
daß er eines Gefellfyafters bedürfe, der fie volllommen nebfk 
einigen andern befige; da er mehr wuͤnſche in wiſſenſchaftliche 
als politifhe Verbindungen zu treten, fo fey ihm ein ſolcher 
Dolmetſcher unentbehrlih. Ich wüßte niemand geſchickter 
dazu, ald unfern jungen Freund. Er kennt die Sprade, tft 
fonft in vielem unterrichtet, und es wird für ihn ſelbſt ein 
großer Vortheil feyn, in fo guter Gefellfhaft und unter fo 
vortheilhaften Umſtaͤnden Deutfchland zu fehen. Wer ſein 
Vaterland nicht kennt, bat keinen Maaßſtab für fremde Länder, 
Was fagen Sie, meine Freunde? was fagen Sie, Natalie" 

Niemand wußte gegen den Antrag etwas einzuwenden; 
Jarno ſchien feinen Vorſchlag, nach Amerila zu reifen, ſelbſt 
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als Fein Hinderniß anzufehn, indem er ohnehin nicht fogleich 
aufbrechen würde; Natalie fchwieg, und Friedrich führte ver: 
fhiedene Sprücwörter über den Nutzen des Reiſens an. 

Wilhelm war über diefen neuen Vorfchlag im Herzen fs 
entrüftel, daß er es kaum verbergen Tonnte Er ſah eine 
Verabredung, ihn baldmöglichft loszuwerden, nur gar zu deut: 
lih, und was das fchlimmfte war, man ließ fie fo offenbar, 
fo ganz ohne Schonung fehen. Auch der Verdacht, den Lodie 
bei ihm erregt, alled, was er felbft erfahren hatte, wurde 
wieder aufd neue vor feiner Seele lebendig, und die natür- 
lihe Art, wie Sarno ihm alled ausgelegt hatte, fchien ihm 
auch nur eine künftliche Darftellung zu feyn. 

Er nahm fih zuſammen und antwortete: Diefer Antrag 
verdient allerdings eine reifliche Weberlegung. 

Eine geichwinde Entfchliegung möchte nöthig ſeyn, ver 
feste der Abbe. " 

Dazu bin ich jetzt nicht gefaßt, antwortete Wilhelm. Wir 
fönnen die Ankunft des Mannes abwarten, und dann fehen, 
ob wir zufammen paffen. Cine Huuptbedingung aber muß 
man zum voraus eingehen, daß ich meinen Zelir mitnehmen, 
und ihn überall mit binführen darf. 

Diefe Bedingung wird ſchwerlich zugeftanden werden, 
verfeßte der Abbe. 

Und ich fehe nicht, rief Wilhelm aus, warum ich mir 
von irgend einem Menichen follte Bedingungen vorfchreiben 
laffen? und warum ich, wenn ich einmal mein Vaterland 
fehen will, einen Staliäner zur Gefellfchaft brauce? 

Weil ein junger Menſch, verfehte der Abbe mit einem 
gewiffen imponirenden Ernfte, immer Urfahe bat, fib au 
zufchließen. 

Wilhelm, der wohl merkte, daß er länger an fich zu 
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halten nicht im Stande fey, da fein Zuftand nur durch die 
Gegenwart Nataliend noch einigermaßen gelindert ward, ließ 
fih hierauf mit einiger Haft vernehmen: man vergönne mir 
nur noch kurze Bedenkzeit, und ich vermuthe, ed wird fich 
geſchwind entfcheiden, ob ich Urfahe habe mic weiter anzu: 
ſchließen, oder ob nicht vielmehr Herz und Klugheit mir un- 
widerftehlich gebieten, mich von fo mancherlei Banden loszur: 
reißen, die mir eine gwige, elende Gefangenfchaft drohen. 

Sp fprah er mit einem lebhaft bewegten Gemüth. Ein 
Bli auf Natalien beruhigte ihn einigermaßen, indem fich in 
diefem leidenfchaftlichen Augenblid ihre Geftalt und ihr Werth 
nur defto tiefer bei ihm eindrücdten. 

Sa, fagte er zu fich felbft, indem er fih allein fand, ge 
jtehe dir nur, du liebft fie, und du fühlft wieder, was es 
heiße, wenn der Menih mit allen Kräften lieben kann. So 
liebte ih Marianen und ward fo fchredlih an ihr irre; ich 
liebte Philinen und mußte fie verachten. Aurelien achtete ich, 
und Eonnte fie nicht lieben; ich verehrte Therefen, und die 
väterliche Liebe nahm die Geftalt einer Neigung zu ihr an; 
und jekt da in deinem Herzen alle Empfindungen zufammen- 
treffen, die den Menfchen glüklih machen follten, jest bift 
du genöthige zu fliehen! Ah! warum muß fih zu diefen 
Empfindungen, zu diefen Erfenntniffen das unübermindliche 
Verlangen des Beſitzes gefellen? und warum richten, ohne 
Beſitz, eben diefe Empfindungen, diefe Weberzeugungen jede 
andere Art von Glüdfeligkeit völlig zu Grunde? Werde ich 
künftig der Sonne und der Welt, der Gefellfchaft oder irgend 
eines Glücksgutes genießen? wirft du nicht immer zu dir fagen: 
Natalie ift nicht da! und doch wird leider Natalie dir immer 
gegenwärtig feyn. Scließeft du die Augen, fo wird fie ſich 
dir Daritellen; öffneft du fie, fo wird fie vor allen Gegenftänden 
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hinfchweben, wie die Erfcheinung, die ein blendendes Bild 
im Auge zurüdläßt. War nicht fchon früher die ſchnell vorüber: 
gegangene Geftalt der Amazone deiner Einbildungstraft immer 
gegenwärtig? und du hattejt fie nur gefehen, du Eanntefk fie 
nicht. Nun da du fie Eennft, da du ihr fo nahe warft, da fie 
fo vielen Antheil an dir gezeigt bat, nun find ihre Eigen- 
{haften fo tief in dein Gemüth geprägt, ald ihr Bild jemals 
in deine Sinne. Mengftlih ift ed, immer zu fuchen, aber 
viel ängftlicher, gefunden zu baben und verlaffen zu müſſen. 
Wornach fol ich in der Welt nun weiter fragen? wornad fell 
ih mich weiter umfehen? welche Gegend, welche Stabt ver: 
wahrt einen Schaß, der diefem gleich ift? und ich fol reifen, 
um nur immer dad Geringere zu finden? Iſt denn das 
Leben bloß wie eine Rennbahn, wo man fogleih ſchnell wie 
der umlehren muß, wenn man das äußerfte Ende erreicht hat? 
Und fieht das Gute, das Vortrefflide nur wie ein feftee, 
unverrüdtes Ziel da, von dem man fich eben fo fchnell mit 
rafhen Pferden wieder entfernen muß, ald man es erreicht 
. 30 baben glaubt? anftatt daß jeder andere, der nach irdiſchen 
Waaren ſtrebt, fie fih in den verfchiedenen Himmeldgegenben, 
oder wohl gar auf der Meſſe und dem Jahrmarkt anfchaffen kann. 

Komm, lieber Knabe! rief er feinem Sohne entgegen, 
der eben daher geiprungen Fam, fey und bleibe du mir alles! 
Du warft mir zum Erfaß deiner geliebten Mutter gegeben, 
du follteft mir die zweite Mutter erfegen, Die ich dir beftimmt 
batte, und nun haft du noch die größere Lüde auszufüllen. 
Beichäftige mein Herz, befchäftige meinen Geift mit beiner 
Schönheit, deiner LTiebenswürdigfeit, deiner Wißbegierde und 
Deinen Fähigkeiten! 

Der Knabe war mit einem neuen Spielwerfe beichäftigt, 
der Vater ſuchte es ihm beffer, ordentliher, zweckmaͤßiger 
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einzurichten; aber in dem Augenblide verlor and das Kind 
die Luft daran. Du bift ein wahrer Menfh! rief Wilhelm 
aus; komm, mein Sohn! komm, mein Bruder, laß und 
in der Welt zwecklos hinfpielen, fo gut wir Fünnen! 

Sein Entfchluß, fih zu entfernen, dad Kind mit fich zu 
nehmen, und fih an den Gegenftänden der Welt zu zerftreuen, 
war nun fein fefter VBorfaß. Er fchrieb an Wernern, erfuchte 
ihn um Geld und Sreditbriefe, und ſchickte Friedrichs Courier 
mit dem gefchärften Auftrage weg, bald wieder zu fommen. 
So fehr er gegen die übrigen Freunde auch verftimmt war, 
fo rein blieb fein Verhältniß zu Natalien. Er vertraute ihr 
feine Abfiht; auch fie nahm für befannt an, daß er gehen 
fönne und müffe, und wenn ihn auch gleich diefe fcheinbare 
Gleichguͤltigkeit an ihr fehmerzte, fo beruhigte ihn doch ihre 
gute Art und ihre Gegenwart vollfommen. Sie rierh ihm 
verfchtedene Städte zu befuchen, um dort einige ihrer Freunde 
und Freundinnen kennen zu lernen. Der Courier fam zurüd, 
brachte was Wilhelm verlangt hatte, obgleich Merner mit 
diefem neuen Ausflug nicht zufrieden zu ſeyn ſchien. Meine 
Hoffnung, daß du vernünftig werden würdeft, fchrieb diefer, 
ift nun wieder eine gute Weile hinaus gefchoben. Wo fehweift 
ihr num alle zufammen herum? und wo bleibt denn dad 
Frauenzimmer, zu deffen wirthfchaftlihem Beiftande du mir 
Hoffnung machteſt? Auch die übrigen Freunde find nicht 
gegenwärtig; dem Gerichtshalter und mir ift das ganze Gefchäft 
aufgewälzt. Ein Glück, daß er eben ein fo guter Rechtsmann 
ift, ale ich ein Finanzmann bin, und daß wir beide etwas zu 
fchleppen gewohnt find. Lebe wohl! Deine Ausfhmweifungen 
follen dir verziehen feyn, da doch ohne fie unfer Verhältniß 
in diefer Gegend nicht hätte fo gut werden fünnen. 

Was Das Nenfere betraf, hätte er nun immer abreifen 
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fönnen, allein fein Gemüth war noch durch zwei Hinberniffe 
gebunden. Man wollte ihm ein für allemal Mignons Körper 
nicht zeigen, ald bei den Exequien, welche der Abbe zu halten 
gedachte, zu welcher Feierlichfeit noch nicht alles bereit war. 
Auch war der Arzt, durch einen fonderbaren Brief des Land⸗ 
geiftlihen, abgerufen worden. Es betraf den SKarfenfpieler, 
von deffen Schiefalen Wilhelm näher unterrichtet feyn wollte. 

Sn diefem Zuftand fand er weder bei Tag noch bei Nacht 
Ruhe der Seele oder des Körpers. Wenn alles fchlief, ging er 
in dem Haufe hin und her. Die Gegenwart der alten bekann⸗ 
ten Kunftwerfe z0g ihn an, und ftieß ihn ab. Er Eonnte 
nichts, was ihn umgab, weder ergreifen noch laffen, alle 
erinnerte ihn an alles, er überfah den ganzen Ming feines 
Lebens, nur lag er leider zerbrochen vor ihm, und fchien fi 
auf ewig nicht fchließen zu wollen. Diefe Kunftwerfe, bie fein 
Vater verkauft hatte, fchienen ihm ein Symbol, daß auch er 
von einem ruhigen und gründlichen Beſitz des Wuͤnſchens⸗ 
wertben in der Welt theild ausgeſchloſſen, theils deffelben 
durch eigne oder fremde Schuld beraubt werden follte. Er 
verlor fih fo weit in diefen fonderbaren und traurigen Be 
trachtungen, daß er fich felbft manchmal wie ein Geift vorfam, 
und, felbft wenn er die Dinge außer fi befühlte und be 
taftete, fi Faum des Zweifel erwehren fonnte, ob er denn 
auch wirklich lebe und da fey. 

Nur der lebhafte Schmerz, der ihn mandhmal ergriff, 
daß er alles das Gefundene und Wiedergefundene fo freventlich 
und doch fo nothwendig verlaffen müfe, nur feine Thranen 
gaben ihm das Gefühl feines Daſeyns wieder. Vergebens 
rief er fih den glüdlichen Zuftand, in dem er fich Doch eigentlich 
befand, vors Gedächtnif. So ift denn alled nichts, rief er ang, 
wenn das Eine fehlt, das dem Menſchen alled übrige werth if! 
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Der Abbe verkündigte der Gefellfchaft die Ankunft des 
Martefe. Sie find zwar, wie es fcheint, fagte er zu Wil: 
belmen, mit Shrem Knaben allein abzureifen entichloffen; 
lernen Sie jedoch wenigitend diefen Mann Eennen, der Ihnen, 
wo Sie ihn auch unterwegs antreffen, auf alle Fälle nüßlich 
feyn kann. Der Marfefe erfchien; es war ein Mann noch 
nicht hoch in Sahren, eine von den wohlgeftalteten, gefälligen 
lombardifchen Figuren. Er hatte als Tüngling mit dem Oheim, 
der ſchon um vieles älter war, bei der Armee, dann in Ge: 
fhäften Bekanntſchaft gemacht; fie hatten nachher einen großen 
Theil von Stalien zufammen durchreift, und die Kunftwerte, 
die der Markeſe hier wieder fand, waren zum großen Theil 
in feiner Gegenwart und unter manchen glüdlichen Umftans 
den, deren er fich noch wohl erinnerte, gekauft und angeichafft 
worden. 

Der Staliäner bat überhaupt ein tieferes Gefühl für die 
hohe Würde der Kunft ald andere Nationen; jeder, der nur 
irgend etwas treibt, will Künftler, Meifter und Profeſſor 
heißen, und befennt wenigftens durch diefe Titelfucht, daß es 
nicht genug fey, nur etwas durch Ueberlieferung zu erhafchen, 
oder durch Hebung irgend eine Gewandtheit zu erlangen; er 
gefteht, daß jeder vielmehr über dad, was er thut, auch fähig 
feyn folle zu denfen, Grundfäße aufzuftellen, und die Urfachen, 
warum Diefes oder jenes zu thun fey, fich felbft und andern 
deutlich zu machen. 

Der Fremde ward gerührt, fo ſchoͤne Befisthümer ohne 
den Befißer wieder zu finden, und erfreut, den Geift feines 
Freundes aus den vortrefflihen Hinterlaſſenen fprechen zu 
hören. Sie gingen die verfchiedenen Werke durch und fanden 
eine große Behaglichkeit, fi) einander verftändlich machen zu 
fünnen. Der Martefe und der Abbe führten dad Wort; 
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Natalie, die fich wieder in die Gegenwart ihres Oheims verfegt 
fühlte, wußte fich fehr gut in ihre Meinungen und Gefin- 
nungen zu finden; Wilhelm mußte fih’8 in theatralifche Ter⸗ 
minologie überfegen, wenn er etwas davon verftehen wollte. 
Man hatte Noth Friedrichs Scherze in Schranken zu halten. 
Jarno war felten zugegen. 

Bei der Betrachtung, dab vortreffliche Kunftwerke in der 
neuern Zeit fo felten feven, fagte der Maͤrkeſe: es laͤßt ſich 
nicht leicht denken und überfehen, was die Umftändbe für den 
Künftler thun müffen, und dann find bei dem größten Genie, 
bei dem entfchiedenften Talente noch immer die Forderungen 
unendlih, die er an fich felbft zu machen bat, unfäglich der 
Fleiß, der zu feiner Ausbildung nöthig if. Wenn nun bie 
Umftände wenig für ihn thun, wenn er bemerkt, daß bie 
Welt fehr leicht zu befriedigen ift und felbft nur einen leichten, 
gefälligen, behaglichen Schein begehrt, fo wäre ed zu ver: 
wundern, wenn nicht Bequemlichkeit und Gigenliebe ihn bei 
dem Mittelmäpigen feft hielten; ed wäre feltfam, wenn er 
nicht lieber für Modewaaren Geld und Lob eintaufchen, als 
den rechten Weg wählen follte, der ihn mehr ober weniger 
zu einem Fümmerlihen Märtyrerthum führt. Deßwegen bieten 
die Künftler unferer Zeit nur immer an, um niemals zu 
geben. Sie wollen immer reizen, um niemals zu befriedigen; 
alles ijt nur angedeutet, und man findet nirgendd Grund 
noch Ausführung. Man darf aber auch nur eine Zeit lang 
ruhig in einer Galerie verweilen, und beobachten, nach wel: 
hen Kunftwerfen fi die Menge zieht, welhe gepriefen und 
welche vernachläffigt werden, fo bat man wenig Luſt an ber 
Gegenwart, und für die Zukunft wenig Hoffnung. 

Sa, verfeste der Abbe, und fo bilden fi Liebhaber und 
Künftler wechfelsweife; derXiebhaber fucht nur einen allgemeinen 
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unbeftimmten Genuß; das Kunftwerk fol ihm ungefähr 
wie ein Naturwerk behagen, und die Menfchen glauden, 
die Drgane, ein Kunſtwerk zu genießen, bildeten fich eben fo 
von felbft aus, wie die Zunge und der Gaum, man urtbeile 
über ein Kunftwerk, wie über eine Speife. Sie begreifen 
nicht, was für einer andern Eultur ed bedarf, um fi zum 
wahren Kunftgenuffe zu erheben. Das Schwerfte finde ich die 
Art von Abfonderung, die der Menſch in fich felbft bewirken 
muß, wenn er fih überhaupt bilden will; Deßwegen finden 
wir fo viel einfeitige Eulturen, wovon Doch jede fih anmaßt, 
über dad Ganze abzufprechen. 

Was Sie da fagen, iſt mir nicht ganz deutlich, fagte 
Jarno, der eben hinzutrat. 

Auch ift es fchwer, verfeßte der Abbe, fich in der Kürze 
beftimmt hierüber zu erklären. Sch fage nur foviel: fobald 
der Menfch an mannigfaltige Thätigleit oder mannigfaltigen 
Genuß Anfpruch macht, fo muß er auch fähig feyn, mannigfal- 
tige Organe an fich gleichfam unabhängig von einander auszu⸗ 
bilden. Wer alles und jedes in feiner ganzen Menfchheit thun 
oder genießen will, wer alles außer fich zu einer foldhen Art von 
Genuß verfnüpfen will, der wird feine Zeit nur mit einem ewig 
unbefriedigten Streben hinbringen. Wie fchwer ift ed, was fo 
natürlich ſcheint, eine gute Natur, ein trefflihes Gemälde 
an und für fich zu befchauen, den Geſang um ded Gefange 
willen zu vernehmen, den Schaufpieler im Schaufpieler zu 
bewundern, fi eines Gebäudes um feiner eigenen Harmonie 
und feiner Dauer willen zu erfreuen. Nun fieht man aber 
meift die Menfchen 'entfchiedene Werke der Kunft geradezu 
behandeln, als wenn es ein weicher Thon wäre. Nach ihren 
Neigungen, Meinungen und Grillen foll fih der gebildete 
Marmor fogleih wieder ummodeln, das feftgemauerte 
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Gebäude ſich ausdehnen oder zufammenziehen, ein Gemälde fol 
lehren, ein Schaufpiel beffern, und alled foll alles werden. 
Eigentlich aber weil die meiften Menſchen felbft formlos find, 
weil fie fih und ihrem Wefen felbft feine Geftalt geben tön- 
nen, fo arbeiten fie, den Gegenftänden ihre Geftalt zu neh⸗ 
men, damit ja alles Lofer und lodrer Stoff werde, wozu fie 
auch gehören. Alles reduciren fie zuleßt auf den fogenannten 
Effect, alles ift relativ, und fo wird auch alles relativ, außer 
dem Unfinn und der Ubgefhmadtheit, die denn auch gem 
abfolut regiert. 

Sch verſtehe Sie, verlegte Jarno, oder vielmehr ich ſehe 
wohl ein, wie Das, was Sie fagen, mit den Grundfäßgen zu: 
fammenbängt, an denen Sie fo feft halten; ich kann es aber 
mit den armen Teufeln von Menfhen unmöglich fo genau 
nehmen. Sch Eenne freilich ihrer genug, die ſich bei ben 
größten Werfen der Kunft und der Natur fogleich ihres arm: 
feligften Bedürfniffes erinnern, ihr Gewiffen und ihre Moral 
mit in die Oper nehmen, ihre Liebe und Haß vor einem 
Säulengange nicht ablegen, und das Beſte und Größte, was 
ihnen von außen gebracht werben kann, in ihrer Vorſtellungs 
art erft möglichft verkleinern müäflen, um es mit ihrem füm: 
merlihen Wefen nur einigermaßen verbinden zu können. 
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. Achtes Capitel. 


Am Abend Iud der Abbe zu den Erequien Mignons ein. 
Die Gefellfchaft begab fih in den Saal der Vergangenheit, 
und fand denfelben auf das fonderbarfte erhellt und audge 
(hmüdt. Mit himmelblauen Teppichen waren die Wände faR 
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von oben bis unten befleidet, fo daB nur Sodel und Frieß 
bervorfchienen. Auf den vier Sandelabern in den Ecken 
brannten große Wahsfadeln, und fo nah Verhältniß auf den 
vier Eleinern, die den mittlern Sarkophag umgaben. Neben 
diefem ftanden vier Knaben, bimmelblau mit Silber gekleidet, 
und fchienen einer Figur, die auf dem Sarkophag ruhte, mit 
breiten Fächern von Straußenfedern Luft zuzuwehn. Die 
Gefellfchaft feste fih, und zwei unfichtbare Chöre fingen mit 
holdem Gefang an zu fragen: Wen bringt ihr ung zur ftil- 
len Sefellfhaft? Die vier Kinder antworteten mit lieblicher 
Stimme: Einen müden Gefpielen bringen wir euch; laßt ihn 
unter euch ruhen, bis dad Jauchzen himmliſcher Gefchmwifter 
ihn dereinft wieder aufwedt. 
Chor. 

Erftling der Jugend in unferm SKreife, ſey willflommen! 
mit Trauer willlommen! Dir folge kein Knabe, kein Maͤd⸗ 
chen nah! Nur das Alter nahe fih willig-und gelaflen der 
ftillen Halle, und in ernfter Gefellfhaft ruhe das liebe, 
liebe Kind! 

Annben. 

Ach! wie ungern brachten wir ihn ber! Ach! und er foll 
hier bleiben! Laßt und auch bleiben, laßt ung weinen, weinen 
an feinem Sarge! 

Chor. 

Seht die mächtigen Tlügel doch an! feht das leichte reine 
Gewand! wie blinkt die goldene Binde vom Haupt! Seht 
die fchöne, die würdige Nuh! 

Anaben. 

Ach! die Flügel heben ſie nicht; im leichten Spiele flat⸗ 
tert das Gewand nicht mehr; als wir mit Roſen kraͤnzten 
. ihr Haupt, blickte fie hold und freundlich nach ung, 
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Chor. 

Schaut mir den Augen des Geiftes hinan! In euch lebe 
die bildende Kraft, die das Scönfte, das Höchfte, hinauf 
über die Sterne das Leben trägt. 

Anaben. 

Aber ah! wir vermiflen fie hier, in den Gärten wandelt 
fie nicht, fammelt der Wiefe Blumen nicht mehr. Laßt uns 
weinen, wir laflen fie hier! Laßt und weinen und bei ihr 
bleiben! 

Ehor. 

Kinder, kehret ind Leben zurüd. Eure Chränen trodne 
die frifche Luft, die um das fchlängelnde Waſſer fpielt. Ent: 
flieht der Nacht! Tag und Luft und Dauer ift bad Loos ber 
Lebendigen. 

Anaben. 

Auf, wir kehren ind Leben zurüd, Gebe der Tag und 
Arbeit und Luft, bis der Abend und Ruhe bringt, unb der 
nachtlihe Schlaf ung erquidt. 

Eher. 

Kinder! eilet ind Leben hinan! In der Schönheit reinem 
Gewande begegn’ euch die Liebe mit himmlifhem Blick und 
dem Kranz der Unfterblichkeit! 

Die Knaben waren fchon fern, der Abbe ftand von fei- 
nem Seffel auf, und trat hinter den Sarg. Es ift die Der: 
ordnung, fugte er, des Mannes, der dieſe ftille Wohnung 
bereitet hat, daß jeder neue Ankömmling mit Seierlichkeit 
empfangen werden ſoll. Nah ihm, dem Erbauer biefes Hau: 
ſes, dem Errichter diefer Stätte, haben wir zuerft einen 
jungen $remdling hierher gebracht, und fo faßt fchon biefer 
Kleine Raum zwei ganz verfchiedene Opfer der ſtrengen, wil⸗ 
fürlihen und unerbittlichen Todesgöttin. Nach beſtimmten 
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Geſetzen treten wir ınd Xeben ein, die Tage find gezählt, die 
ung zum Anblide des Lichts reif machen, aber für die Lebens⸗ 
Dauer ift fein Geſetz. Der fchwächfte Lebensfaden zieht fich 
in unerwartete Länge und den ftärfften zerfchneidet gewaltfam 
die Schere einer Parze, die fih in Widerfprüchen zu gefallen 
fheint. Von dem Kinde, das wir hier beftatten, wiſſen wir 
wenig zu fagen. Noch iſt und unbefannt, woher ed kam; 
feine Eltern fennen wir nicht, und die Zahl feiner Lebens: 
jahre vermuthen wir nur. Sein tiefes verfchloffenes Herz 
ließ ung feine innerften Angelegenheiten faum errathen; nichte 
war deutlich an ihm, nichts offenbar, als die Liebe zu dem 
Manne, der ed aus den Händen eined Barbaren rettete. 
Diefe zärtlihe Neigung, diefe lebhafte Dankbarkeit fehien 
die Flamme zu feyn, die das Del ihres Lebens aufzehrte; die 
Gefchilichkeit des Arztes Eonnte das fchöne Leben nicht er: 
halten, die forgfältigfte Freundfehaft vermochte nicht es zu 
friften. Uber wenn die Kunft den fcheidenden Geift nicht zu 
feffeln vermochte, fo bat fie alle ihre Mittel angewandt, den 
Körper zu erhalten und ihn der Vergänglichleit zu entziehen. 
Eine balfamifhe Maſſe ift durch alle Adern gedrungen, und 
färbt nun an der Stelle des Bluts die fo früh verblichenen 
Wangen. Treten Sie näher, meine Freunde, und fehen Sie 
das Wunder der Kunft und Sorgfalt! 

Er hub den Schleier auf, und das Kind lag in feinen 
Engelfleidern, wie fchlafend, in der angenehmften Stellung. 
Alle traten herbei, und bewunderten diefen Schein bes Lebens. 
Nur Wilhelm blieb in feinem Seſſel fißen, er konnte fich 
nicht faffen; was er empfand, durfte er nicht denfen, und 
jeder Gedanke fchien feine Empfindung zerftören zu wollen. 

Die Rede war um des Marfefe willen franzöfifch ge: 
ſprochen worden. Diefer trat mit den andern herbei, und 
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betrachtete die Geſtalt mit Aufmerkſamkeit. Der Abbe fuhr 
fort: Mit einem heiligen Vertrauen war auch biefes gute, 
gegen die Menfchen fo verfchloflene Herz beftändig zu feinem 
. Gott gewendet. Die Demuth, ja eine Neigung, fich aͤußerlich 
zu erniedrigen, fchien ihm angeboren. Mit Eifer bing es 
an der fatholifhen Religion, in der ed geboren und erzogen 
war. Oft äußerte fie den ftillen Wunfh, auf geweihtem 
Boden zu ruhen, und wir haben, nach den Gebrauchen ber 
Kirche, dieſes marmorne Behältniß und die wenige Erde ge: 
weihet, die in ihrem Kopffiffen verborgen if. Mit welcher 
Inbrunſt Eüßte fie in ihren legten Augenbliden das Bild des 
Gekreuzigten, dad auf ihren zarten Armen mit vielen hun: 
dert Puncten fehr zierlich abgebildet fteht. Er freifte zugleid, 
indem er das fagte, ihren rechten Arm auf, und ein Crucifir, 
von verfchiedenen Buchftaben und Zeichen begleitet, fah man 
blaulich auf der weißen Haut. 

Der Markeſe betrachtete diefe neue Erſcheinung ganz in 
der Nähe. O Gott! rief er aus, indem er fich aufrichtete, 
und feine Hande gen Himmel hob, armes Kind! Unglüdlice 
Nichte! Finde ich dich hier wieder! Welche fhmerzliche Freude, 
dich, auf die wir fhon lange Verzicht gethan hatten, diefen 
guten lieben Körper, den wir lange im See einen Raub ber 
Fifhe glaubten, bier wieder zu finden, zwar todt, aber er: 
halten! Ich wohne deiner Beftattung bei, die fo herrlich 
durch ihr Aeußeres, und noch herrlicher durch die guten Men 
ſchen wird, die dich zu deiner Ruheſtätte begleiten. Und wenn 
ich werde reden können, fagte er mit gebrochner Stimme, 
werde ich ihnen danken. 

Die Thränen verhinderten ihn, etwas weirer hervorzu⸗ 
bringen. Durch den Drud einer Keder verfenfte ber Abbe 
den Körper in die Tiefe des Marmors. Vier Yünglinge, 
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gekleidet wie jene Knaben, traten hinter den Teppichen ber 
vor, hoben den fchweren, fchön verzierten Dedel auf den 
Sarg, und fingen zugleich ihren Gefang an. 

| Die Iünglinge. 

Wohl verwahrt ift nun der Schak, das fhöne Gebild der 
Vergangenheit! bier im Marmor ruht ed unverzehrt; auch 
in eurem Herzen lebt ed, wirft ed fort. Schreitet, fchreitet 
ing Leben zurüd! Nehmet den heiligen Ernſt mir hinaus, 
denn der Ernft, der beilige, macht allein dad Leben zur 
Ewigfeit. 

Das unfihtbare Chor fiel in die leuten Worte mit ein, 
aber niemand von der Gefellfchaft vernahm die ftärkenden 
Worte, jedes war zu fehr mit den wunderbaren Entdedungen 
und feinen eignen Empfindungen befchäftigt. Der Abbe und 
Natalie führten den Markeſe, Wilhelmen Thereſe und Xotha: 
rio hinaus, und erft ale der Gefang ihnen völlig verhallte, 
fielen die Schmerzen, die Betrachtungen, die Gedanken, die 
Neugierde fie mit aller Gewalt wieder an, und fehnlic 
wünfchten fie fih.in jenes Element wieder zurüd. 


Neuntes Capitel. 


Der Markeſe vermied von der Sache zu reden, hatte aber 
heimliche und lange Gefprahe mit dem Abbe. Er: erbat fi, 
wenn die Gefellfhaft beifammen war, öfters Mufil; man 
forgte gern dafür, weil jedermann zufrieden war, des Geſprächs 
überhoben zu feyn. So lebte man einige Zeit fort, ald man 
bemerfte, daß er Anftalt zur Abreife mache. Cined Tages 
fagte er zu Wilhelmen: ich verlange nicht die Reſte des guten 
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Kindes zu beunruhigen; es bleibe an dem Orte zurüd, wo es 
geliebt und gelitten hat, aber feine Freunde müflen mir ver 
fpreben, mid in feinem Baterlande, an dem Plage zu be 
ſuchen, wo dad arme Gefchöpf geboren und erzogen wurde; 
fie müffen die Säulen und Statuen fehen, von denen ihm 
noch eine dunkle Idee übrig geblieben ift. 

Ich will Sie in die Buchten führen, wo fie fo gern bie 
Steindhen zufammenlad. Sie werden fih, lieber junger Mann, 
der Dankbarkeit einer Familie nicht entziehen, die Ihnen fo 
viel fchuldig if. Morgen reife ich weg. Ich habe dem Abbe 
die ganze Gefchichte vertraut, er wird fie Ihnen wieder er: 
zählen; er konnte mir verzeihen, wenn mein Schmerz mid 
unterbrah, und er wird als ein dritter die Begebenheiten 
mit mehr Zufammenhang vortragen. Wollen Ste mir nod, 
wie der Abbe vorfhlug, auf meiner Reife durch Deutfchlend 
folgen, fo find Sie willlommen. Laſſen Sie Ihren Knaben 
nicht zurück; bei jeder kleinen Unbequemlichkeit, die er und 
mahf, wollen wir ung Ihrer Borforge für meine arme Nichte 
wieder erinnern. 

Noch felbigen Abend ward man durh die Ankunft der 
Sräafin überrafht. Wilhelm bebte an allen Gliedern ‚als fie 
bereintrat, und fie, obgleich vorbereitet, hielt fih an ihrer 
Schwefter, die ihr bald einen Stuhl reichte. Wie fonderbar 
einfach war ihr Anzug, und wie verändert ihre Geftalr! Wil: 
helm durfte faum auf fie hinbliden; fie begrüßte ihn mit 
Freundlichkeit und einige allgemeine Worte konnten ihre Ge 
finnung und Empfindungen nicht verbergen. Der Markeſe 
war bei Zeiten zu Bette gegangen und die Gefellfhaft hatte 
noch Feine Rufe fih zu trennen; der Abbe brachte ein WMamı: 
feript hervor. Sch habe, ſagte er, fogleich die fonderbare Ge 
ibichte, wie fie mir anverrraur wurde, zu Papiere gebredt. 
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Wo man am mwenigfien Tinte und Feder fparen foll, dag ift 
beim Aufzeichnen einzelner Umſtände merfwürdiger Begeben- 
heiten. Man unterrichtete die Gräfin, wovon die Nede ſey, 
und der Abbe lad: 

Meinen Dater, tagte der Marfefe, muß ich, fo viel Welt 
ic auch gefehen habe, immer für einen der wunderbariten 
Menfchen halten. Sein Charakter war edel und gerade, feine 
Ideen weit, und man darf fagen groß; er war.fireng gegen 
fich felbft; in allen feinen Planen fand man eine unbeftechliche 
Folge, an allen feinen Handlungen eine ununterbrochene Schritt: 
mäßigfeit. Sp gut fih daher von einer Seite mit ihm um: 
gehen und ein Gefchäft verhandeln ließ, fo wenig Eonnte er, 
um eben diefer Eigenfchaften willen, ſich in die Welt finden, 
da er vom Staate, von feinen Nachbarn, von Kindern und 
Geſinde die Beobachtung aller der Geſetze forderte, die er fich 
felbft auferlegt hatte. Seine mäßigften Forderungen wurden 
übertrieben durch feine Strenge, und er Fonnte nie zum 
Genuß gelangen, weil nicht3 auf. die Weife entftand, wie er 
fih’3 gedacht hatte. Ich habe ihn in dem Augenblid, da er 
einen Palajt bauete, einen Garten anlegte, ein großes neues 
Gut in der fchönften Lage erwarb, innerlich mit dem ernfteften 
Ingrimm überzeugt gefehen, dad Schickſal habe ihn verdammt, 
enthaltfam zu ſeyn und zu dulden. In feinem Aeußerlichen 
beobachtete er die größte Würde; wenn er fcherzte, zeigte er 
nur die Heberlegenheit feines Verſtandes; ed warihm uner: 
träglich, getadelt zu werden, und ich habe ihn nur einmal in 
meinem Leben ganz außer aller Faſſung gefehen, da er hörte, 
daB man von einer feiner Anftalten wie von etwas Lächerlichem 
fprah. In eben diefem Geifte hatte er über feine Kinder und 
fein Vermögen disponirt. Mein altefter Bruder ward ala 
ein Mann erzogen, der Fünftig große Güter zu hoffen hatte, 
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Ich ſollte den geiftlihen Stand ergreifen, und der jüngfie 
Soldat werden. Ich war lebhaft, fenrig, thätig, ſchnell, zu 
allen koͤrperlichen Uebungen gefchidt. Der jüngfte fchien zu 
einer Urt von fchwärmerifher Ruhe geneigter, den Willen: 
haften, der Muſik und der Dichtkunft ergeben. Nur nach 
dem härtften Kampf, nah der völligften Uebergeugung der 
Unmöglichkeit gab der Vater, wiewohl mit Widerwillen, nad, 
daß wir unfern Beruf umtaufchen dürften, und ob er gleich 
jeden von ung beiden zufrieden fah, fo konnte er ſich doch nicht 
drein finden, und verficherte, Daß nichts guted daraus ent: 
ftehen werde. Je älter er ward, defto abgefchnittener fühlte 
er fih von aller Geſellſchaft. Er lebte zulegt faft ganz allein. 
Nur ein alter Freund, der unter den Deutichen gedient, im 
Feldzuge feine Frau verloren, und eine Tochter mitgebradt 
hatte, die ungefähr zehn Jahr alt war, blieb fein einziger 
Umgang. Diefer kaufte fi ein artiges Gut in der Nachbar: 
fchaft, fah meinen Vater zu beftimmten Tagen und Stunden 
der Mode, in denen er auch manchmal feine Tochter mit: 
brachte. Er widerfprah meinem Vater niemals, der ſich 
zulest völlig an ihn gewöhnte, und ihn als den einzigen er: 
„träglihen Gefellfchafter duldete. Nach dem Tode unfers Waters 
merften wir wohl, daß diefer Mann von unferm Nlten treff: 
lich ausgeftattet worden war, und feine Zeit nicht umfonit 
zugebracht hatte; er erweiterte feine Güter, feine Tochter 
fonnte eine fchöne Mitgift erwarten. Das Mädchen wuchs 
heran, und war von fonderbarer Schönheit; mein älterer Bru: 
der fcherzte oft mit mir, daß ich mich um fie bewerben follte. 

Indeſſen hatte Bruder Auguftin im Klofter feine Jahre 
in dem fonderbarften Zuftande zugebracht; er überließ ſich gan 
dem Genuß einer heiligen Schwärmerei, jenen halb geiftigen 
bald phufifhen Empfindungen, die, wie fie ihn eine Zeit lang 
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in den dritten Himmel erhuben, bald darauf in einen Abgrund 
von Ohnmacht und leeres Elend verfinken ließen. Bei meines 
Vaters Lebzeiten war an Feine Veränderung zu denken, und 
was hätte man wünfchen oder vorfchlagen follen? Nach dem 
Tode unferd Vaters befuchte er ung fleißig; fein Zuftand, der 
uns im Anfang jammerte, ward nach und nach um vieles 
erträgliher, denn die Vernunft hatte gefiegt. Allein je 
jichrer fie ihm völlige Zufriedenheit und Heilung auf dem 
reinen Wege der Natur verſprach, defto lebhafter verlangte 
er von und, daß wir ihn von feinen Gelübden befreien 
follten; er gab zu verftehen, daß feine Abficht auf Sperata, 
unfere Nachbarin, gerichtet fey. 

Mein älterer Bruder hatte zu viel durch die Härte unferes 
Vaters gelitten, ald daß er ungerührt bei dem Zuftande des 
jüngften hätte bleiben Eünnen. Wir fprachen mit dem Beicht: 
vater unferer Familie, einem alten würdigen Manne, ent: 
deckten ihm die doppelte Abficht unferes Bruders, und baten 
ihn die Sache einzuleiten und zu befördern. Wider feine 
Gewohnheit zögerte er, und als endlich unfer Bruder in ung 
drang, und wir Die Angelegenheit dem Geiftlichen lebhafter 
empfahlen, mußte er fich entfchließen, ung die ſonderbare 
Geſchichte zu entdecken. 

Sperata war unſre Schweſter, und zwar ſowohl von Vater 
als Mutter; Neigung und Sinnlichkeit hatten den Mann in 
fpatern Jahren nochmals überwaltigt, in welchen dad Recht 
der Ehegatten ſchon verloſchen zu ſeyn ſcheint; über einen 
ahnlichen Fall hatte man ſich kurz vorher in der Gegend luſtig 
gemacht, und mein Vater, um ſich nicht gleichfalls dem Lacher⸗ 
lichen auszuſetzen, beſchloß dieſe fpate, geſetzmäßige Frucht der 
Liebe mit eben der Sorgfalt zu verheimlichen, als man ſonſt 
die frühern zufälligen Früchte der Neigung zu verbergen pflegt. 
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Unfere Mutter Fam heimlich nieder, das Kind wurde aufs 
Rand gebracht, und der alte Hausfreund, der nebft dem Beicht: 
vater allein um das Geheimniß wußte, ließ fich leicht bereden, 
fie für feine Tochter auszugeben. Der Beichtvater hatte fich 
nur ausbedungen, im aͤußerſten Fall dad Geheimniß entdeden 
zu dürfen. Der Vater war geftorben, dad zarte Mädchen 
lebte unter der Aufjicht einer alten Frau; wir mußten, daß 
Sefang und Muſik unfern Bruder fhon bei ihr eingeführt 
hatten, und da er ung wiederholt aufforderte, feine alten 
Bande zu trennen, um das neue zu nüpfen, fo war ed nöthig, 
ihn, fo bald al3 möglich, von der Gefahr zu unterrichten, in 
der er fchwebte. 

Cr ſah und mit wilden, verachtenden Bliden an. Spart 
eure unwahrfiheinlihen Mähren, rief er aus, für Kinder 
und leichtglaubige Choren; mir werdet ihr Speraten nidt 
vom Herzen reißen, fie ift mein. Werläugnet fogleich euer 
ihredliches Gefpenft, Dad mich nur vergebens ängjtigen würde. 
Sperata tft nicht meine Schweiter, fie ift mein Weib! — Er 
befehrieb ung mit Entzüden, wie ihn das himmliſche Mad: 
chen aus den Zujtande der unnatürlichen Abfonderung von 
den Menfchen in das wahre Leben geführt, wie beide Gemüther 
gleich beiden Kehlen zufammen ſtimmten, und wie er ale 
jeine Leiden und Verirrungen fegnete, weil fie ihn von allen 
Frauen bis dahin entfernt gehalten, und weil er nun ganz 
und gar fich dem liebenswürdigftien Mädchen ergeben koͤnne. 
Wir entfehten ung über die Entdedung, und jammerte fein 
Zuftand, wir wußten und nicht zu helfen, er verfiherte und 
mit Heftigkeit, daß Eperata ein Kind von ihm im Buſen 
trage. Unfer DVeichtvater thar alles, was ihm feine Pflicht 
eingab, aber Dadurch ward dag Uebel nur fchlimmer. Die 
Verhältniſſe der Natur und der Religion, der fittlichen echte 
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und der bürgerlichen Gejege wurden von meinem Bruder aufs 
beftigfte durchgefochten. Nichte ſchien ihm heilig als das Vers 
hältniß zu Sperata, nichts fchien ihm würdig ald der Name 
Bater und Gattin. Diefe allein, rief er aus, find der Natur 
gemäß, alles andere find Grillen und Meinungen. Gab es 
nicht edle Völker, die eine Heirath mit der Schwerter billigten? 
Nennt eure Götter nicht, rief er aus, ihr braucht die Namen 
nie, als wenn ihr ung bethören, und von dem Wege der 
Natur abführen, und die edelften Triebe durch fhändlichen 
Zwang zu Verbrechen entitellen. wollt. Zur größten Verwirrung 
des Geiftes, zum fchändlichften Mißbrauche des Körpers nöthigt 
ihr die Schlachtopfer, die ihr lebendig begrabt. 

Sch darf reden, denn ich habe gelitten mie keiner, von 
der höchften füßeften Fülle der Schwärmerei bis zu den fürchter: 
lihen Wüften der Ohnmacht, der KXeerheit, der Vernichtung 
und Verzweiflung, von den höchften Ahnungen überirdifcher 
Mefen, bid zu dem völligften Unglauben, dem. Unglauben an 
mich felbft. Allen diefen entfeglichen Bodenſatz des am Rande 
fhmeichelnden Kelchs habe ich ausgetrunfen, und mein ganzes 
Weſen war bis in fein Innerſtes vergiftet. Nun, da mich 
die gütige Natur durch ihre größten Gaben, durch die Liebe, 
wieder geheilt hat, da ich an dem Bufen eines himmlifchen 
Mädchens wieder fühle, daß ich bin, daß fie ift, Daß wir eins 
find, daß aus diefer lebendigen Verbindung ein drittes ent: 
ftehen und und entgegenläheln foll, nun eröffnet ihr die 
Flammen eurer Höllen, eurer Fegefeuer, die nur eine kranke 
Einbildungsfraft verfengen fönnen, und ftellt fie dem lebhaften, 
wahren, unzerftörlihen Genuß der reinen Liebe entgegen! Be: 
gegnet ung unter jenen Cypreſſen, die ihre ernfthaften Gipfel 
gen Himmel wenden, befucht und an jenen Spalieren, mo 
die Citronen und Pomeranzen neben ung blühn, wo die 
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zierlihe Mpyrte uns ihre zarten Blumen darreiht, und dann 
wagt ed, und mit euern trüben, grauen, von Menſchen ge: 
fponnenen Neben zu ängftigen! 

So beftand er lange Zeit auf einem hartnaͤckigen Unglau 
ben unferer Erzählung, und zulegt, da wir ibm die Wahr: 
heit derfelben betheuerten, da fie ihm der Beichtvater felbft 
verfiherte, ließ er ſich doch dadurch nicht irre machen, viel 
mehr rief er aus: Fragt nicht den Wiederhall eurer Kreuzgaͤnge, 
nicht euer vermodertes Pergament, nicht eure verfchränften 
Grillen und Verordnungen! Fragt die Natur und euer Herz, 
fie wird euch lehren, vor was ihr zu fchandern habt, fie wird 
euch mit dem ftrengften Finger zeigen, worüber fie ewig und 
unwiderruflih ihren Fluch ausſpricht. Seht die Lilien an: 
entfpringt nicht Satte und Gattin auf Einem Stengel?! Ver 
bindet beide nicht die Blume, die beide gebar, und tft bie 
Lilie nicht das Bild der Unfhuld, und ihre geſchwiſterliche 
Vereinigung nicht fruchtbar? Wenn die Natur verabfchent, 
fo fpricht fie ed aus, laut aus; das Gefchöpf, das nicht fepn fol, 
kann nicht werden; das Geſchoͤpf, das falfch lebt, wird früh 
zerftört. Unfruchtbarkeit, fümmerlihes Daſeyn, frübzeitiges 
Zerfallen, das find ihre Flüche, die Kennzeichen ihrer Strenge. 
Nur dur unmittelbare Folgen ftraft fi. Da feht um euch 
ber, und was verboten, was verflucht ift, wird ench in bie 
Augen fallen. In der Stille des Klofterd und im Geraͤuſche 
der Welt find taufend Handlungen geheiligt und geehrt, auf 
denen ihr Fluch ruht. Auf bequemen Müpiggang fa gut als 
überftrengte Arbeit, auf Willkür und Ueberfluß, wie auf Noth 
und Mangel fieht fie mit traurigen Augen nieder; zur Maͤßig 
keit ruft fie; wahr find alle ihre Verhältniffe, und ruhig alle 
ihre Wirkungen. Wer gelitten hat, wie ich, hat das Recht 
frei zu feyn. Sperata ift mein; nur ber Tod foll mir fie nehmen. 
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Wie ich fie behalten kann? wie ich glüdlich werden kann? Das 
ift eure Sorge! Gebt gleich. geh’ ich zu ihr, um mic nicht 
wieder von ihr zu trennen. . . 

Er wollte nah dem Schiffe, um zu ihr überzufeßen; wir 
hielten ihn ab und baten ihn, daß er keinen Schritt thun 
möchte, der die fchredlichften Folgen haben könnte. Er folle 
überlegen, daß er nicht in der freien Welt feiner Gedanken 
und Vorftellungen, fondern in einer Berfaffung lebe, deren 
Geſetze und Verhältniffe die Unbeswinglichleit eined Naturge: 
feßes angenommen haben. Wir mußten dem Beichtvater verfpre: 
en, daß wir den Bruder nicht aus den Augen, noch weniger 
aus dem Schloffe laſſen wollten; darauf ging er weg, und 
verfprach im einigen Tagen wiederzufommen. Was wir vor: 
ausgefehen hatten, traf ein; der Verſtand hatte unfern Bru: 
der ſtark gemacht, aber fein Herz war weich; die frühern 
Eindrüde der Neligion wurden lebhaft, und die entfeglichften 
Zweifel bemächtigten fich feiner. Er brachte zwei fürchterliche 
Tage und Nächte zu; der Beichtvater kam ihm wieder zu 
Hülfe, umfonft! Der ungebundene freie Verfiand fprach ihn - 
08; fein Gefühl, feine Religion, alle gewohnten Begriffe er- 
Elarten ihn für einen Verbreher. 

Eines Morgens fanden wir fein Zimmer leer, ein Blatt 
lag auf dem Tifche, worin er ung erklärte, daß er, da wir 
ihn mit Gewalt gefangen hielten, berechtigt fey, feine Freis 
heit zu fuchen; er entfliehe, er gehe zu Sperata, er hoffe 
mit ihr zu entlommen, er fey auf alles gefaßt, wenn man 
fie trennen wolle. 

Wir erfhraden nicht wenig, allein der Beichtvater bat 
und ruhig zu fepn. Unfer armer Bruder war nahe genug 
beobachtet worden: die Schiffer, anftatt ihn überzuſetzen, führ: 
ten ihn in fein Klofter. Ermüdet von einem vierzigftündigen 
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Wachen fchlief er ein, fobald chn der Kahn im Mondenfhein 
fchaufelte, und erwacte nicht früher, ale bie er fi in den 
Handen feiner geiftlihen Brüder ſah; er erbolte fih nicht 
eher, als big er die Klojterpforte hinter fich zufchlagen hörte. 
Schmerzlich gerührt von dem Schickſal unfered Bruders 
machten wir unferm Beichtvater die lebhafteften Vorwuͤrfe; 
allein diefer ehrwürdige Mann wußte uns bald mit den Grün: 
den des MWundarztes zu überreden, daß unfer Mitleid für den 
armen Kranken tödtlich ſey, er handle nicht aus eigner Wil: 
tür, fondern auf Befehl des Biſchofs und des hoben Nathes. 
Die Abfiht war: alle öffentliche Nergerniß zu vermeiden, und 
den traurigen Fall mit dem Schleier einer geheimen Kirchen: 
zuht zu verdeden. Sperata follte gefchont werden, fie follte 
nicht erfahren, daß ihr Geliebter zugleih ihr Bruder fe. 
Sie ward einem Geiftlihen anempfohlen, dem fie vorher 
fhon ihren Zuftand vertraut hatte. Man wußte ihre Schwan: 
gerfchaft und Niederfunft zu verbergen. Sie war ald Mutter 
in dem Eleinen Geſchöpfe ganz glüdlid. So wie die meiften 
unferer Mädchen Eunute fie weder fehreiben, noch Gefchriebe 
nes lefen; fie gab daher dem Pater Aufträge, was er ihrem 
Geliebten fagen follte. Diefer glaubte den frommen Betrug 
einer fängenden Mutter fchuldig zu feyn, er brachte ihr Nad- 
richten von unferm Bruder, den er niemals fah, ermahnte 
fie in feinem Namen zur Ruhe, bat fie, für fih und das 
Kind zu forgen, und wegen der Zukunft Gott zu vertrauen. 
Cperata war von Natur zur Neligiofität geneigt. Ihr 
Zujtand, ihre Einſamkeit vermehrten diefen Bug, der Geilt: 
lihe unterhielt ihn, um fie nach und nah auf eine ewige 
Trennung vorzubereiten. Kaum war das Kind entwöhnt, 
kaum glaubte er ihren Körper ſtark genug, die dängftlichiten 
Seelenleiden zu ertragen, fo fing er an, dad Vergehen ibr 
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mit fchredlichen Farben vorzumalen, dad Vergehen, fich einem 
Geiftlichen ergeben zu haben, dad er ald eine Art von Sünde 
gegen die Natur, ald einen Inceſt behandelte. Denn er hatte 
‚den fonderbaren Gedanken, ihre Neue jener Meue gleich zu 
machen, die fie empfunden haben würde, wenn fie das wahre 
Verhaͤltniß ihres Fehltrirts erfahren hätte. Er brachte da: 
durch fo viel Sammer und Kummer in ihr Gemüth, er 
erhöhte die dee der Kirche und ihres Dberhauptes fo fehr 
vor ihr, er zeigte ihr die fehredlichen Folgen für das Heil 
aller Seelen, wenn man in folhen Fallen nachgeben, und die 
Straffälligen durd eine rechtmäßige Verbindung noch gar be= 
lohnen wolle; er zeigte ihr, wie heilfam es fey, einen folchen 
Fehler in der Zeit abzubüßen, und dafür dereinft die Krone 
der Herrlichkeit zu erwerben, daß fie endlih wie eine arme 
Sünderin ihren Naden dem Beil willig Darreichte, und in- 
itändig bat, daß man fie auf ewig von unferm Bruder ent- 
fernen möchte. Als man fo viel von ihr erlangt hatte, ließ, 
man ihr, doch unter einer gewiflen Auflicht, die Freiheit, 
bald in ihrer Wohnung, bald in dem Klofter zu fen, je 
nachdem fie es für gut hielte. 

Ihr Kind wuchs heran, und zeigte bald eine fonderbare 
Natur. Es fonnte fehr früh laufen, und fich mit aller Ge: 
fchi@lichkeit bewegen, es fang bald fehr artig, und lernte die 
Either gleihfam von fi felbft. Nur mit Worten konnte es 
fih nicht ausdrüden, und es fhien das Hindernig mehr in 
feiner Denfungsart als in den Spracwerkzeugen zu liegen. 
Die arme Mutter fühlte indeffen ein trauriges Verhältniß zu 
dem Kinde; die Behandlung des Geiftlihen hatte ihre Vor⸗ 
ftellungsart fo verwirrt, daß fie, ohne wahnfinnig zu fepn, 
fih in den feltfamften Zuftänden befand. Ihr Vergehen fchien. 
ihr immer fchredlicher und ftraffälliger zu werden; das oft 


. 376 


wiederholte Gleichniß des Geiftlihen vom Inceſt Hatte fid 
fo tief bei ihr eingeprägt, daß fie einen ſolchen Abſchen ems 
pfand, ale wenn ihr das Verhältniß felbit bekannt geweſen 
wäre. Der Beichtvater duͤnkte fih nicht wenig über das 
Kunftftüct, wodurch er das Herz eines unglüdlichen Gefchöpfes 
zerriß. Jämmerlich war ed anzufehen, wie die Mutterliche, 
die über das Dafeyn des Kindes fich fo herzlich zu erfreuen 
geneigt war, mit dem fchredlichen Gedanken ftritt, daß dieſes 
Kind nicht da ſeyn follte. Bald ftritten Diefe beiden Gefühle 
zufammen, bald war der Abfcheu über die Liebe gewaltig. 

Man hatte dag Kind fchon lange von ihr weggenommen, 
und zu guten Leuten unten am See gegeben, und in be 
mehrern Freiheit, die ed hatte, zeigte fih bald feine befondre 
Luft zum Klettern. Die höchften Gipfel zu erfteigen, auf deu 
Rändern der Schiffe mwegzulaufen, und den Seiltänzern, bie 
fih mandhmal in dem Orte fehen ließen, die wunberlichften 
Kunftftüde nachzumachen, war ein natürliher Trieb. 

Um das alles leichter zu üben, liebte fie mit den Knaben 
die Kleider zu wechfeln, und ob es gleih von ihren Pfleg⸗ 
eltern höchft unanftändig und unzuläffig gehalten wurde, fo 
ließen wir ihr doch fo viel als möglich nachfeben. Ihre wur 
derlihen Wege und Sprünge führten fie manchmal weit, fie 
verirrte fih, fie blieb aus, und fam immer wieder. Meiften- 
theild wenn fie zuruͤckkehrte, ſetzte fie fih unter die Säulen 
des Portald vor einem Landhaufe in der Nachbarſchaft; man 
fuchte fie nicht mehr, man erwartete fie. Dort ſchien fie auf 
den Stufen auszuruben, dann lief fie in den großen Saal, 
befah die Statuen, und wenn man fie nicht beſonders aufs 
hielt, eilte fie nach Haufe. 

Zuletzt ward denn doch unfer Hoffen getäufcht, und unfere 
Nachſicht beftraft. Das Kind blieb aus, man fanb feinen 
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Hut auf dem Waller Ihwimmen, nicht weit von dem Drte, 
wo ein Gießbach fih in den See ſtürzt. Man vermutbete, 
daß es bei feinem Klettern zwifchen den Felfen verunglädt 
fey; bei allem Nachforfchen konnte man den Körper nicht 
finden. 

Durch das unvorfichtige Sefchwäß ihrer Gefellfchafterinnen 
erfuhr Sperata bald den Tod ihres Kindes; fie fchien ruhig 
und heiter, und gab nicht undeutlich zu verftehen, fie freue 
fih, daß Gott dag arme Geſchoͤpf zu fih genommen und fo 
bewahrt habe, ein größeres Unglüd zu erdulden oder zu ftiften. 

Bei diefer Gelegenheit kamen alle Mährchen zur Sprache, 
die man von unfern Waffern zu erzäblen pflegt. Es hieß: 
der See müffe alle Jahre ein unfchuldiges Kind haben; er 
leide feinen todten Körper, und werfe ihn früh oder fpät and 
Ufer, ja fogar das lebte Kuöchelhen, wenn ed zu Grunde ge: 
funfen fey, müfle wieder heraus. Man erzählte die Geſchichte 
einer untröftlihen Mutter, deren Kind im Eee ertrunten 
fey, und die Gott und feine Heiligen angerufen habe, ihr 
nur wenigſtens die Gebeine zum Begrabniß zu gönnen; der 
nächte Sturm habe den Schädel, der folgende den Rumpf 
and Ufer gebracht, und nachdem alles beifammen gewefen, 
habe fie fammtliche Sebeine in einem Tuch zur Kirche getra⸗ 
gen, aber, o Wunder! als fie in den Tempel getreten, fey 
das Packet immer fchwerer geworden, und endlich als fie ed 
auf die Stufen-ded Altars gelegt, habe das Kind zu fchreien 
angefangen, und fich zu jedermanns Erftaunen aus dem Tuche 
losgemacht; nur ein Knöchelchen des Fleinen Fingers an ber 
rechten Hand habe gefehlt, welches denn die. Mutter nachher 
noch forgfältig aufgeiucht und gefunden, das denn auch noch 
zum Gedächtniß unter andern Meliquien in der Kirche aufge: 
boben werde. 
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Auf die arme Mutter machten diefe Gefchichten großen 
Eindruck; ihre Einbildungskraft fühlte einen neuen Schwung, 
und begünftigte die Empfindung ihres Herzend. Sie nahm 
an, daß das Kind nunmehr für fih und feine Eltern abgebüft 
habe, daß Fluch und Strafe, die bisher auf ihnen gernbt, 
nunmehr gänzlich gehoben fen; Daß ed nur darauf antomme, 
die Gebeine des Kindes wiederzufinden, um fie nach Rom zu 
bringen, fo würde das Kind auf den Stufen des großen Al 
tars der Peterskirche wieder, mit feiner ſchoͤnen frifchen Haut 
umgeben, vor dem Molke daftehn. Es werde mit feinen eig 
nen Augen wieder Dater und Mutter ſchauen, und der Papſt, 
von der Einftimmung Gottes und feiner Heiligen überzeugt, 
werde unter dem lauten Zuruf des Volks, den Eltern bie 
Sünde vergeben, fie loöfprechen und fie verbinden. 

Nun waren ihre Augen und ihre Sorgfalt immer nah 
dem See und dem Ufer gerichtet. Wenn Nachts im Mond: 
glanz fich die Wellen umfchlugen, glaubte fie, jeder blinfende 
Schaum treibe ihr Kind hervor; ed mußte zum Schein 
jemand hinablanfen, um ed am Ufer aufzufangen. 

Eon war fie auch ded Tages unermüder an den Stellen, 
wo dag kieſige Ufer flah in den See ging; fie ſammelte in 
ein Körbchen alle Knochen, die fie fand. Niemand durfte ihr 
fayen, daß es Thierknochen feven; die großen begrub fie, die 
feinen hub fie auf. In diefer Beichaftigung lebte fie unat- 
läfiig fort. Der Geiftliche, der durch die unerläßliche And: 
übung feiner Pflicht ihren Zuſtand verurfacht hatte, nahm fit 
auch ihrer nun and allen Kräften an. Durch feinen Einfluf 
ward fie in der Gegend fiir eine Enrzüdte, nicht für ein 
Verrüdte gehalten; man ftand mit gefalteten Händen, wenn 
lie vorbeiging, und die Kinder küßten ihr die Hand. 

Ihrer alten Fremmdin und DBegleiterin war von dem 
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Beichtvater die Schuld, die fie bei der unglüdlihen Verbin: 
dung beider Perſonen gehabt haben mochte, nur unter ber 
Bedingung erlaffen, daß fie unabläffig treu ihr ganzes künfti— 
ges Leben die Unglüdliche begleiten folle, und fie hat mit ei- 
ner beivundernswürdigen Geduld und Gewiffenhaftigfeit ihre 
Pflichten big zuletzt ausgeübt. 

Wir hatten unterdeffen unfern Bruder nicht aus den 
Augen verloren; weder die Aerzte noch die Geiftlichkeit feines 
Klofterd wollten und erlauben, vor ihm zu erfcheinen ; allein 
um und zu überzeugen, daß es ihm nad feiner Art wohl 
gehe, Fonnten wir ihn, fo oft wir wollten, in dem Garten, 
in den SKrenzgängen, ja durch ein Feniter an der Dede feines 
Zimmers belaufhen. . 

tach vielen fcehredlichen und fonderbaren Epochen, die ich 
übergehe, war er in einen feltfamen Zuftand der Ruhe des 
Geiſtes und der Unruhe des Körpers gerathen. Er faß fat 
niemals, als wenn er feine Harfe nahm und darauf fpielte, 
da er fie denn meiftens mit Gefang begleitere, Uebrigens 
wear er immer in Bewegung, und in allem aͤußerſt lenkſam 
und folgfam, denn alle feine Leidenfchaften ſchienen ſich in der 
einzigen Furcht ded Todes aufgelöf’t zu haben. Man konnte 
ihn zu allem in der Welt bewegen, wenn man ihm mit einer 
gefährlichen Kranfheit oder mit dem Tode drohte. 

Außer diefer Sonderbarfeit, daß er unermüder im Klo⸗ 
ter hin und her ging, und nicht undeutlich zu verftehen gab, 
dag es noch beffer feyn würde, tiber Berg und Thaler fo zu 
wandeln, fprach er auch von einer Erfcheinung, die ihn ge: 
wöhnlich ängſtigte. Er behauptete nämlich, daß bei feinem 
Erwachen, zu jeder Stunde der Nacht, ein fchöner Knabe 
unten an feinem Bette ftehe, und ihm mit einem blanfen 
Meier drohe. Man verfeßte ibn in em anderes Simmer, 
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allein er behauptete, auch da, und zuletzt fogar an andern 
Stellen des Klofters, ftehe der Knabe im Hinterhalt. Sein 
Auf: und Abwandeln. ward unruhiger, ja man erinnerte fi 
nachher, daß er in der Zeit öfter ale fonft an dem Fenfter ge: 
ftanden und über den See hinüber gefehen habe. 

Unfere arme Schwefter indeflen fehlen von dem einzigen 
Gedanken, von der befchränften Beichäftigung nah und nad 
aufgerieben zu werden, und unfer Arzt fhlug vor, man follte 
ihr nach und nach unter ihre übrigen Gebeine bie Knochen 
eines Kinderffelets mifhen, um dadurch ihre Hoffnung zu 
vermehren. Der Verſuch war zweifelhaft, doch fchien wenig 
fteng fo viel dabei gewonnen, daß man fie, wenn alle helle 
beifammen wären, von dem ewigen Suchen abbringen, md 
ihr zu einer Reife nah Rom Hoffnung machen könnte. 

Es gefhah, und ihre Begleiterin vertaufchte unmerklich 
die ihr anvertrauten Eleinen Nefte mit den gefundenen, und 
eine unglaublihe Wonne verbreitete fich über die arme Kranke, 
als die Theile fih nah und nah zufammenfanden, und man 
diejenigen bezeichnen konnte, die noch fehlten. Ste hatte mit 
großer Sorgfalt jeden Theil, wo er bingehörte, mir Faben 
und Bändern befeftigt; fie hatte, wie man die Körper der 
Heiligen zu ehren pflegt, mit Seide und Stiederei die Zwi⸗ 
ihenräume ausgefüllt. 

So hatte man die Slieder zufammentommen laffen, es 
fehlten nur wenige der äußeren Enden. Eines Morgens, als 
ſie noch fchlief, und der Medicus gekommen war, nach ihrem 
Befinden zu fragen, nahm die Alte die verehrten Mefte aus 
dem Käftchen weg, das in der Schlaflammer ftandb, um dem 
Arzte zu zeigen, wie fich die gute Kranke beichäftige. Kurz 
darauf hörte man fie aus dem Bette fpringen, fie bob das 
Tuch auf, und fand das Käftchen leer. Sie warf fi anf type 
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Kniee; man kam und hörte ihr freudiges, inbrünftiged Gebet. 
Jal! es ift wahr, rief fie aus, ed war fein Traum, es ift 
wirflih! Sreuet euch, meine Freunde, mit mir! Ich habe das 
gute, fchöne Gefchöpf wieder lebendig gefehen. Es ftand auf, 
und warf den Schleier von fih, fein Glanz erleuchtete das 
Zimmer, feine Schönheit war verklärt, es konnte den Boden 
nicht betreten, ob es gleich wollte. Leicht ward es empor ge= 
hoben, und konnte mir nicht einmal feine Hand reichen. Da 
tief ed mich zu fih, und zeigte mir den Weg, den ich gehen 
fol. Sch werde ihm folgen, und bald folgen, ich fühl’ es, 
und es wird mir fo leicht ums Herz. Mein Kummer ift ver 
fhwunden, und fchon das Anfchauen meines wieder Auferftan- 
dellen hat mir einen Vorſchmack der himmlifchen Freude ges 
geben. 

on der Zeit an war ihr ganzes Gemüth mit den hei⸗ 
terften Augfichten befchäftigt, auf feinen irdifchen Gegenftand 
richtete fie ihre Aufmerkſamkeit mehr, fie genoß nur wenige 
Speifen, und ihr Geiſt machte fih nach und nah von dem 
Banden des Körpers lod. Auch fand man fie zuletzt unver: 
muthet erblaßt und ohne Empfindung, fie öffnete die Augen 
nicht wieder, fie war, was wir todt nennen. 

Der Ruf ihrer Viſion hatte fih bald unter das Volt 
verbreitet, und das ehrwürdige Anfehn, dag fie in ihrem Leben 
genoß, verwandelte fich nach ihrem Tode fchnell in den Ge: 
danken, daß man fie fogleih für felig, ja für heilig halten 
müſſe. 

Als man fie zu Grabe beſtatten wollte, drängten ſich viele 
Menfhen mit unglaublicher Heftigfeit hinzu, man wollte ihre 
Hand, man wollte wenigftend ihr Kleid berühren. In diefer 
leidenichaftlihen Erhöhung fühlten verfchiedene Kranfen die 
Debel nicht, von denen fie fonft gegualt wurden; fie hielten 

Goethe, famnıtl. Werte. XVII. 25 
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ih für geheilt, fie befannten’s, fie priefen Gott und feine 
neue Heilige. Die Geiftlichleit war genoͤthigt, den Körper 
in eine Capelle zu ftellen, dad Volk verlangte Gelegenheit 
feine Andacht zu verrichten, der Zudrang war unglaublich; bie 
Bergbewohner, die ohnedieß zu lebhaften, religtöfen Gefühlen 
geftimmt find, drangen aus ihren Thälern herbei; die Andacht, 
die Wunder, die Anbetung vermehrten fih mit jedem Tage. 
Die bifchöflichen Verordnungen, die einen folchen neuen Dienft 
einfchränfen und nach und nach niederfchlagen folten, Tonnten 
nicht zur Ausführung gebracht werden; bei jedem Widerftand 
war das Volk heftig, und gegen jeden Ungläubigen bereit in 
Thätlichfeiten auszubrechen. Wandelte nicht auch, — 
der heilige Borromäus unter unſern Vorfahren? Erlebte fi 

Mutter nicht die Wonne ſeiner Seligſprechung? Hat man nicht 
durch jenes große Bildniß auf dem Felſen bei Arona uns ſeine 
geiftige Groͤße ſinnlich vergegenwaͤrtigen wollen? Leben bie 
Seinigen nicht noch unter uns? Und hat Gott nicht zugeſagt, 
unter einem glaͤubigen Volke feine Wunder ſtets zu erneuern? 

Als der Körper nach einigen Tagen Feine Seichen ber Faͤulniß 
von fich gab, und eher weißer und gleichfam durchfichtig ward, 
erhöhte fih dad Zutrauen der Menfhen immer mehr, und es 
zeigten fih unter der Menge verichiedene Curen, Die der auf 
merkfame Beobachter felbft nicht erklären und auch nicht geradezu 
ald Betrug anfprehen konnte. Die ganze Gegenb war in 
Bewegung, und wer nicht felbft Fam, hörte wenigſtens eine 
Zeitlang von nichts anderem reden. 

Das Klofter, worin mein Bruder fich befand, erſcholl fo 
gut als die übrige Gegend von diefen Wundern, unb man 
nahm fih um fo weniger in Acht, in feiner Gegenwart davon 
gu fprechen, als er fonft auf nichts aufzumerfen pflegte, und 
fein Verhältnig niemandem befannt war. Diepmal fchien er 
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aber mit großer Genauigkeit gehört zu haben; er führte feine 
Flucht mit folher Schlanheit aus, daß niemals jemand hat 
begreifen fünnen, wie er aus dem Kloſter herausgefommen 
fey. Man erfuhr nachher, daß er fih mit einer Anzahl Wall: 
fahrer überfeßen laffen, und daß er die Schiffer, die weiter 
nichts Verfehrted an ihm wahrnahmen, nur um die größte 
Sorgfalt gebeten, daß das Schiff nicht umfchlagen möchte, 
Tief in der Nacht kam er in jene Sapelle, wo feine unglüdliche 
Geliebte von ihrem Leiden ausruhte; nur wenig Andächtige 
Enieten in den Minfeln, ihre alte Freundin ſaß zu ihren 
Haͤupten, er trat hinzu und grüßte fie, und fragte: wie fih 
ihre Gebieterin befinde? Ihr feht es, verfeßte diefe nicht ohne 
Berlegenheit. Er blidte den Leichnam nur von der Seite an. 
Nach einigem Zaudern nahm er ihre Hand. Erſchreckt von der 
Kälte, ließ er fie fogleich wieder fahren, er ſah fih unruhig 
um, und fagte zu der Alten: ich kann jest nicht bei ihr bleiben, 
ich habe noch einen fehr weiten Weg zu machen, ich will aber 
zur rechten Zeit ſchon wieder da ſeyn; fag? ihr dag, wenn fie 
aufwacht. 

So ging er hinweg, wir wurden nur ſpaͤt von dieſem 
Vorgange benachrichtigt, man forſchte nach, wo er hingekommen 
ſey, aber vergebens! Wie er ſich durch Berge und Thaͤler 
durchgearbeitet haben mag, iſt unbegreiflich. Endlich nach langer 
Zeit fanden wir in Graubuͤnden eine Spur von ihm wieder, 
allein zu ſpät, und fie verlor ſich bald. Wir vermutheten, 
daß er nach Deutfchland ſey, allein der Krieg hatte folche 
ſchwache Fußftapfen gänzlich verwifcht. 
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Behntes Eapitel. 


Der Abbe hörte zu leſen auf, und niemand hatte ohne 
Thränen zugehört. Die Gräfin brachte ihr Tuch nicht von 
den Augen; zulegt ftand fie auf und verließ mit Natalien 
das Zimmer. Die Vebrigen fchwiegen, und der Abbe ſprach: 
Es entfteht nun die Frage, ob man den guten Markefe fol 
abreifen laffen, ohne ihm unfer Geheimniß zu entdeden. 
Denn wer zweifelt wohl einen Augenblid daran, daß Auguftin 
und unfer Harfenfpieler Eine Perfon tft? Weberlegen wir, 
was zu thun fey, fowohl um des unglüdlihen Mannes als 
der Familie willen. Mein Rath wäre, nichte zu übereilen, 
abzuwarten, was uns der Arzt, den wir eben von dort 
zurüderwarten, für Nachrichten bringt. 

Sedermann war derfelben Meinung, und der Abbe fuhr 
fort: eine andere Frage, die vielleicht fehneller abzuthun ift, 
entfteht zu gleicher Zeit. Der Markeſe ift unglanblich gerüfrt 
über die Gaftfreundfchaft, die feine arme Nichte bei ung, 
befonders bei unferm jungen Freunde gefunden hat. Ich habe 
ihm die ganze Gefchichte umftändlih, ja wiederholt ergählen 
müffen, und er zeigte feine lebhaftefte Dankbarkeit. Der junge 
Mann, fagte er, hat ausgefchlagen, mit mir zu reifen, che 
er dad Verhältniß kannte, das unter ung befteht. Ich bin 
ihm nun fein Sremder mehr, von deflen Art zu feyn und 
von deffen Laune er etwa nicht gewiß wäre; ich bin fein Ber: 
bundener, wenn Sie wollen fein Verwandter, und da fein Knabe, 
den er nicht zurüdlaffen wollte, erit dad Hinderniß war, das 
ihn abhielt, ſich zu mir zu gefellen, fo laffen Sie jest dieſes 
Kind zum fehönern Bande werden, das und nur befto feiter 
an einander Enüpft. Weber die Verbindlichkeit, Die ich nun 
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fhon babe, ſey er mir noch auf der Neife nüßlich, er kehre 
mit mir zurüd, mein dlterer Bruder wird ihn mit Freuden 
empfangen, er verfchmähe die Erbfchaft feines Pflegefindes 
nicht: denn nach einer geheimen Abrede unferd Vaters mit 
feinem Freunde ift dad Vermögen, dad er feiner Tochter zu: 
gewendet hatte, wieder an und zurüdgefallen, und wir wollen 
dem Wohlthäter unferer Nichte gewiß das nicht vorenthalten, 
was er verdient bat. 

scherefe nahm Wilhelmen bei der Hand, und fagte: wir 
erleben abermals bier fo einen fchönen Fall, dag uneigen- 
nuͤtziges Wohlthun die höchften und fchönften Zinfen bringt. 
Folgen Sie diefem fonderbaren Ruf, und indem Sie fih um 
den Markeſe doppelt verdient machen, eilen Sie einem fchönen 
Lande entgegen, das Ihre Einbildungsfraft und Ihr Herz mehr, 
ald Einmal an fich gezogen hat. 

sch überlaffe mich ganz meinen Freunden und ihrer Füh—⸗ 
rung, fagte Wilhelm; es ift vergebens in diefer Welt nad 
eigenem Willen zu ftreben. Was ich feft zu halten wünfchte, 
muß ich fahren laffen, und eine unverdiente Wohlthat drängt 
fih mir auf. 

Mit einem Drud auf Therefend Hand machte Wilhelm 
die feinige los. ch überlaffe Ihnen ganz, fagte er zu dem 
Abbe, was Sie über mich befchließen; wenn ich meinen Felix 
nicht von mir zu laffen brauche, fo bin ich zufrieden überall 
hinzugehn, und alles, was man für recht halt, zu unternehmen. 

Auf diefe Erklärung entwarf der Abbe fogleich feinen Plan: 
man folle, fagte er, den Markeſe abreifen laffen, Wilhelm 
folle die Nachricht ded Arztes abwarten, und aledann, wenn 
man überlegt habe, was zu thun fey, Fünne Wilhelm mit 
Felix nachreifen. Sp bedeutete er auch den Marfefe, unter 
einem Vorwand, daß die Einrichtungen des jungen Freundes 
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zur Reiſe ihn nicht abhalten müßten, die Merkwuͤrdigkeiten 
der Stadt indeffen zu befehen. Der Markeſe ging ab, nicht 
ohne wiederholte lebhafte Verſicherung feiner Dankbarkeit, 
wovon die Gefchenfe, die er zurüdließ, und die aus Juwelen, 
gefehnittenen Steinen und gefticten Stoffen beftanden, einen 
genugfamen Beweis gaben. 

Wilhelm war nun auch völlig reifefertig und man war 
um fo mehr verlegen, daß Feine Nachrichten von dem Arzt 
fommen wollten; man befürchtete dem armen Harfenfpieler 
möchte ein Unglüd begegnet ſeyn, zu eben der Zeit als man 
hoffen Fonnte, ihn durchaus in einen beffern Iuftand zu vers 
fegen. Man ſchickte den Courier fort, der kaum weggeritten 
war, ald am Abend der Arzt mit einem Fremden hereintrat, 
deffen Geftalt und Wefen bedeutend, ernfthaft und auffallend 
war, und den niemand Fannte, Beide Ankoͤmmlinge fchwiegen 
eine Zeit lang ſtill; endlich ging der Fremde auf Wilhelmen 
zu, reichte ihm die Hand und fagte: Kennen Sie Ihren alten 
Freund nicht mehr? Es war die Stimme ded Harfenfpielers, 
aber von feiner Geſtalt fhien Feine Spur übrig geblieben zu 
feyn. Er war in der gewöhnlichen Tracht eined Meifenden, 
reinlich und anftändig gekleidet, fein Bart war verfchwunden, 
feinen Loden fah man einige Kunft an, und was ihn eigentlich 
ganz unfenntlich machte, war, daß an feinem bedeutenden 
Sefichte die Züge des Alterd nicht mehr erfchienen. Wilhelm 
umarmte ihn mit der lebhafteften Freude; er ward den andern 
vorgeftellt, und betrug fich fehr vernünftig, und wußte nicht, 
wie befannt er der Gefellfhaft noch vor kurzem geworden 
war. Sie werden Geduld mit einem Menfhen haben, fuhr 
er mit großer Gelaffenheit fort, der, fo erwachſen er auch 
ausfieht, nach einem langen Keiden erft wie ein unerfahrnes 
Kind in die Welt tritt. Diefem wadren Mann bin id 
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fhuldig, daß ich wieder in einer menfchlichen Geſellſchaft er: 
fheinen Eann. 

Man hieß ihn willlommen, und der Arzt veranlafte fo 
gleich einen Spaziergang, um dad Geſpraͤch abzubrechen, und 
ing gleichgültige zu lenken. 

Als man allein war, gab der Arzt folgende Erklärung: 
Die Genefung dieſes Mannes ift und durch den fonderbarften 
Zufall geglüdt. Wir hatten ihn lange, nad unferer Weber: 
zeugung, moralifh und phyſiſch behandelt, es ging auch bie 
auf einen gewiffen Grad ganz gut, allein die Todesfurcht war 
noch immer groß bei ihm, und feinen Bart und fein langes 
Kleid wollte er und nicht aufopfern; übrigens nahm er mehr 
Theil an den weltlihen Dingen, und feine Gefänge fchienen 
wie feine Vorſtellungsart wieder dem Leben fih zu nähern. 
Sie wiffen, weld ein fonderbarer Brief des Geiftlichen mich 
von hier abrief. Ich Fam, ich fand unfern Mann ganz ver: 
ändert, er hatte freiwillig feinen Bart hergegeben, er hatte 
erlaubt, feine Loden in eine hergebrachte Form zuzufchneiden, 
er verlangte gewöhnliche Kleider, und ſchien auf einmal ein 
anderer Menfch geworden zu feyn. Wir waren neugierig die 
Urfache diefer Verwandlung zu ergründen, und wagten doch 
nicht ung mit ihm felbft darüber einzulaffen; endlich entdeckten 
wir zufällig die fonderbare Bewandtniß. Ein Glas flüffiges 
Dpium fehlte in der Hausapotheke des Geiftlichen, man hielt 
für nöthig die ftrengfte Unterfuhung anzuftellen, jedermann 
fuchte fi) des Verdachtes zu erwehren, ed gab unter den 
Hausgenoffen heftige Scenen. Endlich trat diefer Mann auf, 
und geftand, daß er ed befike; man fragte ihn, ob er davon 
genommen habe? er fagte Nein! fuhr aber fort: Ich danke 
diefem Befiß die Wiederkehr meiner Vernunft. Es hängt von 
euh ab, mir diefes Fläfhchen zu nehmen, und ihr werdet 
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mich ohne Hoffnung in meinen alten Zuſtand wieder zuräd: 
fallen fehen. Das Gefühl, daß es wünfchenswerth fey, die 
Leiden diefer Erde dur den Tod geendigt zu fehen, bradte 
mich zuerft auf den Weg der Genefung; bald darauf entftand 
der Gedanke, fie durch einen freiwilligen Tod zu enbigen, nnd 
ich nahm im diefer Abficht dad Glas hinweg; die Möglichkeit, 
fogteih die großen Schmerzen auf ewig aufzuheben, gab mir 
Kraft die Schmerzen zu ertragen, und fo habe ich, feitbem ich 
den Zalisman befibe, mich durch die Nähe des Tobes wieder 
in das Leben zurücgedrängt. Sorgt nicht, fagte er, daß id 
Gebrauch davon mache, fendern entfchließt euch, als Kenner 
des menfchlihen Herzens, mich, Indem ihr mir die Unabhän- 
gigfeit vom Leben zugefteht, erft vom Leben recht abhängig 
zu machen. Nach reiflicher Weberlegung drangen wir nicht 
weiter in ihn, und er führt nun in einem feften, gefchliffenen 
Glasfläſchchen diefed Gift als das fonderbarfte Gegengift bei fih. 

Man unterrichtete den Arzt von allem, was indeſſen ent: 
deckt worden war, und man befchloß gegen Auguftin das tieffte 
Stinfhweigen zu beobachten. Der Abbe nahm fih vor, ihn 
nicht von feiner Seite zu laſſen, und ihn auf dem guten 
Wege, den er betreten hatte, fortzuführen. 

Indeſſen follte Wilhelm die Reife durch Deutfchlanb mit 
dem Markefe vollenden. Echien ed möglich, Auguftinen eine 
Neigung zu feinem Vaterlande wieder einzuflößen, fo wollte 
man feinen Verwandten den Zuftand entdeden, und Wilhelm 
follte ihn den Seinigen wieder zuführen. . 

Diefer hatte nun alle Anftalten zu feiner Meife gemadt, 
und wenn ed im Anfang wunderbar fchien, daß Auguftin fich 
freute, als er vernahm, wie fein alter Freund und Wohlthä⸗ 
ter fich Togleich wieder entfernen follte, fo entdedte doch der 
Abbe bald den Grund diefer feltfamen Gemüthsbemegung. 
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Auguftin Eonnte feine alte Furcht, die er vor Felir hatte, 
nicht überwinden, und wünfchte ben Sonden je eher je lieber 
entfernt zu fehen. 

Nun waren nach und nad fo viele aNenſchen angekom· 
men, daß man fie im Schloß und in den Seitengebaͤuden 
kaum alle unterbringen Fonnte, um ſo ‚mehr da man nicht 
gleich anfangs auf den Empfang fo vieler Säfte die Einrich 
tung gemacht hatte, Man frühftädte, man fpeil’se zuſam⸗ 
men, und hätte fich gern beredet, man lebe in einer vergnüg- 
lichen Webereinftimmung, wenn ſchon in ber Stille die Ge 
müther fich gewiflermaßen aus efnander ſehnten. Thereſe 


war manchmal mit Lothario, noch öfter allein de x 


fie hatte in der Nachbarfchaft fchon alle Landwirthe und Lan 
wirthinnen fennen lernen; es war ihr. Haushaltungspri 

und fie mochte nicht Unrecht haben, daß man mit Nachbarn 
und Nachbarinnen im beften Bernehmen und immer in einem 
ewigen Sefälligfeitöwechfel ftehen muͤſſe. Non einer Merbius 
dung zwifchen ihr und Lothario fchien gar: die Rede nicht zu 


feyn, die beiden Schweſtern hatten ſich viel zu fagn, ber  ' 


Abbé fhien den Umgang des Harfenſpielers zu fuchen, Jarno 
hatte mit dem Arzt oͤftere Conferenzen, Friedrich hielt fi 
an Wilhelmen, und Felix war überall, wo es ihm gut ging. 
So vereinigten fih auch meiſtentheils die Paare auf dem 
Spaziergang, indem die Gefelfchaft fich trennte, und‘ wenn 
fie zufammen feyn mußten, fo nahm man gefchwind feine 
Zuflucht zur Mufit, um alle zu verbinden, indem man jeden 
fih felbft wiedergab. 

Unverfebeng vermehrte der. Graf die Geſellſchaft, ſeine 


Gemahlin abzuholen, und, wie es ſchien, einen feierlichen 


Abſchied von ſeinen weltlichen Verwandten zu nehmen. : Faro 
eilte ihm bie an den. Wagen entgegen, und ald der Anfommenbe 
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fragte, was er für Gefellihaft finde? fo fagte jener in 
einem Anfall von toller Laune die ihn immer ergriff, fobald 
er den Grafen gewahr ward: Sie finden den ganzen Adel 
der Welt beifammen, Markeſen, Marquis, Mylord’s und 
Baronen, ed hat nur noh an einem Grafen gefehlt. So 
ging man die Treppe hinauf, und Wilhelm war bie erfte 
Derfon, die ihm im Vorfaal entgegen kam. Mylord! fagte 
der Graf zu ihm auf franzöfifh, nachdem er ihn einen Yu: 
genbli betrachtet hatte, ich freue mich fehr Ihre Bekannt: 
fhaft unverimuthet zu erneuern; denn ih müßte mich fehr 
irren, wenn ich Sie nicht im Gefolge des Prinzen follte in 
meinem Scloffe gefehen haben. — Ich hatte dad Gluͤck, Ew. 
Ercellenz damals aufzuwarten, verfeßte Wilhelm, nur erzei- 
gen Sie mir zu viel Ehre, wenn Ste mich für einen Eng 
lander und zwar vom erften Range halten, ich bin ein Deut: 
fher, und — zwar ein fehr braver junger Mann, fiel Jarno 
fogleih ein. Der Graf ſah Wilhelmen lähelnd an, nnd 
wollte eben etwas erwiedern, als die übrige Gefellfchaft her⸗ 
bei fam, und ihn aufs freundlichfte begrüßte. Man entſchul 
digte fih, daß man ihm nicht fogleich ein anftändiges Zim: 
mer anweifen Fönne, und verfprach den nöthigen Raum un: 
gefäumt zu verfchaffen. 

Ei ei! fagte er lächelnd; ich fehe wohl, dab man bem 
Zufalle überlaffen hat, den Fourierzettel zu machen; mit Vor: 
fiht und Einrichtung, wie viel ift da nicht möglich! Jetzt 
bitte ih euch, rührt mir feinen Pantoffel vom Plage, deun 
fonft, feh’ ich wohl, giebt es eine große Unordnung. Jeder⸗ 
mann wird unbequem wohnen, und das foll niemand um 
meinetwillen wo möglich auch nur eine Stunde. Sie waren 
Zeuge, fagte er zu Jarno, und auch Sie, Meifter, indem er 
fih zu Wilhelmen wandte, wie ‚viele Menfchen ich damals 
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auf meinem Schloffe bequem untergebracht babe. Man gebe 
mir die Lifte der Perfonen und Bedienten, man zeige mir 
an, wie jedermann gegenwärtig einquartirt ift, ich will einen 
Dislocationsplan machen, daß mit der wenigften Bemühung 
jedermann eine geräumige Wohnung finde, und daß noch 
Pla für einen Saft bleiben fol, der fih zufälligerweife bei 
uns einftellen könnte. 

Jarno machte fogleich den Adiutanten des Grafen, ver: 
fchaffte ihm alle nöthige Notizen, und hatte nach feiner Art 
den größten Spaß, wenn er den alten Herrn mitunter irre 
machen Eonnte. Diefer gewann aber bald einen großen Tri: 
umph. Die Einrichtung war fertig, er ließ in feiner Gegens 
wart die Namen über alle Thüren fehreiben, und man fonnte 
nicht läugnen, dag mit wenig Umftänden und Veränderungen 
der Zweck völlig erreicht war. Auch hatte ed Jarno unter 
anderm fo geleitet, daß die Perfonen, die in dem gegenwärti- 
gen Augenbli@ ein Intereffe an einander nahmen, zufammen 
wohnten. 

Nachdem alles eingerichtet war, fagte der Graf zu Jarno: 
Helfen Sie mir auf die Spur wegen ded jungen Manneg, 
den Sie da Meifter nennen, und der ein Deutfcher ſeyn foll. 
Jarno fehwieg fill, denn er wußte recht gut, daß der Graf 
einer von denen Leuten war, die, wenn fie fragen, eigentlich 
belehren wollen; auch fuhr diefer, ohne Antwort abzuwarten, 
in feiner Rede fort: Sie hatten mir ihn damals vorgeftellt, 
und im Namen des Prinzen beſtens empfohlen. Wenn feine 
Mutter auch eine Deutfhe war, fo hafte ich dafür, daß fein 
Barer ein Engländer ift, und zwar von Stande; wer wollte 
das englifhe Blut alles berechnen, das feit dreißig Jahren im 
deutfchen Adern herumfließt! Ich will weiter nicht daranf 
dringen, ihr habt immer ſolche Familiengeheimniffe; doch mir 


392 


wird man in folhen Fällen nichts aufbinden. Darauf erzählte 
er noch verfchiedenes, was damals mit Wilhelmen auf feinem 
Schloß vorgegangen ſeyn follte, wozu Jarno gleichfalls ſchwieg, 
obgleich der Graf ganz irrig war, und Wilhelmen mir einem 
jungen Engländer in des Prinzen Gefolge mehr als einmal 
verwechfelte.. Der gute Herr hatte in frübern Seiten ein 
vortreffliches Gedachtniß gehabt, und war noch immer ſtol; 
darauf, fich der geringften Umstände feiner Jugend erinnern 
zu können; nun beftimmte er aber mit eben der Gewißheit 
wunderbare Sombinationen und Zabeln ald wahr, bie ibm 
bei zunehmender Schwäche feines Gedachtniffes feine Einbil 
dungskraft einmal vorgefpiegelt hatte. Webrigend war er fehr 
mild und gefällig geworden und feine Gegenwart wirkte recht 
günftig auf die Gefellfchaft. Er verlangte, daß man etwas 
Nuͤtzliches zufammen lefen follte, ja fogar gab er manchmal 
Fleine Spiele an, Die er wo nicht mitfpielte Doch mir großer 
Sorgfalt dirigirte, und da man fih über feine Herablaffung 
verwunderte, fagte er: es fey die Pflicht eines jeden, der ſich 
in Hauptfachen von der Welt entferne, daß er in gleihgülti- 
gen Dingen fih ihr deftomehr gleichftelle, 

Wilhelm hatte unter diefen Spielen mehr ald Einen 
bänglihen und verdrießlihen Augenblid; der lefchtfinnige 
Friedrich ergriff manche Gelegenheit, um auf eine Neigung 
Wilhelms gegen Natalien zu deuten. Wie konnte er darauf 
fallen? Wodurch war er dazu berechtigt? Und mußte nicht die 
Gefelfhaft glauben, daß, weil beide viel mit einander um: 
gingen, Wilhelm ihm eine fo unvorfichtige und unglüdliche 
Sonfidenz gemacht habe? 

Eined Tages waren fie bei einem folchen Scherze heiterer 
ald gewöhnlich, als Auguftin auf einmal zur Thüre, bie er 
aufriß, mit gräßlicher Gebärde herein flürzte; fein Angeſicht 
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war blaß, fein Auge wild, er fchien reden zu wollen, bie 
Sprache verfagte ihm. Die Gefellichaft entſetzte ſich, Lothario 
und Jarno, die eine Rückkehr des Wahnſinns vermutheten, 
fprangen auf ihn los, und hielten ihn feſt. Stotternd und 
dumpf, dann heftig und gewaltfem fprah und rief er: Nicht 
mich haltet, eilt! helft! Netter das Kind! Felix ift vergiftet! 

Sie ließen ihn los, er eilte zur Thuͤre hinaus, und voll 
Entfegen drängte ſich die Gefellichaft ihm nah. Man rief 
nach dem Arzte, Auguftin richtete feine Schritte nach dem 
Zimmer des Abbe’s, man fand dad Kind, das erfchroden und 
verlegen fchien, ald man ihm fchon von weiten zurieft Was 
haft du angefangen? 

Lieber Vater! rief Felix, ich habe nicht aus der Zlafche, 
ich habe aus dem Glafe getrunken, ich war fo durftig. 

Auguftin fchlug die Hände zufammen, rief: Er iſt ver: 
loren! drängte fich durch die Umftehenden, und eilte davon. 

Ste fanden ein Glas Mandelmilh auf dem Tifche ftehen, 
und eine Saravine darneben, die über die Hälfte leer wars 
der Arzt kam, er erfuhr, was man wußte, und ſah mit Ents 
feßen das wohlbekannte Fläfhchen, worin fih das flüffige 
Dpium befunden hatte, leer auf dem Tiſche liegen; er ließ 
Sffig herbei fchaffen, und rief ale Mittel feiner Kunft zu 
Hülfe. 

Natalie lieg den Knaben in ein Zimmer bringen, fie 
bemühte fih ängftlih um ihn. Der Abbe war fortgerannt, 
Auguftinen aufzufuchen, und einige Aufflärungen von ihm zn 
erdringen. Eben fo hatte fih der unglüdliche Water vergebend 
bemüht und fand als er zurückkam auf allen Gefichtern Bangig- 
feit und Sorge. Der Arzt hatte indefien die Mandelmilch 
im Glaſe unterfucht, es entdeckte fich die ſtaͤrkſte Beimiſchung 
von Opium, das Kind lag auf dem Ruhebette und ſchien 
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fehr Trank, es bat den Water, daß man ihm nur nichts mehr 
einfchütten, daB man es nur nicht mehr quälen möchte, Lothar 
hatte feine Leute ausgeſchickt und war felbft weggeritten, um 
der Flucht Auguftind auf die Spur zu fommen. Natalie fef 
bei dem Kinde, es flüchtete auf ihren Schooß, und bat fe 
fiehentliih um Schuß, flebentlih um ein Stückchen Zuder, 
der Effig fey gar zu fauer! Der Arzt gab es zu; man mäfle 
das Kind, das in der entieplichiten Bewegung war, einen 
Augenblick ruhen laffen, fagte er: es fey alles räthliche ge 
ſchehen, er wolle das mögliche thun. Der Graf trat mit 
einigem Unwillen, wie es fchien, herbei, er ſah ernft, ja ' 
feierlich aus, legte die Hände auf das Kind, blidte gem Hin 
mel, und blieb einige Augenblide in diefer Steflung Wil 
beim, der troftlod in einem Seffel lag, fprang auf, warf einen 
Blick voll Verzweiflung auf Natalien und ging zur Thüre 
hinaus. 

Kurz darauf verließ auch der Graf das Zimmer. 

Ich begreife nicht, ſagte der Arzt nach einiger Pauſe, 
daß ſich auch nicht die geringſte Spur eines gefährlichen Im 
flandes am Kinde zeigt. Auch ‚nur mit einem Schlud muf 
es eine ungeheure Dofis Opium zu fih genommen haben, 
und num finde ich an feinem Pulfe feine weitere Bewegung, 
als die ich meinen Mitteln und der Furcht zufchreiben kann, 
in die wir das Kind verfeßt haben. 

Bald darauf trat Jarno mit der Nachricht herein, daß 
man Auguftin auf dem Dberboden in feinem Blute gefunden 
habe, ein Schermeffer habe neben ihm gelegen, wahrſcheinlich 
habe er fih die Kehle abgefchnitten. Der Arzt eilte fort und 
begegnete den Leuten, welche den Körper bie Treppe berunten 
brachten. Er ward auf ein Bett gelegt und genan unterfucht, 
ber Schnitt war in die Luftröhre gegangen, auf einen ſtarken 
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Blutverluft war eine Ohnmacht gefolgt, doch ließ fich bald 
: bemerfen, daß noch Xeben, daß noch Hoffnung übrig fey. Der 
Arzt brachte den Körper in Die rechte Xage, fügte die getrenn: 
ten Theile zufammen, und legte den Verband auf, Die 
Naht ging allen fchlaflos und forgenvoll vorüber. Das Kind 
wollte fich nicht von Natalien trennen laffen. Wilhelm faß 
dor ihr auf einem Schemel; er hatte die Füße des Knaben 
auf feinem Schooße, Kopf und Bruft lagen auf dem ihrigen, 
fo theilten fie die angenehme Laſt und die fchmerzlichen Sor: 
gen, und verharrten, bis der Tag anbrach, in der unbeque 
men und traurigen Rage; Natalie hatte Wilhelmen ihre 
Hand gegeben, fie ſprachen Fein Wort, ſahen auf das Kind, 
und fahen einander an. Lothario und Jarno faßen am an- 
dern Ende des Zimmers, und führten ein fehr bedeutendes 
Gefpräh, das wir gern, wenn und die Begebenheiten nicht 
zu fehr drangten, unfern Lefern hier mittheilen würden. Der 
Knabe fchlief fanft, erwachte am frühen Morgen ganz heiter, 
fprang auf und verlangte ein Butterbrod. 

Sobald Auguftin fih einigermaßen erholt hatte, fuchte 
man einige Aufklärung von ihm zu erhalten. Man erfuhr 
nicht ohne Mühe, und nur nah und nach: daß, als er bei 
der unglüdlichen Diglocation ded Grafen in Ein Zimmer mit 
dem Abbe verfeht worden, er dad Manufeript und darin feine 
Gefhichte gefunden habe; fein Entfeßen fep ohne gleichen ger 
wefen, und er habe fih nun überzeugt, daß er nicht länger 
leben dürfe; fogleich habe er feine gewöhnliche Zuflucht zum 
Dpium genommen, babe ed in ein Glas Mandelmilh 
geihüttet, und habe doch, als er ed an den Mund gefept, 
gefchaudert; Darauf habe er es ſtehen laſſen, um noch⸗ 
mals durch den Garten zu laufen und die Welt zu fehen, 
bei feiner Zurüdfunft babe er das Kind gefunden, eben 
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beichäftigt, dad Glas, woraus es getrunfen, wieder voll zu 
gießen. 

Man bat den Unglüdlichen ruhig zu feyn, er faßte Wil: 
helmen Erampfhaft bei der Hand: Ach! fagte er, warum habe 
ich dich nicht laͤngſt verlaffen, ich wußte wohl, daß ich ben 
Knaben tödten würde, und er mich. Der Knabe lebt! fagte 
Wilhelm. Der Arzt, der aufmerffam zugebört hatte, fragte 
Auguftinen, ob alles Getränke vergiftet geweien? Nein! ver 
feßte er, nur dad Glas. So hat durch den glüdlichften Su: 
fall, rief der Arzt, dad Kind aus der Flafche getrunfen! Ein 
guter Genius hat feine Hand geführt, daß es nicht nach dem 
Tode griff, der fo nahe zubereitet ftand! Nein! nein! rief 
Wilhelm mit einem Schrei, indem er die Hände vor bie 
Augen hielt, wie fürchterlich ift diefe Ausfage! Ausdrücklich 
fagte das Kind, daß es nicht aus der Flaſche, ſondern aus 
dem Glafe getrunfen babe. Seine Gefundheit tft nur ein 
Schein, es wird und unter den Händen wegfterben. Er eilte 
fort, der Arzt ging hinunter und fragte, indem er bas Kind 
liebfofte: Nicht wahr, Kelir, du haft aus der Flaſche ge 
trunfen und nicht aus dem Glafe? Das Kindefing an zu 
weinen. Der Arzt erzählte Natalien im Stillen, wie fich bie 
Sache verhalte; auch fie bemühte fich vergebend, die Wahrkeit 
von dem Kinde zu erfahren, es weinte nur heftiger, und fo 
lange, bis es einfchlief. 

Wilhelm wachte bei ihm, die Nacht verging ruhig. Den 
andern Morgen fand man Auguftinen todt in feinem Bette; 
er batte die Aufmerkfamteit feiner Wärter durch eine fheim 
bare Ruhe betrogen, den Verband ftill aufgelöft, und fid 
verblutet. Natalie ging mit dem Kinde fpazieren, ed wer 
munter wie in feinen glüdlichften Tagen. Du bift doch gut, 
fagte Felix zu ihr, du zankſt nicht, du fhlägft mich nicht, ih 
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will dir’d nur fagen, ich babe aus der Zlafche getrunken! 
Mutter Aurelie fhlug mich immer auf die Finger, wenn ich 
nad) der Saravine griff, der Vater fah fo boͤs aus, ich dachte, 
er würde mich fchlagen. 

Mit beflügelten Schritten eilte Natalie zu dem Schloffe, 
Wilhelm kam ihr, noch voller Sorgen, entgegen. Glüdlicher 
Vater! rief fie laut, indem fie dad Kind aufhob und es ihm 
in die Arme warf, da haft du deinen Sohn! Er bat aus 
der Flaſche getrunfen, feine Unart hat ihn gerettet. 

Man erzählte den glüdlihen Ausgang dem Grafen, der 
aber nur mit lächelnder, ftiller, befcheidner Gewißheit zuhörte, 
mit der man den Irrthum guter Menfchen ertragen mag. 


Jarno, aufmerffam auf alles, Eonnte diegmal eine folche hohe: 


Gelbftgenügfamfeit nicht erklären, bis er endlich nah manden 
Umfchweifen erfuhr: der Graf fey überzeugt, das Kind habe 
wirflih Gift genommen, er habe es aber durch fein Gebet 
und durch das Auflegen feiner Hände wunderbar am Leben 
erhalten. Nun befchloß er auch fogleih wegzugehn; gepadt 
war bei ihm alles wie gewöhnlich in Einem Augenblide, und 
beim Abfchiede faßte die fchöne Gräfin Wilhelms Hand, ehe 
fie noch die Hand der Schwefter los ließ, drüdte alle vier 
Hände zufammen, kehrte fih ſchnell um, und ftieg in den 
Magen. 

So viel fhredlihe und wunderbare Begebenheiten, die 
fi) eine über die andere drangten, zu einer ungewohnten 
Lebensart nöthigten, und alles in Unordnung und Verwirrung 
festen, hatten eine Art von fieberhafter Schwingung in das 
Haus gebraht. Die Stunden des Schlafend und Wacheng, 
des Eſſens, Trinkens und gefelligen Zuſammenſeyns waren 
verrüdt und umgekehrt. Auper Thereſen war niemand in 
feinem Gleife geblieben; die Männer fuchten ri geiftige 
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Getraͤnke ihre gute Laune wieder herzuftellen, und, indem fie 
fih eine fünftlihe Stimmung gaben, entfernten fie die natür⸗ 
liche, die allein und wahre Heiterkeit und Thaͤtigkeit gewährt. 

Wilhelm war dur die heftigften Keidenfchaften bewegt 
und 'zerrüttet, die unvermutheten und ſchreckhaften Anfälle 
hatten fein Innerfted ganz aus aller Faffung gebracht, einer 
Leidenfchaft zu widerftehn, die fih des Herzend fo gewaltfam 
bemächtigt hatte. Felir war ihm wiedergegeben, und doch 
fhien ihm alles zu fehlen; die Briefe von Wernern mit den 
Anweifungen waren da, ihm mangelte nichtd zu feiner Meife, 
als der Muth fi zu entfernen. Alles drangte ihn zu Diefer 
Meife. Er Eonnte vermuthen, daß Kothario und Therefe nur 
auf feine Entfernung warteten, um fih frauen zu laſſen. 
Sarno war wider feine Gewohnheit fill, und man hatte 
beinahe fagen Eönnen, er habe etwas von feiner gewöhnlichen 
Heiterkeit verloren. Glüdlicherweife half der Arzt unferm 
Freunde einigermaßen aus der Verlegenheit, indem er ibn 
für krank erklärte, und ihm Arznei gab. 

Die Gefellfchaft kam immer Abends zufammen, und 
Friedrich, der ausgelaffene Menfch, der gewöhnlich mehr Wein 
. al8 billig trank, bemächtigte fich des Geſpraͤchs, und bradte 
nach feiner Art, mit hundert Sitaten und eulenfpiegelhaften 
Anfpielungen, die Geſellſchaft zum Lachen, und feßte fie auch 
nicht felten in Verlegenheit, indem er laut zu denfen ſich 
erlaubte. 

An die Krankheit feines Freundes fchien er gar nicht zu 
glauben. Einjt, als fie alle beifammen waren, rief er aus: 
Wie nennt ihr das Uebel, Doctor, dad unfern Freund ange: 
fallen hat? Paßt bier Feiner von den dreitaufend Namen, 
mit denen ihr eure Unwiffenheit ausputzt? An aͤhnlichen 
Beifpielen wenigftens hat es nicht gefehlt. Es kommt, fuhr er 
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mit einem emphatiſchen Tone fort, ein ſolcher Caſus in der 
ägpptifchen oder babylonifchen Geſchichte vor. 

Die Geſellſchaft fah einander an und lächelte. 

Wie hieß der König? rief er and, und hielt einen Augen 
bli inne. Wenn ihr mir nicht einhelfen wollt, fuhr er fort, 
fo werde ich mir felbft zu helfen wilfen. Er riß die Thür- 
flügel auf, und wies nah dem großen Bilde im Vorfaal. 
Wie heißt der Siegenbart mit der Krone dort, der fih am 
Fuße des Betted um feinen Eranfen Sohn abhärnt? Wie 
beißt die Schöne, die hereintritt, und in ihren fittfamen 
Schelmenaugen Gift und Gegengift zugleich führt? Wie heißt 
der Pfuſcher von Arzt, dem erft in diefem Augenblide ein 
Licht aufgeht, der das erftemal in feinem Leben Gelegenheit 
findet, ein vernünftiges Necept zu verorönen, eine Arznei zu 
reihen, die aus dem runde curirt, und die eben fo wohl⸗ 
ſchmeckend als heilſam iſt? 

Sn dieſem Tone fuhr er fort zu ſchwadroniren. Die Ge 
feltfchaft nahm fih fo gut als möglich zufammen, und verbarg 
ihre Verlegenheit hinter einem gezwungenen Lächeln. Cine 
leichte Nöthe überzog Nataliend Wangen, und verrieth die 
Bewegungen ihres Herzens. Glädlicherweife ging fie mit 
Jarno auf und nieder; als fie an die Thüre Fam, fchritt fie 
mit einer Elugen Bewegung hinaus, einigemal in dem Bor 
faale hin und wieder, und ging fodann auf ihr Zimmer. 

Die Gefelfchaft war fill. Friedrich fing an zu tanzen 
und zu fingen. 

DO, Ihr werdet Wunder fehn! 
Was geſchehn ift, iſt geſchehn, 
Was geſagt iſt, iſt geſagt. 

Eh es tagt, 

Solt Ihr Wunder fehn. 
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Therefe war Natalien nachgegangen, Friedrich zog ben 
Arzt vor das große Gemälde, hielt eine lächerliche Lobrede 
auf die Medicin, und fchlich Davon. 

Lothario hatte bisher in einer Fenftervertiefung geftanden, 
und fah, ohne fih zu rühren, in den Sarten hinunter. Wil 
helm war in der fchredlichfien Lage. Selbſt da er fih nun 
mit feinem Freunde allein fah, blieb er eine Zeit lang ftil; 
er überlief mit flüchtigem Blic feine Gefchichte, und ſah zuletzt 
mit Schaudern auf feinen gegenwärtigen Zuftand; endlich 
fprang er auf und rief: bin ih Schuld an dem, was vorgeht, 
an dem, was mir und Ihnen begegnet, fo firafen Sie mid! 
Zu meinen übrigen Leiden entziehen Sie mir Ihre Freund 
fhaft, und laffen Sie mich ohne Troſt in die weite Welt 
hinaus gehen, in der ich mich lange hätte verlieren follen. 
Sehen Sie aber in mir das Opfer einer graufamen zufälligen 
Verwicklung, aus der ich mich heraus zu winden unfähig war, 
fo geben Sie mir die Verfiherung Ihrer Liebe, Ihrer Freund: 
fhaft, auf eine Reiſe mit, die ich nicht länger verfchieben darf. 
Es wird eine Zeit kommen, wo ich Ihnen werde fagen können, 
was diefe Tage in mir vorgegangen if. Wielleicht leide ic 
eben jest diele Strafe, weil ich mich Ihnen nicht früh genug 
entdeckte, weil ich gezaudert babe, mich Ihnen ganz zu zeigen, 
wie ih bin; Sie hätten mir beigeftanden, Sie hätten mir 
zur rechten Zeit los geholfen. Aber und abermal gehen mir 
die Augen über mich felbft auf, immer zu ſpaͤt und immer 
umfonft. Wie fehr verdiente ich die Strafrede Jarno’s! Wie 
glaubte ich fie gefaßt zu haben, wie hoffte ich fie zu nutzen, 
ein neues Leben zu gewinnen! Konnte ich's? Sollte ich's? 
Vergebens Elagen wir Menfchen ung felbfi, vergebend bad 
Schickſal an! Wir find elend und zum Elend beftimmt, und 
tft ed nicht völlig einerlei, ob eigene Schuld, höherer Einfluß 
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oder Zufall, Tugend oder Lafter, Weisheit oder Wahnfinn 
uns ind Verderben ftürzen? Leben Sie wohl! ich werde feinen 
Augenblid länger in dem Haufe verweilen, in welchem id 
dag Gaftreht, wider meinen Willen, fo fchredlich verletzt habe. 
Die Indiscretion Ihres Bruders iſt unverzeihlih, fie treibt 
: mein Unglüd auf den hoͤchſten Grad, fie macht mic) verzweifeln. 

Und wenn nun, verfekte Lothario, indem er ihn bei der 
Hand nahm, Ihre Verbindung mit meiner Schwefter die ge: 
heime Bedingung wäre, unter welcher fich Thereſe entfchloffen 
hat, mir ihre Hand zu geben? Cine ſolche Entihädigung hat 
Ihnen das edle Mädchen zugedacht; fie ſchwur, daß dieſes 
doppelte Paar an Einem Tage zum Altare gehen folte. Sein 
Verſtand hat mich gewählt, fagte fie, fein Herz fordert Nata⸗ 
lien, und mein VBerftand wird feinem Herzen zu Hülfe fommen. 
Wir wurden einig, Natalien und Sie zu beobachten, wir 
machten den Abbe zu unferm Vertrauten, dem wir verfprechen 
mußten, feinen Schritt zu dieſer Verbindung zu thun, fon: 
dern alles feinen Gang gehen zu laffen. Wir haben es gethan. 
Die Natur bat gewirkt, und der tolle Bruder hat nur die 
reife Frucht abgefchüttelt. Laſſen Sie und, da wir einmal fo 
wunderbar zufammen fommen, nicht ein gemeined Leben fuͤh⸗ 
ren; laffen Sie und zufammen auf eine würdige Weife thätig 
feyn! Unglaublich ift ed, was ein gebildeter Menich für fich 
und andere thun kann, wenn er, ohne herrfchen zu wollen, 
das Gemüth bat, Vormund von vielen zu fepn, fie leitet, 
dasjenige zur rechten Zeit zu thun, was fie Doch alle gerne 
thun möchten, und fie zu ihren Zwecken führt, die fie meift 
recht gut im Auge haben, und nur die Wege dazu verfehlen. 
Laſſen Sie und hierauf einen Bund fchliepen; es ift Feine 
Schwärmerei, es ift eine ‘dee, die recht gut ausführbar ift, 
nnd die öfters, nur nicht immer mit klarem Bewußtſepn, 
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wird man in ſolchen Fallen nichts aufbinden. Darauf erzählte 
er noch verfchiedenes, wad damals mit Wilhelmen auf feinem 
Schloß vorgegangen feyn follte, wozu Jarno gleichfalls fchwieg, 
obgleich der Graf ganz irrig war, und Wilhelmen mit einem 
jungen Engländer in des Prinzen Gefolge mehr ald einmal 
verwechfelte. Der gute Herr hatte in frübern Seiten ein 
vortrefflihes Gedächtniß gehabt, und war noch immer ftolz 
darauf, fich der geringften Umitände feiner Jugend erinnern 
‚zu können; nun beftimmte er aber mit eben der Gewißheit 
wunderbare Combinationen ‚und Fabeln als wahr, bie ibm 
bei zunehmender Schwäche feined Gedächtniffes feine Einbil⸗ 
dungsfraft einmal vorgefpiegelt hatte. Webrigend war er fehr 
mild und gefällig geworden und feine Gegenwart wirfte recht 
günftig auf die Gefellfchaft. Er verlangte, daß man etwas 
Nützliches zufammen lefen follte, ja fogar gab er manchmal 
Eleine Spiele an, die er wo nicht mitfpielte doch mir großer 
Sorgfalt dirigirte, und da man fich über feine Herablaſſung 
verwunderte, fagte er: es ſey die Pflicht eines jeden, der fih 
in Hauptfahen von der Welt entferne, daß er in gleichsuͤlti⸗ 
gen Dingen ſich ihr deſtomehr gleichſtelle. 

Wilhelm hatte unter dieſen Spielen mehr als Einen 
baͤnglichen und verdrießlichen Augenblick; der leichtſinnige 
Friedrich ergriff manche Gelegenheit, um auf eine Neigung 
Wilhelms gegen Natalien zu deuten. Wie konnte er darauf 
fallen? Wodurch war er dazu berechtigt? Und mußte nicht die 
Geſellſchaft glauben, daß, weil beide viel mit einander um: 
gingen, Wilhelm ihm eine fo unvorfichrige und unglädliche 
Sonfidenz gemacht habe? 

Eined Tages waren fie bei einem folchen Scherye heiterer 
als gewöhnlich, ald Auguftin auf einmal zur Thäre, die er 
aufriß, mit gräßlicher Gebärde herein ftürzte; fein Angeſicht 
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war blaß, fein Auge wild, er ſchien reden zu wollen, die 
Sprache verfagte ihm. Die Sefellfchaft entſetzte fich, Lothario 
und Jarno, die eine Ruͤckkehr des Wahnfinnd vermutheten, 
fprangen auf ihn los, und hielten ihn feſt. Stotternd und 
dumpf, dann heftig und gewaltfam ſprach und rief er: Nicht 
mich haltet, eilt! helft! Rettet dad Kind! Felix ift vergiftet! 

Sie ließen ihn los, er eilte zur Thüre hinaus, und voll 
Entfegen drangte fih die Gefelfchaft ihm nah. Man rief 
nach dem Arzte, Auguftin richtete feine Schritte nach dem 
Simmer des Abbé's, man fand das Kind, das erfchroden und 
verlegen fchien, ald man ihm fchon von weitem zurief: Was 
haft du angefangen? 

Lieber Vater! rief Felix, ich habe nicht aus der Zlafche, 
ih habe aus dem Glaſe getrunken, ich war fo durftig. 

Anguftin flug die Hände zufammen, rief: Er ift ver: 
loren! drängte fih durch die Umftehenden, und eilte davon. 

Sie fanden ein Glas Mandelmilh auf dem Tiſche ftehen, 
und eine Saravine darneben, die über die Hälfte leer war; 
der Arzt kam, er erfuhr, was man wußte, und fah mit Ent: 
feßen das wohlbekannte Fläfhchen, worin fih das flüffige 
Opium befunden hatte, leer auf dem Tiſche liegen; er ließ 
Eſſig herbei ſchaffen, und rief alle Mittel feiner Kunft zu 
Hülfe. 

Natalie ließ den Knaben in ein Zimmer bringen, fie 
bemühte fih ängftlid um ihn. Der Abbe war fortgerannt, 
Auguftinen aufzufuchen, und einige Aufklaͤrungen von ihm zu 
erdringen. Eben fo hatte fih der unglüdliche Vater vergebens 
bemüht und fand ald er zurückkam auf allen Gefichtern Bangig- 
feit und Sorge. Der Arzt hatte indeſſen die Mandelmilch 
im Glaſe unterfucht, es entdeckte fich die ftärkfte Beimifchung 
son Opium, das Kind lag auf dem Ruhebette und fchien 
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ſehr Eranf, ed bat den Mater, daß man ihm nur nichts mehr 
einfchätten, daß man ed nur nicht mehr quälen möchte. Lothar 
hatte feine Leute ausgefchidt und war felbft weggeritten, um 
der Flucht Auguftind auf die Spur zu fommen. Natalie fef 
bei dem Kinde, es flüchtete auf ihren Schooß, umb bat fr 
flehentlich um Schuß, flebentlih um ein Stüdchen Suder, 
der Effig fey gar zu fauer! Der Arzt gab ed zu; man müfle 
das Kind, das in der entfeßlichften Bewegung war, einen 
Augenbli ruhen laffen, fagte er: es fey alles räthliche ge 
ſchehen, er wolle dad mögliche thun. Der Graf trat mit 
einigem Unmwillen, wie ed fchien, herbei, ex ſah ernft,ie 
- feierlich aus, legte die Hände auf dad Kind, blickte gen Him- 
mel, und blieb einige Augenblide in diefer Stellung. Wil⸗ 
beim, der troſtlos in einem Seffel lag, ſprang auf, warf einen 
Blick voll Verzweiflung auf Natalien und ging zur Thäre 
hinaus. 

Kurz darauf verließ auch der Graf das Zimmer. 

Ich begreife nicht, ſagte der Arzt nach einiger Pauſe, 
daß ſich auch nicht die geringſte Spur eines gefährlichen Im 
ftandes am Kinde zeigt. Auch nur mit einem Schluck muf 
es eine ungeheure Doſis Opium zu fih genommen haben, 
and nun finde ich an feinem Pulfe feine weitere Bewegung, 
als die ich meinen Mitteln und der Furcht zufchreiben kann, 
in die wir dad Kind verſetzt haben. 

Bald darauf trat Jarno mit der Nachricht herein, daß 
man Auguftin auf dem DOberboden in feinem Blute gefunden 
habe, ein Schermefler babe neben ihm gelegen, wahrſcheinlich 
babe er fich die Kehle abgefchnitten. Der Arzt eilte fort und 
begegnete den Leuten, welche den Körper die Treppe herunter 
brachten. Er ward auf ein Bett gelegt und genau unterfucht, 
der Schnitt war in die Luftröhre gegangen, auf einen ſtarken 
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Biutverluft war eine Ohnmacht gefolgt, Doch ließ fich bald 
- bemerfen, daß noch Xeben, daß noch Hoffnung übrig fey. Der 
Arzt brachte den Körper in die rechte Xage, fügte die getrenn: 
ten Theile zufammen, und legte den Verband auf. Die 
Naht ging allen fhlaflos und forgenvoll vorüber. Das Kind 
wollte fi nicht von Natalien trennen laffen. Wilhelm faß 
vor ihr auf einem Schemel; er hatte die Füße des Knaben 
auf feinem Schoofe, Kopf und Bruft lagen auf dem ihrigen, 
fo theilten fie die angenehme Laft und die fchmerzlichen Sor: 
gen, und verharrten, bis der Tag anbrach, in der unbeque- 
men und traurigen Rage; Natalie harte Wilhelmen ihre 
Hand gegeben, fie fprahen Fein Wort, fahen auf das Kind, 
und fahen einander an. Lothario und Jarno faßen am an- 
dern Ende des Zimmers, und führten ein fehr bedeutendes 
Gefpräch, das wir gern, wenn und die Begebenheiten nicht 
zu fehr drangten, unfern Lefern hier mittheilen würden. Der 
Knabe fchlief fanft, erwachte am frühen Morgen ganz heiter, 
fprang auf und verlangte ein Butterbrod. 

Sobald Auguftin fih einigermaßen erholt hatte, fuchte 
man einige Aufklärung von ihm zu erhalten. Man erfuhr 
nicht ohne Mühe, und nur nah und nah: daß, ald er bei 
der unglüdlichen Dislocation des Grafen in Ein Zimmer mit 
dem Abbe verfekt worden, er dad Manufeript und darin feine 
Geſchichte gefunden habe; fein Entfegen fey ohne gleichen ger 
wefen, und er habe fih nun überzeugt, daß er nicht länger 
leben dürfe; fogleich habe er feine gewöhnliche Zuflucht zum 
Dpium genommen, babe es in ein Glas Mandelmilh 
gefchüttet, und habe doch, als er ed an den Mund gefeßt, 
gefhaudert; darauf habe er es ſtehen laſſen, um nod: 
mals durh den Garten zu laufen und die Welt zu fehen, 
bei feiner Zurüdfunft habe er dad Kind gefunden, eben 
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beihäftigt, dad Glas, woraus ed getrunfen, wieder voll zu 
gießen. 

Man bat den Unglüdlihen ruhig zu feyn, er faßte Wil- 
heimen Erampfhaft bei der Hand: Ach! fagte er, warum habe 
ih dich nicht längft verlaffen, ich wußte wohl, daß ich den 
Knaben tödten würde, und er mich. Der Knabe lebt! fagte 
Wilhelm. Der Arzt, der aufmerkfam zugehört hatte, fragte 
Auguftinen, ob alles Getränfe vergiftet geweien? Nein! ver: 
feßte er, nur dad Glas. So hat dur den glüdlichften Zu: 
fall, rief der Arzt, das Kind aus der Flafche getrunfen! Ein 
guter Genius bat feine Hand geführt, daß es nicht nach bem 
Tode griff, der fo nahe zubereitet fand! Nein! mein! rief 
Wilhelm mit einem Schrei, indem er die Hände vor bie 
Augen bielt, wie fürchterlich ift diefe Ausfage! Ausdrüdlic 
fagte das Kind, Daß es nicht aus der Flafhe, fondern aus 
dem Glafe getrunken habe. Seine Gefundheit tft nur ein 
Schein, ed wird und unter den Händen wegfterben. Er eilte 
fort, der Arzt ging hinunter und fragte, indem er dag Kind 
liebkoſte: Nicht wahr, Felix, du haſt aus der Zlafche ge 
trunfen und nicht aus dem Glaſe? Das Kindefing an zu 
weinen. Der Arzt erzählte Natalien im Stillen, wie ſich bie 
Sache verhalte; auch fie bemühte fich vergebend, die Wahrheit 
von dem Kinde zu erfahren, es weinte nur heftiger, unb fe 
lange, bis es einfchlief. 

Wilhelm machte bei ihm, die Nacht verging ruhig. Den 
andern Morgen fand man Auguftinen todt in feinem Bette; 
er hatte die Aufmerkfamteit feiner Wärter durch eine ſchein 
bare Ruhe betrogen, den Verband fill aufgelöft, und fid 
verblutet. Natalie ging mit dem Kinde fpazieren, ed wer 
munter wie in feinen glüdlichften Tagen. Du bift doch gut, 
fagte Felix zu ihr, du zankſt nicht, du fchlägft mich nicht, ich 
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will dir’! nur fagen, ich babe aus der Flaſche getrunfen! 
Mutter Aurelie fhlug mich immer auf die Finger, wenn ich 
nach der Saravine griff, der Vater fah fo bös aus, ich dachte, 
er würde mich fchlagen. 

Mit beflügelten Schritten eilte Natalie zu dem Schloffe, 
Wilhelm kam ihre, noch voller Sorgen, entgegen. Glüdlicher 
Vater! rief fie laut, indem fie das Kind aufhob und es ihm 
in Die Arme warf, da haft du deinen Sohn! Cr bat aus 
der Flaſche getrunfen, feine Unart bat ihn gerettet. 

Man erzählte den glüdlihen Ausgang dem Grafen, der 
aber nur mit lächelnder, ftiller, befcheidner Gewißheit zuhörte, 
mit der man den Irrthum guter Menfchen ertragen mag. 
Sarno, aufmerkſam auf alles, konnte dießmal eine folche hohe 
Selbftgenügfamfeit nicht erklären, bis er endlich nach manchen 
Umgfchweifen erfuhr: der Graf fey überzeugt, das Kind habe 
wirklich Gift genommen, er habe ed aber durch fein Gebet 
und durh das Auflegen feiner Hände wunderbar am Leben 
erhalten. Nun befhloß er auch fogleich wegzugehn; gepadt 
war bei ihm alles wie gewöhnlich in Einem Augenblide, und 
beim Abfchiede faßte die fchöne Gräfin Wilhelms Hand, ehe 
fie noch die Hand der Schwefter los ließ, drüdte alle vier 
Hände zufammen, kehrte fih fchnel um, und flieg in den 
Magen. 

Sp viel fchredlihe und wunderbare Begebenheiten, die 
fih eine über die andere drängten, zu einer ungewohnten 
Lebensart nöthigten, und alles in Unordnung und Verwirrung 
festen, hatten eine Art von fieberhafter Schwingung in dad 
Haus gebraht. Die Stunden des Schlafend und Wacheng, 
des Eſſens, Trinkens und gefelligen Zuſammenſeyns waren 
verrüdt und umgelehrt. Auper Thereſen war niemand in 
feinem Gleife geblieben; die Männer fuchten durch geiſtige 
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Getraͤnke ihre gute Laune wieder herzuftellen, und, indem fle 
ſich eine Fünftlihe Stimmung gaben, entfernten fie die natür⸗ 
liche, die allein und wahre Heiterkeit und Thaͤtigkett gewährt. 

Wilhelm war durch die heftigften Leidenfchaften bewegt 
und yerrüttet, die unvermutheten und fchredhaften Anfälle 
hatten fein Innerfted ganz and aller Faffung gebracht, einer 
Leidenfchaft zu widerftehn, die fich ded Herzend fo gewaltfem 
bemächtigt hatte. Felix war ihm wiedergegeben, und bod 
fchien ihm alles zu fehlen; die Briefe von Wernern mit den 
Anweifungen waren da, ihm mangelte nichts zu feiner Meife, 
als der Muth fi zu entfernen. Alles dDrangte ihn zu dieſer 
Reife. Er Eonnte vermuthen, daß Lothario und Thereſe unr 
auf feine Entfernung warteten, um fich trauen zu Laffen. 
Sarno war wider feine Gewohnheit fill, und man hatte 
beinahe fagen Eönnen, er habe etwas von feiner gewöhnlichen 
Heiterkeit verloren. Glüdlicherweife half der Arzt unferm 
Freunde einigermaßen aus der Nerlegenheit, indem er ibn 
für frank erklärte, und ihm Arznei gab. 

Die Gefellfhaft Fam immer Abends zufammen, und 
Friedrich, der ausgelaffene Menfch, der gewöhnlich mehr Wein 
. als billig trank, bemächtigte ſich des Geſpraͤchs, und bradte 
nach feiner Art, mit hundert Citaten und eulenfpiegelhaften 
Anfptelungen, die Gefellfchaft zum Lachen, und feßte fie auch 
nicht felten in Verlegenheit, indem er laut zu denfen fi 
erlaubte. 

An die Krankheit feines Freundes fchien er gar nicht zu 
glauben. Einft, als fie alle beifammen waren, riefer aus: 
Wie nennt ihr das Uebel, Doctor, das unfern Freund ange: 
fallen bat? Paßt hier Feiner von den dreitaufend Namen, 
mit denen ihr eure Unwiſſenheit ausputzt? An dhnlichen 
Beifpielen wenigftens hat es nicht gefehlt. Es kommt, fuhr ex 
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mit einem emphatifchen Tone fort, ein folder Caſus in der 
ägyptiſchen oder babyloniſchen Geſchichte vor. 

Die Geſellſchaft ſah einander an und lächelte. 

Wie hieß der König? rief er and, und hielt einen Augen 
blie inne. Wenn ihr mir nicht einhelfen wollt, fuhr er fort, 
fo werde ich mir felbft zu helfen willen. Er riß die Thür- 
flügel auf, und wied nah dem großen Bilde im Vorfaal. 
Wie heißt der Siegenbart mit der Krone dort, der fih am 
Fuße des Betted um feinen kranken Sohn abhärmt? Wie 
heißt die Schöne, die hereintritt, und in ihren fittfamen 
Schelmenaugen Gift und Gegengift zugleih führt? Wie heißt 
der Pfufcher von Arzt, dem erft in diefem Augenblide ein 
Licht aufgeht, der das erftemal in feinem Leben Gelegenheit 
findet, ein vernünftiges Necept zu verordnen, eine Arznei zu 
reichen, Die aus dem Grunde curirt, und die eben fo wohl: 
fhmedend als heilfam ift? 

In diefem Zone fuhr er fort zu fchwadroniren. Die Ge 
feltfchaft nahm fich fo gut als möglich zufammen, und verbarg 
ihre DVerlegenheit hinter einem gezwungenen Lächeln. Eine 
leichte Roͤthe überzog Nataliend Wangen, und verrieth die 
Bewegungen ihres Herzend. Glädlicherweife ging fie mit 
Jarno auf und nieder; als fie an bie Thüre kam, fchritt fie 
mit einer Elugen Bewegung hinaus, einigemal in dem Nor 
fanle hin und wieder, und ging fodann auf ihr Zimmer. 

Die Gefelfhaft war fill. Friedrich fing an zu tanzen 
und zu fingen. 

O, Ihr werdet Wunder fehn! 
Was geſchehn ift, iſt geſchehn, 
Was geſagt iſt, iſt geſagt. 

Eh es tagt, 

Solt Ihr Wunder fehn. 


400 


Therefe war Natalien nachgegangen, Friedrich 309 ben 
Arzt vor das große Gemälde, hielt eine lächerliche Lobrede 
auf die Mediein, und fchlich davon. 

Lothario hatte bisher in einer Fenftervertiefung geftanden, 
und fah, ohne fich zu rühren, in den Garten hinunter. Wil 
heim war in der fchredlichften Lage. Selbft da er fih nun 
mit feinem Freunde allein fah, blieb er eine Zeit lang ftil; 
er überlief mit flüchtigem Blick feine Gefchichte, und ſah zulegt 
mit Schaudern auf feinen gegenwärtigen Zuftand; endlich 
fprang er auf und rief: bin ih Schuld an dem, was vorgeht, 
an dem, was mir und Thnen begegnet, fo frafen Sie mid! 
Zu meinen übrigen Leiden entziehen Sie mir Ihre Freund: 
fhaft, und laffen Sie mich ohne Troſt in die weite Welt 
hinaus gehen, in der ich mich lange hätte verlieren follen. 
Sehen Sie aber in mir das Opfer einer graufamen zufälligen 
Verwicklung, aus der ich mich heraus zu winden unfähig war, 
fo geben Sie mir die Verficherung Ihrer Liebe, Ihrer Freund⸗ 
fchaft, auf eine Neife mit, die ich nicht länger verfchieben darf. 
Es wird eine Zeit fommen, wo ich Ihnen werde fagen Eönnen, 
was diefe Tage in mir vorgegangen ift. Wielleicht leide ich 
eben jebt diefe Strafe, weil ih mich Ihnen nicht früh genug 
entdeckte, weil ich gezaudert habe, mich Ihnen ganz zu zeigen, 
wie ih bin; Sie hätten mir beigeftanden, Sie hätten mir 
zur rechten Zeit los geholfen. Aber und abermal gehen mir 
die Augen über mich felbft auf, immer zu fpat und immer 
umfonft. Wie fehr verdiente ich die Strafrede Jarno's! Wie 
glaubte ich fie gefaßt zu haben, wie hoffte ich fie zu nußen, 
ein neues Leben zu gewinnen! Konnte ich's? Sollte ich's? 
Vergebens Elagen wir Menſchen uns felbft, vergebend das 
Schikfal an! Wir find elend und zum Elend beftimmt, und 
iſt es nicht völlig einerlei, ob eigene Schuld, höherer Einfluß 


401 


oder Zufall, Tugend oder Lafter, Weisheit oder Wahnfinn 
und ind Verderben flürzen? Leben Sie wohl! ich werde feinen 
Augenblit länger in dem Haufe verweilen, in welhem id 
das Gaftrecht, wider meinen Willen, fo fcehredlich verletzt habe. 
Die Indiseretion Ihres Bruders ift unverzeihlih, fie treibt 
: mein Unglüd auf den höchften Srad, fie macht mic, verzweifeln. 

Und wenn nun, verfeßte Lothario, indem er ihn bei der 
Hand nahm, Ihre Verbindung mit meiner Schwefter die ge 
heime Bedingung wäre, unter welcher fich Thereſe entichloffen 
hat, mir ihre Hand zu geben? Cine folche Entfchädigung hat 
Ihnen das edle Mädchen zugedaht; fie ſchwur, daß diefes 
doppelte Paar an Einem Tage zum Altare gehen follte. Sein 
Verſtand Hat mich gewählt, fagte fie, fein Herz fordert Nata- 
lien, und mein Berftand wird feinem Herzen zu Hülfe kommen. 
Wir wurden einig, Natalien und Sie zu beobachten, wir 
machten den Abbe zu unferm Vertrauten, dem wir verfprechen 
mußten, feinen Schritt zu diefer Verbindung zu thun, ſon⸗ 
dern alles feinen Gang gehen zu laffen. Wir haben es getban. 
Die Natur hat gewirkt, und der tolle Bruder bat nur die 
reife Frucht abgefchüttelt. Laſſen Sie und, da wir einmal fo 
wunderbar zufammen kommen, nicht ein gemeined Leben füb: 
ren; laffen Sie und zufammen auf eine würdige Weife thätig 
feyn! Unglaublich ift ed, was ein gebildeter Menfch für fich 
und andere thun kann, wenn er, ohne herrfchen zu wollen, 
das GSemüth hat, Vormund von vielen zu fepn, fie leitet, 
dasjenige zur rechten Zeit zu thun, was fie doch alle gerne 
thun möchten, und fie zu ihren Zweden führt, die fie meift 
recht gut im Auge haben, und nur die Wege dazu verfeblen. 
Laſſen Sie uns hierauf einen Bund fchliepen; es ift Feine 
Schwärmerei, es ift eine ‘dee, die recht gut ausführbar ift, 
nnd die öfters, nur nicht immer mit klarem Bewußtſepn, 
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von guten Menfchen ausgeführt wird. Meine Schweiter Na: 
talie ift hiervon ein lebhaftes Beiſpiel. Unerreichbar wird 
immer die Handlungsweife bleiben, welche die Natur dieſer 
fhönen Seele vorgefchrieben hat. Ja fie verdient dieſen Ehren: 
namen vor vielen andern, mehr, wenn ich fagen darf, ald 
unfre edle Tante felbft, die zu der Zeit, ald unfer guter Arzt 
jenes Manuſcript fo rubricirte, die fchönfte Natur war, die 
wir in unferm Kreife kannten. Indeß hat Natalie fih ent: 
widelt, und die Menfchheit freut fich einer folhen Erfcheinung. 

Er wollte weiter reden, aber Friedrich fprang mit großem 
Gefchrei herein. Welh einen Kranz verdien’ ich? rief er aus, 
und wie werdet ihr mich belohnen? Myrten, Lorbeer, Epben, 
Eichenlaub, das frifchefte, das ihr finden koͤnnt, windet zu 
fammen; fo viel Verdienjte habt ihr in mir zu frönen. Natalie 
ift dein! ich bin der Zauberer, der diefen Schaß gehoben hat. 

Er fhwäarmt, fagte Wilhelm, und ich gehe. 

Haft du Auftrag? fagte der Baron, indem er Wilhelmen 
feft hielt. 

Aus eigner Macht und Gewalt, verfehte Friedrich, auch 
von Gottes Gnaden, wenn ihr wollt; fo war ich Freiers 
mann, fo bin ich jetzt Gefandter, ich babe an der Thüre 
gehorcht, fie hat fi ganz dem Abbe entdedt. 

Unverfhämter! fagte Lothario, wer heißt dich borchen. 

Wer heißt fie ſich einfchließen! verfehte Friedrich; ich 
hörte alles ganz genau, Natalie war fehr bewegt. In der 
Nacht, da das Kind fo krank fchien, und halb auf ihrem 
Schooße ruhte, als du troftlos vor ihr faßeft, und die geliebte 
Bürde mit ihr theilteft, that fie das Gelübde, wenn das 
Kind ftürbe, dir ihre Liebe zu befennen, und dir felbft die 
Hand anzubieten; jekt, da das Kind lebt, warum foll fie ihre 
Sefinnung verändern? Was man einmal fo verfpricht, halt 
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man unter jeder Bedingung. Nun wird der Pfaffe kommen, 
und Wunder denfen, was er für Neuigfeiten bringt. 

Der Abbe trat ind Zimmer. Wir willen alles, rief 
Friedrich ihm entgegen, macht es kurz, denn ihr kommt 
bloß um der Sormalität willen; zu weiter nichts werden 
die Herren verlangt. 

Er hat gehorcht, fagte der Baron. — Wie ungezogen! 
rief der Abbe. 

Nun gefhwind, verfehte Friedrich, wie ſieht's mit den 
Seremonien aus? Die laffen fi an den Fingern herzäblen, 
ihr müßt reifen, die Einladung des Markeſe kommt end 
herrlich zu Statten. Sepd ihr nur einmal über die Alpen, 
fo findet fih zu Haufe alles, die Menfhen wiſſen's euch 
Danf, wenn ihr etwas Wunderliches unternehmt, ihr ver: 
fhafft ihnen eine Unterhaltung, die fie nicht zu bezahlen 
brauchen. Es ift eben, als wenn ihr eine Freiredoute gäbt; 
es Eönnen alle Stande daran Theil nehmen. 

Ihr habt euch freilich mit folhen Volksfeſten ſchon fehr 
ums Publicum verdient gemadt, verfeßte der Abbe, und 
ich komme, fo fheint ed, heute nicht mehr zum Wort. 

Iſt nicht alles, wie ih’5 fage, verfekte Friedrich, fo 
belehrt ung eines Beſſern. Kommt herüber, fommt herüber! 
wir müffen fie fehben und und freuen. 

Lothario umarmte feinen Freund und führte ihn zu der 
Schweſter, fie kam mit Therefen ihm entgegen, alles fchwieg. 

Nicht gegaudert! rief Friedrih. In zwei Tagen könnt 
ihr reifefertig feyn. Wie meint ihr, Freund, fuhr er fort, 
indem eugfich zu Wilhelmen wendete, ald wir Bekanntſchaft 
machten, als ich euch den fchönen Strauß abforderte, wer 
fonnte denken, daß ihr jemals eine folhe Blume aus meiner 
Hand empfangen würdet? 
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Erinnern Sie mich nicht in diefem Augenblide bes hoͤch⸗ 
ſten Gluͤcks an jene Zeiten! 

Deren ihr euch nicht fchämen follet, fo wenig man fi 
feiner Abkunft zu fhämen bat. Die Seiten waren gut, unb 
ih muß lahen, wenn ich dich anfehe: du kommſt mir vor, 
wie Saul, der Sohn Kies, der ausging, ſeines Waters 
Efelinnen zu fuhen, und ein Königreich fand. 

Sch kenne den Werth eines Königreihe nicht, verfeßte 
Wilhelm, aber ich weiß, daß ich ein Slüd erlangt babe, das 
tch nicht verdiene, und das ich mit nichts in der Welt ver 
taufchen möchte. 
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Erftes Eapitel. 
Die Slucht nach Aegypten. 


Sm Schatten eined mächtigen Felfen ſaß Wilhelm an 
graufer, bedeutender Stelle, wo fi der fteile Gebirgsweg 
um eine Ede herum fchnell nach der Tiefe wendete. Die 
Sonne ftand noch hoch und erleuchtete die Gipfel der Fichten 
in den Selfengründen zu feinen Füßen. Er bemerkte eben 
etwas in feine Schreibtafel, ald Selir, der umbergeflettert 
war, mit einem Stein in der Hand zu ihm kam. Wie 
nennt man diefen Stein? fagte der Knabe. 

Sch weiß nicht, verfeßte Wilhelm. 

Iſt das wohl Gold, was darin fo glänzt? fagte jener. 

Es ift keins! verfeßte diefer: und ich erinnere mich, 
daß es die Leute Kabengold nennen. 

Kabengold! fagte der Knabe lächelnd: und warum? 

Wahrfcheinlih weil es falfh tft und man die Kaben 
auch für falſch halt. 

Das will ich mir merken, fagte der Sohn, und ftedte 
den Stein in die lederne Neifetafche, brachte jedoch fogleich 
etwas anders hervor und fragte: was iſt das? Eine Frucht, 
verfeßte der Vater, und nah den Schuppen zu urtheilen, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XVII, 1 
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follte fie mit den Tannenzapfen verwandt ſeyn. — Das fieht 
nicht aus wie ein Zapfen, es ift ja rund. — Wir wollen 
den Jäger fragen; die Eennen den ganzen Wald unb alle 
Früchte, wiffen zu fäen, zu pflanzen und zu warten, dann 
laffen fie die Stämme wachſen und groß werden wie fie 
tönnen. — Die Säger wiſſen alled; geftern zeigte mir der 
Bote, wie ein Hirfh über den Weg gegangen fep, er rief 
mich zurüd und ließ mich die Fährte bemerfen, wie er es 
nannte; ich war darüber weggefprungen, nun aber fah ic 
deutlich ein Paar Klauen eingedrüdt; ed mag ein großer 
Hirfch geweſen ſeyn. — „Ich hörte wohl wie du den Boten 
ausfragteft.” — Der wußte viel und ift doch Fein Jäger. 
Ich aber will ein Jäger werden. Es ift gar zu fchön den 
ganzen Tag im Walde zu fepn und die Vögel zu hören, zu 
wiffen wie fie heißen, wo ihre Nefter find, wie man die Gier 
aushebt oder die Zungen; wie man fie füttert und wenn 
man die Alten fängt: das ift gar zu luſtig. 

Kaum war diefed gefprochen, fo zeigte fih den fchroffen 
Weg herab eine fonderbare Erfcheinung,. Zwei Knaben, fchön 
wie der Tag, in farbigen Jaͤckchen, die man eher für aufge 
bundene Hemdchen gehalten hätte, fprangen einer nach dem 
andern herunter, und Wilhelm fand Gelegenheit fie näher 
zu betrachten, als fie vor ihm ftußten und einen Augenblid 
ftil hielten. Um des älteften Haupt bewegten fich reide 
blonde Loden, auf welche man zuerft bliden mußte, wenn 
man ihn ſah, und dann zogen feine Flar-blauen Augen den 
Blick an fih, der fih mit Gefallen über feine fhöne Geſtalt 
verlor. Der zweite, mehr einen Freund, ald einen Bruder 
vorftellend, war mit braunen und fehlichten Haaren geziert, 
die ihm über die Schultern herabhingen, und wovon ber 
Widerſchein fih in feinen Augen zu fpiegeln fchien. 
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Wilhelm hatte nicht Zeit, diefe beiden fonderbaren und 
in der Wildniß ganz unerwarteten Wefen näher zu betrachten, 
indem er eine männliche Stimme vernahm, welche um die 
Felsecke herum ernft aber freundlich herabrief: Warum fteht 
ihr file? verfperrt und den Weg nicht. 

Wilhelm fah aufwärts und, hatten ihn die Kinder in 
Verwunderung gefeßt, fo erfüllte ihn dad, was ihm jeht zu 
Augen fam, mit Erftaunen. Ein derber, tüchtiger, nicht allzu: 
großer junger Mann, leicht gefhürzt, von branner Haut und 
fhwarzen Haaren, trat kraftig und forgfältig den Feldweg 
herab, indem er hinter fich einen Eſel führte, der erft fein 
wohlgenährtes und wohlgepußtes Haupt zeigte, dann aber die 
fchöne Laſt, die er trug, fehen ließ. Ein fanftes, liebenswür⸗ 
diges Weib faß auf einem großen, wohlbefchlagenen Sattel; 
in einem blauen Mantel, der fie umgab, hielt fie ein Wochen: 
find, das fie an ihre Bruft drüdte und mit unbefchreiblicher 
Lieblichkeit betrachtete. Dem Führer ging’d wie den Kindern: 
er ftuste einen Augenblick, ald er Wilhelmen erblidte. Das 
Thier verzögerte feinen Schritt, aber der Abftieg war zu jdh, 
die Vorüberziehenden konnten nicht anhalten und Wilhelm 
fah fie mit Verwunderung hinter der vorftehenden Felswand 
verfchwinden. 

Nichts war natürlicher, ald daß ihn diefes feltfame Ge: 
fiht aus feinen Betrachtungen riß. Neugierig ftand er auf, 
und blidte von feiner Stelle nach der Tiefe hin, ob er fie 
nicht irgend wieder hervorfommen fahe. Und eben War er 
im Begriff hinabzufteigen und diefe fonderbaren Wandrer 
zu begrüßen, als Selir herauflam und fagte: „Vater, darf 
ich nicht mit diefen Kindern in ihr Haus? Sie wollen mid 
mirnehmen. Du follft auch mitgehen, bat der Mann zu 
mir gefagt. Komm! dort unten halten fie.” 
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„Ich will mit ihnen reden,“ verſetzte Wilhelm. 

Er fand ſie auf einer Stelle, wo der Weg weniger 
abhängig war, und verſchlang mit den Augen die wunderlichen 
Bilder, die ſeine Aufmerkſamkeit ſo ſehr an ſich gezogen 
hatten. Erſt jetzt war es ihm moͤglich, noch einen und den 
andern beſondern Umſtand zu bemerken. Der junge rüftige 
Mann hatte wirklich eine Polirart auf der Schulter und ein 
langes fchwantes eifernes Winkelmaß. Die Kinder trugen 
große Schilfbürhel als wenn es Palmen waren; und wenn 
fie von dieſer Seite den Engeln glichen, fo ſchleppten fie auch 
wieder Heine Körbchen mit Eßwaaren und glichen dadurch 
den täglichen Boten, wie fie über dag Gebirg hin- und her: 
zugehen pflegen. Auch hatte die Mutter, ald er fie näher 
betrachtete, unter dem blauen Mantel ein röthliches, zart: 
gefärbtes Unterfleid, fo daß unfer Freund die Flucht nach 
Negppten, die er fo oft gemalt gefehen, mit VBerwunderung 
hier vor feinen Augen wirklich finden mußte. 

Man begrüßte fih, und indem Wilhelm vor Erftaunen 
und Aufmerkfamfeit nicht zu Wort fommen konnte, fagte 
der junge Mann: „Unfere Kinder haben in diefem Augen: 
blide fhon Sreundfchaft gemacht. Wolt ihr mit ung, um 
zu fehen, ob auch zwifchen den Erwacfenen ein gutes Ber: 
hältniß entftehen koͤnne?“ 

Wilhelm bedachte fih ein wenig und verfeßte dann: 
„Der Anbli eures Kleinen Familienzuges erregt Vertrauen 
und Neigung, und, daß ich's nur gleich geftehe, eben ſowohl 
Neugierde und ein lebhaftes Verlangen euch näher kennen 
zu lernen. Denn im erften Augenblide möchte man bei fid 
die Frage aufwerfen: ob ihr wirkliche Wanderer oder ob ihr nur 
Geifter ſeyd, die fich ein Vergnügen daraus machen, dieſes un: 
wirthbare Gebirg durch angenehme Erfcheinungen zu beleben.” 
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„So kommt mit in unſere Wohnung,“ ſagte jener. 
„Kommt mit!“ riefen die Kinder, indem ſie den Felix ſchon 
mit ſich fortzogen. „Kommt mit!” fagte die Frau, indem fie 
ihre liebenswürdige Freundlichkeit von dem Säugling ab auf 
den Fremdling wendete. 

Ohne fih zu bedenken, fagte Wilhelm: „Es thut mir 
leid, daß ich euch nicht fogleich folgen kann. Wenigftens dieſe 
Naht noh muß ich oben auf dem Gränzhaufe zubringen. 
Mein Mantelfad, meine Papiere, alles liegt noch oben, un: 
gepacdt und unbeforge. Damit ich aber Wunfh und Willen 
beweife, eurer freundlichen Einladung genug zu thun, fo 
gebe ich euch meinen Felir zum Pfande mit. Morgen bin ich 
bei euh. Wie weit ift’s hin?“ 

„Bor Sonnenuntergang erreichen wir noch unfere Woh- 
nung,” fagte der Zimmermann, „und von dem Gränzhaufe 
habt ihr nur noch anderthalb Stunden. Euer Knabe vermehrt 
unfern Haushalt für diefe Nacht; morgen erwarten wir euch.” 

Der Mann und das Thier ſetzten fih in Bewegung. 
Wilhelm fah feinen Felir mit Behagen in fo guter Gefell- 
fchaft, er konnte ihn mit den lieben Engelein vergleichen, 
gegen die er Fräftig abſtach. Kür feine Jahre war er nicht 
groß, aber ftämmig, von breiter Bruft und Fraftigen Schul: 
tern; in feiner Natur war ein eigenes Gemifch von Herrfchen 
und Dienen; er hatte fchon einen Palmzweig und ein Körbchen 
ergriffen, womit er beides auszuſprechen fchien. Schon drohte 
der Zug abermals um eine Felswand zu verfchwinden, als fich 
Wilhelm zufammennahm und nachrief: „Wie fol ich euch 
aber erfragen?” 

„Fragt nur nah Sanct Sofeph!” erfcholl ed aus der 
Tiefe, und die ganze Erfcheinung war hinter den blauen 
Echattenwänden verfhwunden. Ein frommer mehrftimmiger 


Geſang tönte verhallend aus der Ferne, und Wilhelm glaubte 
die Stimme feines Felir zu unterfcheiden. 

Er ftieg aufwärts und verfpätete fih Dadurch den Sonnen: 
untergang. Das himmlifhe Geftirn, dad er mehr bem 
einmal verloren hatte, erleuchtete ihn wieder als er hoͤher 
trat, und noch war ed Tag ald er an feiner Herberge an: 
langte. Nochmals erfreute er fich der großen Gebirgsanfidt, 
und zog fich fodann auf fein Simmer zurüd, wo er fogleid 
die Feder ergriff und einen Theil der Nacht mit Schreiben 
zubrachte. 


Wilhelm an Natalien. 


Nun ift endlich die Höhe erreicht, die Höhe bes Gebirge, 
das eine mächtigere Trennung ziwifhen ung feßen wird, als 
der ganze Zandraum bisher. Kür mein Gefühl ift man ned 
immer in der Nahe feiner Lieben, fo lange die Ströme von 
uns zu ihnen laufen. Heute kann ih mir noch etnbilden, 
der Zweig, den ich in den Waldbach werfe, könnte füglich zu 
Ihr Hinabfhwimmen, könnte in wenigen Tagen vor Yhrem 
Garten landen; und fo fendet unfer Geift feine Bilder, das 
Herz feine Gefühle bequemer abwärts. Aber drüben, fürdte 
ih, ftent fih eine Scheidewand der Einbildungskraft und 
der Empfindung entgegen. Doc ift das vielleicht nur eine 
voreilige Beforglichfeit: denn es wird wohl auch drüben nicht 
anders ſeyn als bier. Was könnte mich von dir fcheiden! 
von dir, der ich auf ewig geeignet bin, wenn gleich ein wuw 
derfames Geſchick mich von dir trennt und mir den Himmel, 
dem ich fo nahe ftand, unerwartet zufchließt. Ich hatte Zeit 
mich zu fallen, und doch hätte Feine Seit bingereicht, mir 
dDiefe Faffung zu geben, hätte ich fie nicht aus deinem Munde 
gewonnen, von deinen Lippen in jenem entfcheibenden 
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Moment. Wie hätte ich mich losreilßen Binnen, wenn ber 
dauerhafte Faden nicht gefponnen wäre, der und für die Seit 
und für die Ewigkeit verbinden fol. Doch ich darf. ja von 
allem dem nicht reden. Deine zarten Gebote win ih nit 
übertreten; auf. diefem Gipfel fen es bad letzte Deal, daß 
ih das Wort Trennung von dir ausſpreche. Mein Lehen 
fol eine Wanderfchaft werden. Sonderbare Pflichten bed 
MWandererd habe ich auszuüben und ganz eigene Prüfungen 


“zu beftehen. Wie laͤchle ich mandmal, wenn ich bie Bebin: 


gungen durchlefe, die mir der Verein, bie ih mir feikft 
vorfhrieb! Manches wird gehalten, manches übertreten; abes 
felbft bei der Webertretung bient mir. die Blatt, dieled 
Zeugniß von meiner le&ten Beichte, meiner legten Abfolution, 
ftatt eines gebietenden Gewiſſens, und ich. Ienfe wieder ein. 
Ich hüte mich, und meine Fehler ftürzen fi nicht mehr wie 
Gebirgswaſſer einer über den andern. 

Doch will ich dir gern geftehen, daß ich oft diejenigen 
Lehrer und Menfchenführer bewundere, die ihren Schülern 
nur äußere mechanifche Pflichten auflegen. Sie machen ſich's 
und der Welt leiht. Denn gerade diefen Theil meiner 
Berbindlichleiten, der mir erft der kefchwerlichfte, ber wuus 
derlichite ſchien, dieſen beobachte ih am bequemiten, um. 
liebften. 

Nicht über drei Tage fol ich unter Einem Dache bleiben. 
Keine Herberge fol ich verlafien, ohne daß ich mic wenig: 
fiens eine Meile von ihr entferne. Diefe Gebote find wahr: 
haft geeignet, meine Jahre zu Wanderjahren zu: machen und 
zu verhindern, daß auch nicht die geringfte Verfuchung beo 
Anfiedelnd bei mir fi finde. Diefer Bedingung habe [7 
mic bisher genau unterworfen, ja mic der gegebenen Er: 
laubniß nicht einmal bedient. Hier ift eigentlich dag erſte 
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Mal, daß ich ftill Halte, das erfte Mal, daß ich die dritte 
Nacht in demfelben Bette ſchlafe. Ron hier fende ich dir 
manches bisher Vernommene, Beobachtete, Gefparte, und 
dann geht es morgen früh auf der andern Geite hinab, 
fürerft zu einer wunderbaren Familie, zu einer heiligen Fa⸗ 
milie möchte ich wohl fagen, von der du in meinem Tage: 
buche mehr finden wirft. Jetzt lebe wohl und lege dieſes 
Blatt mit dem Gefühl aus der Hand, daß ed nur Eins zu 
fagen babe, nur Eines fagen und wiederholen möchte, aber 
es nicht Tagen, nicht wiederholen will, bis ih das Glück 
habe wieder zu deinen Füßen zu liegen und auf deinen 
Händen mic über alle das Entbehren auszuweinen. 


Morgens. 

Es ift eingepadt. Der Bote ſchnürt den Mantelfad 
und das Neff. Noch ift die Sonne nicht aufgegangen, die 
Nebel danıpfen aus allen Gründen; aber der obere Himmel 
ift heiter. Wir fteigen in die düftere Tiefe hinab, die ſich 
auch bald über unferm Haupte erhellen wird. Laß mich mein 
leßtes Ach zu dir hinuberfenden! Laß meinen lebten Blick 
zu dir fih noch mit einer unwillführlichen Thräne füllen! 
Sch bin entfchieden und entfchloffen. Du follft keine Klagen 
von mir hören; du follft nur hören, was dem Wanderer 
begegnet. Und doch Freuzen fi, indem ich fchließen will, 
nochmals taufend Gedanken, Wünfhe, Hoffnungen und Bor: 
fäße. Glüdlicherweife treibt man mic, hinweg. Der Bote 
ruft und der Wirth räumt fchon wieder auf in meiner Ge: 
genwart, eben ald wenn ich hinweg wäre, wie gefühllofe 
unvorfihtige Erben vor dem Abſcheidenden die Anftalten, 
fih in Befiß zu feßen, nicht verbergen. 


Zweites Capitel. 
Sanct Iofeph der Zweite. 


Schon hatte der Wanderer, feinem Boten auf dem Fuße 
folgend, fteile Felſen hinter und über ſich gelaffen, ſchon 
durchftrichen fie ein fanfteres Mittelgebirg und eilten dur 
manchen wohlbeftandnen Wald, durh manchen freundlichen 
Wiefengrund, immer vorwärts, bis fie fih endlich an einem 
Abhange befanden, und in ein forgfältig bebautes, von 
Hügeln rings umfchloffenes Thal hinabfchauten. Ein großes, 
halb in Trümmern liegendes, halb wohlerhaltenes Klofter: 
gebäude zog fogleich die. Aufmerkfamkeit an ſich. „Dieß ift 
Sanct Joſeph,“ Tagte der Bote: „Sammerfchade für die 
fhöne Kirche! Seht nur, wie ihre Säulen und Pfeiler dur 
Gebüfh und Bäume noch fo wohlerhalten durchſehen, ob fie 
gleich fchon viele hundert Jahre in Schutt liegt.” 

„Die Kloftergebäude hingegen,” verfeßte Wilhelm, „ſehe 
ih, find noch wohl erhalten.” „Ja,“ fagte der andere, „es 
wohnt ein Schaffner dafelbft, der die Wirthfchaft beforgt, 
die Zinfen und Zehnten einnimmt, welche man weit und 
breit hieher zu zahlen hat.” - 

Unter diefen Worten waren fie durch das offene Thor 
in den geräumigen Hof gelangt, der, von ernfthaften, wohl: 
erhaltenen Gebäuden umgeben, fih als Aufenthalt einer 
ruhigen Sammlung anfündigte. Seinen Felix mit den Engeln 
von geftern fah er fogleich beichäftigt um einen Tragkorb, 
den eine rüftige Frau vor fich geftellt hatte; fie waren im 
Begriff Kirfhen zu handeln; eigentlich aber feilfchte Felir, 
der immer etwas Geld bei fich führte. Nun machte er fogleich 
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als Gaft den Wirth, fpendete reihlihe Früchte an feine Ge 
fpielen, felbft dem Vater war die Erquickung angenehm 
mitten in diefen unfruchtbaren Mooswäldern, wo bie far- 
bigen glänzenden Früchte noch einmal fo ſchoͤn erfchienen. 
Sie trage folche weit herauf aus einem großen Garten, be 
merfte die Verkäuferin, um den Preis annehmlich zu machen, 
der den Käufern etwas zu hoch gefchtenen hatte. Der Water 
werde bald zurüdfommen, fagten die Kinder, er folle nur 
einftweilen in den Saal gehen und dort ausruhen. 

Wie verwundert war jedoh Wilhelm, ale die Kinder 
ihn zu dem Raume führten, den fie den Saal nannten. 
Gleich aus dem Hofe ging ed zu einer großen Thür hinein, 
und unfer Wanderer fand fih in einer fehr reinlichen, wohl 
erhaltenen Kapelle, die aber, wie er wohl fah, zum band: 
lihen Gebrauch des täglichen Lebens eingerichtet war. An 
der einen Seite ftand ein Tifh, ein Seffel, mehrere Stähle 
und Bänke, an der andern Seite ein wohlgefchnißtes Geräft 
mit bunter ZTöpferwaare, Krügen und Gläfern. Es fehlte 
nicht an einigen Truhen und Kiften, und fo ordentlich alled 
war, doch nicht an dem Einladenden des häuslichen, täg 
lichen Lebens. Das Licht fiel von hoben Kenftern an ber 
Seite herein. Was aber die Aufmerffamleit des MWanberers 
am meiften erregte, waren farbige, auf die Wand gemalte 
Bilder, die unter den Fenftern in ziemlicher Höhe, mie 
Teppiche, um drei SCheile der Capelle herumreichten und bis 
auf ein Getäfel herabgingen, das die übrige Wand bie zur 
Erde bededte. Die Gemälde ftellten die Gefchichte des heili⸗ 
gen Joſeph vor. Hier fah man ihn mit feiner Simmerarbeit 
befchäftigt; hier begegnete er Marien, und eine Lille fproßte 
zwifchen beiden aus dem Boden, indem einige Engel fe 
laufhend umfchwebten. Hier wird er getraut; ed folgt der 
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engliſche Gruß. Hier ſitzt er mißmuthig zwiſchen angefan⸗ 
gener Arbeit, läßt die Axt ruhen und ſinnt darauf, ſeine 
Gattin zu verlaſſen. Zunächſt erſcheint ihm aber der Engel 
im Traum, und feine Lage ändert ſich. Mit Andacht betrach⸗ 
tet er das neugeborne Kind im Stalle zu Bethlehem und 
betet es an. Bald darauf folgt ein wunderſam ſchoͤnes Bild. 
Man fieht mandyerlei Holz gezimmert; eben foll ed zufam: 
mengefeßt werden, und zufälliger Welle bilden ein paar 
Stüde ein Kreuz. Das Kind iſt auf dem Kreuze einge: 
fhlafen, die Mutter fißt daneben und betrachtet es mit 
inniger Liebe, und der Pflegevater halt mit der Arbeit inne, 
um den Schlaf nit zu ftören. Gleich darauf folgt die 
Flucht nach Negypten. Sie erregte bei dem befchauenden 
Wanderer ein Lächeln, indem er die Wiederholung des 
geftrigen lebendigen Bildes hier an der Wand fah. 

Nicht lange war er feinen Betrachtungen überlaffen, fo 
trat der Wirth herein, den er fogleich als den Führer der 
heiligen Saravane wieder erfannte. Sie begrüßten fih aufs 
herzlichfte; mancherlei Geſpräche folgten; doch Wilhelms 
Aufmerkfamteit blieb auf die Gemälde gerichtet. Der Wirth 
merfte das Intereſſe feines Gaſtes und fing lächelnd an: 
„Gewiß, ihr bewundert die Webereinftimmung diefes Gebäu- 
des mit feinen Bewohnern, die ihr geftern kennen lerntet. 
Sie ijt aber vielleicht noch fonderbarer, ald man vermuthen 
follte: das Gebäude hat eigentlih die Bewohner gemadt. 
Denn wenn das Leblofe lebendig it, fo kann ed auch wohl 
Zebendiges hervorbringen. “ 

„D ia!” verfehte Wilhelm: „Es Tollte mich wundern, 
wenn der Beift, der vor Jahrhunderten in diefer Bergöde 
fo gewaltig wirkte und einen fo machtigen Körper von Ges 
bäuden, Befißungen und Rechten an fi 308, und dafür 
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mannigfaltige Bildung in der Gegend verbreitete, es follte 
mich wundern, wenn er nicht auch aus diefen Trümmern 
noch feine Lebenskraft auf ein lebendiges Weſen ausübte. 
Laßt ung jedoch nicht im Allgemeinen verharren, macht mic 
mit eurer GSefchichte befannt, damit ich erfahre, wie es 
möglich war, Daß ohne Spielerei und Anmaßung bie Ber: 
gangenheit fich wieder in euch darftellt, und bad was vor: 
überging, abermals herantritt.“ 

Eben als Wilhelm belehrende Antwort von den Xippen 
feines Wirthes erwartete, rief eine freundlihe Stimme im 
Hofe den Namen Joſeph. Der Wirth hörte darauf um 
ging nach der Thuͤre. 

Alfo heißt ex auch Joſeph! fagte Wilhelm zu fich ſelbſt. 
Das ift doch fonderbar genug und doch eben nicht fo fonder- 
bar, ald daß er feinen Heiligen im Leben darftelt. Er 
bliette zu gleicher Zeit nach der Thüre und ſah die Mutter 
Gottes von geftern mit dem Manne fprehen. Ste trennten 
fihb endlih ; die Frau ging nah der gegenüberftehenben 
Wohnung: „Marie!“ rief er ihr nah: „nurnoch ein Wort!“ 
„Alſo heißt fie auch Marie; es fehlt nicht viel, fo fühle id 
mich achtzehnhundert Jahre zurüdverfeßt.“ Er dachte fih 
das ernfthaft eingefchloffene Thal, in dem er fih befand, die 
Trümmer und die Stille, und eine wunderfam «lterthäm: 
lihe Stimmung überfiel ihn. Es war Seit, daß ber Wirth 
und die Kinder hereintraten. Die lebtern forderten Wil: 
helmen zu einem Spaziergange auf, indeß der Wirth noch 
einigen Gefchäften vorftehen wollte. Nun ging es durch bie 
Ruinen des fänlenreihen Kirchengebäudes, deffen hohe Sie 
bei und Wände fih in Wind und Wetter zu befeftigen 
fhienen, indeffen fi ftarfe Bäume von Alters her auf ben 
breiten Mauerrüden eingewurzelt hatten, und in Geſellſchaſt 
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von mandherlei Gras, Blumen und Moos Fühn in der Luft 
hängende Gärten vorftellten. Sanfte Wiefenpfade führten 
einen lebhaften Bah hinan, und von einiger Höhe konnte 
der Wanderer nun das Gebäude nebſt feiner Lage mit fo 
mehr Intereſſe überfchauen, ald ihm deffen Bewohner immer 
merfmwürdiger geworden, und durch die Harmonie mit ihrer 
Umgebung feine lebhaftefte Neugier erregt hatten. 

Man kehrte zuräd, und fand in dem frommen Saal 
einen Tiſch gededt. Oben an ftand ein Lehnfeflel, in den 
fih die Hausfrau niederließ. Neben fih hatte fie einen hohen 
Korb ftehen, in weldhem dad Heine Kind lag; den Vater 
fodann zur linfen Hand und Wilhelmen zur rechten. Die 
drei Kinder befeßten den untern Raum des Tifhes. Eine 
alte Magd brachte ein wohlzubereitetes Effen. Speife: und 
Trinfgefhirr deuteten gleichfalld auf vergangene Seit. Die 
Kinder gaben Anlaß zur Unterhaltung, indeflen Wilhelm 
die Geftalt und das Betragen feiner heiligen Wirthin nicht 
genugfam beobachten Fonnte. 

Nah Tiſche zerftreute fih die Gefellichaft; der Wirth 
führte feinen Saft an eine fihattige Stelle der Ruine, wo 
man von einem erhöhten Plage die angenehme Ausficht das 
Thal hinab vollfommen vor fih hatte, und die Berghöhen 
des untern Landes mit ihren fruchtbaren Abhängen und 
waldigen Nüden hintereinander hinausgeſchoben ſah. „Es 
ift billig,“ fagte der Wirth, „daß ich Ihre Neugierde befrie= 
dige, um fo mehr, ald ih an Ihnen fühle, daß Sie im 
Stande find, auch das Wunderlihe ernfthaft zu nehmen, 
wenn es auf einem ernften Grunde beruht. Diefe geiftliche . 
Anftalt, von der fie noch die Reſte fehben, war der heiligen 
Familie gewidmet, und vor Alters als Wallfahrt wegen 
mancher Wunder berühmt. Die Kirche war der Mutter und 
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dem Sohne geweiht. Sie ift fchon feit mehreren Jahrhun⸗ 
derten zerftört. Die Sapelle, dem heiligen Pflegevater ge 
widmet, hat fich erhalten, fo auch der brauchbare Theil der 
Kloftergebäude. Die Einfünfte bezieht fhon feit geraumen 
Jahren ein weltlicher Fürſt, der feinen Schaffner Hier oben 
halt und der bin ih, Sohn des vorigen Schaffnerd, der 
gleichfalls feinem Vater in diefer Stelle nachfolgte. 

Der heilige Sofeph, obgleich jede Firhlihe Verehrung 
hier oben lange aufgehört hatte, mar gegen unfere Familie 
fo wohlthätig gemwefen, daß man fich nicht verwundern darf, 
wenn man fich befonders gut gegen ihn gefinnt fühlte; und 
daher Fam es, daß man mich in der Taufe Joſeph nannte, 
dadurch gemwiffermaßen meine Lebensweiſe beftimmte. Ich 
wuchs heran, und wenn ich mich zu meinem Water gefellte, 
indem er die Einnahme beforgte, fo fchloß ich mich eben fo 
gern, ja noch lieber an meine Mutter an, welche nad 
Vermögen gern ausfpendete und durch ihren guten Willen 
und durch ihre Wohlthaten im ganzen Gebirge bekannt 
und geliebt war. Sie fchidte mich bald da, bald dort: 
hin, bald zu bringen, bald zu beftellen, bald zu beforgen, 
und ih fand mich fehr Teiht in diefe Art von frommen 
Gewerbe. 

Ueberhaupt hat dag Gebirgsleben etwas menfchlicheres 
als das Leben auf dem flachen Rande. Die Bewohner find 
einander näher; wenn man will, auch ferner; die Bebürf: 
niffe gering, aber dringender. Der Menſch ift mehr auf fib 
geftellt, feinen Händen, feinen Füßen muß er vertrauen 
lernen. Der Arbeiter, der Bote, der LKaftträger, alle ver: 
einigen fih in Einer Perſon; auch fteht jeder dem andern 
näher, begegnet ihm öfter und lebt mit ihm in einem ge 
meinfamen Treiben. 
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Da ih noch jung war und meine Schultern nicht viel 
zu fchleppen vermochten, fiel ich darauf, einen Kleinen Eſel 
mit Körben zu verfehen und vor mir her die fteilen Fuß: 
pfade hinauf und hinabzutreiben. Der Efel ift im Gebirg 
fein fo verächtlich Thier als im flachen Lande, wo der Knecht, 
der mit Pferden pflügt, fich für beffer halt ald den andern, 
der den Acker mit Ochfen umreißt. Und ich ging um fo 
mehr ohne Bedenken hinter meinem Thier ber, als ich in 
der Capelle früh bemerft hatte, daß es zu der Ehre gelangt 
war, Gott und feine Mutter zu tragen. Doch war diefe 
Capelle damals nicht in dem Zuftande, in welchem fie fi 
gegenwärtig befindet. Ste ward ald ein Schuppen, ja faft 
wie ein Stall behandelt. Brennholz, Stangen, Geräthfchaf: 
ten, Tonnen und Leitern, und was man nur wollte, war 
übereinander gefchoben. Glüdlicherweife daß die Gemälde 
fo hoch ftehen und die Täfelung etwas aushält. Aber Thon 
als Kind erfreute ich mich befonders über alles dag Gehölz 
hin und her zu Elettern, und die Bilder zu betrachten, die 
mir niemand recht auslegen konnte. Genug, ich wußte, daß 
der Heilige, deffen Xeben oben gezeichnet war, mein Pathe 
fey, und ich erfreute mich an ihm, als ob er mein Onkel 
gewefen wäre. Ich wuchs heran, und weil e8 eine befondere 
Bedingung war, daß der, welcher an das einträglihe Schaf: 
neramt Anfpruch machen wollte, ein Handwerk ausüben 
mußte, fo folte ih, dem Willen meiner Eltern gemäß, 
welche wünfchten, daß Fünftig diefe gute Pfründe auf mid 
erben möchte, ein Handwerk lernen, und zwar ein folcheg, 
das zugleich hier oben in der Wirthfchaft nüplich wäre. 

Mein Vater war Bötticher und fchaffte alles, was von 
diefer Arbeit nöthig war, felbft, woraus ihm und dem 
Ganzen großer Vortheil erwuchs. Allein ich Fonnte mid 
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nicht entfchließen, ihm darin nachzufolgen. Mein Verlangen 
zog mich unmiderftehlich nach dem Zimmerhandwerke, wovon 
ich das Arbeitszeug fo umftändlic und genau, von Jugend 
auf, neben meinem Heiligen gemalt geſehen. Ich erklärte 
meinen Wunſch; man war mir nicht entgegen, um fo went 
ger, als bei fo mancherlei Buulichleiten der Simmermann 
oft von ung in Anſpruch genommen ward, ja, bei einigem 
Geſchick und Kiebe zu feinerer Arbeit, befonders in Wald⸗ 
gegenden, die Tifchler: und fogar die Schnigerfünfte ganz 
nahe liegen. Und was mich noch mehr in meinen höhern 
Ausfichten beftärfte, war jenes Gemälde, das leider nun: 
mehr ganz verlofhen if. Sobald Sie wiflen, was es vor: 
ftellen foll, fo werden Sie ſich's entziffern können, wenn id 
Sie nachher davor führe. Dem heiligen Joſeph war nichts 
geringeres aufgetragen, ald einen Thron für den König 
Herodes zu machen. Zwiſchen zwei gegebenen Säulen fol 
der Prachtfik aufgeführt werden. Joſeph nimmt forgfältig 
das Maaß von Breite und Höhe und arbeitet einen koͤſtlichen 
Königstbron. Aber wie erfiaunt ift er, wie verlegen, als 
er ben Prachtfeflel herbeifhafft: er findet fih zu Hoch und 
nicht breit genug. Mit König Herodes war, wie befannt, 
nit zu fpaßen; der fromme Zimmermeifter ift in ber 
größten Verlegenheit. Das Chriftfind, gewohnt ihm über: 
all zu begleiten, ihm in kindlich demüthigem Spiel bie 
Werkzeuge nachzutragen, bemerkte feine Noth und tft gleich 
mit Rath und That bei der Hand. Das Wunderkind ver: 
langt vom Pflegevater: er folle den Thron an der einen 
Seite faflen; es greift in die andere Seite des Schnitzwerks 
und beide fangen an zu ziehen. Sehr leiht und bequem, 
ald wär’ er von Leder, zieht fi der Thron in die Breite, 
verliert verhältnißmäßig an der Höhe und vaßt ganz vortrefflich 
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an Drt und Stelle, zum größten Trofte des beruhigten 
Meifters und zur volllommenen Zufriedenheit des Könige. 

Sener Thron war in meiner Tugend noch recht gut zu 
fehen, und an den Reſten der einen Seite werden Sie be= 
merken Fünnen, daß am Schnißwerf nichts gefpart war, das 
freilih dem Maler leichter fallen mußte, ald ed dem Zimmer⸗ 
mann gewefen wäre, wenn man es von ihm verlangt hätte, 

Hieraus z0g ich aber Feine Bedenklichfeit, fondern ich 
erblidte das Handwerk, dem ich mich gewidmet hatte, in 
einem fo ehrenvollen Lichte, daß ich nicht erwarten konnte, 
bis man mich in die Xehre that; welches um fo leichter aud: 
zuführen war, ale in der Nachbarfchaft ein Meifter wohnte, 
der für die ganze Gegend arbeitete und mehrere Gefellen 
und Lehrburſche befhäftigen Eonnte. Sch blieb alfo in der 
Nahe meiner Eltern und ſetzte gewilfermaßen mein voriges 
Leben fort, indem ich Feierftunden und Zeiertage zu den 
wohlthätigen Botfchaften, Die mir meine Mutter aufzutragen 
fortfuhr, verwendete.” 


Die Heimfuchung. 


„Sp vergingen einige Jahre,” fuhr der Erzähler fortz 
„ich begriff die Vortheile des Handwerks fehr bald, und mein 
Körper, durch Arbeit ausgebildet, war im Stande alled zu 
übernehmen was dabei gefordert wurde. Nebenher verfah 
ih meinen alten Dienft, den ich der guten Mutter, oder 
vielmehr Kranfen und Nothdürftigen leiftete. Ich zog mit 
meinem Thier durchs Gebirg, vertheilte die Ladung puünkt⸗ 
lich und nahm von Krämern und Kaufleuten rüdwarts mit, 
was ung bier oben fehlte. Mein Meifter war zufrieden 
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mit mir und meine Eltern auch. Schon Hatte ich dad 
Bergnügen auf meinen Wanderungen manches Haus zu fehen, 
das ich mit aufgeführt, das ich verziert hatte. Denn befon- 
ders dieſes lehte Einkerben der Balken, dieſes Einfchneiden 
von gewiflen einfachen Formen, diefes Einbrennen zierender 
Figuren, diefed Nothmalen einiger Vertiefungen, wodurch 
ein hölzernes Berghaus den fo Iuftigen Anblick gewährt, 
folhe Künfte waren mir befonderg übertragen, weil ich mid 
am beften aus der Sache 308, der ich immer den Thron 
Herodes und feine Zierrathen im Sinne hatte. 

Unter den hülfsbedürftigen Perfonen, für die mein: 
Mutter eine vorzüglihe Sorge trug, ftanden befonderg junge 
Srauen oben an, die ſich guter Hoffnung befanden, wie ih 
nach und nach wohl bemerken Eonnte, ob man fchon im ſolchen 
Fällen die Botfchaften gegen mich geheimnißvoll zu behandeln 
pflegte. Sch hatte dabei niemals einen unmittelbaren Auf: 
trag, fondern alled ging durch ein gutes Weib, welche nicht 
fern das Thal hinab wohnte und Frau Elifaberh genannt 
wurde. Meine Mutter, felbft in der Kunft erfahren, bie io 
manchen gleich beim Eintritt in das Leben zum Xeben rettet, 
ftand mit Fran Elifabeth in fortdauernd gutem Vernehmen, 
und ich mußte oft von allen Seiten hören, daß mandır 
unferer rüftigen Bergbewohner diefen beiden Frauen fein 
Dafepn zu danken habe. Das Geheimnif, womit mid 
Elifabeth jederzeit empfing, die bündigen Antworten aui 
meine räthfelhaften Fragen, die ich felbft nicht verftand, 
erregten mir fonderbare Ehrfurcht für fie, und ihr Haus, 
das höchft reinlih war, fchien mir eine Art von Fleinem 
Heiligthume vorzuftellen. 

Indeffen hatte ich durch meine Kenntniffe und Hand 
wertöthätigfeit in der Familie ziemlichen Einfluß gewonnen. 
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Wie mein Vater ald Bötticher für den Seller geforgt hatte, 
fo forgte ich nun für Dach und Fach, und verbefferte manchen 
fhadhaften Theil der alten Gebäude. Belonderd wußte id 
einige verfallene Scheuern und Nemifen für den hauslichen 
Gebrauch wieder nutzbar zu machen; und faum war diefes 
gefchehen, als ich meine geliebte Sapelle zu räumen und zu 
reinigen anfing. In wenigen Tagen war fie in Ordnung, 
faft wie Shr fie ſehet; wobei ich mich bemühte, die fehlenden 
oder befchädigten Theile des Täfelwerfd dem Ganzen gleich 
wieder herzuftellen. Auch ſolltet Ihr diefe Klügelthüren des 
Eingangs wohl für alt genug halten; fie find aber von mei: 
ner Arbeit. Sch habe mehrere Jahre zugebracht, fie in 
ruhigen Stunden zu fehnißen, nachdem ich fie vorher aus 
ftarfen eichenen Bohlen im Ganzen tüchtig zufammen gefügt 
hatte. Was bis zu diefer Zeit von Gemälden nicht befchd- 
digt oder verlofchen war, bat fih auch noch erhalten und ich 
half dem Glagmeifter bei einem neuen Bau, mit der Be: 
dingung, daß er bunte Zenfter herftellte. 

Hatten jene Bilder und die Gedanken an das Leben der 
Heiligen meine Einbildungsfraft befchäftigt, fo drückte fi 
das alles nur lebhafter bei mir ein, als ih den Raum 
wieder für ein Heiligthum anfehen, darin, befonders zu 
Sommerzeit, verweilen, und über dad, was ich fah oder 
vermuthete, mit Muße nachdenken konnte. Es lag eine 
unwiderftehliche Neigung in mir diefem Heiligen nachzufol- 
gen; und da fich ähnliche Begebenheiten nicht leicht herbei= 
rufen ließen, fo wollte ich wenigftend von unten auf anfans 
gen, ihm zu gleichen: wie ich denn wirklich durch den Gebrauch 
des laftbaren Thiers fchon lange begonnen hatte. Das 
Feine Gefchöpf, deffen ich mich bisher bedient, wollte mir nicht 
mehr genügen; ich fuchte mir einen viel ftattlihern Traͤger 
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aus, forgte für einen wohlgebauten Sattel, der zum Reiten 
wie zum Packen gleich bequem war. Gin paar neue Körke 
wurden angefchafft, und ein Neb von bunten Schnüren, 
Floden und Quaften, mit Elingenden Metallftiften unter: 
mifcht, zierte den Hals des langohrigen Geſchoͤpfs, das fid 
nun bald neben feinem Mufterbilde an der Wand zeigen 
durfte. Niemanden fiel ein über mich zu fpotten, wenn id 
in diefem Aufzuge durchd Gebirge Fam: denn man erlaubt 
ia gern der Wohlthätigfeit eine wunderlihe Außenfeite. 

Indeſſen hatte fih der Krieg, oder vielmehr bie Kolge 
deffelben, unferer Gegend genäbert, indem verfhiedenemal 
gefährlihe NRotten von verlaufenem Gefindel fich verfammel: 
ten und hie und da manche Gewaltthätigfeit, manchen Muth: 
willen ausübten. Durch die gute Anftalt der Landmiliz, 
durh Streifungen und augenblidliche Wachſamkeit wurde 
dem Webel zwar bald gefteuert; doch verfiel man zu gefchwind 
wieder in Sorglofigfeit, und ehe man ſich's verfah braden 
wieder neue Webelthaten hervor. 

Zange war es in unferer Gegend fill geweſen, und id 
zog mit meinem Saumroffe ruhig die gewohnten Pfade, bis 
ich eines Tages über die frifchbefäte Waldblöße Fam und an 
dem Rande des Hegegrabens eine weibliche Geſtalt figend, 
oder vielmehr liegend, fand. Sie fchien zu fchlafen oder 
ohnmächtig zu feyn. Sch bemühte mich um fie, und als fie 
ihre fchönen Augen aufſchlug und fih in die Höhe richtete, 
rief fie mit Lebhaftigkeit aus: „Wo ift er? Habt ihr ihn 
gefeben ?” Sch fragte: „wen?” Sie verfeßte: „meinen Mann!“ 
Bei ihrem böchft jugendlichen Anſehen war mir Diefe Ant: 
wort unerwartet; doch fuhr ich nur um defto lieber fort 
ihr beizuftehen und fie meiner Theilnahme zu verſichern. 
Sch vernahm, daß die beiden Meifenden fih wegen ber 
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befhmwerlihen Suhrmwege von ihrem Wagen entfernt gehabt, 
um einen nähern Fußweg einzufchlagen. In der Nähe feyen fie 
von Bewaffneten überfallen worden, ihr Mann habe fi 
fechtend entfernt, fie babe ihm nicht weit folgen können und 
fey an diefer Stelle liegen geblieben, fie wifle nicht wie 
lange. Sie bitte mich inftändig fie zu verlaffen und ihrem 
Manne nachzueilen. Sie richtete fih auf ihre Füße, und 
die fchönfte liebenswürdigfte Geftalt fand vor mir; doc 
konnt ich leicht bemerken, daß fie fi in einem Zuftande be: 
finde, in welchem fie die Beihülfe meiner Mutter und der 
Frau Elifabeth bald bedürfen möchte. Wir ftritten ung eine 
Merle: denn ich verlangte fie erft in Sicherheit zu bringen: 
fie verlangte zuerft Nachricht von ihrem Manne. Sie wollte 
fih von feiner Spur nicht entfernen, und alle meine Bor: 
ftelungen hatten vielleicht nicht gefruchtet, wenn nicht eben 
ein Commando unferer Miliz, welche durch die Nachricht 
von neuen Webelthaten rege geworden war, fih durch den 
Wald her bewegt hatte. Diefe wurden unterrichtet, mit 
ihnen das Nöthige verabredet, der Drt des Zufammentreffeng 
beftimmt und fo für dießmal die Sache gefchlichtet. Ge: 
fhwind verſteckte ic meine Körbe in eine benachbarte Höhle, 
die mir fchon öfters zur-Niederlage gedient hatte, richtete 
meinen Sattel zum bequemen Siß und hob, nicht ohne eine 
fonderbare Empfindung, die fchöne Laſt auf mein willigesd 
Thier, das die gewohnten Pfade fogleich von felbft zu finden 
wußte und mir Gelegenheit gab nebenher zu gehen. 

Ihr denkt, ohne daß ich ed weitläufig befchreibe, wie 
wunderlih mir zu Muthe war. Was ich fo lange gefucht, 
hatte ich wirklich gefunden. Ed war mir ald wenn ich 
träumte, und dann gleih wieder ald ob ich aus einem 
Traume erwachte. Diefe bimmlifche Geftalt, wie ich fie 
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gleihfam in der Luft fhweben und vor den grünen Bäumen 
fih ber bewegen ſah, fam mir jeßt wie ein Traum vor, 
der durch jene Bilder in der Capelle fih in meiner Seele 
erzeugte. Bald fchienen mir jene Bilder nur Traume ge: 
wefen zu feyn, die fich bier in eine fchöne Wirklichkeit auf: 
löften. Sch fragte fie manches, fie antwortete mir fanft 
und gefällig, wie e8 einer anftändig Betrübten ziemt. Oft 
bat fie mich, wenn wir auf eine entblößte Höhe kamen, ftille 
zu halten, mich umzufehen, zu horchen. Sie bat mid mit 
folher Anmuth, mit einem ſolchen tiefwünfhenden Blick 
unter ihren langen fchwarzen Augenwimpern hervor, daß ic 
alles thun mußte wad nur möglich war; ja, ich erPletterte 
eine freiftehende, hohe, aftlofe Fichte. Nie war mir dieſes 
Kunftftüd meines Handwerks willlommener gewefen; nie 
hatte ich mit mehr Zufriedenheit von ähnlichen Gipfeln, bei 
Feften und Sahrmärkten, Bänder und feidene Tücher berun- 
tergeholt. Doch Fam ich diefesmal leider ohne Ausbeute; 
auch oben fah und hörte ich nichts. Endlich rief fie felbft mir 
herabzufommen und winfte gar lebhaft mit der Hand; ja, 
als ich endlich beim Herabgleiten mich in ziemlicher Höhe 
fosließ und herunterfprang, that fie einen Schrei, und eine 
füße $reundlichfeit verbreitete fich über ihr Gefiht, da fie 
mich unbefchädigt vor fich fah. 

Was foll ich euch lange von den hundert Aufmerkſam⸗ 
feiten unterhalten, womit ich ihr den’ ganzen Weg über 
angenehm zu werden, fie zu zerfireuen fuhte. Und wie 
Fönnte ich ed auch! denn das ift eben die Eigenfchaft der 
wahren Aufmerkſamkeit, daß fie im Augenblid das Nichts 
zu Allem maht. Für mein Gefühl waren die Blumen, die 
ich ihr brach, die fernen Gegenden, die ih ihr zeigte, bie 
Berge, die Wälder, die ich ihr nannte, fo viel koſtbare 
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Schäße, die ich ihr zuzueignen Dachte, um mich mit ihr in 
Verhaͤltniß zu feßen, wie man es durch Gefchenfe zu thun fucht. 

Schon hatte fie mich für das ganze Leben gewonnen, 
als wir in dem Orte vor der Thüre jener guten Frau an 
langten und ich fchon eine fehmerzlihe Trennung vor mir 
ſah. Nochmals durdlief ich ihre ganze Geftalt, und ale 
meine Augen an den Fuß herabfamen, büdte ich mich, als 
wenn ich etwas am Gurte zu thun hätte, und Füßte den 
niedlichften Schuh, den ich in meinem Leben gefehen hatte, 
doch ohne daß fie es merkte. Sch half ihr herunter, fprang 
die Stufen hinauf und rief in die Hausthüre: Frau Elifa: 
beth, ihr werdet heimgefucht! Die Gute trat hervor und ich 
fah ihr über die Schultern zum Haufe hinaus, wie Das 
fhöne Weſen die Stufen heraufftieg, mit anmuthiger Trauer 
und innerlichem fchmerzlihem Selbftgefühl, dann meine 
würdige Alte freundlih umarmte, und ſich von ihr in das 
beffere Zimmer leiten ließ. Ste fchloffen fih ein und ich 
ftand bei meinem Efel vor der Thür, wie einer der Foftbare 
Waaren abgeladen hat und wieder ein eben fo armer Trei⸗ 
ber ift alg vorher.” 


Der Kilienftängel. 


„Sch zauderte noch mich zu entfernen, denn ih war 
unfhlüffig was ih thun follte, ale Frau Elifabeth unter die 
Thüre trat und mich erfuchte meine Mutter zu ihr zu bes 
rufen, alddann umbherzugehen und wo möglich von dem 
Manne Nachricht zu geben. Marie laßt euch gar fehr darum 
erfuchen, fagte fie. Kann ich fie nicht noch einmal felbft 
fprehen? verfeßte ih. Das geht nicht an, fagte Frau 
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Elifabeth, und wir trennten und In kurzer Zeit erreichte 
ich unfere Wohnung; meine Mutter war bereit noch biefen 
Abend hinabzugehen und der jungen Fremden Hülfreich zu 
fepn. Sch eilte nach dem Lande hinunter und hoffte bei dem 
Amtmann die fiherften Nachrichten zu erhalten. Allein er 
war noch felbft in Ungewißheit, und weil er mich Tannte, 
hieß er mich die Nacht bei ihm verweilen. Sie warb mir 
unendlich lang und immer hatte ich die fchöne Geſtalt vor 
Augen, wie fie auf dem Thiere fchwanfte und fo ſchmerzhaft 
freundlih zu mir herunterfah. Jeden Augenblik hofft' ich 
auf Nachricht. Ich gönnte und wünfhte dem guten Ehe. 
mann dag Keben, und Doch mochte ich fie mir fo gern als 
Witwe denfen. Das ftreifende Commando fand fi nad 
und nach zufammen und nach mancherlei abwechfelnben Ge: 
ruͤchten zeigte fi endlih die Gewißheit, daß der Wagen 
gerettet, der unglüdliche Gatte aber an feinen Wunden in 
dem benachbarten Dorfe geftorben ſey. Auch vernahm ic, 
daß nach der früheren Abrede einige gegangen waren dieſe 
Trauerbotfchaft der Frau Elifabeth zu verfündigen. Alſo 
hatte ich dort nichts mehr zu thun, noch zu leiften, und doc 
trieb mich eine unendliche Ungeduld, ein unermeßliches Ver. 
langen durh Berg und Wald wieder vor ihre Thüre. Es 
war Nacht, das Haus verfchloffen, ich fah Licht in den Zim⸗ 
mern, ich fah Schatten fib an den Vorhängen bewegen, 
und fo faß ich gegenüber auf einer Bank, immer im Be 
griff anzuflopfen und immer von mancherlei Betrachtungen 
zurüdgehalten. 

Jedoch was erzähl’ ich umftändlich weiter, was eigentlich 
Fein Sntereffe hat. Genug, auch am folgenden Morgen nahm 
man mich nicht ins Haus auf. Man wußte bie traurige 
Nachricht, man bedurfte meiner nicht mehr; man ſchickte mid 
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zu meinem Vater, an meine Arbeit; man antwortete nicht 
auf meine Fragen; man wollte mich los ſeyn. 

Acht Tage hatte man es ſo mit mir getrieben, als mich 
endlich Frau Eliſabeth hereinrief. Tretet ſachte auf, mein 
Freund, ſagte ſie, aber kommt getroſt naͤher! Sie führte 
mich in ein reinliches Zimmer, wo ich in der Ecke durch halb⸗ 
geoͤffnete Bettvorhaͤnge meine Schoͤne aufrecht ſitzen ſah. 
Frau Eliſabeth trat zu ihr, gleichſam um mich zu melden, 
hub etwas vom Bette auf und brachte mir's entgegen; in 
das weißeſte Zeug gewickelt den ſchoͤnſten Knaben. Frau 
Eliſabeth hielt ihn gerade zwiſchen mich und die Mutter, 
und auf der Stelle fiel mir der Lilienſtängel ein, der ſich 
auf dem Bilde zwifchen Maria und Sofeph, ale Zeuge eines 
reinen Verhältniffes aus der Erde hebt. Don dem Augen: 
blide an war mir aller Drud vom Herzen genommen; ich 
war meiner Sache, ich war meines Glücks gewiß. Ich Eonnte 
mit Sreiheit zu ihr treten, mit ihr fprehen, ihr himmliſches 
Auge ertragen, den Knaben auf den Arm nehmen, und ihm 
einen herzlihen Kuß auf die Stirn drüden. 

Wie danke ih euch für eure Neigung zu diefem ver: 
weiften Kinde! fagte die Mutter. — Unbedahtfam unb 
lebhaft rief ih aus: Es ift Feine Waife mehr, wenn ihr 
wollt! 

Frau Elifaberh, Elüger ald ih, nahm mir das Kind ab 
und wußte mich zu entfernen. 

Noch immer dient mir das Andenken jener Zeit zur 
glülichften Unterhaltung, wenn ich unfere Berge und Thäler 
zu durchwandern genöthigt bin. Noch weiß ich mir den 
kleinſten Umſtand zurüdzurufen, womit ich euch jedoch, wie 
billig, verfhone. Wochen gingen vorüber; Maria hatte fi 
erholt, ich Eonnte fie öfter fehen, mein Umgang mit ihr war 
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eine Folge von Dienften und Aufmerkfamfeiten. Ihre Sa 
milienverhältniffe erlaubten ihr einen Wohnort nach Belieben. 
Erft verweilte fie bei Fran Eliſabeth; dann befuchte fie ung, 
meiner Mutter und mir für fo vielen und freundlichen Bei- 
itand zu danken. Sie gefiel fi bei und und ich fchmeichelte 
mir, es gefchehe zum Theil um meinetwillen. Was ich jedoch 
fo gern gefagt hätte und nicht zu fagen wagte, Fam auf eine 
fonderbare und lieblihe Weife zur Sprade, als ich fie in 
die Sapelle führte, die ich fchon damals zu einem wohnbaren 
Saal umgelhaffen hatte. Ich zeigte und erklärte ihr bie 
Bilder, eins nah dem andern und entwidelte Dabei bie 
Pflichten eines Pflegevaterd auf eine fo lebendige Herzliche 
Weiſe, daß ihr die Chränen in die Augen traten und ich mit 
meiner Bilderdeutung nicht zu Ende kommen konnte. Ih 
glaubte ihrer Neigung gewiß zu feyn, ob ich gleich nicht flolz 
genug war, Das Andenken ihres Mannes fo fchnell ausloͤſchen 
zu wollen. Das Gefeß verpflichtet die Witwen zu einem 
Trauerjahre, und gewiß ift eine folche Epoche, die den Wechſel 
aller irdifchen Dinge in fi begreift, einem fühlenden Herzen 
nöthig, um die fchmerzlichen Eindrüde eines großen Verluſtes 
zu mildern. Man fieht die Blumen welten und die Blätter 
fallen, ader man fieht auch Früchte reifen und neue Anofpen 
feimen. Das Leben gehört den Lebendigen an, und wer lebt, 
muß auf Wechlel gefaßt feyn. 

Sch ſprach nun mit meiner Mutter über die Angelegen: 
heit, die mir fo fehr am Herzen lag. Sie eutdedte mir 
darauf, wie fchmerzlich Marien der Tod ihres Mannes ge 
wefen und wie fie fih ganz allein durch den Gedanken, daß 
fie für das Kind leben müffe, wieder aufgerichtet habe. Meine 
Neigung war den Frauen nicht unbelfannt geblieben, und 
fhon hatte fih Marie an die Borftelung gewöhnt, mit uns 
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zu leben. Sie verweilte noch eine Beitlang in der Nachbar: 
fchaft, dann zog fie zu und herauf und wir verlebten noch 
eine Weile in dem froͤmmſten und glüdlichften Brautftande. 
Endlih verbanden wir und. Jenes erfte Gefühl, das und 
zufammengeführt hatte, verlor fih nicht. Die Pflichten und 
Freuden des Pflegevaterd und Vaters vereinigten fih; und 
fo überfohritt zwar unfere Eleine Familie, indem fie ſich ver: 
mehrte, ihr Vorbild an Zahl der Perfonen, aber die Tugen- 
den jened Mufterbildes an Xreue und Neinheit der Geſin—⸗ 
nungen wurden von ung heilig bewahrt und geübt. Und fo 
erhalten wir auch mit freundlicher Gewohnheit den dußern 
Schein, zu dem wir zufällig gelangt, und der fo gut zu 
unferm Innern paßt: denn ob wir gleich alle gute Fußgänger 
und rüftige Träger jind, fo bleibt das laftbare Thier doch 
immer in unferer Gefellfchaft, um eine oder die andere Bürde 
fortzubringen, wenn und ein Gefchäft oder Beſuch durch diefe 
Berge und Thaͤler nöthigt. Wie Ihr ung geftern angetroffen 
habt, fo Eennt und die ganze Gegend, und wir find ftolz 
darauf, daß unfer Wandel von der Art ift, um jenen heili: 
gen Namen und Geftalten, zu deren Nachahmung wir und 
befennen, Feine Schande zu machen.” 


Drittes Eapitel. 
Wilhelm an Matalien. 


So eben fchließe ich eine angenehme, halb wunderbare 
Gefhichte, die ich für dich aus dem Munde eines wadern 
Mannes aufgefhrieben habe. Wenn es nicht ganz feine 
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Morte find, wenn ich bie und da meine Gefinnungen, bei 
Gelegenheit der Seinigen, audgedrüdt habe, fo war es bei 
der Verwandtfchaft, die ich hier mit ihm fühlte, ganz ne 
türlih. Sene Verehrung feines Weibes gleicht fie nicht der: 
jenigen, die ich für Dich empfinde? und hat nicht felbft das 
Zufammentreffen diefer beiden Kiebenden etwas ähnliches mit 
dem unfrigen? Daß er aber glüdlich genug tft, neben dem 
Thiere herzugehen, das die doppelt fhöne Bürde tragt, daf 
er mit feinem Kamilienzug Abends in das alte Kiofterthor 
eindringen Fann, daß er unzertrennlich von feiner Geliebten, 
von den Seinigen ift, darüber darf ich ihn wohl im fillen 
beneiden. Dagegen darf ich nicht einmal mein Schiefal ke: 
klagen, weil ich Dir zugefagt habe zu fchmweigen und zu bulten, 
wie du ed auch übernommen haft. 

Gar manchen fhönen Zug des Zuſammenſeyns bieler 
frommen und heitern Menfchen muß ich übergehen: denn 
wie ließe fich alles fchreiben! Einige Tage find mir angenehm 
vergangen, aber der dritte mahnt mich nun, auf meinen 
weitern Weg bedacht zu fenn. 

Mit Selir hatte ich heut einen kleinen Handel: denn 
er wollte faft mich nöthigen, einen meiner guten Vorfäße 
zu übertreten, die ich dir angelobt habe. Einen Fehler, ein 
Unglück, ein Schidfal ift mir’d nun einmal, daß fich, ebe 
ich mich’8 verfehe, die Sefellfchaft um mich vermehrt, daß id 
mir eine neue Bürde auflade, an der ich nachher zu tragen 
und zu fchleppen habe. Nun foll auf meiner Wanderfchaft 
kein dritter ung ein bejtändiger Gefelle werden. Wir wollen 
und follen zu zwei feyn und bleiben, und eben fchien fid 
ein neues, eben nicht erfreuliched, Verhältniß anknüpfen zu 
wollen. 

Zu den Kindern ded Haufe, mit denen Zelir fid 
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sielend diefe Tage her ergößte, hatte fih ein Heiner, munterer 
rmer Junge gefellt, der fih eben brauchen und mißbrauchen 
eß, wie es gerade das Spiel mit fih brachte, und fich fehr 
efhwind bei Selir in Sunft feßte. Und ich merfte fchon an 
Derlei Neußerungen, daß diefer fih einen Gefpielen für dem 
achten Weg auserkoren hatte. Der Knabe ift bier in der 
begend bekannt, wird wegen feiner Munterkeit überall ge: 
uldet und empfängt gelegentlich ein Almofen. Mir aber 
efiel er nicht und ich erfuchte den Hausherren, ihn zu ent- 
nen. Das gefchah auch, aber Felix war unwillig darüber, 
nd ed gab eine Feine Scene. 

Bei diefer Gelegenheit macht? ich eine Entdeckung, die 
ir angenehm war. In ber Ede der Sapelle oder des Saale 
and ein Kaften mit Steinen, welchen Felix, der feit unferer 
Banderung durchs Gebirge eine gewaltfame Neigung zum 
seftein befommen, eifrig bervorzog und durchſuchte. Es 
yaren fchöne, in die Augen fallende Dinge darunter. Unfer 
Birth fagte: dad Kind koͤnne fich auslefen was ed wolle. Es 
ey dieſes Geftein überblieben von einer großen Mafle, die 
In Freund vor kurzem von bier mweggefendet. Er nannte 
hn Montan und du kannft denken, daß ich mich freute, 
iefen Namen zu hören unter dem einer yon unfern beften 
reunden reif’t, dem wir fo mandes fchuldig find. Indem 
ch nach Zeit und Umftänden fragte, kann ich hoffen, ihn auf 
neiner Wanderung bald zu treffen. 


— — — — 


Die Nachricht, daß Montan ſich in der Nähe befinde, 
atte Wilhelmen nachdenflich gemacht. Er überlegte, daß es 
iicht bloß dem Zufall überlaffen fey, ob er einen fo werthen 
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Freund wiederfehen folle, und erfundigte fi Daher bei feinem 
Wirthe, ob man nicht wife, wohin diefer NReifende feinen . 
Weg gerichtet habe. Niemand hatte davon nähere Kenntniß, 
und ſchon war Wilhelm entfchloffen, feine Wanderung nad 
dem erften Plane fortzufeßen, als Felir augrief: „wenn ber 
Water nicht fo eigen wäre, wir wollten Montan fchon finden.“ 
„Auf welche Weile?” fragte Wilhelm. Felix verfegte: „der 
Kleine Fiß fagte geftern, er wolle den Herrn wohl auffpüren, 
der fchöne Steine bei fih habe und fih auch gut darauf 
verftünde.” Nach einigem Hin: und Widerreden entfchlof 
fih Wilhelm zulest, den Verſuch zu mahen und dabei auf 
den verdächtigen Knaben defto mehr Acht zu geben. Diefer 
war bald gefunden und brachte, da er vernahm, worauf es 
abgefehen fey, Schlegel und Eifen und einen tüchtigen Hammer 
nebft einem Sädchen mit, und lief in feiner bergmännifchen 
Tracht munter vorauf. 

Der Weg ging feitwärtd abermald bergauf. Die Kinder 
fprangen miteinander von Fels zu Feld, über Stod und 
Stein, über Bach und Quelle, und ohne einen Pfab vor fid 
zu haben, drang Fitz, bald rechts bald links blickend, eilig 
hinauf. Da Wilhelm und befonders der bepadte Bote nicht 
fo fhnell folgten, fo machten die Knaben den Weg mehrmals 
vor: und rüdmarts und fangen und pfiffen. Die Geſtalt 
einiger fremden Baume erregte die Aufmerffamfeit des Zelir, 
der nunmehr mit den LZärchen- und Sirbelbäumen zuerft Be 
fanntfchaft machte und von den wunderbaren Genzianen 
angezogen ward. Und fo fehlte ed der befhwerlichen Wan: 
derung von einer Stelle. zur andern nicht an Unterhaltung. 

Der kleine Fitz fand auf einmal fiill und horchte. E 
winfte die andern herbei: „Hört ihr pochen?” fprach er. S 
ift der Schall eines Hammers, der den Feld trifft.” — „Wir 
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hoͤren's,“ verfebten die andern.. — „Das ift Montan!” fagte - 
er, „oder jemand, der und von ihm Nachricht geben kann.“ — » 
Als fie dem Schalle nachgingen, der fih von Zeit zu Zeit 

wiederholte, trafen fie auf eine Waldblöße und fahen einen 

fteilen, hohen, nadten Felſen über alles hervorragen, die 

hohen Wälder felbft tief unter fich laffend. Auf dem Gipfel 

erblieten fie eine Perfon. Sie ftand zu entfernt, um erfannt 

zu werden. Sogleih machten fi die Kinder auf, die fchrof: 

fen Pfade zu erflettern. Wilhelm folgte mit einiger Be: 

fchwerlichfeit, ja Gefahr: denn-wer zuerft einen Felſen hin: 

auffteist, geht immer ficherer, weil er fich die Gelegenheit 

ausſucht; einer der nachfolgt, fieht nur wohin jener gelangt 

ift, aber nicht wie. Die Knaben erreichten bald den Gipfel, 

und Wilhelm vernahm ein lautes Freudengefhrei. „Es ift 

Jarno!“ rief Felir feinem DBater entgegen, und Sarno trat 

fogleich an eine fchroffe Stelle, reichte feinem Freunde bie 

Hand und z0g ihn aufwärte. Sie umarmten und bewills 

kommten fich in der freien Himmeldluft mit Entzüden. 

Kaum aber hatten fie fich loögelaffen, als Wilhelmen 
ein Schwindel überfiel, nicht fowohl um feinetwillen, ale 
weil er die Kinder über dem ungehenern Abgrunde hängen 
fah. Sarno bemerkte ed und hieß alle fogleich niederſitzen. 
„Es ift nichts natürlicher,” fagte er, „ald daß ung vor einem 
großen Anblid ſchwindelt, vor dem wir und unerwartet bes 
finden, um zugleich unfere Kleinheit und unfere Größe zu 
fühlen. Uber es ift ja überhaupt Fein Achter Genuß als da, 
wo man erft fhwindeln muß.” 

„Sind denn das da unten die großen Berge, über die 
wir geftiegen find?” fragte Felir. „Wie Klein fehen fie aus! 
Und hier,“ fuhr er fort, indem er ein Stückchen Stein vom 
Gipfel loslöfte, „ift ja fhon das Kagengold wieder; das iſt 
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„und da du nach ſolchen Dingen fragft, fo merke Dir, daß du 
gegenwärtig auf dem älteften Gebirge, auf dem frübeften 
Geſtein diefer Welt fißeft.” — „Iſt denn die Welt nicht auf 
einmal gemacht?” fragte Selir. — „Schwerlidy,” verfeßte 
Montan: „gut Ding will Weile haben.” — „Da unten if 
alfo wieder anderes Geftein,” fagte Selir, „und bort wieder 
anderes, und immer wieder anderes!” indem er von ber 
naͤchſten Bergen auf die entfernteren und fo in bie Ebene 
hinabwies. 

Es war ein fehr fchöner Tag und Jarno ließ fie bie 
herrliche Ausficht im Einzelnen betrachten. Noch ftanden hie 
und da mehrere Gipfel, dem ähnlich worauf fie fich befanden. 
Ein mittlered Gebirg ſchien heranzuftreben, aber erreichte 
noch lange die Höhe nicht. Weiter hin verflächte es fid 
immer mehr; doc zeigten fich wieder feltfam vorfpringende 
Seftalten. Endlih wurden auch in der Gerne die Seen, bie 
Slüffe fihtbar und eine fruchtreihe Gegend fchien ſich wie 
ein Meer auszubreiten. Zog fich der DBli wieder zuräd, 
fo drang er in fchauerliche Tiefen, von Waflerfällen burds 
raufcht, labyrinthifch miteinander zuſammenhaͤngend. 

Felir ward des Fragens nicht müde und Jarno gefällig 
genug, ihm jede Frage zu beantworten: wobei jedoch Wilhelm 
zu bemerken glaubte, daß der Lehrer nicht durchaus wahr 
und aufrichtig fey. Daher, ald die unrubigen Knaben weiter 
!letterten, fagte Wilhelm zu feinem Freunde: „Du haft mit 
dem Kinde über diefe Sache nicht gefprodhen, wie bu mit 
dir felber darüber fprichft.” — „Das tft auch eine ftark 
Forderung,” verſetzte Jarno. „Spricht man je mit ich ſelbſt 
nicht immer, wie man denkt, und es tft Pflicht andern nm 
dasjenige zu fagen, was fie aufnehmen können. Der Menſqh 
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verfteht nichts ald was ihm gemäß if. Die Kinder an der 
Gegenwart feftzubalten, ihnen eine Benennung, eine Bez 
zeichnung zu überliefern, ift dad Beſte was man thun ann, 
Sie fragen ohnehin früh genug nach den Urfachen.” 

„Es ift ihnen nicht zu verdenfen,” verfeßte Wilhelm. 
„Die Mannigfaltigfeit der Gegenftände verwirrt jeden, und 
e8 ift bequemer, anftatt fie zu entwideln, gefchwind zu fragen: 
woher? und wohin?” — „Und doc kann man,” fagte Jarno, 
„da Kinder die Gegenftände nur oberflächlich fehen, mit ihnen 
vom Werden und vom Zweck auch nur oberflächlich reden.” 
— „Die meiften Menſchen,“ erwiederte Wilhelm, „bleiben 
lebenglänglich in diefem Falle und erreichen nicht jene herr: 
lihe Epoche, in der und das Faßliche gemein und albern 
vorkommt.” — „Man kann fie wohl herrlich nennen,” . vers 
feste Sarno: „denn es ift ein Mittelzuftand zwifchen Ver: 
zweiflung und Vergoͤtterung.“ — „Laß uns bei dem Knaben 
verharren,” Tagte Wilhelm, „der mir nun vor allem ange: 
legen ift. Er hat nun einmal Freude an dem Geſtein ges 
wonnen, feitdem wir auf der Neife find. SKannft du mir 
nicht fo viel mittheilen, daß ich ihm, wenigftend auf eine 
Seit, genug thue?” — „Das geht nicht an,” fagte Jarno. 
„In einem jeden neuen Kreife muß man zuerft wieder als 
Kind anfangen, leidenichaftlihes Intereſſe auf die Sache 
werfen, fib erft an der Schale freuen, bis man zu dem 
Kerne zu gelangen das Süd hat.“ 

„Sp fage mir denn,” verfeßte Wilhelm, „wie bift du 
zu diefen Kenntniffen und Einfichten gelangt? denn es tft 
doch fo lange noch nicht her, daß wir aus einander gingen!“ 
— „Mein Freund,“ verfegte Sarno, „wir mußten ung refig: 
niren, wo nicht für immer, doch für eine gute Zeit. Das 
erſte was einem tüchtigen Menfchen unter ſolchen Umftänden 
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einfällt, ift ein neues Leben zu beginnen. Neue Gegenfbänbe 
find ihm nicht genug: dieſe taugen nur zur Serftrenung; er 
fordert ein neues Ganze und ftellt fich gleich in deffen Dritte.“ 
— ‚Barum denn aber,” fiel Wilhelm ihm ein, „gerade 
dieſes Allerfeltfamfte, diefe einfamfte aller Neigungen?” — 
„Eben deßhalb,“ rief Jarno, „weil fie einfieblerifh if. 
Die Menfchen wollt’ ich meiden. Ihnen ift nicht zu beifen, 
und fie hindern und, daß man fih felbft Hilft. Sind fie 
glüdlih, fo fol man fie in ihren Nibernbeiten ‚gewähren 
laffen; find fie unglüdlich, fo fol man fie retten, ohne biefe 
Albernheiten anzutaften; und niemand fragt. jemals, eb 
du glüdlich oder unglüdlih bif.“ — „Es ſteht noch wicht 
fo ganz fhlimm mit ihnen,” verfeßte Wilhelm lächelnd. 
— „Ich will dir dein Glück nicht abſprechen,“ ſagte Jarno. 
„Wandre nur hin, du zweiter Diogened! Laß dein Lip: 
hen am hellen Tage nicht verlöfhen! Dort Hinebmwirts 
liegt eine neue Welt vor dir; aber ich will wetten, es geht 
darin zu, wie in ber alten hinter und. Wenn du nidt 
kuppeln und Schulden bezahlen Tannft, fo bift du unter ihnen 
nichts nüße.” — „Unterhaltender fcheinen fie mir doch,“ ver: 
feßte Wilhelm, „als deine farren Felſen.“ — „Keinedwegs,“ 
verfeßte Farno: „denn diefe find wenigftend nicht zu begrei- 
fen.” — „Du fuchft eine Ausrede,” verfegte Wilhelm, „dene 
es ift nicht in deiner Art, Dich mit Dingen abzugeben, bie 
feine Hoffnung übrig laffen, fie zu begreifen. Sep anfrictig, 
und fage mir, was du an diefen Falten und flarren Lieb 
habereien gefunden haft?“ — „Das iſt fhwer von jeder 
Liebhaberei zu fagen, befonders von dieſer.“ Dann befans 
er fi) einen Augenblid und ſprach: „Buchftaben mögen eine 
fhöne Sache ſeyn, und doch find fie unzulänglih, bie Töne 
auszudrüden; Toͤne können wir nicht entbehren und bed 


35 


find fie bei weitem nicht hinreichend, den eigentlihen Sinn 
verlauten zu laffen; am Ende Fleben wir am Buchftaben und 
am Ton, und find nicht befler dran, als wenn wir fie ganz 
entbehrten; was wir mittheilen, was und überliefert wird, 
ift immer nur dad Gemeinfte, der Mühe gar nicht werth.” 

„Du willft mir ausweichen,” Tagte der Freund: „denn 
was foll das zu diefen Felfen und Zaden?” — „Wenn ich 
nun aber,“ verfeßte jener, „eben dieſe Spalten und Riffe 
ale Buchſtaben behandelte, fie zu entziffern fuchte, fie zu 
Worten bildete und fie fertig zu lefen lernte, hätteft du 
etwas Dagegen?” — „Nein, aber es fcheint mir ein weit: 
läufiges Alphabet.” — „Enger ald du dentft, man muß es 
nur kennen lernen wie ein anderes auch. Die Natur hat nur 
Eine Schrift, und ich brauche mich nicht mit fo vielen Kritze⸗ 
leien herumzufchleppen. Hier darf ich nicht fürchten, wie 
wohl gefchieht, wenn ich mich lange und liebevoll mit einem 
Pergament abgegeben habe, daß ein fcharfer Kriticus kommt 
und mir verfihert, das alles ſey nur untergeichoben.” — 
Lächelnd verfeßte der Freund: „und doch wird man auch hier 
deine Kesarten ftreitig machen.” — „Eben deßwegen,“ ſagte 
jener, „red' ich mit niemanden darüber und mag auch mit dir 
eben, weil ich dich liebe, das fchlechte Zeug von öden Worten 
nicht weiter wechfeln und betrüglich austaufchen.” 


Viertes Capitel. 

Beide Freunde waren, nicht ohme Sorgfalt und Mühe, 
herabgeftiegen, um die Kinder zu erreichen, die fich unten 
an einem ichattigen Orte gelagert hatten. Faſt eifriger als 
der Mundvorrath wurden die gefammelten Steinmufter von 
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Montan und Felix ausgepadt. Der leßtere hatte viel zu 
fragen, ber erftere viel zu benennen. Felix freute fih, daf 
jener die Namen ‚von allen wife, und behielt fie ſchnell im 
Gedächtniß. Endlich brachte er noch einen hervor und fragte: 
„wie heißt denn dieſer?“ Montan betrachtete ihn mit Ver: 
wunderung und fagte: „wo habt ihr den ber?” Fitz ant: 
wortete fchnell: „ich habe ihn gefunden, er ift aus diefem 
Lande.” — „Er ift nicht aus diefer Gegend,” verfeßte Mon: 
tan. — Felix freute fih, den überlegenen Mann in einigem 
Zweifel zu fehen. — „Du follft einen Ducaten haben,” fagte 
Montan, „wenn du mich an die Stelle bringft, wo er anfteht.“ 
— „Der ift leicht zu verdienen,“ verfehte Fiß, „aber nicht 
gleih.” — „Sp bezeihne mir den Drt genau, daß ich ihn 
gewiß finden Fann. Das ift aber unmöglih: denn es ik 
ein Kreuzftein, der von St. Jakob in Compoftell Eommt, und 
den ein Fremder verloren hat, wenn du ihn nicht gar ent: 
wendet haft, da er fo wunderbar ausſieht.“ — „Gebt euren 
Ducaten,” fagte Fiß, „dem Reifegefährten in Verwahrung, 
und ich will aufrichtig befennen, wo ich den Stein her hab. 
Sn der verfallenen Kirche zu St. Joſeph befinder fi ein 
gleichfalls verfallener Altar. Unter den auseinander gebre: 
chenen obern Steinen deffelben entdedt’ ich eine Schicht von 
dDiefem Geftein, das jenen zur Grundlage diente, und fchlug 
davon fo viel herunter, als ich habhaft werden konnte. Wälzte 
man die obern Steine weg, fo würde gewiß noch viel davon 
zu finden feyn.” 

„Nimm dein Goldſtück,“ verfeßte Montan, „du verdient 
ed für dieſe Entdeckung. Sie iſt artig genug. Man freu 
fih mit Recht, wenn die leblofe Natur ein Gleichniß beifen, 
was wir lieben und verehren, hervorbringt. Sie erfchein 
ung in Gejtalt einer Sibylle, die ein Zeugniß deſſen, was 
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von Ewigkeit her befchloffen ift und erft in der Zeit wirklich 
werden foll, zum voraus niederlegt. Hierauf als auf eine 
wundervolle, heilige Schicht, hatten die Priefter ihren Altar 
gegründet.“ 

Wilhelm, der eine Zeit lang zugehört und bemerkt hatte, 
dag mande Benennung, mande Bezeichnung wiederkam, 
wiederholte feinen fchon früher geäußerten Wunfch, daß Mon: 
tan ihm fo viel mittheilen möge, als er zum erften Unter: 
richt des Knaben nöthig hätte. — „Gieb das auf,” verfekte 
Montan. „Es ift nichts fchredlicher als ein Lehrer, der nicht 
mehr weiß, als die Schüler allenfalls willen follen. Wer 
andre lehren will, kann wohl oft das Beſte verfchweigen was 
er weiß, aber er darf nicht halbwiſſend ſeyn.“ — „Wo find 
denn aber fo volllommene Lehrer zu finden?” — „Die trifft 
du fehr leicht,“ verfeßte Montan. — „Wo denn?” fagte 
Wilhelm mit einigem Unglauben. — „Da wo die Sade zu 
Haufe ift, die du lernen willft,” verfehte Montan. „Den 
beften Unterricht zieht man aus vollftändiger Umgebung. 
Lernjt du nicht fremde Sprachen in den Ländern am beften, 
wo fie zu Haufe find? wo nur Diefe und Feine andere dein 
Dhr berührt?” — „Und fo wärft du,” fragte Wilhelm, 
„zwiihen den Gebirgen zur Kenntniß der Gebirge gelangt?“ 
— „Das verfteht fih.” — „Ohne mit Menfchen umzugehen ?“ 
fragte Wilhelm. — „Wenigftend nur mit Menfchen,” ver: 
feßte jener, „die bergartig. waren. Da wo Ppamden, ange: 
reizt durch Metalladern, den Fels durhwühlen, das Innere 
der Erde zugänglich machen und auf alle Weife die fchwerften 
Aufgaben zu löfen fuchen, da iſt der Ort, wo der wißbes 
gierige Denkende feinen Plaß nehmen fol. Er fieht handeln, 
thun, läßt gefhehen und erfreut fich des Geglüdten und 
Mipglüdten. Was nüst, ift nur ein Theil des Bedeutenden; 
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um einen Gegenftand ganz zu befißen, zu beberrfchen, muf 
man ihn um fein felbft willen ſtudiren. Indem ich «aber 
vom höcften und ledten fprehe, wozu man fich erft ſpaͤt 
durch vieles und reiches Gewahrwerden einporhebt, feh id 
die Knaben vor und, bei denen Elingt ed ganz anders. 
Jede Art von Thätigkeit möchte dad Kind ergreifen, weil 
alles leicht ausfieht, was vortrefflich ausgenbt wird. Ale 
Anfang ift fehwer! Das mag in einem gewiffen Sinne wehr 
fenn; allgemeiner aber kann man fagen: aller Anfang ik 
leiht, und die lekten Stufen werden am fchwerften und 
feltenften erftiegen.” 

Wilhelm, der indeffen nachgedacht hatte, Tagte zu Mew 
tan: „Sollteft du wirklich zu der Ueberzeugung gegriffen 
haben, daß die fämmtlichen Thätigkeiten, wie in der Aut 
übung, fo auch im Unterricht zu fondern ſeyen “ — „I 
weiß mir nichts anderes noch beffered,” erwieberte jmer. 
„Was der Menfch leiften fol, muß fih als ein zweites Selbſt 
von ihm ablöfen, und wie Fönnte das möglich ſeyn, wär 
fein erftes Selbft nicht ganz davon durhdrungen.” — Mar 
hat aber doch eine vielfeitige Bildung für vortheilheft wm 
nothwendig gehalten.” — „Sie kann es auch ſeyn zu ihrer 
Zeit,” verfehte jener; „Wielfeitigfeit bereitet eigentlich am 
das Element vor, worin der Einfeitige wirken Tann, den 
eben jest genug Raum gegeben iſt. Ja es tft jeßo die Zeit 
ber Einfeitigfeiten; wohl dem, der es begreift, für fih ud 
andere in biefem Sinne wirkt. Bei gewiffen Dingen ver: 
fteht ſich's durchaus und fogleih. Uebe dich zum tuchtiger 
Bioliniften und fen verfihert, der Sapellmeifter wirb bir 
deinen Pla im DOrchefter mit Gunft anweifen. Drache ein 
Drgan aus dir und erwarte, was für eine Stelle bir die 
Menfhheit im allgemeinen Leben wohlmeinenb zugeftehen 
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werde. Laß und abbrehen! Wer es nicht glauben will, der 
gehe feinen Weg, auch der gelingt zuweilen; ich aber fage: 
von unten hinauf zu dienen ift überall nöthig. Sich auf 
ein Handwerk zu befchränkfen ift das befte. Für den geringften 
Kopf wird es immer ein Handwerk, für den befferen eine 
Kunft, und der befte, wenn er Eind thut, thut er alleg, 
oder, um weniger parador zu ſeyn, in dem Cinen, was er 
recht thut, fieht er das Sleichniß von allem, was recht ge: 
than wird.” 

Diefes Gefpräh, das wir nur ffiszenhaft wiederliefern, 
verzog ſich bis Sonnenuntergang, der, fo herrlich er war, 
doch die Gefellfchaft nachdenken ließ, wo man die Nacht zu: 
bringen wollte. — „Unter Dach wüßte ich euch nicht zu 
führen,” fagte Fiß; „wollt ihr aber bei einem guten alten 
Köhler, an warmer Stätte die Nacht verfißen oder verliegen, 
fo ſeyd ihr willkommen.“ Und fo folgten fie ihm alle dur 
winderfame Pfade zum ftillen Ort, wo fih ein jeber bald 
einheimiſch fühlen follte. 

Sn der Mitte eines beichränften Waldraums lag dampfend 
und wäarmend der wohlgewölbte Kohlenmeiler, an der Seite 
die Hütte von Tannenreifern, ein helles Feuerchen daneben. 
Man feßte fih, man richtete fih ein. Die Kinder waren 
fogleih um die Köhlersfrau gefchäftig, welche, gaftfreundlich 
bemüht, erhitzte Brodfehnitten mit Butter zu tranten und 
durchziehen zu laſſen, Eöftlich fette Biffen den hungrig Luͤſter⸗ 
nen bereitete. 

Indeß nun darauf die Knaben durch die faum ethellten 
Fichtenftamme Verftedend fpielten, wie Wölfe heulten, wie 
Hunde bellten, fo daß auch wohl ein herzhafter Wanderer 
darüber hätte erfchreden mögen, befprachen ſich die Freunde 
vertraulich über ihre Zuftände. Nun aber gehörte zu ben 
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fonderbaren Verpflichtungen ber Entfagenden auch bie: daß 
fie, zufammentreffend, weder vom Vergangenen noch Künf: 
tigen fprechen durften, nur das Gegenwärtige follte fie 
befchäftigen. 

Jarno, der von bergmännifchen Unternehmungen und 
den dazu erforderlichen Kenntniffen und Thatfähigkeiten ben 
Sinn voll hatte, trug Wilhelmen auf das genauefte und 
volftändigfte mit Leidenfchaft vor, was er fih alles in bei⸗ 
den Welttheilen von folhen Kunfteinfihten und Fertigkeiten 
verfpreche; wovon fich jedoch der Freund, der immer nur im 
menfchlichen Herzen den wahren Schatz gefucht, kaum einen 
- Begriff machen fonnte, vielmehr zulebt lähelnd erwiederte: 
„So ftebft du ja mit dir felbft im Widerſpruch, indem da 
erft in deinen älteren Tagen dasjenige zu treiben anfängf, 
wozu man von Tugend auf follte eingeleitet feyn.” — „Rei: 
neswegs!” erwiederte jener: „denn eben, daß ich in meiner 
Kindheit bei einem liebenden Oheim, einem hoben Berg: 
beamten, erzogen wurde, daß ich mit den Pochiungen grof 
geworden bin, auf dem Berggraben mit ihnen Fleine Ri: 
denſchiffchen niederfahren ließ, das bat mich zurück in biefen 
Kreis geführt, wo ich mich nun wieder behaglich und ver: 
gnügt fühle. Schwerlih kann diefer Köhlerdampf dir zn: 
fagen wie mir, der ich ihn von Kindheit auf ald Weihrauch 
einzufchlürfen gewohnt bin. Ich Habe viel in ber Welt 
verfucht und immer daffelbe gefunden: in der Gewohnheit 
ruht das einzige Behagen des Menfchen; felbit das Unan⸗ 
genehme, woran wir und gewöhnten, vermiffen wir ungern. 
Ich quälte mich einmal gar lange mit einer Wunde, bie 
nicht heilen wollte, und als ich endlich genad, war es mir 
höhft unangenehm, als der Chirurg ausblieb, fie nicht mehr 
verband und das Frühftüd nicht mehr mit mir einnahm.“ 
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„Ach möchte aber doch,“ verfeßte Wilhelm, „meinem Sohn 
einen freieren Bli über die Welt verfchaffen, als ein bes 
fhränktes Handwerk zu geben vermag. Man umgränze den 
Menfhen wie man wolle, fo fchaut er doch zulegt in feiner 
Zeit umher, und wie Fann er die begreifen, wenn er nicht 
einigermaßen weiß, was vorhergegangen iſt. Und müßte er 
nicht mit Erfiaunen in jeden Gewürzladen eintreten, wenn 
er feinen Begriff von den Ländern hätte, woher diefe unent- 
behrlichen Seltfamfeiten bis zu ihm gefommen find?“ 

„Wozu die Umftände 2” verfehte Jarno; „lefe er die 
Zeitungen wie jeder Ppilifter, und trinke Kaffee wie jede 
alte Frau. Wenn du es aber doch nicht laſſen Fannft, und 
auf eine vollkommene Bildung fo verfeffen biſt, fo begreif 
ih nicht, wie du fo blind ſeyn Fannft, wie du noch lange 
fuhen magft, wie du nicht fiebft, daB du dich ganz in der 
Nahe einer vortrefflihen Erziehungsanftalt befinde.” — 
„Sn der Nahe?” fagte Wilhelm und fchüttelte den Kopf. — 
„Freilich!“ verfeßte jener: „was fiehft du hier?” — „Wo 
denn?” — „Srad’ hier vor der Naſe.“ Jarno ftredte feinen 
Zeigefinger aus und deutete und rief ungebuldig: „was iſt 
denn das?” — „Nun denn!” fagte Wilhelm, „ein Kohlen: 
meiler; aber was fol das hierzu?“ — „Gut! endlich! ein 
Kohlenmeiler! Wie verfährt man, um ihn anzurichten?” — 
„Man ftellt Scheite an und übereinander.” — „Wenn bag 
gethan ift, was gefchieht ferner?” — „Wie mir fcheint,” 
fagte Wilhelm, „willft du auf Sofratifhe Weife mir die 
Ehre anthun, mir begreiflih zu machen, mich befennen zu 
laffen, daß ich auperft abfurd und didftirnig ſey.“ 

„Keineswegs!“ verfehte Jarno: „fahre fort, mein Freund, 
pünftlih zu antworten. Alfo! mas gefchieht nun, wenn der res 
gelmäpige Holzſtoß dicht und doch Iuftig gefchichtet worden ?“ — 
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„Run denn! man zündet ihn an.” — „Und wenn er um 
durchaus entzündet ift, wenn die Flamme durch jede Nike 
durchichlägt, wie betragt man fih? laßt man's fortbrennen?“ 
— „Keineswegs! man dedt eilig mit Raſen und Erbe, mit 
Kohlengeftiebe und was. man bei der Hand hat, die durch 
und durch dringende Flamme zu.” — „Um fie auszuläfgen?“ 
— „SKeineswegs! um fie zu dampfen.” — „Und alfo läft 
man ihr fo viel Kuft als nöthig, daß fich alles mit Gluth 
durchziehe, damit alles recht gahr werde, Alsdann verfchlieft 
man jede NRiße, verhindert jeden Ausbruch, damit je alles 
nach und nach in fich felbft verlöfche, verfohle, verfühle, 
zulest auseinander gezogen, als verfäuflide Waare an 
Schmied und Schloffer, an Bäder und Koch abgelaffen und, 
wenn es zu Nußen und Frommen der lieben Chriftenpeit 
genugfam gedient, ale Aiche von Wäfcherinnen und Seifen: 
fiedern verbraucht werde.” 

„Run,“ verfekte Wilhelm lachend, „in Bezug auf dieſes 
Gleichniß wie fiehft du dich denn an?” — „Das tft nicht ſchwer 
zu fagen,“ erwiederte Jarno, „ich halte mich für einen alten 
Kohlenkorb tüchtig büchener Kohlen, dabei aber erlaub' id 
mir die Eigenheit, mich nur um mein felbft willen zu ver: 
brennen, deßwegen ich denn den Leuten gar wunderlich ver: 
fomme.” — „Und mich,“ fagte Wilhelm, „wie wirft du mid 
behandeln?” — „Seht befonders,” fagte Jarno, „ſeh' ich dic 
an, wie einen Wanderftab, der die wunderlihe Eigenſchaft 
hat in jeder Ede zu grünen, wo man ihn hinftellt, nirgends 
aber Wurzel zu faffen. Nun male dir dad Gleichniß weiter 
aus, und lerne begreifen, wenn weder Förfter noch Gaͤrtner, 
weder Köhler noch Tiſcher, noch irgend ein Handwerker and 
dir etwas zu machen weiß.“ 

Unter folhem Geſpraäch nun zog Wilhelm, ich weiß nicht 
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zu welhem Gebrauch, etwas aus dem Bufen, das halb wie 
eine Brieftafhe, halb wie ein Beſteck ausſah, und von 
Montan als ein altbefanntes angefprochen wurde. Unſer 
Freund läugnete nicht, daß er ed ald eine Art von Fetiſch 
bei fih trage, in dem Aberglauben, fein Schidfal hange 
gewiffermaßen von deſſen Beſitz ab. 

Was es aber gewefen, dürfen wir an diefer Stelle dem 
Lefer noch nicht vertrauen, fo viel aber müffen wir fagen, 
daß hieran fich ein Geſpräch anknüpfte, deſſen NRefultate ſich 
endlich dahin ergaben, dad Wilhelm befannte: wie er fchon 
langft geneigt fep einem gewiſſen befondern Gefchäft, einer 
ganz eigentlich nütlichen Kunft fih zu widmen, voraugsgefeht 
Montan werde fih bei den Verbündeten dahin verwenden, 
daß die läftigfte aller Xebensbedingungen, nicht länger als 
drei Tage an einem Orte zu verweilen, baldigft aufgehoben 
und ihm vergönnt werde, fih zu Erreichung feines Zweckes 
da oder dort, wie es ihm belieben möge, fih aufzuhalten. 
Dieß verfprah Montan zu bewirken, nachdem jener feierlich 
angelobt hatte, die vertraulih ausgeſprochene Abfiht unab- 
läffig zu verfolgen und den einmal gefaßten Vorfaß auf dag 
treulichfte feftzuhalten. 

Diefes alles ernftlih durchſprechend und einander unab: 
läffig ermwiedernd waren fie von ihrer Nachtftätte, wo ſich 
eine wunderlich verdächtige Gefellihaft nah und nad, ver: 
fammelt hatte, bei Tagesanbruh aus dem Wald auf eine 
Blöße gefommen, an der fie einiges Wild antrafen, das 
befonders dem fröhlich auffaffenden Felix viel Freude machte. 
Man bereitete fih zum Sceiden, denn hier deuteten Die 
Pfade nach verfchiedenen Himmelsgegenden. Fiß ward nun 
über die verfchiedenen Richtungen befragt, der aber zerftreut " 
fhien, und gegen feine Gewohnheit verworrene Antworten gab. 
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„Du bift überhaupt ein Schelm,” fagte Jarno; „biefe 
Männer heute Nacht, die fih um und herum feßten, Eann- 
teft du alle Es waren Holzbauer und Bergleute, das 
mochte hingehen, aber die leßten halt’ ih für Schmuggler, 
für Wilddiebe, und der lange, ganz lebte, der immer Zeichen 
in den Sand ſchrieb und den die andern mit einiger Achtung 
behandelten, war gewiß ein Schaßgräber, mit dem du unter 
der Dede fpielft.” 

„Es find alles gute Leute,“ ließ Fitz ſich Darauf ver 
nehmen; „fie nähren ſich kümmerlich, und wenn fie 
manchmal etwas thun, was die andern verbieten, fo find es 
arme Teufel, die fich felbft etwas erlauben müflen nur um 
zu leben.” 

Eigentlich aber war der Fleine fchelmifhe Junge, ba er 
Vorbereitungen der Freunde fih zu trennen bemerfte, nad: 
denflih; er überlegte fi etwas im Stillen, denn er ftand 
zweifelhaft, welhem von beiden Theilen er folgen follte. 
Er berechnete feinen Vortheil: Water und Sohn gingen 
leichtfinnig mit dem Silber um, Jarno aber gar mit dem 
Golde; diefen nicht loszulaſſen hielt er fürs befte. Daher 
ergriff er fogleich eine dargebotene Gelegenheit, und ale im 
Scheiden Sarno zu ihm fagte: „nun, wenn ih nah St. 
Sofeph komme, will ich fehen, ob du ehrlich bift, ich werde 
den Kreuzftein und den verfallenen Altar fuchen.“ Ihr 
werdet nichts finden,” fagte Fitz, „und ich werde doch ehr: 
lich bleiben; der Stein ift dorther, aber ich habe fämmtliche 
Stüde weggefhafft und fie hier oben verwahrt. Es tft ein 
koſtbares Geftein, ohne baffelbe läßt fich kein Schag heben; 
man bezahlt mir ein kleines Stück gar theuer. Ihr hattet 
ganz recht, daher Fam meine Belanntfchaft mit Dem hagern 
Manne.“ 


r 


45 


Nun gab es neue Verhandlungen, Fitz verpflichtete fich 
an Sarno, gegen einen nochmaligen Ducaten, in mäßiger 
Entfernung ein tüchtiges Stüd diefes feltenen Minerals zu 
verfchaffen, wogegen er den Gang nad dem Niefenfchloß ab- 
rieth, weil aber dennoch Felir darauf beftand, dem Boten 
einfchärfte die Reifenden nicht zu tief hinein zu laffen; denn 
niemand finde fih aus diefen Höhlen und Klüften jemals 
wieder heraus. Man fchied, und Fi verfprah zu guter 
Zeit in den Hallen des Niefenfchloffes wieder einzutreffen. 

Der Bote fchritt voran, die beiden folgten; jener war 
aber kaum den Berg eine Strede hinaufgeftiegen, als Felir 
bemerkte: man gebe nicht den Weg, auf welchen Fiß gedeutet 
habe. Der Bote verfeßte jedoch: „ich muß es beffer wiſſen; 
denn erft in Diefen Tagen bat ein gewaltiger Sturm bie 
nächſte Waldftrede niedergeftürzt; die kreuzweis überein- 
ander geworfenen Bäume verfperren diefen Weg; folgt mir, 
ich bring’ euh an Ort und Stelle.” Felix verkürzte fih den 
befehwerlichen Pfad durch lebhaften Schritt und Sprung von 
Fels zu Fels, und freute fih über fein erworbenes Wiffen, 
daß er nun von Granit zu Granit hüpfe. 

Und fo ging ed aufwärts, bis er endlich auf zufammen- 
geftürzten fchwarzen Säulen ftehen blieb und auf einmal 
das Niefenfchloß vor Augen fah. Wände von Säulen rag: 
ten auf einem einfamen Gipfel hervor, gefchloffene Säulen: 
wände bildeten Pforten an Pforten, Gänge nah Gängen. 
Ernftlih warnte der Bote, fih nicht hineinzuverlieren, und 
an einem fonnigen, über weite Ausficht gebietenden Flede, 
die Afchenfpur feiner Vorgänger bemerfend, war er gefchäf: 
tig, ein praffelndes Feuer zu unterhalten. Indem er nun 
an ſolchen Stellen eine frugale Koft zu bereiten fchon ge: 
wohnt war, und Wilhelm in der himmelweiten Ausfiht, 
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von der Gegend näher Ertundigung einzog, durch die er zu 
wandern gedachte, war Felir verfhwunden; er mußte fidh in 
die Höhle verloren haben, auf Rufen und Pfeifen antwortete 
er nicht und kam nicht wieder zum Vorfcein. 

Wilhelm aber, der, wie es einem Pilger ziemt, auf 
manche Fälle vorbereitet war, brachte aus feiner Jagdtaſche 
einen Knaul Bindfaden hervor, band ihn forgfältig feft und 
vertraute fi dem leitenden Zeichen, an dem er feinen Sohn 
bineinzuführen ſchon die Abficht gehabt hatte. So ging er 
vorwärts und ließ von Zeit zu Zeit fein Pfeifhen erfchallen, 
lange vergebend. Endlih aber erklang aus der Tiefe ein 
fchneidender Pfiff, und bald darauf fhaute Felir am Boden 
aus einer Kluft des ſchwarzen Gefteines hervor. „Bift du 
allein?“ Tifpelte bedenklih der Knabe. — „Sanz allein!“ 
verfeßte der Bater. — „Reihe mir Scheitel reiche mir 
Kittel!” fagte der Knabe, empfing fie und verfchwant, 
nachdem er Angftlich gerufen hatte: „laß niemand in bie 
Höhle!” Nach einiger Zeit aber tauchte er wieder auf, for: 
derte noch längeres und ftärkeres Holz. Der Vater barrte 
fehnlich auf die Loͤſung dieſes Raͤthſels. Endlich erhub fih 
der Verwegene ſchnell aus der Spalte und brachte ein Kaͤſt⸗ 
hen mit, nicht größer als ein Heiner Oftavband, von prad: 
tigem altem Unfehn, es fehlen von Gold zu fepn, mit 
Schmelz geziert. „Stede es zu dir, Vater, und laß es 
niemanden fehen!” Er erzählte darauf mit Haft, wie er, 
aus innerem geheimen Antrieb, in jene Spalte gekrocden 
fey, und unten einen Dämmerhellen Raum gefunden habe. 
In demfelben ftand, wie er fagte, ein großer eiferner Kaften, 
zwar nichr verfchloffen, deflen Dedel jedoch nicht zu erheben, 
faum zu lüften war. Um nun Darüber Herr zu werden, 
babe er die Knittel verlangt, um fie theild als Stügen 
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unter den Dedel zu fielen, theild ald Keile dazwiſchen zu 
fhieben, zulegt habe er den Kaften zwar leer, in einer Ede 
deffelben jedoch das Prachtbüchlein gefunden. Sie verfprachen 
fich deßhalb beiderfeits ein tiefes Geheimniß. 

Mittag war vorüber, etwas hatte man genoſſen, Fitz 
war noch nicht, wie er verfprochen, gekommen; Kelir aber, 
befonders unruhig, fehnte fih von dem Drte weg, wo der 
Schatz irdifher oder unterirdifcher Forderung ausgeſetzt 
fhien. Die Säulen famen ihm fehwärzer, die Höhlen tiefer 
vor. Ein Geheimniß war ihm aufgeladen, ein Beliß, recht: 
mäßig oder unrechtmäßig? fiher oder unficher? Die Unge: 
duld trieb ihn von der Stelle, er glaubte die Sorge los zu 
werden, wenn er den Platz veränderte. 

Sie fhlugen den Weg ein nach jenen ausgedehnten 
Gütern des großen Landbeſitzers, yon deffen Reichthum und 
Sonderbarkeiten man, ihnen fo viel erzählt hatte. Selir 
fprang nicht mehr wie am Morgen, und alle drei gingen 
ftundenlang vor fih bin. Einigemal wollt’ er das Käftchen 
fehn, der Vater, auf den Boten bindeutend, wies ihn zur 
Nuhe. Nun war er voll Verlangen, Ziß möge kommen! 
Dann fcheute er fih wieder vor dem Scelmen, bald pfiff 
er, um ein Zeichen zu geben, dann reute ihn fchon es ge: 
than zu haben, und fo dauerte das Schwanfen immerfort, 
bis Fig endlich fein Pfeifchen aus der Zerne hören ließ, 
Er entfchuldigte fein Außenbleiben vom Niefenfchloffe, er 
babe fih mit Jarno verfpätet, der Windbruch habe ihn ge: 
hindert; dann forfchte er genau, wie es ihnen zwiſchen Säu⸗ 
len und Höhlen gegangen fey? Wie tief fie vorgedrungen ? 
Felir erzählte ihm ein Mährchen über das andere, halb 
übermüthig, halb verlegen; er fah den Vater lächelnd an, 
zupfte ihn verftohlen und that alles Möglihe um an den 
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Tag zu geben, daß er heimlich befite und bag er fi 
verftelle. 

Sie waren endiih auf einen Fuhrweg gelangt,: ber fe 
bequem zu jenen Befisthämern binführen follte; Fitz aber 
behauptete einen näheren und beffern Weg zu kennen, auf 
welchem der Bote fie nicht begleiten wollte und ben geraben 
breiten eingefchlagenen Weg vor fich. binging. Die beiden 
Wanderer vertrauten dem lofen Jungen und glaubten wohl 
gethan zu haben, denn nun ging es fteil den Berg binah, 
durch einen Wald der hoch = und ſchlankſtaͤmmigſten Lärden 
bäume, der, immer durchſichtiger werdend, ihnen zuletzt bie 
fhönfte Befißung, "die man fih nur denken kann, im Elarfen 
Sonnenlichte fehen ließ. 

Ein großer Garten, nur der Fruchtbarkeit, wie es ſchien 
gewidmet, lag, obgleich mit Obfibäumen reichlich anggeftette, 
offen vor ihren Augen, indem er regelmäßig, in mancherlei 
Abtheilungen, einen, zwar im ganzen abhängigen, doch abe 
mannigfaltig bald erhöhten, bald vertieften Boden bebeite. 
Mehrere Wohnhäufer lagen darin zerftreut, fo daß der Neun 
verfchiedenen Befißern anzugehören fchien; der jedoch, wie 
Fitz verficherte, von einem einzigen Heren beberrfcht und be 
nußt ward. Weber den Garten hinaus erblidten fie eine 
unabfehbare Landſchaft, reichlich bebaut und bepflanzt. Sie 
Eonnten Seen und Slüffe deutlich unterſcheiden. 

Sie waren den Berg hinab immer näher gefommen und 
glaubten nun fogleich im Garten zu fepn, ald Wilhelm finkte, 
und Fiß feine Schadenfreude nicht verbarg: denn eine jäh 
Kluft am Fuße des Berges that fih vor ihnen auf und zeigte 
gegenüber eine bisher verborgene hohe Mauer, ſchroff genug 
von außen, obgleich von innen duch das Erdreich völlig anf 
gefüllt. Ein tiefer Graben trennte fie alfo von bem Garten, 
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in den fie unmittelbar hineinfahen. — „Wir haben noch 
hinüber einen ziemlichen Ummweg zu machen,” fagte Fiß, 
„wenn wir die Straße, die hineinführt, erreichen wollen. 
Doch weiß ich auch einen Eingang von dieſer Seite, wo wir 
um ein gutes näher geben. Die Gewölbe, durch die das 
Negenwafler bei Regengüſſen in den Garten geregelt hinein- 
ftärzt, öffnen fih bier; fie find hoch und breit genug, daß 
man mit ziemlicher Bequemlichkeit hindurch kommen kann.” 
Als Felir von Gewoͤlben hörte, konnte er vor Begierde fi 
nicht laffen, diefen Eingang zu betreten. Wilhelm folgte den 
Kindern, und fie fliegen zufammen die ganz troden liegenden 
hohen Stufen diefer Zuleitungsgewölbe hinunter. Sie be= 
fanden fich bald im hellen, bald im dunfeln, je nachdem von 
Seitenöffnungen her das Licht hereinfiel, oder von Pfeilern 
und Wänden aufgehalten ward. Endlich gelangten fie auf 
einen ziemlich gleihen Fleck und fchritten langfam vor, als 
auf einmal in ihrer Nahe ein Schuß fiel, zu gleicher Zeit 
fih zwei verborgene Eifengitter fchloffen und von beiden Sei— 
ten einfperrten. Zwar nicht die ganze Gefellfhaft: nur 
Wilhelm und Felix waren gefangen. Denn Fiß, ale der 
Schuß fiel, fprang ſogleich rückwärts, und Das zufchlagende 
Gitter faßte nur feinen weiten Ermel; er aber, fehr gefchwind 
das Jäckchen abwerfend, war entflohen, ohne fich einen Au⸗ 
genblick aufzuhalten. 

Die beiden Eingeferferten hatten kaum Zeit fih von 
ihrem Erfiaunen zu erholen, als fie Menichenftimmen vers 
nahmen, welche fich langfam zu nähern fchienen. Bald darauf 
traten Bewaffnete mit Fadeln an die Gitter und neugieriges 
Blicks, was fie für einen Fang möchten-gethan haben. Sie 
fragten zugleich, .ob man fih gutwillig ergeben wolle — 
„Hier kann von feinem Ergeben die Rede ſeyn,“ verfehte 
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Wilpelm: „wir find in eurer Gewalt. Eher haben wir Ir 
fache zu fragen, ob ihr ung fchonen wollt. Die einzige Waffe, 
die wir bet ung haben, liefere ich euch ang,” und mit biefen 
Worten reichte er feinen Hirichfänger durchs Gitter; dieſes 
öffnete fich fogleih und man führte ganz gelaffen die An: 
koͤmmlinge mit fih vorwärts, und als man fie einen Wen: 
delftieg hinaufgebracht hatte, befanden fie fi bald an einem 
feltfamen Drte; es war ein gerdumiges reinliches Zimmer, 
durch kleine unter dem Gefimfe hergehende Fenfter erleuchtet, 
die ungeachtet der ftarfen Cifenftäbe Licht genng verbreiteten. 
Für Siße, Schlafftelen und was man allenfalls font in 
einer mäßigen Herberge verlangen könnte, war geforgt, und 
es ſchien dem der fih hier befand, nichts als die Freiheit 
zu fehlen. 

Wilhelm hatte fih bei feinem Eintritt fogleich nieberge 
feßt und überdachte den Suftand; Felix hingegen, nachdem 
er fih von dem Erftaunen erholt hatte, brach in eine m 
glaublihe Wuth aus. Diefe fteilen Wände, biefe hohen 
Senfter, diefe feften Thüren, dieſe Abgeſchloſſenheit, biefe 
Einſchraͤnkung war ihm ganz neu. Cr ſah fih um, er rannte 
bin und her, ftampfte mit den Füßen, weinte, rüttelte an 
den Thüren, fhlug mit den Fäuften dagegen, ja er war im 
Begriff, mir dem Schädel damwider zu rennen, Hätte nidt 
Milhelm ihn gefaßt und mit Kraft feftgehalten. 

„Beſieh dir das nur ganz gelaffen, mein Sohn,“ fing 
ber Vater an: „denn Ungeduld und Gewalt helfen ung nicht 
aus diefer Lage. Das Geheimniß wird fih aufklären; aber 
ih müßte mich höchlich irren, oder wir find in Feine ſchlech⸗ 
ten Hände gefallen. Betrachte diefe Infchriften: „Dem Un: 
fhuldigen Befreiung und Erfaß, dem VBerführten Mitleiden, 
dem Schuldigen ahndende Gerechtigkeit.” Alles biefes zeigt 
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uns an, daß diefe Anftalten Werke der Nothwendigkeit, nicht 
der Graufamteit find. Der Menſch hat nur allzufehr Urfache, 
fih vor dem Menfchen zu fhüßen. Der Mißwollenden giebt 
es gar viele, der Mißthärigen.nicht wenige, und um zu leben 
wie ſich's gehört ift nicht genug immer wohlzuthun. “ 

Felix hatte fih zufammen genommen, warf fich aber fo: 
gleih auf eine der Kagerftätten, ohne weiteres Aeußern noch 
Erwiedern. Der Vater ließ nicht ab und fprach ferner: „Laß 
dir diefe Erfahrung, die du fo früh und unfchuldig machft, 
ein lebhaftes Seugniß bleiben, in welchem und in was für 
einem vollfommenen Sahrhundert du geboren bift. Welchen 
eg mußte nicht die Menfhheit machen, bis fie dahin ge- 
langte, auch gegen Schuldige gelind, gegen Verbrecher fcho- 
nend, gegen Unmenfchlihe menfchlich zu feyn! Gewiß waren 
ed Männer göttliher Natur, die dieß zuerft lehrten, die ihr 
Leben damit zubrachten, die Ausübung möglich zu machen 
und zu befhleunigen. Des Schönen find die Menfchen felten 
fähig, öfter des Guten; und wie hoch müflen wir daher bie: 
jenigen halten, die diefes mit großen Aufopferungen zu be: 
fördern fuchen.” 

Diefe tröftlich belehrenden Worte, welche die Abficht der 
einfchließenden Umgebung völlig rein augdrüdten, hatte Felix 
nicht vernommen; er lag im tiefften Schlafe, fchöner und 
frifcher als je; denn eine KXeidenfchaft, wie fie ihn fonft nicht 
leicht ergriff, hatte fein ganzes Innerſte auf die vollen Wan- 
gen.hervorgetrieben. Ihn mit Gefälligfeit befchauend ſtand 
der Vater, als ein wohlgebildeter junger Mann hereintrat, 
der, nachdem er den Anföümmling einige Seit freundlich an 
gefehen, anfing ihn über die Umftände zu befragen, die ihn. 
auf den ungewöhnliden Weg und in diefe Falle geführt 
hatten. Wilhelm erzählte die Begebenheit ganz fchlicht, 
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überreichte ihm einige Papiere, die feine Perfon anfzuklaͤren 
dienten, und berief fih auf den Boten, der num bald auf 
dem ordentlihen Wege, von einer andern Seite anlangen 
müfle. Als diefes alles fo weit im Klaren war, erfnchte ber 
Beamte feinen Gaft, ihm zu folgen. Felix war nicht zu er. 
wecken, die Untergebenen trugen ihn daher auf der tüchtigen 
Matrage, wie ehemals den unbewußten Ulyß, in bie freie 
Luft. 

Wilhelm folgte dem Beamten in ein fchöned Garten: 
zimmer, wo Erfrifhungen aufgefeßt wurden, die er genießen 
follte, indeffen jener ging an höherer Stelle Bericht «bzw 
ftatten. Als Felix erwachend ein gedecktes Tiſchchen, Obſt, 
Wein, Zwieback und zugleich die Heiterkeit der offenſtehende 
Thüre bemerkte, ward es ihm ganz wunberlich zu Muthe. 
Er läuft hinaus, er kehrt zurüd, er glaubt geträumt jun 
haben; und hatte bald bei fo guter Koft und fo angenehmer 
Umgebung den vorhergegangenen Schreden und alle Bebräng 
niß, wie einen ſchweren Traum am hellen Morgen, vergeffen. 

Der Bote war angelangt, der Beamte Fam mit ibm 
und einem andern ältlichen noch freundlihern Manne zuräd, 
und die Sache Flärte fih folgendergeftalt auf. Der Sen 
diefer Befikung, im höhern Sinne wohlthaͤtig, daß er «ed 
um fich her zum Thun und Schaffen aufregte, Hatte aus 
feinen unendlihen Baumfchulen, feit mehreren Jahren, Heik 
figen und forgfältigen Anbauern die jungen Stämme umfenf, 
" Nachläffigen um einen gewiffen Preis, und denen, die damit 
handeln wollten, gleichfalls doch um einen billigen, Aberleffen. 
Aber auch diefe beiden Elaffen forderten umſonſt, was bie 
Würdigen umfonft erhielten, und da man ihnen nicht nads 
gab, fuchten fie die Stämme zu entwenden. Auf mancherlei 
Weife war es ihnen gelungen. Diefes verbroß ben Wefiger 
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am fo mehr, da nicht allein die Baumfchulen geplündert, 
fondern auch durch Uebereilung verderbt worden waren. Man 
hatte Spur, daß fie durch die Warfferleitung hereingefommen, 
und deßhalb eine foldhe Gitterfalle mit einem Selbſtſchuß 
eingerichtet, der aber nur als Zeichen gelten follte. Der 
Feine Knabe hatte fih unter mancherlei Vorwänden im Gar- 
ten fehen laffen, und ed war nichts natürlicher, als daß er 
aus Kühnheit und Schelmerei die Fremden einen Weg füh: 
ren wollte, den er früher zu anderm Zwecke ausgefunden. 
Man hätte gewünſcht feiner habhaft zu werden; indeflen 
wurde fein Wamschen unter andern gerichtlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den aufgehoben. 


Fünftes Capitel. 


Auf dem Wege nach dem Schloſſe fand unſer Freund zu 
ſeiner Verwunderung nichts was einem aͤlteren Luſtgarten, 
oder einem modernen Park ähnlich geweſen ware; gradlinig- 
gepflanzte Fruchtbäume, Gemüsfelder, große Streden mit 
Heilkrautern beftellt, und was nur irgend brauchbar konnte 
geachter werden, überfah er auf fanft abhangiger Fläche mit 
Einem Blide. Ein von hohen Linden umichatteter Platz 
breitete fih würdig ald Vorhalle des anfehnlichen Gebäudes, 
eine lange daranſtoßende Allee, gleihen Wuchfes und Würde, 
gab zu jeder Stunde des Tags Gelegenheit im Sreien zu 
verkehren und zu luſtwandeln. Eintretend in das Schloß 
fand er die Wände der Hausflur auf eine eigene Weife be: 
Fleidet; große geographifche Abbildungen aller vier Welttheile 
fielen ihm in die Augen; flattlihe Treppenwände waren 
gleichfalls mit Abriffen einzelner Reiche gefhmüdt, und, in 
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den Hauptfaal eingelaffen, fand er fih umgeben von Proſpec⸗ 
ten .der mertwürdigften Städte oben und unten eingefeßt 
von landſchaftlicher Nachbildung der Gegenden, worin fie ges 
legen find, alles Eunftreich dargeftellt, fo daß die Einzelnhei⸗ 
ten deutlich in die Augen fielen und zugleih ein ununter⸗ 
brochener Bezug durchaus bemerkbar blieb. 

Der Hausherr, ein Heiner lebhafter Maun von Jahren, 
bewillfommte den Gaft und fragte, ohne weitere Einleitung, 
gegen die Wände deutend: ob ihm vielleicht eine biefer 
Städte befannt fep, und ob er dafelbft jemals fich aufgehals 
ten? Von manchem konnte nun der Freund auslangende 
Rechenſchaft geben und beweifen, Daß er mehrere Orte nidt 
allein gefehen, fondern auch ihre Zuftände und Eigenheiten 
gar wohl zu bemerken gewußt. 

Der Hausherr klingelte und befahl ein. Zimmer ben bes 
den Antömmlingen anzumeifen, auch fie ſpaͤter zum Abend: 
efien zu führen; dieß gefchah denn auch. In einem großen 
Erdfanle entgegneten ihm zwei Frauenzimmer, wovon bie 
eine mit großer Heiterkeit zu ihm fprah: „Ste finden hier 
kleine Geſellſchaft aber gute: ich, die jüngere Nichte, heiße 
Herfilie, diefe, meine ältere Schwefter, nennt man Juliette, 
die beiden Herren find Vater und Sohn, Beamte, bie Sie 
fennen, Hausfreunde, die alled Vertrauend genießen, das fie 
verdienen. Geben wir und!” Die beiden Frauenzimmer uab 
men Wilhelm in die Mitte, die Beamten faßen an beiden 
Enden, Felix an der andern langen Seite, wo er ſich fogleid 
Herfilien gegenüber gerüdt hatte, und Fein Auge von ihr 
verwendete. 

Nah vorläufigem allgemeinem Gefpräh ergriff Herfilie 
Gelegenheit zu fagen: „damit der Fremde defto fchneller mit 
uns vertrant und in unfere Unterhaltung eingeweiht werde, 
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muß ich befennen, daß bei ung viel gelefen wird, und daß 
wir ung, aus Zufall, Neigung, auch wohl Widerfpruchggeift, 
in die verfchiedenen Literaturen getheilt haben. Der Oheim 
ift fürs Staliänifche, die Dame hier nimmt es nicht übel, 
wenn man fie für eine vollendete Engländerin hält, ich aber. 
halte mich an die Sranzofen, ſofern fie heiter und zierlich 
find. Hier, Amtmann Papa erfreut fich des deutfchen Alter: 
thums, und der Sohn mag denn wie billig dem neuern, 
jüngern feinen Antheil zuwenden. Hiernach werden Sie ung 
beurtheilen, biernach Theil nehmen, einftimmen oder ftreiten; 
in jedem Sinne werden Sie willfommen ſeyn.“ Und in die: 
fem Sinne belebte fih auch die Unterhaltung. 

Indeſſen war die Richtung der feurigen Blicke des ſchö⸗ 
nen Felix Herſilien keineswegs entgangen, ſie fuͤhlte ſich 
überraſcht und geſchmeichelt, und ſendete ihm die vorzüg: 
lihften Biffen, die er freudig und dankbar empfing Nun 
aber, als er beim Nachtifch über einen Teller Aepfel zu ihr 
hinſah, glaubte fie in den reizenden Früchten eben fo viel 
Nivale zu erbliden. Gedacht, gethan, fie faßte einen Apfel 
und reichte ihn dem heranwachfenden Abenteurer über den 
Tiſch hinüber; diefer, haftig zugreifend, fing fogleich zu ſchaͤ⸗ 
len an; unverwandt aber nach der reizenden Nachbarin hin⸗ 
blidend fohnitt er fih tief in den Daumen. Das Blut floß 
lebhaft; Herfilie fprang auf, bemühte fih um ihn, und ale 
fie das Blut geftillt, ſchloß fie die Wunde mit Englifhem 
Pflafter aus ihrem Beſteck. Indeſſen hatte der Knabe fie 
angefaßt und wollte fie nicht loslaſſen; die Störung ward 
allgemein, die Tafel aufgehoben und man bereitete fih zu 
fcheiden. 

„Sie lefen doch auch vor Schlafengehn ?” fagte Herfilie zu 
Wilhelm, „ich ſchicke Ihnen ein Manufcript, eine Veberfeßung 
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aus dem Franzöfifhen von meiner Hand, und Sie follen 
fagen, ob Ihnen viel artigered vorgefommen iſt. Ein ver 
rüdtes Mädchen tritt auf! das mödhte keine fonderlice 
Empfehlung fepn, aber wenn ich jemals närrifch werben mächte, 
wie mir manchmal die Zuft anfommt, fo wir’ es «auf dieſe 
Weite.” 


Die pilgernde Thörin, 


Herr von Nevanne, ein reicher Privatmaun, befigt bie 
fchönften Ländereien feiner Provinz. Nebft Sohn und Schme: 
fter bewohnt er ein Schloß, das eines Zürften würdig wäre; 
und in der That, wenn fein Park, feine Waller, feine Pach⸗ 
tungen, feine Manufacturen, fein Hauswefen auf ſechs Meis 
len umher die Halfte der Einwohner ernähren, fo iſt er durch 
fein Anfehn und durch dag Gute, das er ftifter, wirklich ein 
Fürſt. 

Bor einigen Jahren ſpazierte er an den Mauern feines 
Parts Hin auf der Heerftraße und ihm gefiel in einem Luk 
wäldchen auszuruhen, wo der Reifende gern verweilt. Sek: 
fkämmige Bäume ragen über junges dichtes Gebüſch; men 
ift vor Wind und Sonne gefhüßt; ein fauber gefaßter Brun- 
nen fender feine Waſſer über Wurzeln, Steine nnd Rafen. 
Der Spazierende hatte wie gewöhnlid Buch und Flinte kei 
fih. Nun verfuchte er zu lefen, öfters durch Gefang ker 
Vögel, manchmal durch Wanderfcritte angenehm abgezogen 
und zerftreut. 

Ein fhöner Morgen war im Vorrüden, ale jung und 
liebenswürdig ein Franenzimmer fi gegen ihn ber bewegte. 
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Sie verließ die Straße, indem fie fih Ruhe und Erquickung 
an dem frifhen Orte zu verfprechen fehlen, wo er fich befand. 
Sein Buch fiel ihm aus den Händen, überrafcht-wie er war. 
Die Pilgerin mit den fchönften Augen von der Welt und. 
einem Gefiht, durch Bewegung angenehm belebt, zeichnete 
fih an Körperbau, Gang und Anſtand dergeftalt aus, daf 
er unwillfürlich von feinem Plage aufftand und nach der 
Straße blidte, um das Gefolge fommen zu fehen, das er 
hinter ihr vermuthete. Dann 309 die Geftalt abermals, in- 
dem fie fich edel gegen ihn verbeugte, feine Aufmerkfamfeit 
an fih, und ehrerbietig erwiederte er den Gruß. Die fchöne 
Reiſende feste fih an den Rand des Quelld, ohne ein Wort 
zu fagen und mit einem Seufzer. 

Geltfame Wirfung der Sympathie! rief Herr von Re—⸗ 
vanne, ald er mir die Begebenheit erzählte: diefer Seufzer 
ward in der Stille von mir erwiedert. Ich blieb ftehen, ohne 
zu wiffen was ich fagen ‚oder thun ſollte. Meine Augen 
waren nicht hinreichend, dieſe Vollkommenheiten zu faffen. 
Ausgeſtreckt wie fie lag, auf einen Ellbogen gelehnt, es war 
die fchönfte Frauengeftalt, die man fich denken konnte! Ihre 
Schuhe gaben mir zu eigenen Betrachtungen Anlaß; ganz 
beftaubt deuteten fie auf einen langen zurüdgelegten Weg, 
und doch waren ihre feidenen Strümpfe fo blank, als wären 
fie eben unter dem Glättfiein hervorgegangen. Ihr aufge- 
zogenes Kleid war nicht zerdrüdt; ihre Haare fchienen diefen 
Morgen erft gelockt; feines Weißzeug, feine Spigen; fie war 
angezogen, als wenn fie zum Balle gehen follte. Auf eine 
Landftreicherin deutete nichts an ihr, und doch war fies; 
aber eine beflagenswerthe, eine verehrungswärdige. 

Zulegt benußte ich einige Augenblide, die fie auf mich 
warf, fie zu fragen, ob fie allein reife. „Sa, mein Herr.” 
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fagte fie, „ich bin allein auf der Welt.” — „Wie? Mabame, 
fie follten ohne Eltern, ohne Bekannte ſeyn?“ — „Das wollte 
ich eben nicht fagen, mein Herr. Eltern hab’ ih, und Be 
kannte genug; aber keine Freunde.” — „Daran,” fuhr ih 
fort, „können Sie wohl unmöglih Schuld ſeyn. Ste haben 
eine Geftalt und gewiß auch ein Herz, denen fich- viel vers 
geben läßt.“ 

Sie fühlte die Art von Vorwurf, den mein Sompliment 
verbarg, und ich machte mir einen guten Begriff von ihrer 
Erziehung. Sie öffnete gegen mich zwei himmlifche Angen 
vom vollfommenften, reinften Blau, durchfichtig und gläns 
zend; hierauf fagte fie mit edlem Tone: fie Tönne es einem 
Chrenmanne, wie ich zu feyn fcheine, nicht verdenken, wenn 
er ein junges Mädchen, das er allein auf der Landitrafe 
treffe, einigermaßen verdächtig halte: ihr fey das ſchon öfter 
entgegen gewefen; aber, ob fie gleich fremd ſep, obgleich nie 
mand das Net habe, fie auszuforfchen, fo bitte fie doch zu 
glauben, dag die Abficht ihrer Reife mit der gewiſſen hafteſten 
Ehrbarkeit beftehen koͤnne. Urfachen, von denen fie niemand 
Rechenſchaft ſchuldig fey, nöthigten fie, ihre Schmerzen in 
der Welt umbherzuführen. Sie habe gefunden, daß die Ger 
fahren, die man für ihr Geflecht befürchte, nur eingebildet 
feyen, und daß die Ehre eines Weibes, felbft unter Strafen 
räubern, nur bei Schwäche des Herzens und der Grumdfäke 
Gefahr laufe. 

Uebrigens gehe fie nur zu Stunden und auf Wegen, wo 
fie fi, fiher glaube, fpreche nicht mit jedermann und ver 
weile mandhmal an fhidlihen Orten, wo fie ihren Unterhalt 
erwerben Eönne durch Dienftleiftung in der Urt, wonad fie 
erzogen worden. Hier fanf ihre Stimme, ihre Augenlieder 
neigten ſich und ich fah einige Thraͤnen ihre Wangen herabfallen. 
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Sch verſetzte darauf, daß ich Feineswegs an ihrem guten 
Herkommen zweifle, fo wenig .ald einem achtungswerthen 
Betragen. Sch bedauere fie nur, daß irgend eine Nothwen⸗ 
digkeit fie zu dienen zwinge, da fie fo werth fcheine Diener 
zu finden; und daß ich, ungeachtet einer lebhaften Neugierde, 
nicht weiter in fie dringen wolle, vielmehr mich durch ihre 
nähere Bekanntfchaft zu überzeugen wünfche, daß fie überall 
für ihren Ruf eben fo beforgt fep als für ihre Tugend. Diefe 
Worte fhienen fie abermals zu verleßen, denn fie antwortete: 
Namen und Vaterland verberge fie, eben um des Rufs willen, 
der denn doh am Ende meiftentheild weniger Wirkliches ale 
Muthmaßpliches enthalte. Biete fie ihre Dienfte an, fo weife 
fie Beugniffe der Testen Käufer vor, wo fie etwas geleiftet 
habe, und verhehle nicht, daß fie über Vaterland und Familie 
nicht befragt feyn wolle. Darauf beftimme man fib und 
ftele dem Himmel oder ihrem Worte die Unfchuld ihres 
ganzen Lebens und ihre Nedlichkeit anheim. 

Aeußerungen diefer Art ließen keine Geiftesverwirrung 
bei der fchönen Abenteurerin argwohnen. Herr von Revanne, 
der einen folhen Entſchluß in die Welt zu laufen nicht gut 
begreifen fonnte, vermuthete nun, daß man fie vielleicht gegen 
ihre Neigung habe verheirathen wollen. Hernach fiel er dar 
auf, ob es nicht etwa gar Verzweiflung aus Liebe fey; und 
wunderlich genug, wie es aber mehr zu gehen pflegt, indem 
er ihr Liebe für einen andern zutraute, verliebte er fich felbft 
und fürchtete, fie möchte weiter reifen. Er Eonnte feine Augen 
nicht von dem fchönen Geficht mwegwenden, das von einem 
grünen Halblichte verfchönert war. Niemals zeigte, wenn ed 
je Nymphen gab, auf den Nafen fich eine fchönere hingeftredt; 
und die etwas romanhafte Art diefer Zuſammenkunft vers 
breitete einen Reiz, dem er nicht zu widerftiehen vermochte. 
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Ohne daher die Sache viel näher zu betrachten, bewoy 
Herr von Nevanne die fhöne Unbefannte, fih nad dem 
Schloffe führen zu laffen. Sie macht feine Schwierigkeit, fie 
geht mit und zeigt fih als eine Perfon, der die große Welt 
befannt if. Man bringt Erfrifhungen, welche fie annimmt, 
ohne falſche Höflichfeit und mit dem anmutbigften Dank. In 
Erwartung des Mittageffens zeigt man ihr das Haus, Eie 
bemerft nur, was Auszeichnung verdient, ed fey an Moͤbeln, 
Malereien, oder es betreffe die ſchickliche Eintheilung der 
Zimmer. Sie findet eine Bibliorhef, fie kennt Die guten 
Bücher, und fpriht darüber mit Geſchmack und Befcheiden: 
beit. Kein Gefchwäß, Feine Verlegenheit. Bei Tafel ein eben 
fo edles und natürliches Betragen und den liebenswürbdigiten 
Ton der Unterhaltung. So weit ift alles verftändig in ihrem 
Geſpräch, und ihr Charakter fcheint fo liebenswurdig wie ibre 
Perſon. 

tach der Tafel machte fie ein kleiner muthwilliger Zug 
noch fchöner, und indem fie fih an Sräulein Nevanne mir 
einem Lacheln wendet, fagt fie: es fey ihr Brauch, ihr Mir: 
tagsmahl durch eine Arbeit zu bezahlen, und fo oft es ihr 
an Geld fehle, Nahnadeln von den Wirthinnen zu verlangen. 
Erfauben Sie, fügte fie hinzu, daß ih eine Blume auf 
einem ihrer Stidrahmen laffe, damit Sie Fünftig bei. deren 
Anblick der armen Unbefannten ſich erinnern mögen. Fraͤulein 
von Revanne verfeßte darauf: daß es ihr fehr leid thue, 
feinen aufgezogenen Grund zu haben und deßhalb das Ber: 
gnügen ihre Sefchieflichkeit zu bewundern entbehren müjle. 
Alsbald wendete die Pilgerin ihren Blit auf das Slavier. 
Sp will ich denn, fagte fie, mit Windmuͤnze abtragen, wie 
ed auch ja fonft fehon die Art umberftreifender Sänger war. 
Sie verfuchte dag Inftrument mit zwei oder drei Borfpielen, 
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die eine fehr geübte Hand ankündigten. Man zweifelte nicht 
mehr, daß fie ein Srauenzimmer von Stande fey, ausgeftattet 
mit allen liebenswürdigen Geſchicklichkeiten. Zuerſt war ihr 
Spiel aufgeweckt und glänzend; dann ging fie zu ernften - 
Tönen über, zu Tönen einer tiefen Trauer, die man zugleich 
in ihren Augen erblidte. Sie neßten fih mit Thränen, ihr 
Geficht verwandelte fih, ihre Finger bielten an; aber auf 
einmal überrafchte fie jedermann, indem fie ein muthwilliges 
Lied, mit der fchönften Stimme von der Welt, Iuftig und 
lächerlich vorbradte. Da man in der Folge Urfache hatte zu 
glauben, daß diefe burleste Romanze fie etwas näher angehe, 
fo verzeiht man mir wohl, wenn ich fie bier einfchalte. 


Woher im Mantel fo gefchwinde, 

Da kaum ber Tag im Oſten graut? 
Hat wohl der Freund beim fcharfen Winde 
Auf einer Wallfahrt fih erbaut? 

Wer hat ihm feinen Hut genommen? 

Mag er mit Willen barfuß gehn? 

Wie ift er in den Wald gelommen 

Auf den befchneiten wilden Höhn ? 


Gar mwunderlid von warmer Stätte, 
Bo er ſich beffern Spaß verſprach, 
Und wenn er nit den Mantel hätte, 
Die gräßlih wäre feine Schmad! 
Sy hat ihn jener Schalk betrogen 
Und ihm das Bündel abgepadt: 

Der arme Freund ift ausgezogen, 
Beinah wie Adam bloß und nadt. 
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Darum auch ging er ſolche Wege 

Nach jenem Apfel voll Gefahr! 

Der freilih fchön im Mühlgehege 

Die fonft im Paradiefe war. 

Er wirb den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drüdte ſchnell fih aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
Sn bittre laute Klagen aus: 


Ich las in ihren Feuerbliden 
Doch Feine Sylbe von Verrath! 

Sie ſchien mit mir ſich zu entzüden, 
Und fann auf folde ſchwarze That! 
Konnt’ ih in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifch der Bufen flug? 
Sie hieß den raſchen Amor fäumen, 
Und günftig war er und genug. 


Sich meiner Liebe zu erfreuen, 

Der Nacht, die nie ein Ende nahm, 
Und erft die Mutter anzufcreien 
Sept eben ald der Morgen Fam! 

Da drang ein Dutzend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menfchenftrom ! 
Da kamen Brüder, gudten Tanten, 
Da ftand ein Better und ein Ohm! 


Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein jeder ſchien ein andres Thier. 

Da forderten fie Kranz und Blüthen 
Mit gräßlichem Geſchrei von mir. 
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Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf den unfhuld’gen Süngling ein! 
Denn folde Schäge zu gewinnen 
Da muß man viel behender ſeyn. 


Weiß Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 

Er läßt fürwahr nit in der Mühle 
Die Blumen fechzehn Jahre ſtehn. — 
Da raubten fie das Kleiderbündel 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Die nur fo viel verflucht Gefindel 
Im engen Haufe fi verkroch! 


Da fprang ih auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß dur alle durchzugehn, 

Ich fah noch einmal die Verruchte, 

Und ad fie war noch immer ſchön. 

Sie alle wien meinem Grimme: 

Doch flog noch mandes wilde Wort, 

So macht' ih mich mit Donnerſtimme 
Noch endlih aus der Höhle fort. 


Man fol euh Mädchen auf dem Lande 
Wie Mädchen aus den Städten fliehn! 
So laffet Do den Traun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuzichn. 

Doch ſeyd ihr auch von den Geübten 
Und kennt ihr feine zarte Pflicht, 

Sp Ändert immer die Gelichten, 

Doc fie verrathen müßt ihr nit, 
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So fingt er in ber Winterſtunde, 
Wo nit ein armes Hälmchen grünt. 
Ich lache feiner tiefen Wunde, 
Denn wirklich ift fie wohlverbient; 
Sp geh es jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech Belügt, 
Und Nachts, mit allzufühner Wage, 
Zu Amors falfeher Mühle Friecht. 


Wohl war ed bedentlih, daß fie ſich auf eine feld 
Weiſe vergeffen konnte, und diefer Ausfall mochte für ein 
Anzeichen eines‘ Kopfes gelten, der fi nicht immer gleiq 
wer. Aber, fagte mir Herr von Nevanne, auch wir vergafen 
alle Betrachtungen, die wir hatten machen können, ih weil 
nicht wie es zuging. Und mußte die unausſprechliche Ur 
muth, womit fie diefe Pollen vorbrachte, beftochen haben. 
Sie fpielte nedifh, aber mit Einfiht. Ihre Finger geherd 
ten ihr vollfommen und ihre Stimme war wirklich bezaubern. 
Da fie geendigt hatte, erfchien fie fo gefeßt wie vorher, ud 
wir glaubten, fie habe nur den Augenbli@ der Werbaunm 
erbeitern wollen. 

Bald darauf bat fie um die Erlaubniß, ihren Weg wir 
der anzutreten; aber auf meinen Wink fagte meine Schmweſter: 
wenn fie nicht zu eilen hätte und die Bewirthung ihr nicht 
mißfiele, fo würde es ung ein Zeft feyn fie mehrere Tag 
bei ung zu ſehen. Sch dachte ihr eine Beihäftigung anyı: 
bieten, da fie ſich's einmal gefallen ließ zu bleiben. Do& 
diefen erften Tag und den folgenden führten wir fie nu 
umher. Sie verläugnete fich nicht einen Augenblick: fie war 
die Vernunft mit aller Anmuth begabt. Ihr Geiſt wer fein 
und treffend, ihr Gedächtniß fo wohl ausgeziert und ik 
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Gemüth fo fhön, daß fie gar oft unfere Bewunderung erregte 
und alle unfere Aufmerkſamkeit feithielt. Dabei Fannte fie 
die Gefeße eines guten Betragend und übte fie gegen einen 
jeden von und, nicht weniger gegen einige $reunde, die ung 
befuchten, fo vollkommen aus, daß wir nicht mehr wußten, 
wie wir jene Sonderbarfeiten mit einer folhen Erziehung 
vereinigen follten, 

Ich wagte wirklich nicht mehr ihr Dienftvorfchläge für 
mein Haus zu thun. Meine Schwerter, der fie angenehm 
war, hielt es gleichfalls für Pflicht, das Zartgefühl der Un⸗ 
bekannten zu fchonen. Sufammen beforgten fie die häuslichen 
Dinge, und bier ließ fih das gute Kind oͤfters big zur 
Handarbeit herunter, und wußte fich gleich darauf in alles 
zu fchiden, was höhere Anordnung und Berechnung er: 
heiſchte. 

In kurzer Zeit ſtellte ſie eine Ordnung her, die wir bis 
jetzt im Schloſſe gar nicht vermißt hatten. Sie war eine 
ſehr verſtändige Haushälterin; und da ſie damit angefangen 
hatte, bei uns mit und an Tafel zu ſitzen, ſo zog ſte ſich 
nicht etwa aus falſcher Beſcheidenheit zurück, ſondern ſpeiſ'te 
mit uns ohne Bedenken fort; aber ſie rührte keine Karte, 
kein Inſtrument an, als bis ſie die uͤbernommenen Geſchäfte 
zu Ende gebracht hatte. 

Nun muß ich freilich geſtehen, Daß mich das Schickſal 
diefes Mädchens innigſt zu rühren anfing. Sch bedauerte 
die Eltern, die wahrfcheinlich eine folhe Tochter fehr ver: 
mißten; ich feufzte, daß fo fanfte Tugenden, fo viele Eigen: 
fchaften verloren gehen follten. Schon lebte fie mehrere Monate 
mir ung, und ich hoffte, dad Vertrauen, das wir ihr ein- 
zuflößen fuchten, würde zuleßt dad Geheimniß auf ihre Lippen 
pringen. War es ein Unglüd, wir konnten helfen; war es 
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ein Sehler, fo ließ fi hoffen, unfere Wermittelung, unfe 
Zeugniß würden ihr Vergebung eines vorübergehenden Ir 
thums verfchaffen Fünnen; aber alle unfere Freundſchafts⸗ 
verfiherungen, unfre Bitten felbft waren unwirffam. Bemerkte 
fie die WUbficht einige Aufklärung von ihr zn gewinnen, fe 
verſteckte fie fih hinter allgemeine Sittenfprüdhe, um fd 
zu rechtfertigen, ohne ung zu belehren. Sum Beifpiel, wenn 
wir von ihrem Unglück fprahen: Das Ungläd, fagte fie, 
fant über Gute und Boͤſe. Es ift eine wirffame Arznei, 
welche die guten Säfte zugleich mit den üblen angreift. 
Suchten wir die Urſache ihrer Flucht aus dem vater: 
lihen Haufe zu entdeden: wenn das Reh flieht, fagte fr 
lächelnd, fo ift es darum nicht fchuldig. Fragten wir, ob fk 
Verfolgungen erlitten: das ift das Schiefal mancher Maͤdchen 
von guter Geburt, Verfolgungen zu erfahren und auszuhal 
ten. Wer über eine Beleidigung weint, dem werben mehrer: 
begegnen. Aber wie hatte fie fich entichließen können, if 
Leben der Rohheit der Menge auszufegen, oder es wenigſten⸗ 
manchmal ihrem Erbarmen zu verdanfen? Darüber lachte 
fie wieder und fagte: dem Armen, der den Reichen bei Tafel 
begrüßt, fehlt ed nicht an Verftand. Einmal, als die In: 
terhaltung fih zum Scherze neigte, ſprachen wir ihr von 
Liebhabern und fragten fie: ob fie den froftigen Helden ihrer 
Nomanze nicht fenne? Sch weiß noch recht gut, dieſes Wert 
fhien fie zu durchbohren. Sie öffnete gegen mich ein pam 
Augen, fo ernſt und ftreng, daß die meinigen einen folden 
Blick nicht aushalten konnten; und fo oft man auch nachher 
von Liebe fprach, fo konnte man erwarten, die Aumuth ihre 
Weſens und die Kebhaftigkeit ihres Geifted getrübt zu fehen. 
Gleich fiel fie in ein Nachdenken, das wir für Grübeln hie: 
ten, und das doch wohl nur Schmerz war. Doc blieb fe 
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im Ganzen munter, nur ohne große Lebhaftigkeit, edel ohne 
fi ein Anfehen zu geben, gerade ohne Offenherzigfeit, zu⸗ 
rüdgezogen ohne Nengftlichkeit, eher duldſam als fanftmü- 
thig, und mehr erfenntlih als herzlich gegen Liebkofungen 
und Höflichkeiten. Gewiß war es ein Frauenzimmer, gebil- 
det einem großen Haufe vorzuftehn; und doch fchien fie nicht 
älter als ein und zwanzig Jahre. 

So zeigte fich diefe junge unerflärliche Perfon, die mich 
ganz eingenommen hatte, binnen zwei Jahren, die es ihr 
gefiel bei ung zu verweilen, bis fie mit einer Thorheit 
fhloß, die viel feltfamer ift, ale ihre Eigenfchaften ehrwür- 
dig und glänzend waren. Mein Sohn, jünger als ich, wird 
fih tröften Eönnen; was mich betrifft, fo fürchte ich ſchwach 
genug zu ſeyn fie immer zu vermilfen. 

Nun will ich die Thorheit eines verftändigen Frauen: 
zimmerd erzählen, um zu zeigen, daß Thorheit oft nichte 
weiter fey, ald Vernunft unter einem andern Aeußern. Es 
ift wahr, man wird einen feltfamen Widerfpruch finden 
zwiichen dem edlen Charakter der Pilgerin und der fomifchen 
Lift, deren fie fi bediente; aber man kennt ja ſchon zwei 
ihrer Ungleichheiten, die Pilgerfchaft felbft und dag Lied. 

Es ift wohl deutlih, daß Herr von Nevanne in die 
Unbekannte verliebt war. Nun mochte er fih freilih auf 
fein fünfzigiähriges Geficht nicht verlaffen, ob er ſchon fo 
frifh und wader ausfah ald ein dreißiger; vielleicht aber 
hoffte er durch feine reine Eindlihe Gfundheit zu gefallen, 
durch die Güte, Heiterkeit, Sanftmuth, Großmuth feines 
Sharafters; vielleicht auch durch fein Vermögen, ob er gleich 
zart genug gefinnt war, um zu fühlen, daß man das nicht 
erfauft was feinen Preis hat. 

Aber der Sohn von der andern Seite, liebenswärdig, 
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zärtlih, feurig, ohne fich mehr als fein Water zu bedenten 
ftürzte fih über Hald und Kopf in das Abenteuer. Erſt 
fuchte er vorfihtig die Unbelannte zu gewinnen, bie ibm 
durch feines Vaters und feiner Tante Lob und Freundſchaft 
erft recht werth geworden. Er bemühte fih aufrichtig um 
ein liebenswürdiges "Weib, bie feiner Leideuſchaft weit über 
den gegenwärtigen Zuftand erhöht fhien. Ihre Strenge 
mehr als ihr Verdienſt und ihre Schönheit entflammte ihn; 
er wagte zu reden, zu unternehmen, zu verfprechen. 

Der Vater, ohne es felbit zu wollen, gab feiner Bewer: 
bung immer ein etwas vaterliches Anfehn. Er Tannte fid, 
und als er feinen Rival erkannt hatte, hoffte er nicht über 
ihn zu fiegen, wenn er nicht zu Mitteln greifen wollte, bie 
einem Manne von Grundfäßen nicht geziemen. Deffen un 
geachtet verfolgte er feinen Weg, ob ihm gleich nicht unbefannt 
war, dap Güte, ja Vermögen felbft, nur Reizungen find, 
denen fich ein Frauenzimmer mit Vorbedacht hingiebt, bie 
jedoch unwirkfam bleiben, fobald Liebe fih mit den Meiyen 
und in Begleitung der Jugend zeigt. Auch machte Herr von 
Revanne noch andere Fehler, die er fpäter bereute. Bei einer 
hochachtungsvollen Freundfchaft fprah er von einer dauer: 
haften, geheimen, gefeßmäßigen Verbindung. Er beklagte 
fih auch wohl und fprah das Wort Undanfbarkeit ans. 
Gewiß fannte er die nicht, die er liebte, ald er eines Tages 
zu ihr fagte: daß viele Wohlthäter übles für gutes zurück 
erhielten. Ihm antwortete die Unbelannte mit Geradkeit: 
viele Wohlthäter möchten ihren Begünftigten ſämmtliche 
Rechte gern abhandeln für eine Linfe. 

Die fhöne Fremde, in die Bewerbung zweier Gegner 
verwidelt, durch unbekannte Beweggründe geleiter, fcheint 
feine andere Abficht gehabt zu haben, ale fi und andern 
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alberne Streiche zu erfparen, indem fie in diefen bedenflichen 
Umftänden einen wunderlihen Ausweg ergriff. Der Sohn 
drängte mit der Kühnheit feines Alterd und drohte, wie 
gebräuchlich, fein Leben der Unerbittlichen aufzuopfern. Der 
Dater, etwas weniger unvernünftig, war doch eben fo drin- 
gend; aufrichtig beide. Diefes liebenswürdige Wefen hätte 
fih bier wohl eines verdienten Zuſtandes verfihern Fünnen: 
denn beide Herren von Revanne betheuren, ihre Abficht fey 
gewefen, fie zu heirathen. 

Aber an dem Beifpiele dieſes Mädchens mögen Die 
Frauen lernen, daß ein redlihed Gemüth, hätte fih auch 
der Geift durch Eitelkeit oder wirklichen Wahnfinn verirrt, 
die Herzenswunden nicht unterhält, die es nicht heilen will, 
Die Pilgerin fühlte, daß fie auf einem äußerſten Punfte 
ftehe, wo es ihr wohl nicht leicht ſeyn würde, fich lange zu 
vertheidigen. Sie war in der Gewalt zweier Liebenden, 
welche jede Zudringlichleit durch die Reinheit ihrer Abfichten 
entfchuldigen Fonnten, indem fie im Sinne hatten, ihre 
Verwegenheit durch ein feierliches Bündniß zu rechtfertigen. 
Sp war es, und fo begriff fie ee. 

Sie konnte fich hinter Fräulein von Revanne verfchanzen; 
fie unterließ es, ohne Zweifel aus Schonung, aus Achtung 
für ihre Wohlthäter. Sie kommt nit aus der Faffung, fie 
erdenft ein Mittel, jedermann feine Tugend zu erhalten, 
indem fie die ihrige bezweifeln laßt. Sie ift wahnfinnig vor 
Treue, die ihr Liebhaber gewiß nicht verdient, wenn er nicht 
alle die Aufopferungen fühlt, und folten fie ihm auch un: 
befannt bleiben. 

Eines Tages, ald Herr von Nevanne die Freundfchaft, 
die Dankbarkeit, die fie ihm bezeigte, etwas zu lebhaft er- 
wiederte, nahm fie auf einmal ein naives Welen an, dag 
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ihm auffiel. „Ihre Güte, mein Herr, aͤngſtigt mich; u 
laffen Sie mich aufrichtig entdeden warum. Ich fühle wohl, 
nur Ihnen bin ich meine ganze Dankbarkeit ſchulbig; aber 
freilid —” „Sraufames Mädchen!” fagte Herr von Mevanıı, 
„ich verfiehe Sie. Mein Sohn bat Ihr Herz gerührt.“ — 
„Ach! mein Herr, dabei ift es nicht geblieben. Ich Kann um 
durch meine Verwirrung ausdrüden —” „Wie? Mabenst 
felle, Sie waren —“ „Ich denke wohl ja,” fagte fie, inden 
fie fich tief verneigte und eine Thraͤne vorbrachte, denn ie 
mals fehlt ed Frauen an einer Thräne bei ihren Schalkeiten, 
niemals an einer Entihuldigung ihres Unrechts. 

So verliebt Herr von Revanne war, fo mußte er bed 
diefe neue Art von unfchuldiger Aufrichtigleit unter ben 
Mutterhbäubchen bewundern, und er fand bie 
fehr am Plage. — „Aber, Mademoifelle, das ift mir gm 
unbegreiflih —“ „Mir auch,“ fagte fie, und ihre Thrinn 
floffen reichlicher. Sie floffen fo lange, bis Herr von ie 
vanne am Schluß eines fehr verdrießlihen Nachdenkens, mit 
ruhiger Miene dad Wort wieder aufnahm und fagte: „bie 
Elärt mic auf! Ich fehe wie lächerlich meine Korbermgn 
find. Sch mache Shnen feine Vorwürfe, unb als einjie 
Strafe für den Schmerz, den Sie mir verurfachen, we 
fpreche ich Shnen von feinem Erbtheile fo viel als wäthk 
ift, um zu erfahren, ob er Sie fo fehr liebt als ih.” — 
„Ach! mein Herr, erbarmen Sie fih meiner Unſchnid w 
fagen ihm nichts davon.” 

Verfehwiegenheit fordern ift nicht dad Mittel fie zu m 
langen. Nach diefen Schritten erwartete nun Die unbefewuk 
Schöne, ihren Liebhaber vol Verdruß und höchſt aufgebrsät 
vor fih zu fehen. Bald erfhien er mit einem Blicke, be 
niederfchmetternde Worte verfündigte. Dei er ſtockte ud 


71 


tonnte nichts weiter hervorbringen, ald: ‚Wie? Mademoi⸗ 
felle, ift es möglih?" — „Nun was denn? mein Herr,” 
fagte fie, mit einem Lächeln, das bei einer ſolchen Gelegen: 
heit zum Verzweifeln bringen kann. „Wie? was denn? 
Gehen Sie, Mademoifelle, Sie find mir ein fchönes MWefen! 
Aber wenigſtens follte man rechtmäßige Kinder nicht ent: 
erben; es ift fhon genug, fie anzuflagen. Fa, Mademoifelle, 
ich durchdringe Ihr Complot mit meinem Vater. Sie geben 
mir beide einen Sohn, und es ift mein Bruder, Das bin 
ih gewiß!” 

Mit eben derfelben ruhigen und heitern Stirne ant: 
wortete ihm die fchöne Unkluge: „von Nichts find Sie gewiß; 
es ift weder Ihr Sohn noch Ihr Bruder. Die Knaben find 
bösartig; ich habe feinen gewollt; es ift ein armes Mädchen, 
das ich weiter führen will, weiter, ganz weit von den Men- 
fhen, den Böfen, den Thoren und den Ungetreuen.“ 

Darauf ihrem Herzen Luft mahend: „Xeben Sie wohl!“ 
fuhr fie fort, „leben Sie wohl, lieber Nevanne! Sie haben 
von Natur ein redlihes Herz; erhalten Sie die Grundfäße 
der Aufrihtigfeit. Diefe find nicht gefährlich bei einem ge: 
gründeten Reichthum. Seyn Sie gut gegen Arme Mer 
bie Bitte befümmerter Unfchuld verachtet, wird einft felbft 
bitten und nicht erhört werden. Wer fih Fein Bedenken 
macht, das Bedenken eines fchußlofen Mädchens zu verach⸗ 
ten, wird dad Opfer werden von Frauen ohne Bedenken. 
Wer nicht fühlt, was ein ehrbares Mädchen empfinden muß, 
wenn man um fie wirbt, der verdient fie nicht zu erhalten, 
Mer gegen alle Vernunft, gegen die Abfihten, gegeu den 
Plan feiner Familie, zu Gunften feiner Leidenfchaften, Ent⸗ 
würfe fchmiedet, verdient die Früchte feiner Leidenfchaft zu 
entbehren und der Achtung deiner Familie zu ermangeln. 
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Ich glaube wohl, Sie haben mich aufrichtig geliebt; aber, 
mein lieber Revanne, die Katze weiß wohl, wem fie den 
Bart leckt; und werden Sie jemals der Geliebte eines wär: 
digen Weibes, fo erinnern Sie fi der Mühle des Ungetreuen. 
Lernen Sie an meinem Beifpiel fih auf die Standhaftigkeit 
und Verfchwiegenheit Ihrer Geliebten verlaffen. Sie willen, 
ob ich untreu bin, Ihr Vater weiß ed auch. Ich gedachte 
durch die Welt zu rennen und mich allen Gefahren auszu⸗ 
feßen. Gewiß diejenigen find die größten, die mich in diefem 
Haufe bedrohen. Aber weil Sie jung find, fage ich es Ihnen 
allein und im Vertrauen: Männer und Frauen find nur 
mit Willen ungetreu; und das wollt’ ih dem Freunde von 
der Mühle beweifen, der mich vielleicht wieder ſieht, wenn 
fein Herz rein genug ſeyn wird zu vermiſſen, was er ver 
Ioren bat.” 

Der junge Revanne hörte noch zu, da fie ſchon ausge 
fprohen hatte. Er ſtand wie vom Blitz getroffen; Thraͤnen 
öffneten zuleßt feine Augen, und in diefer Ruͤhrung lief er 
zur Tante, zum Vater, ihnen zu fagen: Mademoifelle gehe 
weg, Mademoifelle fey ein Engel, oder vielmehr ein Damen, 
herumirrend in der Welt, um alle Herzen zu peinigen. Aber 
die Pilgerin hatte fo gut fih vorgefehen, daß man fie nidt 
wieder fand. Und als Vater und Sohn fi erflärt hatten, 
zweifelte man nicht mehr an ihrer Unfchuld, ihren Talenten, 
ihrem Wahnfinn. So viel Mühe fih auh Herr von Re 
vanne feit der Zeit gegeben, war es ihm doch nicht gelungen, 
fi die mindefte Aufklärung über dieſe fchöne Perſon zu 
verfchaffen,, die fo flüchtig wie die Engel und fo liebengwär 
dig erfhienen war. 
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Sechstes Capitel. 


Nah einer langen und gründlihen Ruhe, deren die 
Wanderer wohl bedürfen mochten, fprang Felix lebhaft aus 
dem Bette und eilte fih anzuziehn; der Vater glaubte zu 
bemerten mit mehr Sorgfalt als bisher. Nichts ſaß ihm 
fnapp noch nett genug, auch hätte er alled neuer und frifcher 
gewünfht. Er fprang nah dem Garten und hafchte unter: 
wegs nur etwas von der Vorkoft, die der Diener für die 
Säfte brachte, weil erft nach einer Stunde die Frauenzimmer 
im Garten erfcheinen würden. " 

Der Diener war gewohnt die Fremden zu unterhalten, 
und manches im Haufe vorzuzeigen; fo auch führte er unfern 
Freund in eine Öalerie, worin bloß Portraite aufgehangen und 
geftellt waren, alles Perfonen, die im achtzehnten Jahrhundert 
gewirkt hatten, eine große und herrliche Geſellſchaft; Semälde 
fo wie Büften, wo möglich, von vortrefflihen Meiftern. Sie 
finden, fagte der Euftode, in dem ganzen Schloß Fein Bild, 
das, auch nur von ferne, auf Neligion, Weberlieferung, My: 
thologie, Legende oder Fabel hindeutete; unfer Herr will, 
daß die Einbildungskraft nur gefördert werde, um fich dag 
Wahre zu vergegenwärtigen. Wir fabeln fo genug, pflegt 
er zu fagen, als daß wir diefe gefährliche Eigenfchaft unfere 
Geiftes durch äußere reizende Mittel noch fteigern follten. 

Die Frage Wilhelms: wenn man ihm aufwarten könne? 
ward durch die Nachricht beantwortet: ver Herr fey, nad 
feiner Gewohnheit, ganz früh weggeritten. Er pflege zu 
fagen: Aufmerffamteit ift das Leben! Sie werden diefe und 
andere Sprüche in denen er fich befpiegelt, in den Feldern 
über den Thüren eingefchrieben fehen, wie wir 3. B. gleich 
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antreffen: Vom Nüpliden durchs Wahre zum 
Schönen. 

Die Frauenzimmer hatten fchon unter den Linden das 
Frühftüc bereitet, Felix eulenfpiegelte um fie her und trad: 
tete in allerlei Thorheiten und Werwegenheiten ſich hervor: 
zuthun, eine Abmahnung, einen Verweis von Herſilien zu 
erhafhen. Nun fuchten die Schweftern durch Aufrichtigkeit 
und Mittheilung dad Vertrauen des fhweigfemen Gajtes, 
der ihnen gefiel, zu gewinnen; fie erzählten von einem wer: 
then Vetter, der drei Sabre abweſend, zunddft erwartet 
werde, von einer würdigen Tante, die unfern in ihrem 
Schlofe wohnend, als ein Schußgeift der Familie zu be 
trachten fey. Sn krankem Verfall des Körpers, in blühender 
Gefundheit des Geiftes, war fie gefchildert, ald wenn bie 
Stimme einer unfihtbar gewordenen Urſibylle rein görtlice 
Worte über die menfchlihen Dinge ganz einfach ausſpräche. 

Der neue Saft lenkte nun Geſpräch und Frage auf bie 
Gegenwart. Er wünfchte den edlen Oheim in rein entfdie 
dener Thätigleit gerne näher zu Tennen; er gedachte bei 
angedenteten Wegs vom Nüplihen durchs Wahre zum Schi: 
nen und fuchte die Worte auf feine Weife auszulegen, bad 
ihm denn ganz gut gelang und Juliettens Beifall zu ermwer: 
ben das Glüd hatte. 

Herfilie, die bisher Lächelnd fchweigfam geblieben, ver: 
feste dagegen: „Wir Frauen find in einem befonbern 
Zuftande. Die Marimen der Männer hören wir immerfort 
wiederholen, ja wir müffen fie in golduen Buchftaben über 
unfern Häuptern fehen, und doc wüßten wir Wäbdchen im 
ftillen das Umgefehrte zu fagen, dad auch gölte, wie es ge: 
trade hier der Fall ift. Die Schöne findet Verehrer au‘ 
Freier, und endlich wohl gar einen Mann, dann gelangt fie 
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zum Wahren, das nicht immer höchft erfreulich ſeyn mag, 
und wenn fie Flug ift, widmet fie fihb dem Nuͤtzlichen, 
forgt für Haus und Kinder und verharrt dabei. So habe 
ich's wenigftens oft gefunden. Wir Mädchen haben Seit zu 
beobachten und da finden wir meift was wir nicht fuchten.“ 

Ein Bote vom Oheim traf ein mit der Nahriht, daß 
fämmtlihe Gefellfhaft auf ein nahes Jagdhaus zu Kifche 
geladen fey, man könne hin reiten und fahren. Herfilie er= 
wählte zu reiten. Felix bat inftändig man möge ihm auch 
ein Pferd geben. Man kam überein, Suliette folte mit 
Wilhelm fahren und Feliv ald Page feinen erften Ausritt 
der Dame feined jungen Herzens zu verdanfen haben. 

Ssndeffen fuhr uliette mit dem neuen Freunde durch 
eine Reihe von Anlagen, welhe fämmtlich auf Nußen und 
Genuß bindeuteten, ja die unzähligen Fruchtbäume machten 
zweifelhaft, vb das Obſt alles verzehrt werden könne. 

„Sie find dur ein fo wunderliches Vorzimmer in uns 
fere Gejellfchaft getreten und fanden manches wirklich feltfame 
und fonderbare, fo daB ich vermuthen darf, Sie wünſchen 
einen Zuſammenhang von allem diefem zu willen. Alles 
beruht auf Geift und Sinn meines trefflihen Oheims. Die 
Fraftigen Mannsjahre dieſes Edlen fielen in die Zeit der 
Beccaria und Filangieri; die Marimen einer allgemeinen 
Menfchlichfeit wirkten damald nah allen Seiten. Dieb Al: 
gemeine jedoch bildete fich der ftrebende Geift, der ſtrenge 
Charakter nach Gefinnungen aus, die fih ganz aufs Prak 
tifche bezogen. Er verhehlte ung nicht, wie er jenen libera- 
len Wahlſpruch: „Den Meiften dag Beſte“ nach feiner Art 
verwandelt und „Vielen das Erwünſchte“ zugedaht. Die 
meiften laffen fi nicht finden noch Tennen, was das Beſte 
fep noch weniger ausmitteln. Miele jedoch find immer um 
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uns ber; was fie wünfchen erfahren wir, was fie wuͤnſchen 
folften überlegen wir, und fo läßt fih denn immer Bedeu: 
tendes thun und fchaffen. In diefem Sinne, fuhr fie fort, 
ift alled was Sie hier fehen gepflanzt, gebaut, eingerichter 
und zwar um eines ganz nahen, leicht faßlihden Zweckes 
willen; alles dieß gefchah dem großen nahen Gebirg zu Liebe.“ 

Der treffliide Mann, Kraft und Vermögen baltend, 
fagte zu fih felbft: „keinem Kinde da droben foll e8 an einer 
Kirfhe, an einem Apfel fehlen, wornah fie mir Recht fo 
lüftern find; der Hausfrau foll es nicht an Kohl noch an 
Nüben, oder fonft einem Gemüfe im Topf ermangeln, ba: 
mit dem unfeligen Sartoffelgenuß nur einigermaßen das 
Gleichgewicht gehalten werde. In diefem Sinne, auf biefe 
Weife ſucht er zu leiften wozu ihm fein Befisthum Gelegen- 
heit giebt, und fo haben fih feit manden Jahren Träger 
und Trägerinnen gebildet, welche das Obft in die tiefften 
Schluchten des Felsgebirges verfäuflich hintragen.“ 

„Ich habe felbft davon genoffen wie ein Kind,“ verfeßte 
Wilhelm; „da wo ich dergleichen nicht anzutreffen hoffte zwi⸗ 
fhen Tannen und Selfen, überrafchte mich weniger ein reiner 
Frommſinn als ein erquiclich friſches Obſt. Die Gaben des 
Geiftes find überall zu Haufe, die Gefchenfe der Natur über 
den Erdboden fparfam ausgetheilt.“ 

„Ferner bat unfer Würdiger von entfernten Orten 
manches den Gebirgen näher gebracht; in dieſen Gebäuden 
am Fuße hin finden fie Salz aufgefpeihert und Gewürze 
vorräthig. Für Tabak und Branntwein läßt er andere for: 
gen; dieß fepen Feine Bedürfniffe, fagt er, fondern Geluſte 
und da würden fich ſchon Unterhändler genug finden.” 

Angelangt am beftimmten Orte, einem geräumigen 
Förfterhaufe im Walde, fand ſich die Geſellſchaft zuſammen 


77 


und bereits eine Feine Tafel gededt. „Seben wir ung,” 
fagte Herfilie; „hier fteht zwar der Stuhl. des Oheims, aber 
gewiß wird er nicht fommen, wie gewöhnlih. Es ift mir 
gewiffermaßen lieb, daB unfer neuer Gaft, wie ich höre, nicht 
lange bei ung verweilen wird: denn es müßte ihm verdrieß- 
lich feyn unfer Perfonal kennen zu lernen, es ift dad ewig 
in Romanen und Schaufpielen wiederholte: ein wunderlicher 
Dheim, eine fanfte und eine muntere Nichte, eine Eluge 
Tante, Hausgenoffen nach bekannter Art; und käme nun 
gar der Vetter wieder, fo lernte er einen phantaftifchen 
Reiſenden Eennen, der vielleicht einen noch fonderbarern Ges 
fellen mitbrachte, und fo wäre das leidige Stüd erfunden 
und in Wirklichkeit gefeßt.” 

„Die Eigenheiten ded Oheims haben wir zu ehren,”. 
verfeste Juliette; „fie find niemanden zur Laſt, gereichen 
vielmehr jedermann zur Bequemlichkeit, eine beftimmte 
Tagesftunde ift ihm nun einmal verdrießlich, felten daß er 
fie einhält, wie er denn verfihert: eine der fchönften Erfin- 
dungen neuerer Zeit fey dad Speifen nach der Karte.” 

Unter manchen andern Gefprähen kamen fie auch auf 
die Neigung des werthen Mannes, überall Infchriften zu 
belieben. „Meine Schwefter,” fagte Herfilie, „weiß fie fämmt- 
lich auszulegen, mit dem Cuſtode verfteht fies um Die 
Wette; ich aber finde, daß man fie ale umkehren kann und 
daß fie alddann eben fo wahr find, und vielleicht noch mehr.“ 
„Ich langne nicht,” verfegte Wilhelm, „es find Sprüde 
darunter die fich in fich felbft zu vernichten fcheinen; fo fah 
ih 3. B. fehr auffallend angefchrieben „Befiß und Gemein: 
gut;“ heben fich diefe beiden Begriffe nicht auf?“ 

Herfilie fiel ein: „Dergleihen Inſchriften, feheint eg, 
bat der Oheim von den Drientalen genommen, die an allen 


78 


Wänden die Sprüche des Corans mehr verehren als verfte 
ben.” Suliette, ohne fih irren zu laffen, erwiederte auf 
obige Frage: „Umſchreiben Sie die wenigen Worte, fo wird 
der Sinn alfobald hervorleuchten.” 

Nach einigen Swifchenreden fuhr Julie fort weiter anf: 
zuflären wie es gemeint fey: „Jeder fuche den Beſitz der 
ihm von der Natur, von dem Schidfal gegönnt war, zu 
würdigen, zu erhalten, zu fteigern, er greife mit allen feinen 
Fertigfeiten fo weit umher als er zu reichen fähig tft; immer 
aber denfe er dabei wie er andere daran will Theil nehmen 
laffen: denn nur infofern werden die Vermögenden gefchäßt, 
als andere durch fie genießen.” 

Indem man fih nun nach Beifpielen umſah, fand fid 
der Sreund erft in feinem Fache; man wetteiferte, man 
überbot fih um jene lafonifchen Worte recht wahr zu finden. 
Warum, hieß es, verehrt man den Fürften, als weil er 
einen jeden in Thaͤtigkeit feßen, fördern, begünftigen und 
feiner abfoluten Gewalt gleichfam theilhaft machen kann? 
Warum fchaut alles nah dem Neichen, ald weil er, ber 
Bebdürftigfte, überall Theilnehmer an feinem Weberfuffe 
wünfht. Warum beneiden alle Menfchen den Dichter? weil 
feine Natur die Mittheilung nöthig macht, ja die Meitthei: 
lung felbft tft. Der Muſiker ift glüdlicher ald der Maler, 
er fpendet willkommene Gaben aus, perfönlih unmittelbar, 
anftatt daß der legte nur giebt, wenn die Gabe ſich von ihm 
abfonderte. 

Nun hieß es ferner im Allgemeinen: jede Art von Befik 
fol der Menſch fefthalten, er fol fih zum Meittelpunft 
machen, von dem das Gemeingut ausgeben kann; er muß 
Egoift feyn um nicht Egoift zu werden, zufammen halten, 
damit er fpenden könne. Was foll ed heißen, Befig und 
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Gut an die Armen zu geben? LXöblicher ift, ſich für fie als 
Verwalter betragen. Dieß tft der Sinn der Worte Beſitz 
und Gemeingut; das Capital foll niemand angreifen, die 
Intereſſen werden ohnehin im Wettlaufe fchon jedermann 
angehören. 

Man hatte, wie fih im Gefolg des Geſprächs ergab, 
dem Oheim vorgeworfen, daß ihm feine Güter nicht eintrü- 
gen was fie follten. Er verfeßte dagegen: „das Mindere der 
Einnahme betrachte ich ald Ausgabe, die mir Vergnügen 
macht, indem ich andern dadurch das Xeben erleichtere; ic 
habe nicht einmal die Mühe, daß diefe Spende durch mid 
durchgeht und fo feßt fi alled wieder ind Gleiche.” 

. Dergeftalt unterhielten fih die Srauenzimmer mit dem 
neuen Freunde gar vielfeitig, und bei immer wachlendem 
gegenfeitigem Vertrauen ſprachen fie über einen zunächſt er: 
warteten Vetter. 

„Wir halten fein wunderliches Betragen für abgeredet 
mit dem Oheim. Er läßt feit einigen Jahren nichts von’ 
ſich hören, fendet anmuthige feinen Aufenthalt verblümt an 
deutende Gefchenfe, fchreibt nun auf einmal ganz aus der 
Nahe, will aber nicht eher zu und fommen big wir ihm von 
unfern Zuftänden Nachricht geben. Dieß Betragen ift nicht 
natürlich; was auch dahinter ftede, wir müſſen es vor feiner 
Rückkehr erfahren. Heute Abend geben wir Ihnen einen Heft 
Briefe woraus das Weitere zu erfehen if.” SHerfilie fehte 
hinzu: „geftern madte ih Sie mit einer thörichten Land⸗ 
läuferin befannt, heute follen Sie von einem verrüdten 
Neifenden vernehmen.“ — „Geftehe es nur,” fügte Juliette 
hinzu, „dieſe Mittheilung iſt nicht ohne Abficht. “ 

Herfilie fragte fo eben etwas ungeduldig: „wo ber Nach⸗ 
tifh bleibe?” als die Meldung gefhah, der Oheim erwarte 
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die Geſellſchaft, mit ihm die Nachkoſt in ber großen Laube 
zu genießen. Auf dem Heimmege bemerfte man eine Geld: 
küche, die fehr emfig ihre blank gereinigten Caſſerolen, Schuſ⸗ 
feln und Teller Elappernd einzupaden befchäftigt war. In 
einer geräumigen Laube fand man den alten Herrn an einem 
runden großen frifchgededten Tiſch, auf welchem fo eben bie 
fhönften Früchte, willlommeneds Backwerk und bie beften 
Süßigkeiten, indem fi jene niederfegten, reichlich anfgetre: 
gen wurden. Auf die Frage des Oheims: Was bisher be 
gegnet? Womit man fi unterhalten? fiel Herſilie vorfchuel 
ein: „unfer guter Saft hätte wohl über Ihre lakoniſchen 
Inſchriften verwirrt werden koͤnnen, wäre ihm Juliette niet 
durch einen fortlaufenden Commentar zur Huͤlfe gefommen“ 
„Du baft es immer mit Zulietten zu thun,“ verfeßte da 
Dheim, „fie ift ein wadres Mädchen, das noch etwas lem 
und begreifen mag.” — „Sch möchte vieled gern vergeflen 
was ich weiß, und was ich begriffen babe, ift auch nicht viel 
werth,“ verfeßte Herfilie in Heiterkeit. 

Hierauf nahm Wilhelm das Wort und fagte bebadıtig: 
„Kurzgefaßte Sprüche jeder Art weiß ich zu ehren, befonbers 
wenn fie mich anregen, dad Entgegengefeßte zu überfchaum 
und in Uebereinftimmung zu bringen.“ „Ganz richtig,” e: 
wiederte der Oheim, „hat doch der vernünftige Mann in 
feinem ganzen Leben noch Feine andere Beſchäftigung gehabt.“ 

Indeſſen beſetzte fih die Tafelrunde nah und nad, fo 
daß Spätere kaum Platz fanden. Die beiden Amtleute waren 
gefommen, Jäger, Pferdebändiger, Gärtner, Foͤrſter und an: 
dere, denen man micht gleich ihren Beruf anfehen Eonnte. 
Seder hatte etwas von dem letzten Augenblid zu erzählen 
und mitzutheilen, das fich der alte Herr gefallen ließ, auch 
wohl durch theilmehmende Fragen hervorrief, zuletzt aber 
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aufftand, und die Geſellſchaft, die fich nicht rühren follte, be⸗ 
grüßend, mit den beiden Amtleuten fih entfernte. Das 
Obſt hatten fi alle, das Zuderwerf die jungen Leute, wenn 
fie auch ein wenig wild ausfahen, gar wohl fchmeden laſſen. 
Einer nach dem andern ftand auf, begrüßte die Bleibenden 
und ging davon. 

Die Frauenzimmer, welche bemerften, daß der Gaſt auf 
das was vorging mit einiger Verwunderung Acht gab, er⸗ 
Härten fich folgendermaßen: „Sie fehen hier abermals die 
Wirkung der Eigenheiten unfers trefflihen Oheims; er be: 
hauptet: Feine Erfindung des Sahrhunderts verdiene mehr Be: 
wunderung ald daß man in Safthäufern, an befondern kleinen 
Tiſchchen, nach der Karte fpeifen könne; fobald er dieß gewahr 
worden, habe er für fih und andere dieß auch in feiner Fa⸗ 
milie einzuführen geſucht. Wenn er vom beften Humor fft, 
mag er gern die Schredniffe eines Familientifches lebhaft 
fehildern, wo jedes Glied mit fremden Gedanken befchäftigt 
fih niederfeßt, ungern hört, in Serftreuung fpricht, muffig 
fchweigt, und wenn gar das Unglüd Heine Kinder heranführt, 
mit augenblidlicher Padagogif, die unzeitigfte Mipftimmung 
hervorbringt. So manches Webel, fagte er, muß man tragen, 
von diefem habe ich mich zu befreien gewußt. Gelten er: 
fheint er an unferm Tiſche, und befebt den Stuhl nur 
augenblicklich, der für ihn leer fteht. Seine Feldfüche führt 
er mit fih umher, fpeift gewöhnlich allein, andere mögen 
für fi forgen. Wenn er aber einmal Frühſtück, Nachtiſch 
oder fonft Erfrifhung anbietet, dann verfammeln fich alle 
zerftreuten Angehörigen, genießen dad Beicheerte, wie Sie 
gefehen haben. Das macht ihm Vergnügen; aber niemand 
darf Fommen, der nicht Appetit mitbringt, jeder muß auf: 
ftehen, der fich gelabt hat, und nur fo ift er gewiß, immer 
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von Geniependen umgeben zu ſeyn. WII man die Menfchen 
ergößen, hörte ich ihn fagen, fo muß man ihnen dag zu ver- 
leihen fuchen, was fie felten oder nie zu erlangen im Falle find.“ 

Auf dem Nüdwege brachte ein unerwarteter Schlag die 
Gefelfhaft in einige Gemüthsbewegung. Herfilie fagte zu 
dem neben ihr reitenden Kelir: „fieh dort, was mögen das 
für Blumen feyn? fie deden die ganze Sommerfeite des 
Hügeld, ich hab’ fie noch nie geſehen.“ Sogleich regte Selir 
fein Pferd an, fprengte auf die Stelle los und war im Zu: 
rüdlommen mit deinem ganzen Büfchel blühender Kronen, 
die er von weitem fehüttelte, als er auf einmal mit dem 
Dferde verfhwand. Er war in einen Graben geftürzt. Er 
gleich loͤſ'ten fih zwei Neiter von der Geſellſchaft ab nad 
dem Punkte hinfprengend. 

Wilhelm wollte aus dem Wagen, Juliette verbat ed; 
„Hülfe ift fchon bei ihm und unfer Geſetz iſt in folchen Fal⸗ 
lien, daß nur der Helfende fi von der Stelle regen barf.“ 
Herfilie hielt ihr Pferd an: „ja wohl,“ fagte fie, „Leibärzte 
vraucht man nur felten, Wundärzte jeden Augenblick.“ Schon 
fprengte Felir mit verbundenem Kopfe wieder heran, die 
blühende Beute fefthaltend und hoch emporzeigend. Mit 
Selbftgefälligkeit reichte er den Strauß feiner Herrin zu. 
Dagegen gab ihm Herfilie ein buntes leichtes Halstuch. „Die 
weiße Binde Eleidet dich nicht,” fagte fie, „dieſe wird fon 
Inftiger ausfehen.” Und fo kamen fie zwar beruhigt aber 
theilnehmender geftimmt nach Haufe. 

Es war fpät geworden, man trennte fih in freunblicer 
Hoffnung morgenden Wiederfehend; der bier folgende Brief⸗ 
wechfel aber erhielt unfern Freund noch einige Stunden 
nachdenklich und wach. 


— — — — 
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Senardo an die Tante. 


Endlich erhalten Sie nach drei Fahren den erften Brief 
von mir, liebe Tante, unferer Abrede gemäß, die freilich 
wunderlich genug war. Ich wollte die Welt ſehen und mich 
{hr hingeben, und wollte für diefe Zeit meine Heimath ver: 
geffen, von der ih kam, zu der ich wieder zurüdzufehren 
hoffte. _ Den ganzen Eindrud wollte ich behalten und bag 
Einzelne follte mich in die Kerne nicht irre machen. Indeſſen 
find die nöthigen Lebenszeichen von Zeit zu Seit hin und 
hergegangen. Sch habe Geld erhalten, und Peine Gaben für 
meine Naͤchſten find Ihnen indeflen zur Austheilung über: 
liefert worden. An den überfchidten Waaren Eonnten Sie 
fehben, wo und wie ich mich befand. An den Weinen bat 
der Onkel meinen jedesmaligen Aufenthalt gewiß herausge⸗ 
foftet; dann die Spißen, die Quodlibets, die Stahlwaaren ' 
haben meinen Weg, durh Brabant über Paris nach London, 
für die Srauenzimmer bezeichnet; und fo werde ich auf Shren 
Schreib:, Näh- und Theetifhen, an Ihren Neglige’s und 
Feftkleidern gar manches Merkzeichen finden, woran ich meine 
Neifeerzählung Fnüpfen kann. Sie haben mich begleitet: 
ohne von mir zu hören, und find vielleicht nicht einmal neu: 
gierig etwas weiter zu erfahren. Mir hingegen ift höchft 
nöthig durch Ihre Güte zu vernehmen, wie es in dem Kreife 
fteht, in den ich wieder einzutreten im Begriff bin. Ich 
möchte wirklich aus der Fremde wie ein Fremder bineins 
Eommen, der, um angenehm zu feyn, fich erft erfundigr, was 
man in dem Haufe will und mag, und fich nicht einbildet, 
daß man ihn wegen feiner fehönen Augen, oder Haare, gerade 
nad) feiner eigenen Weife empfangen müſſe. Schreiben Sie 
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mir daher vom guten Dnfel, von den lieben Nichten, -von 
fich felbft, von unfern Verwandten, nähern und fernern, auch 
von alten und neuen Bedienten. Genug, laffen Sie Ihre 
geübte Feder, die Sie für Ihren Neffen fo lange nicht ein: 
getaucht, auch einmal zu feinen Gunften auf bem Papiere 
binmwalten. Ihr unterrichtendes Schreiben Toll zugleich mein 
Creditiv ſeyn, mit dem ich mich einftelle, ſobald ich eg er: 
halten habe. Es hängt alfo von Ihnen ab, mich in Ihren 
Armen zu fehen. Man verändert fich viel weniger, ald man 
glaubt, und die Suftände bleiben fih auch meiſtens ſehr ähm 
lich. Nicht was fih verändert bat, fondern was geblichen 
ift, was allmablih zus und abnahm, will ih auf einmal 
wieder erkennen und mic, felbft in einem befannten Spiegel 
wieder erbliden. Grüßen Sie herzlich alle die Unfrigen umb 
glauben Sie, daß in der mwunderlihen Art meines Außen: 
bleibeng und Zurüdfommeng fo viel Wärme emthalten fey, 
als manchmal nicht in ftetiger Theilnahme und lebhafter 
Mittheilung. Tauſend Grüße jedem und allen! 


Machfchrift. 


Verfäumen Sie nicht, befte Tante, mir auch von unfern 
Geihäftsmännern ein Wort zu fagen, wie ed mit unfern 
Gerichtshaltern und Pachtern ſteht. Was ift mit Valerinen 
geworden, der Tochter des Pachters, den unfer Onkel kun 
vor meiner Ubreife, zwar mit Recht, aber doch dünft mich 
mit ziemlicher Härte austrieb? Sie fehen, ih erinnere mid 
noch manches Umflandes; ich weiß wohl noch alles. Weber 
Das Vergangene follen Sie mich eraminiren, wenn Sie mir 
das Gegenwärtige mitgetheilt haben. 
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Die Tante an Julietten. 


Endlih, liebe Kinder, ein Brief von dem dreijährigen 
Schweiger. Was doch die wunderlihen Menfchen wunderlich 
find! Er glaubt, feine Waaren und Zeichen feyen fo gut ale 
ein einziges gutes Wort, das der Freund dem Freunde fagen 
oder fchreiben kann. Er bildet fi wirklich ein, im Vorſchuß 
zu ftehen, und will nun von unferer Seite das zuerft geleiftet 
haben, was er und von der feinigen fo hart und unfreundlich 
verfagte. Was follen wir thun? Ich für meinen Theil würde 
gleih in einem langen Brief feinen Wünfhen entgegen 
fommen, wenn fi mein Kopfweh nicht anmeldete, das mich 
gegenwärtiges Blatt kaum zu Ende frhreiben laßt. Wir ver: 
langen ihn alle zu fehen. Webernehmt, meine Lieben, doch 
das Geſchäft. Bin ich hergeftellt eh ihr geendet habt, fo will 
ih das Meinige beitragen. Wählt euch die Perfonen und 
die Verhältniffe, wie ihr fie am liebften befchreibt. Theilt 
euch darein. She werdet alles beffer machen als ich felbft. 
Der Bote bringt mir doch von euch ein Wort zurüd? 


Juliette an die Tante. 


Wir haben gleich gelefen, überlegt und fagen mit dem 
Boten unfere Meinung, jede befonders, wenn wir erft zu: 
fammen verfichert haben, daß wir nicht fo gutmüthig find 
wie unfere liebe Tante gegen den immer verzogenen Neffen. 


Nachdem er feine Karten drei Jahre vor ung verborgen ges 


halten hat und noch verborgen bält, follen wir die unfrigen 
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auflegen, und ein offenes Spiel gegen ein verdecktes fpielen, 
Das ift Feinesweges billig und Doch mag es hingehen; benn 
der Feinſte betrügt fi oft, gerade weil er zu viel fichert. 
Nur über die Art und Weife find wir nicht einig, mag unb 
wie man’s ihm fenden foll. Zu fchreiben, wie man über die 
Seinigen denkt, das ift für und wenigftend eine wunderliche 
Aufgabe. - Gewöhnlich denkt man über fie nur in diefem und 
jenem Falle, wenn fie einem befonderd Vergnügen oder Ver: 
druß machen. Uebrigens läßt jeder den andern gemähren. 
Sie könnten es allein, liebe Tante; denn Sie haben bie 
Ginfiht und die Billigkeit zugleich. Herfilie, die, wie Sie 
wiffen, leicht zu entzünden iſt, hat mir in der Gefchmwindig: 
keit die ganze Familie aus dem Stegreife ind Luſtige recen: 
ſirt; ich wollte, daß ed auf dem Papier ftünde, um Ihnen 
ſelbſt bei Shren Uebeln ein Lächeln abzugewinnen; aber nidt, 
daß man es ihm ſchickte. Mein Vorſchlag tft jedoch, ihm 
unfere Sorrefpondenz diefer drei Jahre mitzutheilen; ba mag 
er fih durchlefen, wenn er Muth bat, oder mag kommen, 
um zu fehen, was er nicht lefen mag. Ihre Briefe an 
mich, liebe Tante, find in der beiten Ordnung und ftehen 
gleich zu Befehl. Diefer Meinung tritt Herfille nicht bei; 
fie entſchuldigt fih mit der Unordnung ihrer Papieren, f. w., 
wie fie Ihnen felbft fagen wird. 


Herfilie an die ante. 


Ich will und muß fehr kurz feyn, liebe Kante, denn ber 
Bote zeigt fi) unartig ungeduldig. Ich finde es eine über: 
mäßige Gutmüthigfeit und gar nicht am Plaß, Lenarbo’n 
unfere Briefe mitzutheilen. Was braucht er zu wiffen, was 


87 


wir Gutes von ihm gefagt haben, was braucht er zu wiffen, 
was wir Böfes von ihm fagten, um aus dem Leßten noch mehr 
als dem Erften herauszufinden, daß wir ihm gut find! Hal: 
ten Sie ihn kurz, ich bitte Sie. Es ift fo was Abgemeſſe⸗ 
nes und Anmaßliches in diefer Forderung, in dieſem Betraden, 
wie es die Herren meiftend haben, wenn fie aus fremden 
Ländern fommen. Sie halten die daheim Gebliebenen immer 
nicht für vol. Entfchuldigen Sie fih mit Ihrem Kopfweh. 
Er wird fhon kommen; denn wenn er nicht käme, fo warten 
wir noch ein wenig. Wielleiht fält es ihm alsdann eim, 
auf eine fonderbare geheime Weife fih bei und zu introdu⸗ 
ciren, ung unerfannt fennen zu lernen, und was nicht alles 
in den Plan eines fo Elugen-Mannes eingreifen koͤnnte. Das 
müßte doch hübfch und wunderbar feyn! das dürfte allerlei 
DVerhältniffe hervorbringen, die bei einem fo diplomatifchen 
Eintritt in feine Samilie, wie er ihn jeßt vorhat, fih uns 
möglich entwideln können. 

Der Bote! der Bote! Ziehen Sie Ihre alten Leute beffer, 
oder fhiden Sie junge. Diefem ift weder mit Schmeichelet, 
noch mit Wein beizufommen. Leben Sie taufendmal wohl 


Machfchrift um Nachfchrift. 


Sagen Sie mir, was will der Vetter in feiner Wache 
fhrift mit Valerinen? Diefe Frage iſt mir doppelt aufge 
fallen. Es ift die einzige Perfon, die er mit Namen nennt. 
Wir andern find ihm Nichten, Tanten, Gefchäftsträger; feine 
Perſonen fondern Rubriken. Walerine, die Tochter unferes _ 
Gerichtähalters! Freilich ein blondes fchönes Kind, das dem 
Herrn Better vor feiner Abreiſe mag in die Augen geleuchtet 
haben. Sie ift verheirathet, gut und glücklich; das braude 
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ich Ihnen nicht zu fagen. Aber er weiß es fo wenig, als 
er fonft etwad von und weiß. Vergeſſen Sie ja nicht ihm 
in einer Nachfchrift zu melden: Valerine fey täglich ſchoͤner 
geworden und habe auch defhalb eine fehr gute Partie ge: 
than. Sie fey die Frau eines reichen Gutsbeſitzers. Ber: 
beirathet ſey die fchöne Blondine Machen Sie es Ihm redt 
deutlich. Nun aber, liebe Zante, tft das noch nicht alle. 
Wie er fih der blonden Schönheit fo genau erinnern um 
fie mit der Tochter des liederlichen Pachters, einer wilden 
Hummel von Brünette, verwechſeln Tann, bie Nachobine 
hieß, und die, wer weiß wohin gerathen ift, das bleibt mir 
völlig umnbegreiflih und intriguirt mic ganz befonder. 
Denn es fcheint doch, der Herr Vetter, ber fein gutes Gr 
dächtniß rühmt, verwechlelt Namen und Perfonen auf ein 
fonderbare Weife. Vielleicht fühlt er diefen Mangel nn) 
will das Erlofhene durch Ihre Schilderung wieder auffri⸗ 
fhen. Halten Sie ihn kurz, ich bitte Sie; aber ſuchen Eie 
zu erfahren, wie ed mit den Balerinen und Nachodinen 
fteht und was für Inen, Zrinen vielleiht noch alle fich in 
feiner Einbildungskraft erhalten haben, indeffen bie Etten 
und Slien daraus verfohwunden find. Der Botel Der ver: 
wünfchte Bote! 


Die Tante den Richten. 
(Dictirt.) 

Was fol man fich viel verftellen gegen Die, mit benen 
man fein Leben zuzubringen hat! Lenardo mit allen feinen 
Eigenheiten verdient Zutrauen. Ic fehide ihm eure beiden 
Briefe, daraus lernt er euch kennen, und ich hoffe, wir 


89 


andern werden unbewußt eine Gelegenheit ergreifen, uns 
auch nächſtens eben fo vor ihm Darzuftellen. Lebet wohl! ich 
leide fehr. 


Herfilie an die Tante. 


Was foll man fih viel verftelen gegen die, mit denen 
man fein Leben zubringt! Lenardo ift ein verzogener Neffe. 
Es ift abfcheulih, daß Sie ihm unfere Briefe fchiden. Er 
wird und daraus nicht Eennen lernen, und ich wünfhe mir 
nur Gelegenheit, mich naͤchſtens von einer andern Seite dar: 
zuftellen. Sie machen andere viel leiden, indem Sie leiden 
und blind find. Baldige Beſſerung Ihrer Leiden! Ihrer 
Liebe ift nicht zu helfen. 


Die Tante an Herſilie. 


Dein letztes Zettelhen hätte ich auch mit an Lenardo 
eingepadt, wenn ich überhaupt bei dem Vorſatz geblieben 
wäre, den mir meine incorrigible Meinung, mein Leiden 
und die Bequemlichkeit eingegeben hatten. Eure Briefe find 
nicht fort. 





Wilhelm an Matalten. 


Der Menſch ift ein gefelliges, geſpraͤchiges Welen; feine 
Luft ift groß, wenn er Fähigkeiten ausübt, die ihm gegeben 
find, und wenn auch weiter nichts Dabei herauskäme. Wie 
oft beklagt man ſich in Gefellihaft, daß einer den andern . 
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nicht zum Worte kommen läßt und eben fo kann man ſagen, 
daß einer den andern nicht zum Schreiben kommen lieh, 
wenn nicht das Schreiben gewöhnlich ein Gefchäft wäre, das 
man einfam und allein abthun muß. 

Wieviel die Menfchen fchreiben, davon Hat man gar 
feinen Begriff. Von dem was davon gedruckt wird, will ih 
gar nicht reden, ob es gleich fchon genug if. Was aber an 
Briefen und Nachrichten und Gefchichten, Anekdoten, Be 
fhreibungen von gegenwärtigen Suftäuden einzelner Ma: 
fhen, in Briefen und größeren Auffäßen in ber Stik 
cireulitt, davon kann man ſich eine Vorftellung machen, wenn 
man in gebildeten Familien eine Seit lang lebt, wie e 
mir jebt geht. In der Sphäre, in der ich mich gegenwärtig 
befinde, bringt man beinahe foviel Zeit zu, feinen Ber: 
wandten und Freunden dasjenige mitzutheilen, womit mm 
fih beihäftigt, ald man Zeit fih zu beihäftigen felbft hatte. 
Diefe Bemerkung, die fih mir feit einigen Tagen aufdringt, 
made ich um fo lieber, als mir die Schreibfeligkeit meine 
neuen Freunde Gelegenheit verfchafft, ihre Verhaͤltniſſe ge 
ſchwind und nach allen Seiten hin fennen zu lernen. Ma 
vertraut mir, man giebt mir einen Pad Briefe, ein par 
Hefte Reifejournale, die Sonfelfionen eines Gemüthe, das 
noch nicht mit fich felbft einig ift, und fo bin ich in kurzen 
überall zu Haufe. Ich kenne die nähfte Gefellfchaft; ih 
kenne die Perfonen, deren Belanntfchaft ih machen werk, 
und weiß von ihnen beinahe mehr als fie felbft, weil fe 
denn doch in ihren Zuftänden befangen find und ich an ihnen 
“ vorbeifchwebe, immer gn deiner Hand, mich mit bir aber 
alles befprechend. Auch ift es meine erfte Bedingung, ehe 
ih ein Vertrauen annehme, dag ich dir alles mittheilen 
dürfe. Hier alfo einige Briefe die dich in den Kreis 
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nführen werden, in dem ich mich gesenwärtig herumdrehe, 
me mein Gelübde zu brechen oder zu umgehen. 


Siebentes Capitel. 


Am frühften Morgen fand fih unfer Freund allein in 
e Galerie, und ergößte fih an fo mancher befannten Ges 
alt; über die inbefannten gab ihm ein vorgefundener 
atolog den erwuͤnſchten Aufſchluß. Das Portrait wie die 
iiographie haben ein ganz eigenes Sntereffe; der bedeutende 
Renfh, den man fih ohne Umgebung nicht denken Eann, 
itt einzeln abgefondert heraus, und ftellt fih vor und wie 
r einen Spiegel; ihm follen wir entichiedene Aufmerkſam⸗ 
it zumwenden, wir folen ung ausfchließlih mit ihm be: 
yaftigen, wie er bebaglih vor dem Spiegelglag mit fich. 
fchaftiget if. Ein Feldherr tft ed, der jekt das ganze 
eer repräfentirt, hinter den fo Kaifer ale Könige, für die 
: kämpft, ind Trübe zurüdtreten. Der gewandte Hofmann 
eht vor ung, eben ald wenn er und den Hof machte, wir 
nten nicht an die große Welt für die er fih eigentlich fo 
ımuthig ausgebildet hat. Weberrafchend war fodann unferm 
efchauer die Aehnlichfeit mancher längft vorübergegangenen 
it lebendigen, ihm befannten und leibhaftig gefehenen Men: 
yen, ja Aehnlichfeit mit ihm felbft! Und warum follten fich 
ir Zwillings : Menahmen aus Einer Mutter entwideln? 
ollte die große Mutter der Götter und Menfchen nicht 
uch das gleihe Gebild aus ihrem fruchtbaren Schooße 
eichzeitig oder in Paufen bervorbringen fünnen? 

Endlih durfte denn auch der gefühlvolle Beſchauer ſich 
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werth find; ſchon dag Sie zu diefer Thüre herauskommen 
ift ein Beweis davon. Willen Sie aber, wofür er Sie 
halt? Er glaubt einen praftifhen Pädagogen an Ihnen zu 
feben, den Knaben vermuthet er von vornehmen Haufe, 
Ihrer Führung anvertraut, um mit rehtem Sinn fogleich in 
die Welt und ihre mannigfaltigen Zuftände, nah Grund: 
fäßen frühzeitig eingeweiht zu werden.“ „Er thut mir zu 


viel Ehre an,” fagte der Freund, „doch will ich das Wort 


nicht vergebend gehört haben.” 

Beim Fruͤhſtuͤck, wo er feinen Felix fchon um die Frauen- 
zimmer befchäftigt fand, eröffneten fie ihm den Wunfch: er 
möge, da er num einmal nicht zu halten fey, fih zu der 
edlen Tante Makarie begeben und vieleiht von da zum 
Detter, um das wunderlihe Zaudern aufzuklären. Er werde 
Dadurch fogleih zum Gliede ihrer Familie, erzeige ihnen 
allen einen entfchiedenen Dienft und trete mit Lenardo ohne 
große Vorbereitung in ein zutrauliches Verhältniß. 

Er jedoch verfeßte dagegen: „wohin Sie mich fenden begeb’ 
ich mich gern; ich ging aus zu fchauen und zu denfen, bei Ihnen 
habe ich mehr erfahren und gelernt als ich hoffen durfte, und 
bin überzeugt auf dem nächften eingeleiteten Wege werd’ ich 
mehr ald ich erwarten kann, gewahr werben und lernen.“ 

„Und du artiger Taugenichts! Was wirft denn du ler: 
nen ?” fragte Herfilie, worauf der Knabe fehr keck erwiederte: 
„ich lerne fchreiben, damit ich dir einen Brief fhiden kann 
und reiten wie Feiner, damit ich immer gleich wieder bei 
dir bin.” Hierauf fagte Herfilie bedentlih: „mit meinen 
zeitbürtigen Verehrern hat ed mir niemals recht glüden 
wollen, es fcheint, daß die folgende Generation mic näch⸗ 
ſtens entihädigen will.“ 
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Nun aber empfinden wir mit unferm Freunde mie 
fhmerzlih die Stunde des Abſchieds herannaht und möya 
uns gern von ben Eigenheiten feined trefflichen Wirthes, 
von den Seltfamkeiten des auferordentlihen Mannes einen 
deutlichen Begriff machen. Um ihn aber nicht fall ja 
beurtheilen, müffen wir auf das Herkommen, auf das Hera: 
kommen diefer Ihon zu hohen Jahren gelangten würdigen 
Perfon unfere Aufmerkſamkeit richten. Was wir audfrager 
fonnten ift folgendes: 

Sein Großvater lebte ale thatiges Glied einer Geſandt 
fchaft in England, gerade in den lebten Jahren bed Wilien 
Penn. Das hohe Wohlwollen, die reinen Abſichten, ir 
unverrüdte Thaͤtigkeit eines fo vorzüglihen Mannes, dr 
Conflict, in den er defhalb mit der Welt gerieth, bie &: 
fahren und Bedrängniffe, unter denen der Edle zu erliegm 
fhien, erregten in dem empfängliden Geiſt des junge 
Mannes ein entichiedenes Intereſſe; er verbrüderte ſich mit in 
Angelegenheit, und zog endlich felbft nah Amerika. Der Barı 
unfers Herrn ift in Philadelphia geboren und beide rühmtn 
fi beigetragen zu haben, daß eine allgemeine freiere Reli: 
gionsübung in den Golonien Statt fand. 

Hier entwidelte fih die Marime, daß eine in fi abge 
fchloffene, in Sitten und Religion übereinftimmenbde Nation 
vor aller fremden Einwirkung, aller Neuerung ſich wohl jı 
hüten habe; daß aber da, wo man auf friſchem Boden vie: 
Glieder von allen Seiten ber zufammen berufen will, mis: 
lichft unbedingte Thätigkeit im Erwerb, unb freier Eyied: 
raum der allgemeinfittlihen und religiöfen Vorftellungen yı 
vergönnen fey. 

Der lebhafte Trieb nah Amerika im Anfange des adı: 
zehnten Jahrhunderts war groß, indem ein jeder, ber fi 


dieffeitd einigermaßen unbequem fand, fi drüben in Frei⸗ 
beit zu feßen hoffte; diefer Trieb warb genährt dur 
wuͤnſchenswerthe Befißungen, die man erlangen fonnte, ehe 
fih noch die Bevöllerung weiter nah Welten verbreitete. 
Ganze fogenannte Graffchaften ftanden noch zu Kauf an der 
Gränze des bewohnten Landes, auch der Vater unferd Herrn 
hatte fi) dort bedeutend angefiedelt. 

Wie aber in den Söhnen fih oft ein Widerſpruch her: 
vorthut gegen vaͤterliche Gefinnungen, fo zeigte fih’3 auch 
bier. Unfer Hausherr ald Süngling nah Europa gelangt 
fand fih hier ganz anders; diefe unfchäßbare Cultur feit 
mehreren taufend Jahren entfprungen, gewachlen, ausge: ' 
breitet, gedämpft, gedrüdt, nie ganz erdrüdt, wieder auf: 
athmend, fi neu belebend und nach wie vor in unendlichen 
Thaͤtigkeiten hervortretend gab ihm ganz andere Begriffe, wohin 
die Menfchheit gelangen kann. Er 309 vor, an den großen 
unüberjehlichen Vortheilen fein Antheil Hinzunehmen und 
lieber in der großen geregelt thätigen Maffe mitwirkend fich 
zu verlieren, als drüden über dem Meere um Jahrhunderte 
verfpatet den Orpheus und Lykurg zu fpielen; er fagte: 
„Meberall bedarf der Menfch Geduld, überall muß er Nüd- 
fiht nehmen, und ich will mich doch lieber mit meinem 
Könige abfinden, daß er mir diefe oder jene Gerechtfame 
zugeftehe, lieber mich mit meinen Nachbarn vergleichen, daß 
fie mir gemwiffe Beſchränkungen erlaffen, wenn ich ihnen 
von einer andern Seite nachgebe, als daß ich mid mit den 
Irokeſen herumfchlage, um fie zu vertreiben, oder fie durch 
Contracte betrüge, um fie zu verdrängen, aus ihren Sümpfen, 
wo man von Mosquitos zu Tode gepeinigt wird.” 

Er übernahm die Familiengüter, wußte fie freifinnig zu 
behandeln, fie wirthfhaftlih einzurichten, weite unnügß 
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fheinende Nachbardiftricte Flüglih anzufchließen und fo fh 
innerhalb der cultivirten Welt, die in einem gewiſſen Sinse 
auch gar oft eine Wildniß genannt werben kann, ein mäßige) 
Gebiet zu erwerben und zu bilden, das für Die befchränften 
Zuftände immer noch utopifh genug iſt. 

Neligiongfreiheit ift daher in diefem Bezirf nafärlid, 
der Öffentliche Eultus wird ald ein freied Bekenntniß ange 
fehen, daß man in Leben und Tod zufammen gehöre; hier: 
nah aber wird fehr darauf gefehen, daß niemand fid «= 
fondere. 

Man wird in den einzelnen Anfledelungen mäßig grofe 
Gebäude gewahr; dieß ift der Raum, den der Grundbeſiher 
jeder Gemeinde fhuldig tft; bier fommen bie Aelteſten je 
fammen um ſich zu berathen, hier verfammeln fich die Glieber 
um Belehrung und fromme Ermunterung zu vernehmen. 
Aber auch zu heiterm Ergößen tft dieſer Raum beftimmt; 
bier werben die hochzeitlihen Tänze aufgeführt und der 
Feiertag mit Muſik gefchloffen. 

Hierauf kann ung die Natur felbit führen. Bei ge 
wöhnlich heiterer Witterung fehen wir unter berfelben Pink 
die Aelteften im Rath, die Gemeinde zur Erbauung und bie 
Zugend im Lanze fich ſchwenkend. Auf ernftem Lebensgrunde 
zeigt ſich das Heilige fo ſchoͤn, Ernft und Heiligkeit mäßigen 
die Luft und nur durh Mäßigung erhalten wir une. 

Iſt Die Gemeinde anderes Sinnes und wohlhabend genng, 
fo fteht es ihr frei, verſchiedene Baulichkeiten ben verſchie⸗ 
denen Zwecken zu widmen. 

Wenn aber dieß alles aufs Deffentlihe und Gemeinfem: 
fittliche berechnet ift, fo bleibt die eigentliche Religion ein 
Inneres, ja Individuelles, denn fie hat ganz allein mit dem 
Gewiſſen zu thun, dieſes foll erregt, fol beſchwichtigt werben. 
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Erregt, wenn es ftumpf, unthätig, unwirkſam dahin brä- 
tet, befchwichtigt, wenn es durch reuige Unruhe dag Leben 
zu verbittern droht. Denn es iſt ganz nah mit der Sorge 
verwandt, die in den Kummer überzugehen droht, wenn wir 
ung oder andern durch eigene Schuld ein Webel zugezogen 
haben. 

Da wir aber zu Betrachtungen, wie fie bier gefordert 
werben, nicht immer aufgelegt find, auch nicht immer aufs 
geregt feyn mögen, fo ift hiezu der Sonntag beftimmt, wo 
alles was den Menfchen drüdt, in religiöfer, fittlicher, ges 
felliger, ölonomifcher Beziehung zur Sprache fommen muß. 


„Wenn Sie eine Zeit lang bei ung blieben,“ fagte Ju: 
liette, „fo würde auch unfer Sonntag Ihnen nicht mißpfallen. 
Vebermorgen früh würden Sie eine große Stille bemerken; 
jeder bleibt einfam und widmet fich einer vorgefchriebenen 
Betrachtung. Der Menſch ift ein beſchraͤnktes Wefen, unfere 
Beſchraͤnkung zu überdenfen ift der Sonntag gewidmet. 
Sind es Eörperliche KXeiden, die wir im Lebenstaumel der 
Woche vielleicht gering achteten, fo müffen wir am Anfang 
der neuen alfobald den Arzt auffuhen; ift unfere Beſchraͤn⸗ 
kung öfonomifch und fonft bürgerlich, fo find unfere Beamten 
verpflichtet ihre Sitzungen zu halten; ift es geiftig, fittlich, 
was ung verdüftert, fo haben wir ung an einen Freund, an 
einen Wohldenfenden zu wenden, deffen Nath, deffen Ein: 
wirfung zu erbitten: genug, es ift das Geſetz, daß niemand 
eine Angelegenheit, die ihn beunruhigt oder quält, in bie 
neue Woche hinübernehmen dürfe. Bon drüdenden Pflichten 
Fann und nur die gewiflfenhaftefte Ausübung befreien, und 
was gar nicht aufzulöfen ift, überlaffen wir zuleet Gott als 

Goethe, ſämmtl. Werke. XVIII. 
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dem allbedingenden und allbefreienden Weſen. Auch der 
Oheim felbft unterläßt nicht folhe Prüfung, es find foger 
Säle, wo er mit und vertraulih über eine Angelegenheit 
gefprochen hat, die er im Augenblid nicht überwinden konnte; 
am meiften aber befpricht er ſich mit unferer eblen Kante, 
die er von Zeit zu Seit befuhend angeht. Auch pflegt er 
Sonntag Abends zu fragen, ob alled rein gebeichtet und ab: 
gethban worden. Sie fehen hieraus, daß wir alle Sorgfalt 
anwenden, um nicht in Ihren Orden, nit in die Geme« 
(haft der Entfagenden aufgenommen zu werden. “ 

„Es ift ein fauberes Leben!“ rief Herfilie, „wenn id 
mich alle acht Tage refignire, fo hab’ ich ed freilich bei bee 
hundert und fünfundfechzigen zu Gute.” 

Bor dem Abfchiede jedoch erhielt unfer Freund von den 
jüngern Beamten ein Padet mit beillegendbem Schreiben, 
aus welchem wir folgende Stelle ausheben: 

„Mir will fehrinen, daß bei jeder Nation ein andere 
Sinn vormwalte, deffen Befriedigung fie allein glücklich medt, 
und dieß bemerkt man ja fchon an verfchiedenen Menſchen. 
Der eine, der fein Ohr mit vollen, anmuthig geregelten 
Tönen gefüllt, Geiſt und Seele dadurd angeregt mänfdt, 
danft er mir's, wenn ih ihm dad trefflichfte Gemäk 
vor Augen ftelle? Ein Gemäldefreund will ſchauen, er win 
ablehnen dur Gedicht oder Roman feine Einbilbungekraft 
erregen zu laffen. Wer ift benn fo begabt, Daß er vielfeits 
genießen könne? 

„Sie aber, vorübergehender Freund, find ur ald cn 
folher erfchienen, und wenn Sie die Nettigkeit einer we 
nehm reichen franzdfifchen Verirrung zu ſchaͤtzen wußten, i 
hoffe ih, Sie werden die einfache treue Mechtlichkelt deut 
ſcher Zuftände nicht verfhmähen, und mir verzeihen, went 
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ich nach meiner Art und Dentweife, nah Herkommen nnd 
Stellung, Fein anmuthigeres Bild finde, ald wie fie und 
der deutſche Mittelftand in feinen reinen Haͤuslichkeiten 
fehen läßt. 

Laffen Sie fih’d gefallen und gedenken mein.” 


— — — 


Achtes Capitel. 
Wer iſt der verräther? 


„Nein! nein!“ rief er aus, als er heftig und eilig ins 
angewieſene Schlafzimmer trat und das Licht niederſetzte: 
„nein! es iſt nicht moͤglich! Aber wohl fo ich mich wen⸗ 
den? Das erftemal denk' ich anders als er, dad erftemal 
empfind? ich, will ich anderd. — D mein Vater! Könnteft du 
unfichtbar gegenwärtig feyn, mich durch und durch fchauen, 
du würdeft dich überzeugen, daß ich noch berfelbe bin, immer 
der treue, gehorfame, Tiebevole Sohn. — Nein zu fagen! 
des Vaters liebftem, lange gehestem Wunfch zu widerſtre⸗ 
ben! wie fol ich's offenbaren? wie ſoll ich's ausdrücken? 
Nein, ich kann Julien nicht heirathen. — Indem ich's aus⸗ 
ſpreche, erfchrede ich. Und wie fol ich vor ihn treten, es 
ihm eröffnen, dem guten, lieben Vater? Er blickt mich ſtau⸗ 
nend an und fehweigt, er Ichättelt den Kopf; der einfichtige, 
fluge, gelehrte Mann weiß keine Worte zu finden. Web 
mir! — O ich wüßte wohl, wen ich diefe Pein, diefe Verle⸗ 
genheit vertraute, wen ich mir zum Sürfprecher ausgriffe; 
aus allen Dich, Lucinde! und dir möcht’ ich zuerft fagen, wie 
ich dich Tiebe, wie ich mich dir hingebe und dich flehentlich 
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bitte: vertritt mich, und kannſt du mich lieben, willſt du 
mein ſeyn, fo vertritt ung beide.” 

Diefes Eurze, herzlich leidenfchaftlihe Selbftgefprad auf: 
zuflären wird es aber viele Worte Eoften. 

Profeffor NR. zu N. hatte einen einzigen Knaben von 
wunderfamer Schönheit, den er, bis in das achte Jahr, der 
Borforge feiner Gattin, der würdigften Frau überließ; dieſe 
leitete die Stunden und Tage des Kindes, zum Leben, 8er: 
nen und zu allem guten Betragen. Sie ftarb, und im 
Augenblide fühlte der Vater, daß er diefe Sorgfalt perfün: 
lich nicht weiter fortfeßen könne. Bisher war alles Leber: 
einkunft zwifchen den Eltern; fie arbeiteten auf Einen Zwec, 
befehloffen zufammen für die nächſte Zeit was zu thun fe, 
und die Mutter verftand alles weislich auszuführen. Doy: 
pelt und dreifach war nun die Sorge des Wittwers, welche 
wohl wußte und täglich vor Augen fah, daß für Söhne ber 
Profefforen auf Akademien felbft nur durch ein Wunder ein 
glüdlihe Bildung zu hoffen fey. 

In diefer Verlegenheit wendete er fih an feinen Freund, 
den Hberamtmann zu R., mit dem er fhon frühere Plane 
näherer Samilien-Verbindungen durchgefprochen hatte. Die 
fer wußte zu rathen und zu helfen, daß der Sohn in eine 
der guten Lehranftalten aufgenommen wurde, Die in Deutid- 
land blühten, und worin für den ganzen Menfchen, für Leib, 
Seele und Geift möglichft geforgt ward. 

Untergebracht ward nun der Sohn, der Vater jedoch fand 
fih gar zu allein. Seiner Gattin beraubt, der lieblichen 
Gegenwart des Knaben entfremdet, den er, ohne felbfteigenes 
Bemühen, fo erwünfcht heraufgebildet gefehn. Auch bier 
fam die Freundfchaft des Hberamtmannd zu Statten; die 
Entfernung ihrer Wohnorte verfhmand vor der Neigung, 
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der verwaifte Gelehrte in einem, gleichfalld mutterlofen, 
Familienkreis zwei fchöne, verfchiedenartig liebenswürdige 
Töchter herangewachſen; wo denn beide Vaͤter fih immer 
mehr. und mehr beftärkten in dem Gedanken, in der Ausficht, 
ihre Häufer dereinft aufs erfreulichfte verbunden zu fehn. 

Sie lebten in einem glüdlichen Fürftenlande; der tüd: 
tige Mann war feiner Stelle lebenslänglih gewiß und ein 
gewünfchter Nachfolger wahrfcheinlih. Nun follte, nach einem 
verftändigen Familien- und Minifterial: Plan fich Lucidor zu 
dem wichtigen Poſten des Eünftigen Schwiegervaters bilden. 
Dieß gelang ihm auch von Stufe zu Stufe. Man verfäumte 
nichts ihm alle Kenntniß zu überliefern, alle Thätigfeiten an 
ibm zu entwideln, deren der Staat jederzeit bedarf: Die 
Pflege des ftrengen gerichtlihen Rechts, des läßlichern, wo 
Klugheit und Gewandtheit dem Ausübenden zur Hand geht; 
der Salcul zum Tagesgebrauch, die höheren Ueberſichten nicht 
ausgefchloffen, aber alles unmittelbar am Xeben, wie es ge- 
wiß und unausbleiblich zu gebrauchen wäre. 

Sn diefem Sinne hatte Lucidor feine Schuljahre voll: 
bracht, und ward nun durch Vater und Gönner zur Akade⸗ 
mie vorbereitet. Er zeigte das fchönfte Talent zu allem und 
verdanfte der Natur auch noch das feltene Gluͤck, aus Liebe 
zum Vater, aus Ehrfurcht für den Freund, feine Fähigkeiten 
gerade dahin lenfen zu wollen, wohin man deutete, erft aus 
Gehorfam, dann aus Weberzeugung. Auf eine auswärtige 
Afademie ward er gefendet und ging dafelbit, fowohl nad 
eigener brieflicher Rechenſchaft, als nach Zeugniß feiner Xeb: 
rer und Auffeher, den Gang, der ihn zum Ziele führen follte, 
Nur konnte man nicht billigen, daß er in einigen Fällen 
zu ungeduldig brav geweien. Der Vater fchättelte hierüber 
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den Kopf, der Oberamtmann nidte. Wer hätte ſich nidt 
einen folhen Sohn gewünſcht. 

Indeſſen wuchfen die Töchter heran, Julie und Lucinde. 
Sene, die jüngere, nedifh, lieblih, unftät, Höchft unter: 
haltend; die andere zu bezeichnen fchwer, weil fie in Gerab: 
heit und Meinheit dasjenige darftellte, was wir an allen 
Frauen wünfchenswerth finden. Man befuchte fich wedjiel: 
feitig, und im Haufe des Profefford fand Julie die uner: 
fhöpflichfte Unterhaltung. 

Geographie, die er durch Topographie zu beleben wußte, 
gehörte zu feinem Zah, und fobald Julie nur einen Band 
gewahr worden, dergleihen aus der Homannifihen Hffiein 
eine ganze Reihe da ftanden, fo wurden ſaͤmmtliche Städt 
gemuftert, beurtheilt, vorgezogen oder zurückgewieſen; ale 
Häfen befonders erlangten ihre Gunſt; andere Städte, weld 
nur einigermaßen ihren Beifall erhalten wollten, mußten 
fih mit viel Thürmen, Kuppeln und Minareten fleifis 
hervorheben. 

Der Vater ließ fie wochenlang bei dem geprüften Sreunk: 
fie nahm wirklich zu an Wiffenfchaft und Einficht und kannle 
fo ziemlich die bewohnte Welt nah Hauptbezügen, Punkten 
und Orten. Auch war fie auf Trachten fremder Nationen 
fehr aufmerffam, und wenn ihr Pfleguater manchmal fder: 
haft fragte: ob ihr denn von den vielen jungen hübſcen 
Leuten, die da vor dem Fenfter hin und wiedergingen, nidt 
einer oder der andere wirklich gefalle? fo fagte fie: ja frei 
lih, wenn er recht feltfam augfieht! — Da num unfere jun: 
gen Studirenden es niemals daran fehlen laſſen, fo hart 
fie oft Gelegenheit an einem oder dem andern Theil w 
nehmen; fie erinnerte fih an ihm irgend einer fremden Re: 
tionaltracht, verficherte jedoch zuleßt, ed müſſe wenigſtens 
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ein Grieche, völlig nationell audftaffirt, berbeilommen, wenn 
fie ihm vorzüglihe Aufmerffamteit widmen folte; deßwegen 
fie fih auch auf die Leipziger Meile wänfäte, wo dergleichen 
auf der Straße zu fehen wären. 

Nach feinen trodnen und manchmal verbrießlihen Ar: 
beiten hatte nun unfer Lehrer keine glüdlichern Augenblide, 
ale wenn er fie fcherzend unterrichtete und dabei heimlich 
trinmphirte, fich eine fo liebenswärdige, immer unterhaltene, 
immer unterhaltende Schwiegertochter zu erziehen. Die 
beiden Väter waren übrigens einverfianden, daß die Mäd- 
chen nichts von der Abficht vermuthen ſollten, auch Lucidor'n 
hielt man fie verborgen. 

Sp waren Jahre vergangen, wie fie denn gar leicht 
vergehen: Lucidor ftellte fih dar, vollendet, alle Prüfungen 
beftehend, felbft zur Srende der obern Vorgeſetzten, die nichte 
mehr wünfchten als die Hoffnung alter, würdiger, begün: 
ftigter, gunftwerther Diener mit gutem Gemiflen erfüllen 
zu koͤnnen. 

Und fo war denn bie Angelegenheit mit ordnungsge⸗ 
mäßem Schritt endlich dahin gediehen, daß Lucidor, nachdem 
er ſich in untergeordneten Stellen muſterhaft betragen, nun⸗ 
mehr einen gar vortheilhaften Sitz nach Verdienſt und 
Wunſch erlangen ſollte, gerade Mittewegs zwiſchen der Aka⸗ 
demie und dem Oberamtmann gelegen. 

Der Vater ſprach nunmehr mit dem Sohn von Julien, 
auf die er bisher nur hingedeutet Hatte, als von deſſen 
Braut und Gattin, ohne weiteren Zweifel und Bedingung, 
das Gluͤck preifend folch ein lebendiges Kleinod fih angeeig⸗ 
net zu haben. Er fah feine Schwiegertochter im Geiſte ſchon 
wieder von Zeit zu Zeit bei fih, mit Charten, Planen und 
Städtebildern befchäftigt; der Sohn dagegen erinuerte ſich 


104 


des allerliebften, heitern Wefens, das ihn, zu Eindlicher Zeit, 
durch Nederei wie durch Freundlichkeit immer ergößt hatte, 
tun follte Lucidor zu dem Oberamtmann hinüberreiten, bie 
herangewachfene Schöne näher betrachten, fich einige Wochen, 
zu Gewohnheit und Belanntfchaft, mit dem Gefammtbaufe 
ergehen. Würden die jungen Leute, wie zu Hoffen, bald 
einig, fo follte man’s melden, der Vater würde fogleich er: 
fheinen, damit ein feierliched Verlöbniß das gehoffte Glüd 
für ewig ficherftelle. 

Lucidor kommt an, er wird freundlichft empfangen, ein 
Simmer ihm angemwieten, er richtet fih ein und erfceint. 
Da finder er denn, außer den und fchon befannten Familien⸗ 
gliedern, noch einen halberwachfenen Sohn, verzogen, gerade: 
zu, aber gefcheidt und gutmüthig, fo daß wenn man ihn für 
den Iuftigen Rath nehmen wollte, er gar nicht übel zum 
Ganzen paßte. Dann gehörte zum Haus ein fehr alter, aber 
gefunder, frohmüthiger Mann, ftill, fein, klug, auglebent, 
nun bie und da aushelfend. Gleich nah Lucidor kam nod 
ein Fremder hinzu, nicht mehr jung, von bedeutendem An: 
fehn, würdig, lebensgewandt und durch Kenntniß der weite 
ften Weltgegenden höchſt unterhaltend. Sie hießen ihn Antoni. 

Julie empfing ihren angefündigten Brautigam, ſchicklich 
aber zuvorfommend, Xucinde dagegen machte Die Ehre des 
Hauſes, wie jene ihrer Perfon. So verging der Tag aut: 
gezeichnet angenehm für alle, nur für Lucidor'n nicht; er 
ohnehin fhweigfam, mußte von Zeit zu Zeit, um nicht gar 
zu verftummen, fich fragend verhalten; wobei denn niemand 
zum Vortheil erfcheint. 

Zerftreut war er durchaus: denn er hatte vom erften 
Augenblick an nicht Abneigung, noch Widerwillen, aber Ent: 
fremdung gegen Zulien gefühlt; Lucinde dagegen 309 ihn an, 
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daß er zitterte, wenn fie ihn mit ihren vollen, reinen, ruhiges 
Augen anfah. 

Sp bedrängt erreichte er den erften Abend fein Schlaf: 
zimmer, und ergoß fih in jenem Monolog, mit dem wir 
begonnen haben. Um aber auch diefen zu erklären, und wie 
die Heftigfeit einer folchen Nedefülle zu demjenigen paßt was 
wir fchon von ihm willen, wird eine kurze Mittheilung nöthig. 

Lucidor war von tiefem Gemüth und hatte meift etwas 
anders im Sinn, als was die Gegenwart erheifchte; deß⸗ 
wegen Unterhaltung und Geſpraͤch ihm nie recht glüden wollte; 
er fühlte das und wurde fchweigfam, außer wenn von be: 
ſtimmten Fächern die Rede war, die er durchftudirt hatte, 
davon ihm jederzeit zu Dienften fand, was er bedurfte. 
Dazu Fam daß er, früher auf der Schule, fpäter auf ber 
Univerfität, fih an Kreunden betrogen und feinen Herzens⸗ 
erguß unglücklich vergeudet hatte; jede Mittheilung war ibm 
daher bedenklich; Bedenken aber hebt jede Mittheilung auf. 
Zu feinem Vater war er nur gewohnt unifono zu fprechen, 
und fein volles Herz ergoß fich daher in Monologen fobald er 
allein war. | 

Den andern Morgen hatte er fih zufammen genommen, . 
und wäre doch beinahe außer Faſſung gerüdt, als ihm Julie 
noch freundlicher, heiterer und -freier entgegen Fam. Sie 
wußte viel zu fragen, nach feinen Land- und Waſſerfahrten, 
wie er, ald Student, mit dem Bündelhen aufm Nüden die 
Schweiz durchftreift und durchftiegen, ja über die Alpen ges 
fommen. Da wollte fie nun von der fchönen Inſel, auf dem 
großen füdlichen See, vieles willen; rüdwärts aber mußte 
der Rhein, von feinem erften Urfprung an, erft durch hoͤchſt 
unerfreuliche Gegenden begleitet werden, und fo hinabwaͤrts 
durch mande Abwecfelung; wo es denn freilich zuletzt, 
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zwifchen Mainz und Koblenz, noch der Mühe werth ifk den 
Fluß, ehrenvoll, aus feiner letzten Beſchraͤnkung in die weite 
Welt, ins Meer zu entlaffen. 

Lucidor fühlte fich hiebei fehr erleichtert, erzählte gern 
und gut, fo daß Julie entzädt audrief: fo mas muſſe man 
felbander fehen. Worüber denn Lucidor abermals: erfchrat, 
weil er darin eine Anfpielung auf ihr gemeinfames Wandern 
durchs Leben zu fpüren glaubte. 

Bon feiner Erzählerpflicht jedoch wurde er bald abgeläft: 
denn der Fremde, den fie Antoni hießen, verbunfelte gar 
gefhwind alle Bergquellen, Zelsufer, eingezwängte, frei: 
gelaffene Flüfe: nun bier ging’s unmittelbar nah Genus; 
Livorno lag nicht weit, das Sntereflantefte im Lande nahe 
man auf den Raub fo mit; Neapel mußte man, che mar 
ftürbe, gefehen haben, dann aber blieb freilich Sonftantinswi 
noch übrig, dad doch auch nicht zu verfäumen ſey. Die Be 
fhreibung, die Antoni von der weiten Welt machte, riß bie 
Einbildungsfraft aller mit fih fort, ob er gleich weniger 
Feuer darein zu legen hatte. Julie, ganz außer fich, war 
aber noch keineswegs befriedigt, fie fühlte noch Luft nad 
Alerandrien, Sairo, befonders aber zu den Pyramiden, von 
denen fie ziemlich auslangende Kenntniffe durch ihres wer: 
muthlihen Schwiegervaters Unterricht gewonnen hatte. 

Lucidor, des nächften Abends (er hatte kaum bie Tare 
angezogen, Das Licht noch nicht niedergefeßt), rief aus: nun 
befinne Dich denn! es iſt Ernft. Du haft viel Ernſtes gelernt 
und durchdacht; was foll denn Nechtsgelehrfamkeit, wenn bu 
jest nicht gleich ale Rechtsmann handelſt? Stehe dich als 
einen Bevollmächtigten an, vergiß dich felbft und thue was 
du für andere zu thun fhuldig wärft. Es verſchrankt Rd 
aufs fürcterlichftel Der Fremde ift offenbar ums Lacinden⸗ 
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willen da, fie bezeigt ihm die fchönften, ebelften gefellig 
häuslichen Aufmerkfamleiten; die Heine Naͤrrin möchte mit 
jedem durch die Welt laufen, für nichts und wieder nichte. 
Weberdieß noch ift fie ein Schall, ihr Antheil an Städten 
und Rändern tft eine Pofle, wodurch fie ung zum Schweigen 
bringt. Warum aber feh? ich diefe Sache fo verwirrt unb 
verfchränft an? Iſt der Dberamtmann nicht felbft der ver- 
ftändigfte, der einfichtigfte, Liebevollfte Vermittler? Du willft 
ihm fagen, wie du fühlft und denkſt, und er wird mitdenfen, 
wenn auch nicht mitfühlen. Er vermag alles über den Vater. 
Und ift nicht eine wie die andere feine Tochter? Was will 
denn der Anton Reiſer mit Lucinden, die für das Haus 
geboren iſt, um glüdlih zu ſeyn und Glück zu fchaffen; 
hefte fi doch das zapplige Quesfilber an den ewigen Juden, 
das wird eine allerliebfte Partie werden. 

Des Morgend ging Lucidor feften Entſchluſſes hinab 
mit dem Vater zu fprechen und ihn deßhalb in bekannten 
freien Stunden unverzüglich anzugehn. Wie groß war fein 
Schmerz, feine Nerlegenheit, ald er vernahm: der Oberamt: 
mann, in Gefchäften verreift, werde erft übermorgen zurück⸗ 
erwartet. Sulie fchlen heute fo recht ganz ihren Reiſetag 
zu haben, fie hielt fih an den Weltwanderer und überließ 
mit einigen Scherzreden bie fih auf Häuslichkeit bezogen, 
Lucidor an Lucinden. Hatte der Freund vorher dad edle 
Mädchen aus gewiffer Ferne gefehen, nach einem allgemeinen 
Eindrud, und fi fchon herzlichſt angeeignet, fo mußte er 
in der nächſten Nähe alles doppelt und dreifach entdeden 
was ihn erft im allgemeinen anzog. 

Der gute alte Hausfreund, an der Stelle des abweſen⸗ 
den Vaters, that fih nun hervor; auch er hatte gelebt, ges 
liebt und war, nach manchen Quetfchungen des Lebens, noch. 
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endlich an der Seite des Iugenbfreundes aufgefeifcht und 
wohlbehalten. Er belebte dad Geſpraͤch und verbreitete ſich 
befonders über Verirrungen in der Wahl eines Gatten, er: 
zählte merkwürdige Beifpiele von zeitiger und verfpdteter 
Erklärung. Lucinde erfchien in ihrem völligen Glanze, fe 
geftand: daß im Leben das Zufällige jeder Art, und fo auch 
in Verbindungen das Allerbefte bewirken könne; boch fep es 
fchöner, herzerhebender, wenn der Menfch ſich fagen bärfe: 
er fey fein Glück ſich felbft, der ftilen, ruhigen Ueberzeugunz 
feines Herzens, einem edlen Vorſatz und raſchen Entfhluf 
fhuldig geworden. Lucidor'n fanden die Thränen in ben 
Augen ale er Beifall gab, worauf die Frauenzimmer fid 
bald entfernten. Der alte Vorfigende mochte fich in Wechſel 
gefchichten gern ergehen, und fo verbreitete ſich bie Inter 
haltung in heitere Beifpiele, die jedoch unfern Helden fi 
nahe berührten, daß nur ein fo rein gebildeter Junglinz 
nicht herauszubrechen über fi gewinnen konnte; bag gefcheh 
aber ald er allein war. 

„Ich babe mich gehalten!” rief er and: „mit folder 
Verwirrung will ich meinen guten Vater nicht kraͤnken; id 
babe an mich gehalten: denn ich fehe in dieſem mürbigen 
Hausfreunde den Stellvertretenden beider Väter; zu ihm 
will ich reden, ihm alles entdeden, er wird's gewiß vermit: 
teln und hat beinahe fchon ausgefprochen was ich wünfde. 
Sollte er im einzelnen Falle fchelten, wad er überhaupt 
billige? Morgen früh ſuch' ich ihn auf; ih muß biefem 
Drange Luft machen.” 

Beim Frühftüd fand ſich der Greis niht ein; er Hatte, 
bieß es, geftern Abend zu viel gefprochen, zu lange gefeffen 
und einige Tropfen Wein über Gewohnheit getrunfen. Man 
erzählte viel zu feinem Lobe und zwar gerade folche eben 
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und Handlungen die Lucidor'n zur Verzweiflung brachten, 
daß er fih nicht fogleich an ihn gewendet. Dieſes unange- 
nehme Gefühl ward nur gefchärft, ald er vernahm: bei fol- 
hen Anfällen laffe der gute Alte fih manchmal in acht Tagen 
gar nicht fehen. 

Ein ländlicher Aufenthalt hat für gefelliges Zuſammen⸗ 
feyn gar große Vortheile, befonders wenn die Bewirthenden 
fih, als denfende, fühlende Perfonen, mehrere Jahre verans 
laßt gefunden der natürlihen Anlage ihrer Umgebung zu 
Hülfe zu kommen. So war es hier geglüdt. Der Dberamt: 
mann, erft unverbeirathet, dann in einer langen glüdlichen 
Ehe, felbft vermögend, an einem einträglichen Poften, hatte 
nach eignem Bli und Einfiht, nad) Liebhaberei feiner Frau, 
ja zuleßt nah Wünfhen und Grillen feiner Kinder, erft 
größere und Kleinere, abgefonderte Anlagen beforgt und be: 
günftigt, welche mit Gefühl almahlih durch Pflanzungen 
und Wege verbunden, eine allerliebfte, verſchiedentlich ab: 
weicbende, charakterifiifhe Scenenfolge dem Durhwanbelnden 
darftellten. Eine ſolche Wallfahrt ließen denn auch unfere 
jungen $amilienglieder ihren Gaft antreten, wie man feine 
Anlagen dem Fremden gerne vorzeigt, damit er das, was 
ung gewöhnlich geworden, auffallend erblide und ben günfti- 
gen Eindrud davon für immer behalte, 

Die nähfte, fo wie die fernere Gegend war zu befchei- 
denen Anlagen und eigentlich ländlichen Einzelnheiten höchft 
geeignet. Fruchtbare Hügel wechfelten mit wohlbewäflerten 
MWiefengründen, fo daß dad Ganze von Zeit zu Zeit zu feben 
war, ohne flach zu fern; und wenn Grund und Boden vors 
züglich dem Außen gewidmet erfhien, fo war Doch das Ans 
muthige, das Neizende nicht ausgefchloffen. 

An die Haupt: und Wirthfchaftsgebäude fügten ſich Luft, 
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Obſt- und Grasgärten, aus denen man fih unverfeheng in 
ein Hölghen verlor, das ein breiter fahrbarer Weg auf und 
ab, hin und wieder durchfchlängelte. Hier in der Mitte war, 
auf der bedeutendften Höhe, ein Saal erbaut, mit anftofen: 
den Gemädern. Wer zur NHauptthüre hereintrat ſah im 
großen Spiegel die günftigfte Ausficht, welche die Gegend 
nur gewähren mochte, und Eehrte fih geſchwind wieder um, 
an der Wirklichkeit von dem unerwarteten Bilde Erholung 
zu nehmen: denn das Heranfommen war Fünftlich genug ein: 
gerichtet und alles Flüglich verdedt was Ueberraſchung bewir: 
fen follte. Seiemand trat herein, ohne daB er von dem 
Spiegel zur Natur und von der Natur zum Spiegel fie 
nicht gern hin und wieder gewendet hätte. 

Am fhönften, heiterften, längften Tage einmal auf dem 
Wege, hielt man einen finnigen Flurzug um und durch dai 
Ganze. Hier wurde das Ubendpläshen der guten Mutter 
bezeichnet, wo eine herrliche Buche ringsumher ſich freien 
Raum gehalten hatte. Bald nachher wurde Lucindens Mar: 
genandacht von Sulien halb nedifch angedeutet, in der Nah 
eines Wäſſerchens zwifhen Pappeln und Erlen, an binat: 
frreichenden Wiefen, hinaufziehenden Aeckern. Es war nid! 
zu befchreiben wie hübfch! fchon überall glaubte man es ge: 
fehen zu haben, aber nirgends in feiner Einfalt fo bedeutend 
und fo willflommen. Dagegen zeigte der Junker, auch halb 
wider Willen Juliens, die Fleinlihen Lauben und Findiihen 
Särtchenanftalten, die, nachft einer vertraulich gelegenen 
Mühle, kaum noch zu bemerken; fie fchrieben ſich aus einer 
Zeit her, wo Julie, etwa in ihrem zehnten Jahre, fi in 
den Kopf gefest hatte, Müllerin zu werden und, nach dem 
Abgang der beiden alten Leute, felbft einzutreten und fid 
einen braven Müplfnappen auszufuchen. 
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von Städten wußte die an Flüffen liegen, oder gar am - 


Meer, von Genua nichts u. f. w. Ihr guter Vater, Luci⸗ 
dor, bat mich befehrt, feit der Zeit komm’ ich nicht leicht 
hierher. Sie feßte ſich nedifh auf ein Bänkchen, das fie 
kaum noch trug, unter einen Hollunderftraudh, der fih zu 
tief gebeugt hatte. „Pfui, übers Hoden!” rief fie, fprang 
auf und lief mit dem Iuftigen Bruder voran. 

Das zurüdgebliebene Paar unterhielt fih verftändig, und 
in folhen Fällen nähert fih der DVerftand auch wohl dem 
Gefühl. — Abwechfelnd einfache natürliche Gegenftände zu 
durchwandern, mit Ruhe zu betrachten wie der verftändige, 
kluge Menfch ihnen etwas abzugewinnen weiß, wie die Einficht 
ind Vorhandene, zum Gefühl feiner Bedürfniſſe fich gefellend, 
Wunder thut, um die Welt erft bewohnbar zu machen, dann 
zu bevölfern und endli zu übervöltern, das alles konnte 
hier im einzelnen zur Sprache kommen. Lucinde gab von 
allem Rechenſchaft und konnte, fo befcheiden fie war, nicht 
verbergen, daß die bequemlih angenehmen Verbindungen 
entfernter Partien ihr Werk feyen, unter Angabe, Leitung 
oder Vergünftigung einer verehrten Mutter. 

Da fih aber denn doch ber längfte Tag endlih zum 
Abend bequemt, fo mußte man auf Rückkehr denken, und 
als man auf einen angenehmen Umweg fann, verlangte der 
Iuftige Bruder: man folle den Fürzern, obgleich nicht erfreus 
lihen, wohl gar befehwerlichern Weg einfchlagen. „Denn,“ 
rief er aus, „ihr habt mit euren Anlagen und Anfchlägen 
geprahlt, wie ihr die Gegend für malerifche Augen und für 
zärtliche Herzen verfhönert und verbeffert; laßt mich aber 
auch zu Ehren kommen.“ 

Nun mußte man über geaderte Stellen und holprichte 
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Pfade, ja wohl auch auf zufällig hingeworfenen Steinen übe 
Moorflede wandern und fah, fchon in einer gewiffen Zerm, 
allerlei Mafchinenwerf verworren aufgethürmt. Naäher ke 
trachtet, war ein großer Luft: und Spielplaß, micht ohne 
Verſtand, mit einem gewiffen Volksſinn eingerichtet. Und 
fo ftanden hier in gehörigen Entfernungen zufammengeorbnet, 
das große Schaufelrad, wo die Auf: und Abfteigenden immer 
gleich horizontal ruhig fihen bleiben, andere Schaufelein, 
Schmwungfeile, Zufthebel, Kegel und Zellenbahnen und was 
nur alles erdacht werden Fann, um auf einem großen Trift: 
raum eine Menge Menfchen verfchiedentlihft und gleichmafis 
zu befhäftigen und zu erluftigen. „Dieß,” rief er aus, „ik 
meine Erfindung, meine Anlage! und obgleich der Water du 
Geld und ein gefheidter Kerl den Kopf dazu bergab, fo hatte 
doch, ohne mich, den ihr oft unvernänftig nennt , Verſtand 
und Geld fih nicht zufammen gefunden.” 

Sp heiter geftimmt kamen alle vier mit Sonnenunte: 
gang wieder nah Haufe. Antoni fand fih ein; die Klein 
jedoch, die an diefem bewegten Tage noch nicht genug hatte. 
ließ einfpannen und fuhr über Land zu einer Freundin, ia 
Verzweiflung fie feit zwei Tagen nicht gefehen zu haben. 
Die vier Zurüdgebliebenen fühlten fih verlegen ehe man 
fih’3 verfah, und es ward fogar ausgeſprochen, daß des Be: 
ters Ausbleiben die Angehörigen beunrubige. Die Unter: 
haltung fing an zu ftoden, als auf einmal der luſtige unter 
aufiprang und gar bald mit einem Buche zurückkam, fik 
zum Vorleſen erbietend. Lucinde enthielt fi nicht zu fra 
gen, wie er auf den Einfall Eomme, den er feit einem Jahre 
nicht gehabt; worauf er munter verfehte: mir fällt alles zur 
rechten Zeit ein, deſſen könnt ihr euch nicht rühmen. Er 
lad eine Folge ächter Mährchen, die den Menfchen ans fid 
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felbft hinausführen, feinen Wünfhen fchmeicheln und ihn 
jede Bedingung vergeffen machen, zwifchen welche wir, felbft 
in den glüdlichften Momenten, doch immer noch eingeflemmt 
find. 

„Was beginne ich nun!” rief Lucidor, als er fich endlich 
allein fand: „Die Stunde drangt; zu Antoni hab’ ich Fein 
Vertrauen, er ift weltfremd, ich weiß nicht wer er iſt, wie 
er ins Haus kommt, noch was er will; um Lucinden feheint 
er fih zu bemühen und was Fünnte ich Daher von ihm hoffen ? 
Mir bleibt nichts übrig als Lucinden felbft anzugehn; fie 
muß es wiffen, fie zuerft. Dieß war ja mein erfted Gefühl, 
warum laffen wir und auf Klugheitswege verleiten! Das 
Erfte fol nun das Letzte feyn, und ich hoffe zum Biel zu 
gelangen.” 

Sonnabend Morgen ging Zucidor, zeitig angekleider, in 
feinem Zimmer auf und ab, was er Lucinden zu fagen hätte 
bin und her bedentend, als er eine Art von ſcherzhaftem 
Streit vor feiner Thüre vernahm, die auch alfobald aufging. 
Da fchob der Iuftige Junker einen Knaben vor fih bin, mit 
Kaffee und Backwerk für den Saft; er felbft trug Kalte Küche 
und Wein. „Du folft vorangehen,“ rief der Junker: „denn 
der Gaft muß zuerft bedient werden, ich bin gewohnt mic 
felbft zu bedienen. Mein Freund! heute komme ich etwag 
früh und tumultuarifh; genießen wir unfer Frühftüd in 
Nuhe und dann wollen wir fehen was wir anfangen: denn 
von der Gefellfchaft Haben wir wenig zu hoffen. Die Kleine 
it von ihrer Freundin noch nicht zurück; diefe müffen gegen: 
einander mwenigftens alle vierzehn Tage ihr Herz angfchütten, 
wenn ed nicht fpringen fol. Sonnabend ift Xucinde ganz 
unbrauchbar, fie liefert dem Vater pünktlich ihre Haushal⸗ 
tungerehnung; d« hab’ ich mich auch einmifchen follen, aber 

Goethe, fammtl. Werke. XVII. 8 
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Gott bewahre mich! Wenn ich weiß was eine Sache Foftet, 
fo fhmedt mir Fein Biffen. Säfte werden auf Morgen er: 
wartet, der Alte hat fih noch nicht wieder ins Gleichgewicht 
geftellt, Antoni tft auf die Jagd, wir wollen das Gleiche 
thun. 

Flinten, Taſchen und Hunde waren bereit als fie in den 
Hof famen, und nun ging ed an den Feldern weg, wo dem 
doch allenfalls ein junger Hafe und ein armer gleichgültiger 
Vogel gefhoffen wurde. Indeſſen befprad man fich von haut: 
lichen und gegenwärtig gefelligen Verhältniffen. Antoni ward 
genannt, und Lucidor verfehlte nicht fih nach ihm zu er: 
kundigen. Der Iuftige Junker, mit einiger Selbftgefälligkeit, 
verfiherte: jenen wunderlihen Mann, fo gebeimnißvol a 
auch thue, habe er fchon durch und durch geblidt. „Er if‘ 
fuhr er fort, „gewiß der Sohn aus einem reihen Handelk 
hauſe, das gerade in dem Augenblid fallirte, ale er, in 
der Fülle feiner Tugend, Theil an großen Gefchäften mit 
Kraft und Munterkeit zu nehmen, daneben aber die fi6 
reichlich darbietenden Genüffe zu theilen gedachte. Mon der 
Höhe feiner Hoffnungen beruntergeftürzt raffte er fich zufam: 
men und leiftete, anderen dienend, dasjenige was er für fih 
und die Seinigen nicht mehr bewirken fonnte. So durch 
reifte er die Welt, lernte fie und ihren wechfelfeitigen Ber: 
Eehr aufs genauefte kennen und vergaß dabei feines Vortheils 
nicht. Unermädete Thätigkeit und erprobte Redlichkeit brak: 
ten und erhielten ihm von vielen ein unbedingteg Mertrauen. 
So erwarb er fih aller Orten Bekannte und Freunde, ja es 
läßt fi gar wohl merken, daß fein Vermögen fo weit in 
der Welt umher vertheilt ift, als feine Belanntfchaft reict, 
weßhalb denn auch feine Gegenwart in allen vier Theilen der 
Welt von Seit zu Zeit nöthig iſt.“ 
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Umftändlicher und naiver hatte dieß der Inftige Junker 
erzählt und fo manche poflenhafte Bemerkung eingefchloflen, 
eben ald wenn er fein Mähren recht weitläufig auszu⸗ 
fpinnen gedaͤchte. 

„ie lange fteht er nicht fhon mit meinem Vater In 
Verbindung! Die meinen ich fehe nichts, weil ih mich um 
nicht befümmere; aber eben. deßwegen feh ich's nur defto 
beffer, weil mich's nichts angeht. Vieles Geld hat er bei 
meinem Vater niedergelegt, ber es wieder fiher und vors 
theilhaft unterbrachte. Erſt geftern ftedte er dem alten ein 
Juwelen-Kaͤſtchen zu; einfacher, Tchöner und koſtbarer hab’ ich 
nichts gefehen, obgleich nur mit einem Blick, denn es wird 
verheimlicht. Wahrfcheinlich ſoll es der Braut zu Vergnügen, 
Luft und künftiger Sicherheit verehrt werden. Antoni hat 
fein Sutrauen auf Lucinden gefegt! Wenn ich fie aber zu: 
fammen fehe, Tann ich fie nicht für ein wohl affortirted Paar 
halten. Die Ruſchliche wäre beffer für ihn, ich glaube auch 
fie nimmt ihn lieber: al die Xeltefte; fie blickt auch wirklich 
manchmal nach dem alten Stuafterbart fo munter und theil⸗ 
nehmend hinüber, ald wenn fie fih mit ihm in den Wagen 
feßen und auf und davon fliegen wolle.” Lucidor faßte fi 
zufammen; er wußte nicht was zu erwiebern wäre, alles was 
er vernahm, hatte feinen innerlihen Beifall. Der unter 
fuhr fort: „überhaupt hat das Maͤdchen eine verkehrte Nei⸗ 
gung zu alten Leuten, ich glaube fie hatte Ihren Vater fo 
frifch weg geheirathet wie den Sohn.“ 

Lucidor folgte feinem Gefährten, wo ihn dieſer auch über 
Stock und Stein hinführte; beide vergaßen die Jagd, bie 
ohnehin nicht ergiebig fenn fonnte, wo, gut aufgenommen, 
der eine Freund fih mit Effen, Trinken und Schwäßen un: 
terhielt, der andere aber in Gedanken und Weberlegungen 
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fich verfenfte, wie er die gemachte Entdedung für fi und 
feinen Vortheil benußen möchte. 

Lucidor hatte nach allen diefen Erzählungen nnd Gröfl: 
nungen foviel Vertrauen zu Antoni gewonnen, Daß er gleih 
beim Eintritt in den Hof nach ihm fragte und in den Gar: 
ten eilte, wo er zu finden feyn follte. Er durchftrid bie 
fämmtlihen Gänge des Parks bei heiterer Abendfonne; um: 
fonft! Nirgendg keine Seele war zu fehen; endlich trat a 
in die Thüre des großen Saald und, wunderfam genug, bie 
untergehende Sonne, aus dem Spiegel zurüdfcheinend, bien 
dete ihn dergeftalt, daß er die beiden Perfonen Die auf dem 
Sanape ſaßen nicht erkennen, wohl aber unterfcheiben Eonntz, 
daß einem Frauenzimmer von einer neben ihr fißenden 
Mannsperfon die Hand fehr feurig gelüßt wurde. Wie gref 
war daher fein Entfeßen, ald er bei hergeftellter Angenruk 
Lucinden und Antoni vor fich fahe. Er hätte verfinken mögen, 
ftend aber wie eingewurzelt, als ihn Zucinde freundlichft und 
unbefangen willkommen hieß, zurudte und ihn bat zu ihre 
rechten Seite zu fihen. Unbewußt ließ er fich nieder, un 
wie fie ihn anredete, nach dem heutigen Tage fich erkundigt, 
Vergebung bat häuslicher Abhaltungen, da Eonnte er ihr 
Stimme faum ertragen. Antoni fland auf und empfahl fis; 
Lucinde, als fie, fich gleichfalls erholend, den Zurückgeblie⸗ 
benen zum Spaziergang einlud. Neben ihr bergehend war 
er fhweigfam und verlegen; auch fie fhien beunruhigt; und 
wenn er nur einigermaßen bei fich gewefen wäre, fo batı 
ihm ein tiefes Athemholen verrathen müflen, daß fie herzlide 
Seufzer zu verbergen habe. Gie beurlaubte fich zulept als 
fie fih dem Haufe näherten, er aber wandte fi, erft lanı: 
fam, dann heftig gegen das Freie. Der Park war ihm ın 
eng, er eilte durchs Feld, nur die Stimme feines Hergeni 
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vernehmend, ohne Sinn für die Schönheiten des vollkom⸗ 
menften Abends. Als er fih allein fah und feine Gefühle 
fih im beruhigenden Thranemerguß Luft machten, riefer aus: 

„Schon einigemal im Leben, aber nie fo graufam hab’ 
ich den Schmerz empfunden, der mich nun ganz elend macht: 
wenn das gewünfchtefte Glück endlih Hand In Hand, Arm 
an Arm zu ung tritt, und zugleih fein Scheiden für ewig 
ankuͤndet. Sch ſaß bei ihr, ging neben ihr, das bewegte 
Kleid berührte mich und ich Hatte fie fchon verloren! Zähle 
dir das nicht vor, dröfele dir's nicht auf, ſchweig und ent- 
fchließe dich!” 

Er hatte fich felbft den Mund verboten, er ſchwieg und 
fann, durch Felder, Wieſen und Buſch, nicht immer auf den 
wegfamften Pfaden hinſchreitend. Nun als er fpät in fein 
Zimmer trat, hielt er fich nicht und rief: „Morgen früh bin 
ich fort, fol einen Tag will ich nicht wieder erleben.” 

Und fo warf er fi angelleidet aufs Lager. — Glüdliche, 
gefunde Jugend! Er fhlief fhon; die abmüdende Bewegung 
des Tages hatte ihm die füßefte Nachtruhe verdient. Aus 
tröftlihen Morgenträumen jedoch wedte ihn die allerfrühfte 
Sonne; ed war eben der längfte Tag, der ihm überlang zu 
werden drohte. Wenn er die Anmuth des beruhigenden 
Hbendgeftirnd gar nicht empfunden, fo fühlte er die auf: 
regende Schönheit ded Morgens nur, um zu verzweifeln. 
Er fah die Welt fo herrlich als je, feinen Augen war fie es 
noch; fein Inneres aber widerſprach, das gehörte ihm alles 
nicht mehr an, er hatte Lucinden verloren. 


— — — mn rennen 
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Neuntes Eapitel. 


Der Mantelfad war fchnell gepadt, den er wollte liegen 
laffen, keinen Brief fchrieb er dazu, nur mit wenig Worten 
follte fein Ausbleiben vom Tiſch, vieleicht auch vom Abend, 
durch den Reitknecht entichuldigt werden, den er ohnehin 
aufwecken mußte. Diefen aber fand er unten, ſchon vor dem 
Stalle, mit großen Schritten auf und ab gehend. Sie wollen 
doch nicht reiten? rief der font gutmüthige Menſch wit 
einigem Verdruß. Ihnen darf ich ed wohl fagen, aber be 
junge Herr wird alle Tage unerträglicher. Hatte er fi ded 
geftern in der Gegend herumgetrieben, daß man glanben 
follte er danke Gott einen Sonntagmorgen zu ruhen. Kommt 
er nicht heute frühe vor Tag, rumort im Stalle und wie 
ih auffpringe fattelt und zäumt er Ihe Pferd, iſt dard 
feine Vorftellung abzuhalten; er fchwingt fi drauf und 
ruft: bedenke nur das gute Werk das ich thuel Dief Ge 
fhöpf geht immer nur gelaffen einen juriftifden Trab, id 
will fehen daß ich ihn zu einem rafchen Lebendgalop anrege. 
Er fagte ungefähr fo und verführte andere wunberliche Reben. 

Lucidor war doppelt und dreifach betroffen, er liebte bad 
Pferd, als feinem eigenen Charafter, feiner Lebensweiſe zu: 
jagend; ihn verdroß, das gute verftändige Gefchöpf in den 
Händen eined Wildfangs zu wiſſen. Sein Plan wear zerftört, 
feine Abfiht zu einem Univerfitätöfreunde, mit dem er in 
froher, herzlicher Verbindung gelebt, in diefer Krife zu Küd- 
ten. Das alte Zutrauen war erwacht, die dazwiſchen liegenden 
Meilen wurden nicht gerechnet, er glaubte fchon bei Dem 
mohlwollenden, verftändigen Freunde Rath unb Linderung 
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zu finden. Diefe Ausfiht war nun abgefehnitten; doch fie 
war’s nicht, wenn er ed wagte auf frifhen Wanderfüßen, 
die ihm zu Gebote ftanden, fein Ziel zu erreichen. 

Bor allen Dingen fuchte er nun aus dem Park ing freie 
Feld, anf den Weg, der ihn zum Freunde führen follte, zu 
gelangen. Er war feiner Richtung nicht ganz gewiß, ald 
ihm, linfer Hand, über dem Gebüfch hervorragend, auf wun⸗ 
derlichem Zimmerwerk, die Einfiedelei, aus der man ihm 
früher ein Geheimniß gemadt hatte, in die Augen fiel, und 
er, jedoch zu feiner größten Verwunderung, auf der Galerie 
unter dem Shineftfhen Dache den guten Alten, der einige 
Tage für Frank gehalten worden, munter um fi blidend 
erfhaute. Dem freundlichften Gruße, der dringenden Ein: 
ladung herauf zu kommen widerftand Kucidor mit Augflüchten 
und eiligen Gebärden. Nur Theilnahme für den guten 
Alten, der die fteile Treppe fchwanfenden Tritte herunter- 
eilend berabzuftürzen drohte, konnte ihn vermögen entgegen 
zu gehen, und fodann fich hinaufziehen zu laffen. Mit Ver: 
mwunderung betrat er das anmuthige Sälchen, es hatte nur 
drei Fenfter gegen dag Land, eine allerliehfte Ausficht; die 
übrigen Wände waren verziert, oder vielmehr verdedt von 
hundert und aber hundert Bildniffen, in Kupfer geftochen, 
allenfalld auch gezeichnet, auf die Wand neben einander in 
gewiffer Ordnung aufgeflebt, durch farbige Säume und Zwi⸗ 
ſchenräume geſondert. 

„Ich begünſtige Sie, mein Freund, wie nicht jeden; 
dieß iſt das Heiligthum, in dem ich meine letzten Tage ver⸗ 
gnuͤglich zubringe. Hier erhol' ich mich von allen Fehlern, 
die mich die Geſellſchaft begehen läßt, hier bring' ich meine 
Diätfehler wieder ins Gleichgewicht.“ 

Lucidor beſah ſich das Ganze und, in der Geſchichte 
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wohl erfahren, fah er alsbald Klar, daß eine Hiftorifhe Ne: 
gung zu Grunde liege. 

„Hier oben in der Sriefe,” fagte der Alte, „finden 
Sie die Namen vortreffliher Männer aus der Urzeit, dann 
aus der näheren auch nur die Namen, denn wie fie ausge 
fehen, möchte ſchwerlich auszumitteln ſeyn. Hier aber im 
Hauptfelde geht eigentlih mein Leben an, hier find di 
Männer, die ih noch nennen gehört ald Knabe. Dem 
etiva fünfzig Jahre bleibt der Name vorzüglicder Menſchen 
in der Erinnerung des Volks, weiterhin verfchwindet a 
oder wird maͤhrchenhaft. — Obgleich von Deutfchen Eltern 
bin ich in Holland geboren und für mich iſt Wilhelm ven 
Dranien, ald Statthalter und König von England, ber I: 
vater aller ordentlihden Männer und Helden. “ 

„Nun fehen Sie aber Ludwig den Vierzehnten gleid 
neben ihm, als welcher” — wie gern hätte Xucidor den 
guten Alten unterbroden, wenn es fi geſchickt hätte, mu 
es fih ung, den Erzählenden, wohl ziemen mag: denn it: 
bedrohte die neue und neuefte Sefchichte, wie fich an ta 
Bildern Friedrihs des Großen und feiner Generale, nad 
denen er hinfchielte, gar wohl bemerken ließ. 

Ehrte nun auch der gute Süngling die lebendige Theil: 
nahme des Alten an feiner nächften Vor: und Mittzeit, 
Fonnten ihm einzelne individuelle Züge und Anſichten als 
intereffant nicht entgehen, fo hatte er doch auf Akademien 
fhon die neuere und neuejte Gefchichte gehört, und was ma— 
einmal gehört hat, glaubt man für immer zu willen. Seir 
Sinn fand in die Ferne, er hörte nicht, er ſah Faum, un! 
war eben im Begriff auf die ungefchidtefte Weife zur Thür: 
hinaus und die lange, fatale Treppe hinunter zu poltern 
als ein Händeflatfhen von unten heftig zu vernehmen wer. 
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Indeſſen fih Lucidor zurüdhielt, fuhr der Kopf bes 
Alten zum Senfter hinaus und von unten ertönte eine wohl: 
befannte Stimme: „tommen Sie herunter ums Himmels: 
willen, aus Ihrem biftorifhen Bilderfanl, alter Herr! 
Schließen Sie Ihre Kaften und helfen mir unfern jungen 
Sreund begütigen — wenn er's erfährt. Lucidor's Pferd 
hab’ ich etwas unvernünftig angegriffen, ed bat ein Eifen 
verloren und ich mußte ed ſtehen laſſen. Was wird er 
fogen? Es ift doch gar zn abfurd, wenn man abfurb tft.” 

„Kommen Sie herauf,” fagte der Alte und wendete 
fih herein zu Lucidor: „nun, was fagen Sie?“ Lucidor 
ſchwieg und der wilde Junker trat herein. Das Hin: und 
Miederreden gab eine lange Scene; genug, man befchloß, 
den Reitknecht fogleih binzufhiden, um für das Pferd 
Sorge zu: tragen. 

Den Greis zurädlaffend eilten beide junge Leute nach 
dem Haufe, wohin ſich Lucidor nicht ganz unmwillig ziehen 
ließ, es mochte daraus werden was wollte, wenigftend war 
in diefen Mauern der einzige Wunfch feines Herzens einge: 
fchloffen. In ſolchem verzweifelten Kalle vermiffen wir ohne⸗ 
hin den Beiftand unfered freien Willens und fühlen und 
erleichtert für einen Augenblid, wenn von irgend woher 
Beſtimmung und Nöthigung eingreift. Jedoch fand er fich, 
da er fein Zimmer betrat, in dem wunderlichften Suftande, 
eben ald wenn jemand in ein Gaſthofsgemach, das er fo 
eben verließ, unerwünfcht wieder einzukehren genöthigt ift, 
weil ihm eine Achfe gebrochen. 

Der Iuftige Junker machte fih nun über den Mantelfad, 
um alles recht ordentlich auszupaden, vorzüglich legte er 
zufammen, was von feftlihen Kleidungsftüden, obgleich 
reifemäßig, vorhanden war; er nöthigte Lucidor'n Schuh 
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und Strümpfe anzuziehen, richtete deſſen vollkrauſe, braune 
Locken zurecht und pußte ihn aufs befte heraus. . Sodann 
rief er hinmwegtretend, unfern Freund und fein Machwerk 
vom Kopf bis zum Fuße beihauend: „Nun feht ihr bed, 
Freunden, einem Menfhen gleih, ber einigen Anſpruch 
auf hübfche Kinder macht und ernfihaft genug babei, um 
fih nad einer Braut umzufehn. Nur einen Augenblick! und 
ihr follt erfahren, wie ich mich hervorzuthun weiß, wenu bie 
Stunde ſchlaͤgt. Das hab’ ich Dfficieren abgelernt, na 
denen die Mädchen immer fchielen, und da Hab’ ich mic zu 
einer gewiffen Soldateska felbft enroffirt, und nun fehen fe 
mich auch an, und wieder an, weil keine weiß was fie and 
mir machen fol. Da entfieht nun aus dem Hin= und Her 
fehen, aus Verwunderung und Aufmerkſamkeit, oft eiwes 
gar Artiges, das, wär’ ed auch nicht dauerhaft, bach wert 
ift, Daß man ihm den Augenblid gönne.“ 

„Aber nun kommen Sie, Freund, und erweifen mir de 
gleihen Dienft! Wenn Sie mih Städ für Städ in mein 
Hülle fhläpfen fehen, fo werben Sie Wis und Erfindungk 
gabe dem leichtfertigen Knaben nicht abfprechen.“ 

Nun zog er den Freund mit fih fort, durch lange weit 
läufige Gänge des alten Schloſſes. „Ih babe mich,“ rief 
er aus, „ganz hingebettet. Ohne mich verbergen zu wollen, 
bin ich gern allein: denn man kann's den anbern doch wigt 
recht machen.” 

Sie famen an der Kanzlei vorbei, eben als ein Diener 
beraustrat und ein Urvater-Schreibjeug, ſchwarz, groß und 
volftändig heraustrug; Papier war auch nicht vergeffen. 

„Sch weiß fchon, was da wieder gefledf’t werben fell,” 
rief der Junker; „geb bin und laß mie den Schläfkl 
Thun Sie einen Blick hinein, Lucidor! ed unterhält Sie 
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wohl bis ich angezogen bin. Einem Rechtsfreund iſt ein 
folhes Locale nicht verhaßt wie einen Stallverwandten;” 
und fo fhob er Lucidor'n in den Gerichtsſaal. 

Der Züngling fühlte fih fogleich in einem befannten 
anfprechenden Elemente: die Erinnerung der Tage, wo er, 
aufs Sefchaft erpiht, an ſolchem Tiſche faß, börend und 
fchreibend fih übte. Auch blieb ihm nicht verborgen, daß 
hier eine alte ftattlihe Hauscapelle zum Dienfte der Themis, 
bei veränderten Neligionsbegriffen, verwandelt fey. In den 
Mepofituren fand er Rubriken und Acten ihm früher befannt; 
er hatte jelbft in diefen Angelegenheiten, von der Hauptftadt 
her, gearbeitet. Einen Fascikel auffchlagend fiel ihm ein 
Nefeript in die Hände, das er felbft mundirt, ein anderes, 
wovon er der Concipient gemwefen. KHandfchrift und Papier, 
Kanzleifiegel und des Vorſitzenden Unterfchrift, alles rief 
ihm jene Zeit eines rechtlihen Strebens jugendlicher Hoff: 
nung hervor. Und wenn er fih dann umfah und ben Seffel 
des Dberamtmanng erblidte, ihm zugedaht und beftimmt, 
einen fo fhönen Plaß, einen fo würdigen Wirkungskreis, 
den er zu verfchmähen, zu entbehren Gefahr lief, das alles 
bedrangte ihn doppelt und dreifach, indem die Geſtalt Lucin⸗ 
dens zu gleicher Zeit fih von ihm zu entfernen fchien. 

Er wollte dag Freie fuhen, fand fih aber gefangen. 
Der wunderlide Freund hatte, leichtfinnig oder fchalkhaft, 
die Thüre verfchloffen hinter fich gelaffen; doch blieb unfer 
Freund nicht lange in diefer peinlichften Beklemmung, denn 
der andere Fam wieder, entichuldigte fich und erregte wirk⸗ 
lih guten Humor durch feine feltfame Gegenwart. Cine 
gewiffe Verwegenheit der Karben und des Schnitts feiner 
Kleidung war durch natürlichen Geſchmack gedämpft; wie 
wir ja felbft tatouirten Indiern einen gewiſſen Beifall nicht 


124 


verfagen. „Heute,“ rief er aus, „Toll und die Langeweile 
vergangener Tage vergütet werden; gute Freunde, muntere 
Freunde find angelommen, hübfhe Mädchen, nedilche ver: 
liebte Wefen und dann auch mein Vater, und Wunder über 
Wunder! Ihr Vater auch; das wird ein Feft werden, alle 
ift im Saale ſchon verfammelt beim Frühſtück.“ 

Lucidor'n war's auf einmal zu Muthe, als wenn er in 
tiefe Nebel hinein fahe, alle die angemeldeten befannten und 
unbekannten Gejtalten erfchienen ihm gefpenftig; doc fein 
Charakter in Begleitung eines reinen Herzens bielt ihn 
aufrecht, in wenigen Secunden fühlte er fih ſchon ala 
gewachfen. Nun folgte er dem eilenden Freunde, mit ficherem 
Tritt, feſt entfchloffen abzuwarten es gefchehe was da welk. 
fih zu erklären es entftche was da wolle. 

Und doch war er auf der Schwelle ded Saals betroffen. 
Sn einem großen Halbfreis rings an den Fenftern umke 
entdedte er fogleich feinen Vater neben dem Dberamtmanı, 
beide ftattlich angezogen. Die Schweftern, Antoni und ienft 
noch Bekannte und Unbefannte überfahb er mit einem Bit, 
der ihm trübe werden wollte. Schwanfend näherte er id 
feinem Vater, der ihn hoͤchſt freundlih willkommen hief, 
jedoch mit einer gewiſſen Förmlichkeit, die ein vertrauendes 
Annahern kaum begünftigte. Vor fo vielen Perfonen ftehnd 
ſuchte er fih für den Augenblick einen fchidlichen Platz; er 
hatte fih neben Xueinden ftellen können, aber Julie, dem 
gefpannten Anftand zuwider, machte eine Wendung, daß er 
zu ihr treten mußte; Antoni blieb neben Lucinden. 

In diefem bedeutenden Momente fühlte ſich Lucidor 
abermals als Beauftragten, und geftählt von feiner ganzen 
Rechtswiſſenſchaft rief er fich jene fhöne Marime zu feinen 
eignen Gunften heran: wir follen anvertraute Geſchaͤfte der 
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Fremden wie unfere eigenen behandeln, warum nicht die 
unfrigen in eben dem Sinne? — Yn Gefchäftsverträgen 
wohl geübt durchlief er fehnell mad er zu fagen habe. In⸗ 
deffen fchien die Geſellſchaft in einen foͤrmlichen Halbeirkel 
gebildet ihn zu überflügeln. Den Inhalt. feines Vortrags 
Fannte er wohl, ben Anfang Eonnte er nicht finden. Da 
bemerkte er, in einer Ede aufgetifht, das große Tintenfaß, 
Kanzleiverwandte dabei; der Oberamtmann machte eine Be- 
wegung, feine Nede vorzubereiten; Lucidor wollte ihm zu⸗ 
vorkommen, und in demfelben Augenblide drüdte Julie ihm 
die Hand. Dieß brachte ihn aus aller Faffung, er überzeugte 
fih, daß alles entfchieden, alles für ihn verloren fey. 

Nun war an gegenwärtigen fämmtlichen Lebensverhaͤlt⸗ 
niffen, diefen Familienverbindungen, Gefelfchafts: und Anz 
ftandsbezügen nichts mehr zu fehonen, er fah vor fich bin, 
entzog feine Hand Julien und war fo fchnell zur Thüre 
hinaus, daß die Verfammlung ihn unverfehene vermißte und 
er fih felbft draußen nicht wieder finden konnte. 

Schen vor dem Tageslichte, das im höchften Glanze 
über ihn herabfchten, die Blidte begegnender Menfchen ver- 
meidend, auffuhende fürdtend, fchritt er vorwärts und 
gelangte zu dem großen Sartenfaal. Dort wollten ihm bie 
Kniee verfagen, er ftärzte hinein, und warf fi troftlog 
auf den Sopha unter dem Spiegel: mitten in der fittlich 
bürgerlichen Geſellſchaft in ſolcher Verworrenheit befangen, 
die fich wogenhaft um ihn, in ihm Hin und her fchlug. Sein 
vergangenes Dafeyn fämpfte mit dem gegenwärtigen, ed war 
ein gräulicher Augenblid. 

Und fo lag er eine Zeit, mit dem Geſichte in das Kiffen 
verfenft, auf welchem geftern Lucindend Arm geruht hatte. 
Ganz in feinen Schmerz verfunfen fuhr er, fich berüßrt 
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fühlend, fchnell in die Höhe, ohne die Annäherung frgenb 
einer Perfon gefpürt zu haben, da erblidt er Lucinden, bie 
ihm nahe ftand. 

Vermuthend, man habe fie gefendet ihn abzuholen, ihr 
aufgetragen, ihn mit fchidlichen ſchweſterlichen Worten in 
die Sefellfchaft, feinem widerlihen Schidfal entgegen zu 
führen, rief er aus: „Sie hätte man nicht fenden muͤſſen, 
Zucinde, denn Sie find es, die mich von dort vertrieb; id 
kehre nicht zurüd! Geben Sie mir, wenn Ste irgenb eine 
Mitleids fähig find, ſchaffen Sie mir Gelegenheit und Mir 
tel zur Flucht. Denn, damit Sie von mir zeugen können, 
wie unmöglich es fey mich zurüdzubringen, fo nehmen Sie 
den Schlüffel zu meinem Betragen, dad Ihnen und allen 
wahnfinnig vorfommen muß. Hören Sie den Schwur, da 
ih mir im Innern gethan und den ich unauflöslih laut 
wiederhole: nur mit Ihnen wollt’ ich leben, meine Jugend 
nußen, genießen, und fo das Alter im treuen reblichen An: 
lauf. Dieß aber fen fo feit und fiher als irgend etwas, 
was vor dem Altar je gefchworen worden, was ich jetzt 
fhwöre, indem ich Ste verlaffe, der bedauernswärbdigfte ale 
Menfchen.“ 

Er machte eine Bewegung zu entfchlüpfen, ihr die ie 
gedrängt vor ihm fand; aber fie faßte ihn ſanft in ihren 
Arm. — „Was mahen Sie!” rief er and. — „Ruchder!” 
rief fie, „nicht zu bedauern, wie Sie wohl wähnen, Cie 
find mein, ich die Ihre; ich halte Sie in meinen Armen, 
zaudern Sie nicht, Die ihrigen um mid zu ſchlagen. Ihr 
Vater ift alles zufrieden; Antoni heirathet meine Schmejter.“ 
Erftaunt 309 er fih von ihr zurück. „Das wäre wahr? 
Lucinde lächelte und nidte, er entzog fih ihren Armen. 
„Laſſen Sie mich noch einmal in der Ferne fehen, was fü 
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nab, fo naͤchſt mir angehören fol.” Er faßte ihre Hände, 
Blick in Blie! „Lucinde, find Sie mein?” — Sie verfeßte: 
„nun ja doch,“ die füßeften Thränen in dem treuften Auge; 
er umfchlang fie und warf fein Haupt hinter das ihre, hing 
wie am Uferfelfen ein Schiffbrüdiger; der Boden bebte noch 
unter ihm. Nun aber fein entzüdter Blick, ſich wieder öff: 
nend, fiel in den Spiegel. Da fah er fie in feinen Armen, 
fih von den ihren umfchlungen; er blickte wieder und wie: 
der hin. Solche Gefühle begleiten den Menſchen durchs 
ganze Leben. Zugleich fah er auch auf der Spiegelfläche die 
Landfchaft, die ihm geftern fo graulih und ahnungsvoll er: 
fhienen war, glänzender und herrlicher als je; und fi in 
folder Stellung, auf foldem Hintergrunde! Genugfame 
Vergeltung aller Leiden. 

„Wir find nicht allein,” ſagte Lucinde, und kaum hatte 
er fih von feinem Entzüden erholt, fo erihienen gepubte 
und befräanzte Mädchen und Knaben, Kränze tragend, den 
Ausgang verfperrend. „Das follte alles anders werden,” 
rief Lucinde; „wie artig war es eingerichtet und nun geht’d 
tumultuerifch durch einander!” Ein munterer Marfch tönte 
von weitem und man fah die Gefellichaft, den breiten Weg 
her feierlich heiter beranziehen. Er zauderte entgegen zu 
gehen und fchien feiner Schritte nur an ihrem Arm gewiß; 
fie blieb neben ihm, bie feierlihe Scene des Wiederfeheng, 
des Danks für eine fchon vollendete Vergebung von Augen: 
bli® zu Augenblick erwartend. 

Anders war's jedoch von den launifhen Göttern be: 
ſchloſſen; eines Poſthorns Iuftig fchmekternder Ton, von der 
Gegenfeite, fchien den ganzen Anftand in Verwirrung zu 
fegen. „Wer mag kommen?” rief Lucinde. Lucidor'n ſchau⸗ 
derte ver einer fremden Gegenwart, und auch der Wagen 
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fchten ganz fremd. ine zweifißige, nene, ganz neuſte Reife 
chaife! Sie fuhr an den Saal an. Ein ausgezeichneter a 
ftändiger Knabe fprang hinten herunter, Öffnete den Schlag, 
aber niemand ftieg heraus; die Chaiſe war leer, der Knabe 
ftieg hinein, mit einigen geſchickten Handgriffen warf er die 
Spriegel zurüd, und fo war, in einem Nu, das ntedlidke 
Gebäude zur Iuftigften Spazierfahrt vor ben Wugen aler 
Anwefenden bereitet, die indeflen heranfamen. Nntont, ben 
übrigen voreilend, führte Julien zu dem Wagen. Verſuches 
Sie,“ fprah er, „ob Ihnen dieß Fuhrwerk gefallen kann, 
um darin mit mir auf den beften Wegen dur Die Welt zu 
rollen; ich werde Sie feinen andern führen, und wo es irgend 
Noth thut, wollen wir ung zu helfen willen. Ueber bei 
Gebirg follen und Saumroffe tragen, und ben Wagen baza” 

„Sie find allerliebft!” rief Julie. Der Knabe trat ker 
an und zeigte mit Tafchenfpielers Gewandtheit alle Bequen⸗ 
lichfeiten, Fleine Vortheile und VBehendigkeiten des genen 
leichten Baues. 

„Auf der Erde weiß ich feinen Dank,” rief Julie, „um 
auf diefem kleinen beweglichen Himmel, and biefer Welt, 
in die Sie mich erheben, will ich Ihnen Herzlich bauten.“ 
Sie war ſchon eingefprungen, ihm Blick und Kußhand framk 
lich zuwerfend. Gegenwärtig dürfen Sie noch nicht zu mir 
herein, da ift aber ein anderer, den ich auf dieſer Probefehrt 
mitzunehmen gedenfe, er bat auch noch eine Probe zu ke 
ftehen.” Sie rief nach Xucidor, der, eben mit Water ed 
Schwiegervater in ftummer Unterhaltung begriffen, ſich gen 
in das leichte Fuhrwerk nöthigen ließ, da er ein unandweid 
ih Bedürfniß fühlte nur einen Augenblit auf irgend eim 
Weife fih zu zerftreuen. Er faß neben ihr, fie rief dem 
Poftilon zu, wie er fahren folle. Flugs entfernten fie ib 
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in Staub gehält, aus den Augen der verwundert Nach 
fchanenden. 

Sulie feßte fih recht feft und bequem ind Eichen. — 
„Rüden Sie nun auch dorthin, Herr Schwager, daß wir 
und recht bequem in die Augen fehen.” 

Sucidor. Sie empfinden meine Verwirrung, meine 
Merlegenheit, ich bin noch immer wie im Traume, helfen 
Sie mir heraud. 

Iulie. Sehen Sie die hübfchen Bauersleute, wie fie 
freundlich grüßen! Bei Ihrem Hierfeyn find Sie ja nicht 
ind obere Dorf gefommen. Alles wohlhabende Leute, bie 
mir alle gewogen find. Es tft niemand zu reich, dem man 
nicht einmal wohlwollend einen bedeutenden Dienft erweifen 
fünnte. Diefen Weg, den wir fo bequem fahren, bat mein 
Vater angelegt und auch diefed Gute geftiftet. 

Sucidor. Sch glaub’ ed gern und geb’ ed zu; aber was 
follen die Aeußerlichfeiten gegen die Verworrenheit meines 
Innern! 

Iulie Nur Geduld, ich will Ihnen die Reiche ber 
Melt und ihre Herrlichkeit zeigen, nun find wir oben! Wie 
Har Das ebene Land gegen das Gebirg hinliegt! Alle diefe 
Dörfer verdanken meinem Vater gar viel, und Mutter und 
Töchtern wohl aud. Die Flur jenes Städtchend macht erft 
die Gränze. 

Cucidor. Sch finde Sie in einer wunderlihen Stim- 
mung; Sie foheinen nicht recht zu fagen, was Sie fagen 
wollten. 

JZulie. Nun fehen Sie hier Links hinunter, wie fchön 
fih das alles entwidelt! Die Kirche mit ihren hoben Linden, 
das Amthaus mit feinen Pappeln hinter dem Dorfhügel ber. 
Auch die Gärten liegen vor und und der Park. 

Goethe, Tamm. Werfe. XVII. 9 
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Der Yoftillon fuhr fchärfer. 

Julie. Genen Saal dort droben kennen Sie; er fit 
fih von bier aus eben fo gut an, wie die Gegend von bert 
her. Hier am Baume wird gehalten; nun gerade bier fpie: 
geln wir und oben in der großen Glasflähe, mau fieht uns 
dort recht gut, wir aber können und nicht erfennen. — Fahre 
zu! — Dort haben fih vor kurzem wahrfheinlih ein paar 
Leute näher befpiegelt und ich müßte mich fehr irren, mit 
großer wechfelfeitiger Zufriedenheit. 

Lucidor verdrieplic erwieberte nichts, fie fuhren eine 
Zeit lang ftilfchweigend vor fih bin, es ging ſehr ſchnel. 
„Hier,“ fagte Julie, „fängt der ſchlechte Weg an, um ben 
mögen Eie fi einmal verdient machen. Che es hinab geht 
ſchauen Sie noch hinüber, die Buche meiner Mutter rast 
mit ihrem herrlichen Gipfel über alled hervor. „Du fährft,“ 
fuhr fie zum Kutfchenden fort, „den ſchlechten Weg bin, wir 
nehmen den Fußpfad Durchs Thal und find eher drüben wie 
du.“ Im Ausjteigen rief fie aus: „das geftehen Sie doc, 
der ewige Jude, der unruhige Anton Reiſer, weiß noch feine 
Wallfahrten bequem genug einzurichten, für fih und feine 
Genoſſen: es ift ein fehr fchöner bequemer Wagen.” 

Und fo war fie auch ſchon den Hügel drunten; Lucider 
folgte finnend und fand fie auf einer mwohlgelegenen Bank 
firend, es war Lucindens Plänen. Sie Iud ihn zu ſich. 

Iulie Nun fihen wir hier und gehen einander nichts 
an, das hat denn Doch fo feyn follen. Das kleine Quedfilber 
wollte Ihnen gar nicht anftehen. Nicht lieben konnten Sie 
ein ſolches Weſen, verhaßt war ed Ihnen. 

Lucidors Verwunderung nahm zu. 

Iutie. Aber freilich Lucinde! Sie ift der Inbegriff aller 
- Volllommenheiten, und die niedlihe Schweiter war ein fär 


allemal ausgeſtochen. Ich ſeh' ed, auf Ihren Lippen: ſchwebt 
die Frage, wer und fo genau unterrichtet hat? 

Sucivor. Es ſteckt ein Verrath dahinter! — 

JZulic. Ja wohl! ein Verraͤther iſt im Spiele. 

ſucidor. Nennen Sie ihn. 

Iulie. Der ift bald entlarvt. Sie felbft! — Sie haben 
die Löbliche oder unlöblihe Gewohnheit mit fich felbft zu 
reden, und da will ich denn in unfer aller Namen bekennen, 
dag wir Sie wechſelweiſe behorcht haben. ' 

Lucidor cauffpringend. Eine faubere Gaftfreundfchaft, 
auf diefe Weiſe den Fremden eine Galle zu ftellen! 

Julie. Keineswegs; wir dachten nicht daran Sie zu 
belaufen, fo wenig als irgend einen andern. Sie willen, 
Ihr Bett fteht in einen Verſchlag der Wand, von der Ge 
genfeite geht ein anderer herein, der gewöhnlih nur zu 
häuslicher Niederlage dient. Da Hatten wir einige Tage 
vorher unfern Alten gendthigt zu Tchlafen, weil wir für ihn - 
in feiner abgelegenen Einftedelet viele Sorge trugen; nun. 
fuhren Ste gleich den erften Abend mit einem folchen lei⸗ 
denfchaftlihen Monolog ins Zeug, deffen Inhalt er und dem. 
andern Morgen angelegentlichft entdedte. 

Lucidor hatte nicht Luſt fie zu unterbregen. Er ent⸗ 
fernte ſich. 

Julie (aufgeſtanden ihm folgend). Wie war ung mit diefer 
Erklärung gedient! Denn ich geftehe gern, wenn Ste mir 
auch nicht gerade zuwider waren, fo blieb doch der Zuſtaud 
der mich erwartete mir keineswegs wünſchenswerth. Frau 
Dberamtmännin zu ſeyn, welche ſchreckliche Lagel Einen 
tüchtigen braven Mann zu haben, der den Leuten Recht 
ſprechen foll und vor lauter Recht nicht zur Gerechtigkeit kom⸗ 
men Tann! der es weder nach oben noch unten recht macht, 
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und, was dad Schlimmfte ift, ſich ſelbſt nicht. Ich weiß, 
was meine Mutter ausgeſtanden bat, von ber Unbeſtechlich 
keit, Unerfchütterlichfeit meines Vaters. Endlich, leider nad 
ihrem Tod, ging ihm eine gewiffe Mildigfeit auf, er fchien 
fih in die Welt zu finden, an ihr ſich auszugleichen, die a 
fih bisher vergeblich befämpft hatte. 

Cucidor chöchft unzufrieden über den Vorfall, ärgerlich über ie 
Teichtfinnige Behandlung, ftand tin. Kür den Scherz eines Abends 
mochte das hingehen, aber eine folhe befhämende Mykik 
cation Tage und Nächte lang gegen einen unbefangenen Gef 
zu verüben ift nicht verzeihlich. 

Julie. Wir alle haben und in bie Schuld getheilt, wir 
haben Sie alle behorcht; ich aber allein büße Die Schuld bei 
Horchens. 

ſucidor. Alle! deſto unverzeihlicher! und wie konnten 
Sie mid, den Tag über, ohne Befhämung anfehen, den fe 
des Nachts Ihmahlich unerlaubt überlifteten? Doch ic ſehe 
jest ganz deutlih mit Einem Blid, daß Ihre Tagesanftalten 
nur darauf berechnet waren, mich zum Beten zu babe. 
Eine löblihe Familie! und wo bleibt die Gerechtigkeitsliebe 
Ihres Vaters? — Und Lucinde! — 

Iulie. Und Lucinde! — Was war das für ein Ton! 
Nicht wahr, Sie wollten fagen: wie tief ed Sie fhmert 
von Rucinden übel zu denfen, Lucinden mit ung allen in 
Eine Klaffe zu werfen? 

Cucidor. Lucinden begreif ich nicht. 

Iulie. Sie wollen ſagen, diefe reine edle Seele, biefes 
ruhig gefaßte Wefen, die Güte, dad Wohlwollen felbft, biefe 
Frau wie fie ſeyn follte, verbinder fih mit einer leichtſinnigen 
Gefellfchaft, mit einer überhinfahrenden Schwefter, einem 
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verzogenen Jungen, und gewiffen geheimnißvollen Perſonen! 
Das ift unbegreiflich. 

ſucidor. Ja wohl ift das unbegreiflich. 

Iulie. So begreifen Sie es denn! Lucinden, wie ung 
allen waren die Hände gebunden. Hätten Sie die Verlegen: 
heit bemerken fönnen, wie fie fih kaum zurädhielt Ihnen 
alles zu offenbaren, Sie würden fie Doppelt und dreifach 
lieben, wenn nicht jede wahre Liebe an und für ſich zehn- 
und hundertfah wäre; auch verfichere ih Ste, ung allen ift 
der Spaß am Ende zu lang geworden. 

Sucidvor. Warum endigten Sie ihn nicht? 

Iulie Das tft nun auch aufzuflären. Nachdem Ihr 
erfter Monolog dem Vater befannt geworden und er gar bald 
bemerken Tonnte, Daß alle feine Kinder nichts gegen einen 
folhen Tauſch einzuwenden hätten, fo entfehloß er fich alfo- 
bald zu Ihrem Vater zu reifen. Die Wichtigkeit des Ge: 
ſchäfts war ihm bedenklich. Ein Vater allein fühlt den 
Nefpect, den man einem Vater fchuldig if. — Er muß ed 
zuerft wiffen, fagte der meine, um nicht etwan hinterdrein, 
wenn wir einig find, eine ärgerlich:zerzwungne Zuftimmung 
zu geben, Ich kenne ihn genau, ich weiß wie er einen Ge- 
danken, eine Neigung, einen Vorſatz fefthalt, und es tft mir 
bange genug. Er bat fih Julien, feine Karten und Pro- 
fpecte fo zufammen gedacht, daß er fih fchon vornahm, dag 
alles zuletzt hierher zu ftiften, wenn der Tag fäme, wo das 
junge Paar fich hier niederliege und Ort und Stelle fo leicht 
nicht verändern könnte: da wollt’ er alle Ferien ung zumen: 
den und was er für Kiebes und Gutes im Sinne hatte. Er 
muß’ zuerft erfahren was die Natur und für einen Streich 
gefpielt, da noch nichts eigentlich erklärt, noch nichts ents 
fhieden ift. Hierauf nahm er uns allen den feierlichiten 
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Handihlag ab, daß wir Sie beobachten und, es geſchehe 
was da wolle, Sie hinhalten follten. Wie fi bie Nädrelk 
verzögert, wie ed Kunft, Mühe und Beharrlichkeit gefofet 
Shred Daterd Einwilligung zu erlangen, Dad mögen Sie 
von ihm felbft hören. Genug, die Sache ift abgethen, 2x 
einde ift Ihnen gegönnt. — 

Und fo waren beide, vom erſten Sitze lebhaft fi ext 
fernend, unterwegs anhaltend, immer fortfprechend, und 
langfam weiter gehend, über die Wiefen Hin, auf bier 
höhung gefommen an einen andern wohlgebahnten Kunfıweg. 
Der Wagen fuhr ſchnell heran; Augenblicks machte fie ihren 
Nachbar aufmerkfam auf ein ſeltſames Schaufptel. Die gang 
Mafchinerie, worauf fih der Bruder fopiel zu Gute thet, 
war belebt und bewegt, ſchon führten die Raͤder eine M= 
ſchenzahl auf und nieder, ſchon wogten die Schaukeln, Ma 
bäume wurden erklettert und was man nicht alles für kühre 
Schwung und Sprung über den Hduptern einer unzaͤhlbare 
Menge gewagt fah! Alles das hatte der Junker in Bene 
gung gefeßt, damit nad der Tafel die Säfte frohlich umte: 
halten würden. „Du fährft und durchs untere Dorf,“ rief 
Sulie, „die Leute wollen mir wohl, und fie follen fehen wir 
wohl es mir geht.“ 

Das Dorf war dde, die Juͤngern fämmtlich Hatten ſcha 
den Luftplan ereilt, alte Männer und Frauen zeigten fe, 
durd das Pofthorn erregt, an Chir und Fenſtern, ale 
grüßte, fegnete, rief: 0! das ſchoͤne Paar! 

Julie Nun da haben Sie's! Wir Hätten am Eu 
doch wohl zufammen gepaßt; es kann Sie noch renen. 

Cucidor. Geht aber, liebe Schwägerin! — 

Iulie Nicht wahr, jest „lieb,“ de Sie mich Iei 
find. 
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ſFucidor. Nur ein Wort! Auf Ihnen laftet eine fchwere 
Berantwortlichkeit; was follte der Handedrud, da Sie meine 
überfhredlihe Stellung Fannten und fühlen mußten? So 
gründlich Boshaftes ift mir in der Welt noch nichts vorge: 
kommen. 

Julie. Danken Sie Gott, nun waͤr's abgebüßt, alles 
ift verziehen. Sch wollte Sie nicht, das iſt wahr, aber daß 
Sie mich ganz und gar nicht wollten, das verzeiht Kein 
Mädchen, und diefer Händedruck war, merken Sie fih’s! für 
den Schall, Ach geftebe, es war fchalkifcher als billig, und 
ich verzeihe mir nur indem ich Ihnen vergebe, und fo ſey 
denn alles vergeben und vergeffen! Hier meine Hand. 

Er ſchlug ein, fie rieft da find wir fchon wieder! in 
unferm Park fhon wieder, und fo gehts bald um die weite 
Melt und auch wohl zurück; wir treffen ung wieder. 

Sie waren vor dem Gartenfaal fchon angelangt, er ſchien 
leer; die Geſellſchaft hatte fih, im Unbehagen die Tafelzeit 
überlang verfchoben zu fehen, zum Spazieren bewegt. Antoni 
aber und Rucinde traten hervor. Julie warf fihb aus dem 
Magen ihrem Freund entgegen, fie dankte in einer herzlichen 
Umarmung und enthielt fih nicht der freudigften Thranen. 
Des edlen Mannes Wange röthete fih, feine Züge traten 
entfaltet hervor, fein Auge blickte feucht, und ein fchöner 
bedeutender Jüngling erfchien aus der Hülle. 

Und fo zogen beide Paare zur Gefellfchaft, mit Gefühlen 
die der fehönfte Traum nicht zu geben vermöchte. 
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Zehntes Eapitel. 


Vater und Sohn waren, von einem Reitknecht begleitet, 
durch eine angenehme Gegend gelommen, als biefer, im 
Angefiht einer hohen Mauer die einen weiten Bezirk zu 
umfchließen ſchien fiillehaltend, bedeutete, fie möchten nun 
zu Fuße fih dem großen Thore nähern, weil kein Pferb in 
biefen Kreis eingelaffen würde: fie zogen die Glocke, das 
Thor eröffnete fih, ohne daß eine Menfchengeftalt fichtber 
geworden wäre, und fie gingen auf ein alted Gebäude Ind 
das zwifchen uralten Stämmen von Buchen und Eichen ihnen 
entgegen fchimmerte. Wunderbar war ed anzufehen, denn 
fo alt e8 der Form nach fchien, fo war ed boch als wenz 
Maurer und Steinmeben fo eben erfl abgegangen wären, 
dergeftalt neu, vollftändig und nett erfhlenen die Fugen wie 
die ausgearbeiteten Verzierungen. 

Der metallne ſchwere Ring an einer wohlgefchnigten 
Pforte Ind fie ein zu Hopfen, welches gelie muthwillig etwas 
unfanft verrichtete, auch dieſe Thüre fprang auf und fe 
fanden zunachft auf der Hausflur ein Frauenzimmer ſihen 
von mittlerem Alter, am Stidrahmen mit einer wohlge 
zeichneten Arbeit befchäftigt. Diefe begrüßte fogletch die An- 
fommenden als fehon gemeldet und begann ein heiteres Lied 
zu fingen, worauf fogleich aus einer benahbarten Thüre ein 
Frauenzimmer heraustrat, das man für die Befchließerin 
und thätige Haushälterin, nach ben Anhängfeln ihres Gärtels, 
ohne weiteres zu erkennen hatte. Auch dieſe freunblich 
grüßend führte die Fremden eine Treppe hinauf und eröf: 
nete ihnen einen Saal der fie ernfthaft anſprach, weit, hoc, 
ringsum getäfelt, oben drüber eine Reihenfolge hiſtoriſcher 
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Schilderungen. Zwei Perfonen traten ihnen entgegen, ein 
jüngeres Srauenzimmer und ein ältliher Mann. 

Sene hieß den Gaft fogleih freimüthig willkommen. 
„Sie find,“ fagte fie, „als einer der unfern angemeldet. 
Wie foll ich Ihnen aber kurz und gut den Gegenwärtigen 
vorftellen? Er ift unfer Hausfreund im fehönften und weiteften 
Sinne, bei Tage der belehrende Gefellfchafter, bei Nacht 
Aftronom und Arzt zu jeder Stunde.” 

„Und ich,” verfeßte Diefer freundlich, „empfehle Ihnen 
dieſes Frauenzimmer, als die bei Tage unermüdet Gefchaf: 
tige, bet Nacht wenn's Noth thut gleich bei der Hand, und 
immerfort die heiterfte Xebensbegleiterin.” 

Angela, fo nannte man die durch Geftalt und Betragen 
einnehmende Schöne, verkündigte fodann die Ankunft Maka⸗ 
riens; ein grüner Vorhang 309 fih auf, und eine dltliche 
wunderwürdige Dame ward auf einem Lehnfeflel von zweit 
jungen hübfchen Mädchen hereingefchoben, wie von zwei an- 
dern ein runder Tiſch mit erwünfchtem Frühftüd. In einem 
Winkel der ringsumhergehenden mafliven eichenen Bänke 
waren Kiffen gelegt, darauf festen fich Die obigen dreie, Ma: 
farie in ihrem Seffel gegen ihnen über. Felix verzehrte ſein 
Frühſtück ftehend, im Saal umher wandelnd und die ritter: 
lihen Bilder über dem Getäfel neugierig betrachtend. - 

Makarie fprah zu Wilhelm ald einem Vertrauten, fie 
fhien fih in geiftreiher Schilderung ihrer Verwandten zu 
erfreuen; es war, als wenn fie die innere Natur eines jeden 
durch die ihn umgebende individuelle Maske durchfchaute. 
Die Verfonen, welche Wilhelm fannte, fanden wie verklärt 
vor feiner Seele, dag einfichtige Wohlmwollen der unfchähbaren 
Frau hatte die Schale losgelöf’t und den gefunden Kern 
veredelt und belebt. 
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Nachdem nun diefe angenehmen Gegenſtände burd ir 
freundlichfte Behandlung erfchöpft waren, fprach fie zu en 
würdigen Gefellfehafter: „Sie werben von der Gegenwert 
diefes neuen Freundes nicht wiederum Anlaß zu einer Ent 
fhuldigung finden und die verfprochene Unterhaltung aber: 
mals verfpäten; er fcheint von der Art, wohl auch bara 
Theil zu nehmen.” 

Jener aber verfegte darauf: „Sie willen, welche Schwie 
rigfeit es ift fi) über Ddiefe Gegenftände zu erklaͤrkn, dem 
es ift von nichts Wenigerem ald von dem Mißbraud fir 
treffliher und weitauslangender Mittel die Rede.“ 

„Ich geb’ es zu,” verfeßte Malarie: „denn man komm 
in doppelte Verlegenheit. Sprit man von Mißbrauch, f 
fheint man die Würde des Mittels felbft anzuraften, bem 
es liegt ja immer noch in dem Mißbrauch verborgen; fpriät 
man von Mittel, fo kann man kaum zugeben, baß fein 
Gruͤndlichkeit und Würde irgend einen Mißbrauch zulaf. 
Indeſſen, da wir unter ung find, nichts feftfegen, nichts nah 
außen wirken, fondern nur und aufflären wollen, fo kam 
das Sefpräch immer vorwärts gehen.” 

„Doh müßten wir,” verfeßte der bedächtige Manz, 
„vorher anfragen, ob unfer neuer Freund auch Xuft habe a 
einer gewiffermaßen abftrufen Materie Theil zu nehmen, 
und ob er nicht vorzöge in feinem immer einer möthige 
Ruhe zu pflegen. Sollte wohl unfere Angelegenheit, auf 
dem Sufammenhange, ohne Kenntnig wie wir Daranf gelangt, 
von ihm gern und günftig aufgenommen werden?“ 

„Wenn ich das, was Sie gefagt haben, mir durch etwei 
Analoges erklären möchte; fo fcheint ed ungefähr Der Fall pa 
feyn, wenn man die Heuchelei angreift und eines Angrif 
auf die Religion befhuldigt werden kann.” 
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„Bir können die Analogie gelten laſſen,“ verfeßte der 
Hausfreund: „denn es ift auch hier von einem Sompler meh: 
rerer bedeutender Menihen, von einer hohen Wiſſenſchaft, 
von einer wichtigen Kunft und, daß ich kurz fey, von ber 
Mathematik die Rede.“ 

„Sch habe,” verfeßte Wilhelm, „wenn ich auch über die 
fremdeften Gegenftände ſprechen hörte, mir immer etwas 
daraus nehmen können: denn alles was den einen Menfchen 
intereffirt, wird auch in dem andern einen Anklang finden.” 

„Vorausgeſetzt,“ fagte jener, „daß er fich eine gewiſſe 
Freiheit des Geiftes erworben habe; und da wir Ihnen dieß 
zutrauen, fo will ich von meiner Seite wenigftens Ihrem 
Verharren nichts entgegen ftellen.” 

„Bas aber fangen wir mit Selir an?” fragte Makarie, 
„welcher, wie ich fehe, mit der Betrachtung jener Bilder 
fchon fertig ift und einige Ungeduld merken läßt.” 

„Bergönnt mir diefem Srauenzimmer etwas ins Ohr 
zu fagen,” verſetzte Selir, raunte Angela etwas ftille zu, die 
fih mit ihm entfernte, bald aber laͤchelnd zurückkam, da denn 
der Hausfreund folgendermaßen zu reden anfing. 

„sn folden Fällen, wo man irgend eine Mipbilligung, 
einen Tadel, auch nur ein Bedenken ausfprechen foll, nehme 
ich nicht gern die Initiative; ich fuche mir eine Autorität, 
bei welcher ich mich beruhigen Tann, indem ich finde daß mir 
ein anderer zur Seite fteht. Loben thu' ich ohne Bedenken, 
denn warum foll ich verfchweigen, wenn mir etwas zufagr? 
follte e8 auch meine Beichränftheit ausdrüden, fo hab’ ich 
mich deren nicht zu fhämen; tadle ich aber, fo kann mir 
begegnen, daß ich etwas Fuͤrtreffliches abweiſe, und Dadurch 
zieh’ ich mir die Mipbiligung anderer zu die es beffer ver: 
ſtehen; ich muß mich zurüdnehmen, wenn ich aufgeklärt 
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werde. Deßwegen bring’ ich hier einiges Gefchriebene, fogar 
Ueberfeßungen mit; denn ich traue in folchen Dingen meine 
Nation fo wenig ald mir felbftz eine Zuſtimmung aus ber 
Ferne und Fremde fcheint mir mehr Sicherheit zu geben.“ 
Er fing nunmehr nach erhaltener Erlaubnig folgendermaßen 
zu lefen an. — 

Wenn wir aber ung bemogen finden dieſen werther 
Mann nicht leſen zu lafien, fo werden ed .unfere Goͤnner 
wahrfcheinlich geneigt aufnehmen, denn was oben gegen bus 
Verweilen Wilhelms bei diefer Unterhaltung gefagt werben, 
gilt noch mehr in dem Falle, in welhem wir ung befinden. 
Unfere Freunde haben einen Roman in die Hand genommen, 
und wenn diefer hie und da fchon mehr ale billig bibaktifd 
geworden, fo finden wir doch gerathen, Die Geduld unfere 
Wohlwollenden nicht noch weiter auf die Probe zu fielen 
Die Papiere, die und vorliegen, gedenken wir an einem ur 
dern Orte abdruden zu laffen und fehren diegmal im Ge 
fhichtlihen ohne weiteres fort, da wir felbft ungebuldis 
find das obwaltende Näthfel endlich aufgeklärt zus fehen. 

Enthalten koͤnnen wir und aber doch nicht ferner einige 
zu erwähnen was noch vor dem abendlihen Scheiben dieſer 
edlen Gefellfhaft zur Sprahe Fam. Wilhelm, nachdem a 
jener Vorlefung aufmerkſam zugehört, dußerte ganz unke 
wunden: „hier vernehme ich von großen Naturgaben, Fäbie 
keiten und Sertigfeiten, und doch zulegt, bei ihrer Anwendung 
manches Bedenken. Sollte ich mid, darüber ind Kurze faſſen, 
fo würde ich ausrufen: große Gedanken und ein reines Her, 
das iſt's was wir ung von Gott erbitten follten 1!” 

Diefen verftändigen Worten Beifel gebend, lift 
die Verfammlung fih auf; der Aftronom aber verfprad, 
Wilhelmen in diefer berrlihen Maren Naht an ber 
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Wundern des geftirnten Himmels volllommen Theil nehmen 
zu laffen. ' 

Nah einigen Stunden ließ der Aftronom feinen Gaft 
die Treppen zur Sternwarte fih hinaufwinden, und zuleßt 
auf die völlig freie Flache eines runden hohen Thurmes her: 
austreten. Die heiterfte Nacht, von allen Sternen leuchtend 
und funfelnd, umgab den Schauenden, welder zum erften- 
male das hohe Himmelögewölbe in feiner ganzen Herrlichkeit 
zu erbliden glaubte. Denn im gemeinen Leben, abgerechnet 
die ungünftige Witterung die und ben Glanzraum des Aethers 
verbirgt, hindern und zu Haufe bald Daher und Giebel, 
auswärts bald Wälder und Selfen, am meiften aber überall 
die inneren Beunruhigungen des Gemüthe, die und alle 
Umfiht mehr ald Nebel und Mißwetter zu verbüftern ſich 
hin und herbewegen. 

Ergriffen und erftaunt hielt er fich beide Augen zu. Das 
Ungeheure hört auf erhaben zu ſeyn, es überreicht unfre 
Saflungsfraft, es droht und zu vernichten. Was bin ich 
denn gegen Das AL? fprach er zu feinem Geifte: wie fann 
ih ihm gegenüber, wie kann ich in feiner Mitte ftehen? 
Nach einem kurzen Weberdenten jedoch fuhr er fort: das 
Reſultat unfres heutigen Abende löf’t ja auch das Näthfel 
gegenwärtigen Augenblidd. Wie kann fich der Menfch gegen 
das Unendliche ftellen, ald wenn er alle geiftigen Kräfte die 
nad vielen Seiten hingezogen werden in feinem Innerſten, 
Tiefften verfammelt, wenn er fih fragt: darfſt du dich in 
der Mitte diefer ewig lebendigen Ordnung auch nur denken, 
ſobald ſich nicht gleichfalls in dir ein herrlich Bewegted, um 
einen reinen Mittelpunkt Ereifend hervorthut? Und felbft 
wenn es dir ſchwer würde bdiefen Mittelpunft in deinem 
Buſen aufzufinden, fo würdeft du ihn daran erkennen, daß 
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eine wohlwollende, wohlthätige Wirkung von Them andget 
und von ihm Zeugniß giebt. 

Wer fol, wer kann aber auf fein vergangenes Leben je 
rüdbliden, ohne gewiffermaßen irre zu werben, da er meiſten 
finden wird, daß fein Wollen richtig, fein Thum falfch, feiz 
Begehren tadelhaft und fein Erlangen dennoch erwänfät 
geweien? 

Wie oft haft du diefe Geſtirne leuchten gefehen mb 
haben fie dich nicht jederzeit anders gefunden? fie aber ſud 
immer diefelbigen und fagen immer daffelbige: wir bezei⸗ 
nen, wiederholen fie, durch unfern gefegmäßigen Bang, Ta 
und Stunde; frage Dich and wie verhältft du Dich zu Ta 
und Stunde? — Und fo kann ich denn dießmal antwerte: 
des gegenwärtigen Verhältnifies hab’ ich mich nicht zu (dk 
men, meine Abfiht iſt, einen edlen Familienkreis in din 
feinen Gliedern erwünfcht verbunden herzuſtellen; ber We 
ift bezeichnet. Sch fol erforfhen, was edle Seelen ande 
ander hält, fol Hinderniffe wegräumen, von welcher Art fe 
auch feyen. Dieß darfft du vor diefen Himmlifchen Heer 
ſchaaren befennen; achteten fie deiner, fie würben zwar übe 
deine Befchränftheit lächeln, aber fie chrten gewiß bein 
Vorſatz und begünftigten deſſen Erfüllung. 

Bei diefen Worten und Gedanken wendete er ſich umher 
zu fehen, da fiel ihm Jupiter in die Augen, bad Gi 
geftirn, fo herrlich leuchtend als je; er nahm das Omen ei 
günftig auf und verharrte freudig in diefem Anſchauen em 
Zeit lang. 

Hierauf fogleich berief ihn der Aftronom berabzufemmen 
und ließ ihn eben diefes Geſtirn durch ein vollfommenes 
Fernrohr, in bedeutender Größe, begleitet von feinen Diew 
den, ale ein himmlifches Wunder anfchauen; 
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ALS unfer Freund lange darin verfunten geblieben, wen: 
dete er fih um und ſprach zu dem Sternfreunde: „Ich weiß 
nicht, ob ih Ihnen danfen fol, daß Sie mir dieſes Geſtirn 
fo über alles Maaß näher gerüdt. Als ich es vorhin fah, 
ftand es im Verhältniß zu den übrigen unzähligen des Him- 
mels und zu mir felbft; jeßt aber tritt es in meiner Ein- 
bildungsfraft unverhältnißmäßig hervor und ich weiß nicht, 
ob ich die übrigen Schaaren gleichermweife heranzuführen 
wuͤnſchen follte. Sie werden mid, einengen, mich beängftigen.” 

Sp erging fih unfer Freund nach feiner Gewohnheit 
weiter und es kam bei diefer Gelegenheit manches Unerwar⸗ 
tete zur Sprache. Auf einiges Erwiedern des Kunftverftän: 
digen verfeste Wilhelm: „ich begreife recht gut, daB ed euch 
Himmelsfundigen die größte Freude gewähren muß, dag un: 
geheure Weltall nach und nach fo heranzuziehen wie ich hier 
den Planeten fah und fehe. Aber erlauben Sie mir ed aus: 
zufprehen: ich habe im Leben überhaupt und im Durchfchnitt 
gefunden, daß diefe Mittel, wodurd wir unfern Sinnen zu 
Hülfe kommen, feine fittlih günftige Wirkung auf den Men: 
fhen ausüben. Wer durch Brillen fieht, halt fi für klüger 
als er ift, denn fein äußerer Sinn wird dadurch mit feiner 
innern Urtheilsfähigfeit außer Gleichgewicht geſetzt; es gehört 
eine höhere Cultur dazu, deren nur vorzüglihde Menfchen 
fahig find, inneres Wahres mit diefem von außen herange: 
rüdten Falſchen einigermaßen auszugleichen. So oft ich 
durch eine Brille fehe, bin ich ein anderer Menſch und gefalle 
mir felbft nicht; ich fehe mehr als ich fehen follte, die ſchaͤr⸗ 
fer gefehene Welt harmonirt nicht mit meinem Innern und 
ich lege die B:äfer gefchwinder wieder weg, wenn meine Neu: 
gierde, wie dieſes oder jenes in der Ferne befchaffen feyn 
möchte, befriedigt iſt.“ 
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Auf einige fcherzhafte Bemerkungen bed Aſtronomen 
fuhr Wilhelm fort: „Wir werden diefe Gläfer fo wenig «ld 
irgend ein Mafchinenwefen aus der Welt bannen, aber bem 
Sittenbeobadhter ift es wichtig zu erforfhen und zu wien, 
woher fi manches in die Menfchheit eingefchlichen hat, 
worüber man fich beklagt. So bin ich 3. B. überzengt, dei 
die Gewohnheit Annäherungsbrillen zu tragen an bem Die: 
tel unferer jungen Leute hauptfählih Schuld Hat.“ 

Unter diefen Geſpraͤchen war die Naht weit vorgerädt, 
worauf der im Wachen bewährte Mann feinem jungen Freunk 
den Vorfhlag that ſich auf dem Feldbette niederzulegen un 
einige Zeit zu fchlafen, um alsdann mit frifcherem Blic dr 
dem Aufgang der Sonne voreilende Venus, welche cm 
heute in ihrem vollendeten Glanze zu erfcheinen verſpraͤch, 
zu fchauen und zu begrüßen. 

Wilhelm, der fih bis auf den Augenblick recht firıf 
und munter erhalten hatte, fühlte auf diefe Anmurbhung de 
wohlwmollenden, vorforglihen Mannes fi wirklich erfhörf, 
er legte fich nieder und war augenblidlih in ben tiefen 
Schlaf geſunken. | 

Geweckt von dem Sternfundigen fprang Wilhelm ei 
und eilte zum Fenſter, dort ftaunte, flarete er einen Auges 
blick, dann rief er enthufiaftiih: „weldhe Herrlichkeit! weh 
ein Wunder!“ Andere Worte ded Entzückens folgten, abe 
ihm blieb der AUnblit immer ein Wunder, ein grefe 
Wunder. 

„Daß Ihnen diefes Tiebenswürdige Geftirn, dag heute 
in Fülle und Herrlichkeit wie felten ericheint, überrafhen 
entgegentreten würde, Eonnt’ ich vorausfehen, aber bad Bari 
ih wohl ausfprehen, ohne kalt gefcholten zu werben, kein 
Wunder feh’ ich, durchaus fein Wunderr* 
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„Wie könnten Sie auch?” verfehte Wilhelm, „da ich es 
mitbringe, da ich es in mir trage, da ich nicht weiß, wie 
mir gefchieht. Laſſen Sie mich noch immer ftumm und 
ftaunend hinbliden, fodann vernehmen Sie!” Nach einer‘ 
Paufe fuhr er fort: „Sch lag fanft aber tief eingefchlafen, 
da fand ich mich in den geftrigen Saal verfekt, aber allein. 
Der grüne Vorhang ging auf, Makariens Seffel bewegte fi 
hervor, von felbft wie ein belebtes Wefen; er glänzte golden, 
ihre Kleider fchienen priefterlich, ihr Anblick leuchtete fanft; 
ih war im Begriff mich niederzumerfen. Wolfen entwidelten 
fih um ihre Süße, fteigend hoben fie flügelartig die heilige 
Geſtalt empor, an der Stelle ihres herrlichen Angefichtes 
fah ich zuleßt, zwifchen fich theilendem Gewölf, einen Stern 
blinfen, der immer aufwärts getragen wurde und durch das 
eröffnete Dedengewölb fihb mit dem ganzen Sternhimmel 
vereinigte, der fih immer zu verbreiten und alles zu um: 
fchliefen fohien. In dem Augenblid weden Sie mich auf; 


fnlaftrunfen taumle ih nah dem Fenfter, den Stern. 


noch lebhaft in meinem Auge, und wie ih nun hinblide — 
der Morgenftern, von gleicher Schönheit, obfhon vielleicht 
nicht von gleicher ftrahlender Herrlichkeit, wirklich vor mir! 
Diefer wirkliche da droben fchwebende Stern ſetzt fih an die 
Stelle des geträumten, er zehrt auf was an dem erfcheinen= 
den Herrliches war, aber ich fchaue doch fort und fort, und 
Sie fhauen ja mit mir was eigentlich vor meinen Augen zu— 
gleih mit dem Nebel des Schlafed hätte verfhwinden follen. “ 
Der Aftronom rief aus: „Wunder, ja Wunder! Gie 
wiſſen felbft nicht, welche wunderfame Rede Sie führten. 
Möge dieß nicht auf den Abichied der NHerrlichen binden: 
ten, welcher früher oder fpater eine ſolche Apotheoſe beſchie⸗ 
den ift.“ 
Geeihe, fammel, Werke. XVII. 10 


- 
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Den andern Morgen eilte Wilhelm, um feinen $elts 
aufzufuchen, der fich früh ganz in ber Stille weggeſchlichen 
hatte, nach dem Garten, den er zu feiner Werwunbderung 
- durch eine Anzahl Mädchen bearbeitet fah; alle, wo nidt 
fhön, doch Feine haͤßlich, keine die das zwanzigfte Jahr er: 
reicht zu haben fchien. Sie waren verfchiedentlich gefleibdet, 
als verfchiedenen Drtfchaften angehörig, thätig, heiter grüßend 
und fortarbeitend. 

Ihm begegnete Angela, welde die Arbeit anzuordnen 
und zu beurtheilen auf und abging; ihr ließ der Gaſt feine 
Verwunderung über eine fo hübfche lebensthätige Colonie 
vermerfen. „Diefe,” verfeßte fie, „ftirbt niht aus, ändert 
fih, «ber bleibt immer diefelbe. Denn mit dem zwanzigſten 
Sahr treten diefe, fo wie die fämmtlihen Bewohnerinne 
unfrer Stiftung, ins thätige Leben, meiftend in den Ehe 
ftand. Alle jungen Männer der Nachbarſchaft, Die fi eim 
wadere Gattin wünfhen, find aufmerffam auf dasjenige, 
was ſich bei und entwidelt. Auch find unfre Zöglinge hier 
nicht etwan eingefperrt, fie haben fih ſchon auf menden 
Sahrmarkte umgefehen, find gefehen worden, gewünſcht und 
verlobt; und fo warten denn mehrere Familien ſchon auf: 
merkſam, wenn bei und wieder Plaß wird, um Die Ihriges 
einzuführen.” Nachdem diefe Angelegenheit befprocdhen wer, 
Eonnte der Gaft feiner neuen Freundin den Wunſch nicht 
bergen, das geftern Abend vorgelefene nochmals durchzuſehen; 
„den Hauptfinn der Unterhaltung babe ich gefaßt,” fagte 
er, „nun möcht? ich aber auch das Einzelne, wovon bie Rede 
war, näher kennen lernen.” 

„Diefen Wunfch zu befriedigen,” verfegte jene, „finde 
ih mich glüdlicherweife fogleich in dem Falle; das Verhaͤlt⸗ 
niß, das Ihnen fo fchnell zu unferm Innerften gegeben wert, 
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berechtigt mich, Shnen zu fagen, daß jene Papiere fchon In 
meinen Händen und von mir nebft andern Blättern forg: 
fältig aufgehoben werden. Meine Herrin, fuhr fie fort, ift 
von der Wichtigkeit des augenblidlichen Geſprächs hoͤchlich 
überzeugt; dabei gehe vorüber, fagt fie, was Fein Buch ent: 
halt und doch wieder das Belle, was Bücher jemals ent: 
halten haben. Deßhalb machte fie mir's zur Pflicht einzelne 
gute Gedanken aufzubewahren, die aus einem geiftreichen 
Gefpräh, wie Samenkoͤrner aus einer vieläftigen Pflanze 
hervorfpringen. Iſt man treu, fagte fie, das Gegenwärtige 
feft zu halten, fo wird man erft Freude an der Ueberlieferung 
haben, indem wir den beiten Gedanken fchon ausgefprocen, 
das liebenswärdigfte Gefühl ſchon ausgedrüdt finden. Hie⸗ 
durch fommen wir zum Anfchauen jener LUebereinftimmung, 
wozu der Menfch berufen ift, wozu er fi oft wider feinen 
Willen finden muß, da er fih gar zu gern einbildet, die 
Melt fange mit ihm von vorne an.” 

Angela fuhr fort dem -Gafte weiter zu vertrauen, daß 
dadurch ein bedeutendes Archiv entftanden fey, woraus fie 
in fchlaflofen Nächten manchmal ein Blatt Mafarien vorlefe; 
bei welcher Gelegenheit denn wieder auf eine merkwürdige 
Weife taufend Einzelnheiten hervorfpringen, eben als wenn 
eine Maffe Quedfilber fallt und fih nach allen Seiten bin 
in die vielfachften unzähligen Kügelchen zertheilt. 

Auf feine Frage: inwiefern diefed Archiv als Geheimniß 
bewahrt werde? eröffnete fie: daß allerdings nur die nächte 
Umgebung davon Kenntniß habe, doch wolle fie ed wohl ver: 
antworten und ihm, da er Luft bezeige, fogleich einige Hefte 
vorlegen. 

Unter diefem Gartengeſpraͤche waren fie gegen das Schloß 
gelangt und in die Zimmer eined Seitengebäudes eintretend, 
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wir aus oben angeführten Urfachen keinen Plak einräumen. 
Jedoch werden wir die erfte fich Darbietende Gelegenheit nicht 
verfäumen und am fehidlihen Orte auch das hier Gewon: 
nene mit Auswahl darzubringen wiflen. 


Am dritten Tage Morgens begab ſich unfer Freund zu 
Angela; und nicht ohne einige Verlegenheit ftand er vor ihr. 
„Heute foll ich ſcheiden,“ fprach er, „und von der trefflichen 
Frau, bei der ich geftern den ganzen Tag leider nicht vor: 
gelaffen worden, meine leßten Aufträge erhalten. Hier nun 
liegt mir etwas auf dem Herzen, auf dem ganzen Innern 
Sinn, worüber ich aufgeflärt zu fern wünfhte. Wenn es 
möglich ift, fo gönnen Sie mir diefe Wohlthat.” 

„Ich glaube Sie zu verftehen,” fagte die Angenehme, 
„doch fprechen Sie weiter.” — „Ein wunderbarer Traum,” 
fuhr er fort, „einige Worte des ernften Himmelskundigen, 
ein abgefondertes verfchloffenes Fach in den zugänglichen 
Schränken, mit der Snfchrift: Makariens Eigenheiten, 
diefe Veranlaffungen gefellen fih zu einer Innern Stimme, 
die mir zuruft, die Bemühung um jene Himmelslichter fey 
nicht etwa nur eine wiffenfchaftliche Liebhaberei, ein Beftre: 
ben nach Kenntniß des Sternenalld, vielmehr fey zu wer: 
muthen: es liege hier ein ganz eigened Verhältnig Makariens 
zu den Geftirnen verborgen, dad zu erkennen mir höchſt 
wichtig ſeyn mußte. Ich bin weder neugierig noch zudring- 
lih, aber dieß ift ein fo wichtiger Tall für den Geift- und 
Sinnforfcher, daß ich mich nicht enthalten kann anzufragen: 
ob man zu fo vielem Vertrauen nicht auch noch diefes Ueber: 
maaß zu vergönnen belieben möchte?’ — „Diefes zu gewähren 
bin ich berechtigt,” verfeßte die Gefällige. „Ihr merfwürdiger 
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um ift zwar Makarien ein Geheimniß geblieben, aber 

habe mit dem Haudfreund Ihr fonderbares geikiges 
greifen, Ihr unvermuthetes Erfaffen ber tiefften &e 
imniffe betrachtet und überlegt, und wir Dürfen und er: 
utbigen Sie weiter zu führen. Laflen Sie mi um 
ıvörderft gleichnißweife reden! Bei ſchwer begreiflichen 
Dingen thut man wohl fi auf diefe Weiſe zu helfen.“ 

„Wie man von dem Dichter fagt, die Elemente be 
fittlichen Welt feyen in feiner Natur innerlichft verborgen 
und hätten fih nur aus ihm nach und nach au entwideln, 
daß ihm nichts in der Welt zum Anfchauen komme, was er 
nicht vorher in der Ahnung gehabt: eben fo find, wie es 
fheinen will, Makarien die Verhaͤltniſſe unfres Sonne 
fuftems von Anfang an, erft rubend, ſodann fi nad mu 
nach entwidelnd, fernerhin fih immer beutlicher beiehens, 
gründlich eingeboren. Erft litt fie an diefen Erfcheinungen, 
dann vergnügte fie fih daran, und mit ben Jahren wu‘ 
das Entzüden. Nicht eher jedoch kam fie hierüber zur Ein 
heit und Beruhigung, als bis fie den Beiftand, ben Zreumd 
gewonnen hatte, deffen Verdienft Sie auch ſchon gemugfam 
kennen lernten.” 

„Als Mathematiker und Philofoph ungläubig von Anfem 
war er lange zweifelhaft, ob diefe Anfhauung nicht etw 
angelernt fey; denn Malarie mußte geftehen, frühzeitig Ir 
terricht in der Afteonomie genoflen und ſich leidenſchaftliq 
damit befchäftigt zu haben. Daneben berichtete fie «abe 
auch: wie fie viele Jahre ihres Lebens die Innern Erſchei⸗ 
nungen mit dem äußern Gewahrwerben zufammengehalten 
und verglichen, aber niemals hierin eine Webereinfiimmung 
finden koͤnnen.“ 

„Der Wiſſende ließ fich hierauf dasjenige was fie ſchaut 
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welches ihr nur von Zeit zu Zeit ganz deutlich war, auf das 
genauefte vortragen, ftellte Berechnungen an und folgerte 
daraus, daß fie nicht ſowohl das ganze Sonnenſyſtem in fich 
trage, fondern daß fie fich vielmehr geiftig ale ein integri- 
render Theil darin bewege. Er verfuhr nach diefer Voraus: 
feßung und feine Calculs wurden auf eine unglaubliche 
Weiſe durch ihre Ausſagen beftätigt.“ 

„Sp viel nur darf ich Shnen dießmal vertrauen und 
auch diefes eröffne ih nur mit der dringenden Bitte gegen 
niemanden bhievon irgend ein Wort zu erwähnen. Denn 
follte nicht jeder Verftändige und Vernünftige, bei dem 
reinften Wohlwollen, dergleichen Yeußerungen für Phantafien, 
für übelverftandene Erinnerungen eines früher eingelernten 
Wiffens halten und erflären? Die Familie felbft weiß nichts 
Näheres hievon, diefe geheimen Anſchauungen, die entzüden: 
den Gefichte find es die bei den Ihrigen ald Krankheit gel: 
ten, wodurd fie augenblilich gehindert fey an der Welt 
und ihren Sntereffen Theil zu nehmen. Dieß, mein Freund, 
verwahren Sie im Stillen und laffen ſich auch gegen Lenardo 
nichts merfen.” | 

Gegen Abend ward unfer Wanderer Mafarien nochmals 
vorgeftellt, gar manches anmuthig Belehrende Fam zur 
Sprache, davon wir nachftehendes auswählen. 

Bon Natur befißen wir keinen Sebler, der nicht zur 
Tugend, Feine Tugend, die nicht zum Fehler werden koͤnnte. 
Diefe lebten find gerade die bedenklichften. Zu dieſer Be: 
trahtung hat mir vorzüglich der wunderbare Neffe Anlaß 
gegeben, der junge Mann, von dem Sie in der Familie 
manches Seltfame gehört haben, und den ich, wie die Mei: 
nigen fagen, mehr als billig, fchonend und liebend behandle. 

Von Jugend auf entwidelte fih in ihm eine gewiffe 
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muntere, technifche Zertigkeit, der er fi ganz hingab mb 
darin glüdlich zu mancher Kenntniß und Meifterfchaft fort: 
fhritt. Späterhin war alles was er von Reiſen nad Haufe 
fchidte, immer das Künftlichfte, Klügfte, Zeinfte, Zarteſte 
von Handarbeit, auf das Land hindeutend mo er fich eben 
befand und welhes wir erratben follten. Hieraus möhte 
man fchließen, daß er ein trodner, untheilnehmender, is 
Yeußerlichleiten befangener Menfch fey und bleibe; auch war 
er im Gefpräh zum. Eingreifen an allgemeinen ſittlichen 
Betrachtungen nicht aufgelegt, aber er befaß im Stillen md 
Geheimen einen wunderbar feinen praftifhen KRact des 
Guten und Böfen, des Löhlihen und Unlöblichen, def i4 
ihn weder gegen Ueltere noch Juͤngere, weder gegen Obere 
noch Untere jemals habe fehlen fehen. Aber dieſe angeberre 
Gewiflenhaftigfeit, ungeregelt wie fie war, bildete ſich im 
Einzelnen zu grillenhafter Schwäche; er mochte fogar fh 
Pflichten erfinden, da wo fie nicht gefordert wurden, us 
fih ganz ohne Noth irgend einmal ald Schuldner bekennen. 

An feinem ganzen Neifeverfahren, beſonders aber an 
den Vorbereitungen zu feiner Wiederkunft, glaube ich, def 
er wähnt, früher ein weiblihes Weſen unſeres Kreiſes ver 
legt zu haben, deren Schidfal ihn jetzt beunruhtgt, were 
er fich befreit und erlöf’t fühlen würde, fobalb er verneh 
men Fünnte, daß es ihr wohl gehe, und dad Weitere wir 
Angela mit Ihnen befprehen. Nehmen Sie gegenwärtigen 
Brief und bereiten unfrer Familie ein glüklihes Zuſammen 
finden. Aufrichtig geftanden: ih wünfhte ihn anf diefer 
Erde nohmald zu fehen, und im Abſcheiden ihn Herzlich ga 
fegnen. 
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Eilftes Capitel. 


Das nufsbraune Mädchen. 


Nachdem Wilhelm feinen Auftrag umftändlih und genau 
nögerichtet, verſetzte Lenardo mit einem Läheln: „So fehr 
h Ihnen verbunden bin für das was ich dur Sie erfahre, 
muß ih doch noch eine Trage hinzufügen. Hat Shnen 
ie Tante niht am Schluß noch anempfohlen mir eine un: 
:dentend fcheinende Sache zu berichten?” Der andere befann 
h einen Augenblid. „Ja,“ fagte er darauf, „ich entfinne 
ich. Sie erwähnte eines Frauenzimmers, das fie Balerine 
annte. Don diefer follte ih Ihnen fagen, Daß fie glüdlich 
srheirathet fey und fih in einem wünfchenswerthen Zu: 
ande befinde.” 

„Ste wälzen mir einen Stein vom Herzen,” verfehte 
nardo. „Ich gehe nun gern nah Haufe zurüd, weil ich 
icht fürchten muß, daß die Erinnerung an dieſes Mädchen 
ir an Ort und Stelle zum Vorwurf gereiche. ” 

„Es ziemt fih nicht für mich zu fragen, welch' Verhaͤlt⸗ 
iß Sie zu ihr gehabt,” fagte Wilhelm; „genug, Sie Ein 
en ruhig feyn, wenn Sie auf irgend eine Weife an dem 
schickfal des Mädchens Theil nehmen.“ 

„Es ift das wunderlichfte Verhältniß von der Welt,” 
gte Lenardo: „Feinesweges ein LXiebesverhältniß, wie man 
ch's denken koͤnnte. Sch darf Ihnen wohl vertrauen und 
sählen, was eigentlih Feine Gefchichte if. Was müffen 
te aber denfen, wenn ich Ihnen fage, daß mein zaudern: 
:8 Zurüdreifen, daß die Furcht, in unfere Wohnung zurüd: 
slehren, Daß diefe feltfamen Anftalten und Fragen, wie ed 
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bei uns ausfehe, eigentlih nur zur Abfiht Haben, nebenher 
zu erfahren, wie ed mit diefem Kinde ſtehe.“ 

„Denn glauben Sie,” fuhr er fort, „ich weiß übrigen 
fehr gut, daß man Menfchen, die man kennt, auf geranme 
Zeit verlaffen kann, ohne fie verändert wieder zu finden, 
und fo denke ich auch bei den Meinigen bald wieder vwillg 
zu Haufe zu feyn. Um dieß einzige Wefen war ed mir p 
thun, deſſen Zuftand fih verändern mußte, und ich, Deut 
fey e8 dem Himmel, ind Beflere verändert Hat.” 

„Sie mahen mich neugierig,” fagte Wilhelm. „Ok 
laſſen mich etwas ganz Befonderes erwarten.” 

„Sch halte es mwenigftend dafür,” verfeßte Lenarbe, m 
fing feine Erzählung folgendermaßen an. 

„Die herfömmliche Kreisfahrt durch das gefittete Eureps 
in meinen Sünglingsjahren zu beftehen, war ein feſter Be 
faß, den ich von Jugend auf hegte, deffen Ausführung che 
ih von Zeit zu Zeit, wie es zu gehen pflegt, verzögert. 
Das Nächſte zog mich an, hielt mich feft, und das Entferat 
verlor immer mehr feinen Netz, jemehr ich Davon las den 
erzählen hörte. Doc endlid, angetrieben durch meina 
Dheim, angelodt durch Freunde, bie fih vor mir in di 
Welt hinausbegeben, ward der Entfhluß gefaßt, und zwer 
gefchwinder, ehe wir ed ung alle verfaben.” 

„Mein Oheim, der eigentlih das Beſte dazu thus 
mußte, um die Reife möglich zu machen, hatte fogleich kein 
anderes Augenmerk. Sie kennen ihn und feine Cigenkelt, 
wie er immer nur auf Eines losgeht und das erft zu Stan 
bringt, und inzwifchen alled Andere ruhen und fchweiges 
muß, wodurch er denn freilich vieled geleiftet Hat, was über 
die Kräfte eines Particuliers zu gehen fcheint. Dieſe Heik 
kam ihm einigermaßen unerwartet; doc wußte er fich ſogleid 
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zu faffen. Einige Bauten die er unternommen, ja fogat 
angefangen hatte, wurden eingeftellt, und weil er fein Er⸗ 
fpartes niemals angreifen will, fo ſah er fih ald ein Eluger 
Finanzmann nach andern Mitteln um. Das Näcfte war, 
ausftehende Schulden, befonders Pachtreſte einzufafliren; 
denn auch dieſes gehörte mit zu feiner Art und Weife, daß 
er gegen Schuldner nachſichtig war, fo lange er bis auf 
einen gewiffen Grad felbft nichts bedurfte. Sein Gefchäfts- 
mann erhielt die Lifte; diefem war die Ausführung über: 
laſſen. Vom Einzelnen erfuhren wir nichts; nur hörte ich 
im VBorbeigehen, daß der Pachter eines unferer Güter, mit 
dem der Dheim lange Geduld gehabt Hatte, endlich wirklich 
ausgetrieben, feine Saution zu Färglichem Erfaß des Ausg: 
falls inne behalten und das Gut anderweit verpachtet werden 
folte. Es war diefer Mann von Art der Stillen im Lande, 
aber nicht, wie feines leihen, dabei Flug und thätig; 
wegen feiner Frömmigkeit und Güte zwar geliebt, doch 
wegen feiner Schwähe als Haushalter gefcholten. Nach 
feiner Frauen Tode war eine Tochter, die man nur dag 
nußbraune Mädchen nannte, ob fie Thon rüftig und ent: 
fchloffen zu werden verfprach, Doch viel zu jung, um entfchie= 
‚den einzugreifen; genug ed ging mit dem Mann rüdwärtg, 
ohne daß die Nachficht des Onkels fein Schiefal hätte auf: 
halten können.“ 

„sh hatte meine Neife im Sinn, und die Mittel dazu 
mußt’ ich billigen. Alles war bereit, das Paden und Kos: 
löfen ging an, die Augenblide drangten fih. Eines Abende 
durchſtrich ich noch einmal den Park, um Abfchied von den 
befannten Bäumen und Sträuchen zu nehmen, ald mir auf 
einmal Balerine in den Weg trat: denn fo hieß das Mäd- 
hen; das andere war nur ein Scherzname, durch ihre 
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braunliche Gefichtsfarbe veranlaft. Gie- teat wir in im 
Weg.” 

Lenardo hielt einen Augenblid nachdenken inne. „Bi 
it mir denn?” fagte er: „hieß fie auch Walerine? % 
doch,“ fuhr er fort; „doch war der Scherzname gewähnlider 
Genug, das braune Mädchen trat mir in ben Weg und ii 
mich dringend, für ihren Vater, für fie, ein gutes Wed 
bei meinem Oheim einzulegen. Da ich wußte, wie bie Geht 
ftand, und ich wohl fah, daß es fchwer, ja unmögli few 
würde, in diefem Augenblid etwas für fie zu thun, fo ſege 
ich's ihr aufrichtig, und feßte bie eigne Schuld ihres Betei 
in ein ungünftiges Licht.” 

„Sie antwortete mir darauf mit fo viel Klarheit mi 
zugleich mit fo viel Eindlicher Schonung und Liebe, daß E 
mich ganz für fih einnahm und daß ih, märe es mein 
eigene Cafe gewefen, fie fogleih durh Gewährung ihen 
Bitte glüdlih gemaht hätte. Nun waren ed aber die Ge 
fünfte meines Oheims; es waren feine Auſtalten, fee 
Befehle; bei feiner Dentweife, bei dem mas bisher fü 
gefchehen, war nichts zu hoffen. Von jeher Hiele ig da 
Verſprechen hochheilig. Wer etwas von mir verlangte, ſehr 
mich in Verlegenheit. Ich hatte mir ed fo angewähnt «& 
zufchlagen, daß ich fogar das nicht verfprach, was id p 
halten gedachte. Diefe Gewohnheit kam mir auch biefmel 
zu Statten. Ihre Gründe ruhten auf Inbivibuslität zw 
Neigung, die meinigen auf Pflicht und Verſtand, und ib 
läugne nicht, daß fie mir am Ende felbft su hart werkam 
Wir hatten fchon einigemal daſſelbe wiederholt, ohne «is 
ander zu überzeugen, als die Noth fie berebter madte, di 
unvermeidlicher Untergang, den fie vor ih fah, Ihe Zhräm 
aus den Augen preßte. Ihr gefaßtes Welen verlieh He ui 





ganz; aber fie Iprach lebhaft, mit Bewegung, und indem ich 
immer noch Kälte und Gelaſſenheit heuchelte, kehrte fich ihr 
ganzes Gemäth nah außen. Ich wünfhte die Scene zu 
endigen; aber auf einmal Ing fie zu meinen Füßen; hatte 
meine Hand gefaßt, gefüßt, und fah fo gut, fo liebenswür⸗ 
dig flehend zu mir herauf, daß ich mir in dem Augenblid 
meiner feldft nicht bewußt war. Schnell fagte ih, indem ich 
fie aufhob: ich will das Mögliche thun, beruhige dich mein 
Kind; und fo wandte ich mich nah einem Seitenwege. 
Thun Sie das Unmoͤgliche! rief fie mir nad. — Ih weiß 
nicht mehr was ich fagen wollte, aber ich fagte: ih will, 
und ftodte. Thun Sie's! rief fie auf einmal, mit einem 
Ausdruck von himmlifher Hoffnung Sch grüßte fie und 
eilte fort.” 

„Den Oheim wollte ich nicht zuerft angehen: denn ich 
fannte ihn nur zu gut, Daß man ihn nicht an das Einzelne 
erinnern durfte, wenn er fih dad Ganze vorgefeßt hatte. 
Sch ſuchte den Geſchaͤftsträger; er war weggeritten; Säfte 
kamen den Abend, Freunde, die Abfchied nehmen wollten. 
Man fpielte, man fpeifte bie tief in die Nacht. Ste blie: 
ben den andern Tag, und die Serftreuung verwifchte jenes 
Bild der dringend Bittenden. Der Gefchäftsträger kam zu: 
rüd, er war gefchäftiger und überdrängter als nie. Jeder⸗ 
mann fragte nach ihm. Er hatte nicht Zeit mich zu hören: 
doch machte ich einen Verfuch ihn feftzuhalten; allein kaum 
hatte ich jenen frommen Pachter genannt, fo wies er mich 
mit Lebhaftigkeit zurüd! Sagen Sie dem Onkel um Gottes: 
willen davon nichts, wenn Sie zuleht nicht noch Verdruß 
haben wollen. — Der Tag meiner Abreiſe war feftgefegt; 
ich hatte Briefe zu fchreiben, Gäfte zu empfangen, Beſuche 
in ber Nachbarfhaft abzulegen. Meine Leute waren zu 
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meiner bisherigen Bedienung hinreichend, Teineumwegd «da 
gewandt, das Gefchäft der Abreife zu erleichtern. Wed is 
auf mir; und doch als mir der Geſchaͤftsmann zuleht is 
ber Nacht eine Stunde gab, um unfere Gelbangelegenkeite 
zu ordnen, wagte ich nochmals für Valerinens Water p 
bitten.” 

„Lieber Baron, fagte der beweglihe Dann,‘ wie am 
Ihnen nur fo etwas einfallen? Ich habe heute ohnehin mit 
Ihrem Oheim einen fchweren Stand gehabt; Denn mu 
Sie nöthig haben um fih Hier loszumachen, beläuft f6 
weit höher ale wir glaubten. Dieß ift zwar ganz natürlid, 
aber doch befhwerlih. Befonders hat der alte Herr kan 
Freude, wenn die Sache abgethan fcheint und noch mande 
hinten nach hinkt; das tft nun aber oft fo und wir anden 
müffen es ausbaden. Weber die Strenge, womit bie + 
ftehenden Schulden eingetrieben werden follen, hat er ii 
felbft ein Geſetz gemacht; er iſt darüber mit ſich einig m 
man möchte ihn wohl fchwer zur Nachgiebigkeit bewesn. 
Thun Sie es nicht, ich bitte Sie! es iſt ganz vergehmnd. 

„Sch ließ mich mit meinem Geſuch zurädfchreden, jehed 
nicht ganz. Ich drang in ihn, da doc bie Ausführung we 
ihm abhänge, gelind und billig zu verfahren. Er verfpres 
alles, nach Art folher Perfonen, um für den Augenblie is 
Ruhe zu fommen. Er ward mic los; ber Drang, bie ge: 
fireuung wuchs! ich faß im Wagen und kehrte jedem Wutkell, 
den ich zu Haufe haben Eonnte, den Rücken.“ 

„Sin lebhafter Eindrud ift wie eine andere Wunde; 
man fühlt fie nicht, indem man fie empfängt. Erſt fpdte 
fängt fie an zu fchmerzen und zu eitern. Mir ging ei fh 
mit jener Begebenheit im Garten. So oft ich einfam, fi 
oft ich unbefchäftigt war, trat mir jened Bild des ſtehender 
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Mädchens, mit der ganzen Umgebung, mit jedem Baum 
und Strauch, dem Platz, wo fie Enieete, dem Weg den ich 
einfhlug mich von ihr zu entfernen, dad Ganze zufammen 
wie ein frifches Bild vor die Seele. Ed war ein unaus⸗ 
löfhlicher Eindrud, der wohl von andern Bildern und Theil: 
nahmen befchattet,, verdedt, aber niemals vertilgt werden 
konnte. Smmer trat er in jeder ftillen Stunde hervor, und 
ie länger es währte, defto fchmerzlicher fühlte ich die Schuld, 
die ich gegen meine Grundfäße, meine Gewohnheit aufgela- 
den hatte, obgleich nicht ausdrädlih, nur flotternd, zum . 
erftenmal in ſolchem Falle verlegen.” 

„sh verfehlte nicht in den erften Briefen unfern Ge: 
ſchäftsmann zn fragen, wie die Sache gegangen. Er ant: 
wortete dilatorifh. Dann feßte er aus, dieſen Punkt zu 
erwiedern; dann waren feine Worte zweidentig, zuleht fchwieg 
er ganz. Die Entfernung wuchs, mehr Gegenflände traten 
swifchen mich und meine Heimath; ich ward zu manden 
Beobahtungen, mancher Theilnahme aufgefordert; das Bild 
verfhwand, das Mädchen faft bis auf den Namen. Gelte: 
ner trat ihr Andenken hervor, und meine Griffe, mid 
nicht durch Briefe, nur durch Zeichen, mit der Meinigen 
su unterhalten, trug viel dazu bei, meinen frühern Zuftand 
mit allen feinen Bedingungen beinahe verfchwinden zu machen. 
Pur jeht, da ich mich dem Haufe nähere, da ich meiner 
Familie, was fie bisher entbehrt, mit Sinfen zu erftatten 
gedenfe, jest überfällt mich dDiefe wunderliche Neue -— id 
muß fie felbft wunderlih nennen — wieder mit aller Ge: 
walt. Die Geftalt des Mädchens frifcht fih auf mit den 
Geftalten der Meinigen, und ich fürchte nichts mehr als zu 
vernehmen, fie fey in dem Unglück, in das ich fie geftoßen, 
zu Grunde gegangen: denn mir fehlen mein Unterlaffen ein 
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fo bald verlieren, daß ich nicht auch etwas für Sie mitwir- 
Ten kann. Doch da Sie einmal auf dem Wege find, mir 
mwohlzuthun, fo könnten Sie mich fehr glücklich machen, wenn 
Sie Valerinen befuchten, fih von ihrem Zuftand genau un: 
terrichteten und mir alsdann fchriftlich oder muͤndlich — 
der dritte Ort einer Zuſammenkunft wird fich fchon finden — 
zu meiner Beruhigung ausführlihe Nachricht ertbeilten.” 
Der Vorſchlag wurde weiter befprochen; Valerinens 
Aufenthalt hatte man Wilhelmen genannt. Er: übernahm 
es fie zu befuchen; ein dritter Ort wurde feftgefeßt, wohin 
der Baron kommen und auch den Felir mitbringen follte, 
der indeffen bei den Frauenzimmern zurüdgeblieben war. 
Lenardo und Wilhelm hatten ihren Weg, neben ein: 
ander reitend, auf angenehmen Wiefen unter manderlei Ge: 
ſprächen eine Zeit lang fortgefeht, als fie fih nunmehr der 
Fahrſtraße näherten und den Wagen des Baron einholten, 
der, von feinem Herrn begleitet, die Heimath wieder finden 
follte. Hier wollten die Freunde fih trennen, und Wilhelm 
nahm mit wenigen, freundlihen Worten Abfchied und ver: 
fprah dem Baron nochmals baldige Nachricht von Valerinen. 
„Benn ich bedenke,“ verfehte Kenardo, „daß es nur 
ein Feiner Ummeg wäre, wenn ich Sie begleitete, warum 
follte ich Valerinen nicht felbft auffuhen? warum nicht felbft 
von ihrem glüdlichen Suftande mich überzeugen? Sie waren 
fo freundlich fih zum Boten anzubieten; warum wollten 
Sie nicht mein Begleiter ſeyn? denn einen Begleiter muß 
ich haben, einen fittlihen Beiftand, wie man fi rechtliche 
Beiftände nimmt, wenn man dem Gerichtshandel nicht ganz 
gewachfen zu ſeyn glaubt.” 
Die Einreden Wilhelms, daß man zu Haufe den fo 
lange Abwefenden erwarte, daß es einen fonderbaren Eindrud 
Goethe, fanımtl. Werke. XVII. 1 
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machen möchte, wenn der Wagen allein käͤme und was ber: 
gleihen mehr war, vermocten nichts über P2enarde, nu 
Wilhelm mußte fih zuleht entſchließen, dem Begleiter abe 
geben, wobei ihm wegen ber zu fürdhtenden Felgen nicht 
wohl zu Muthe war. 

Die Bedientn wurden baber unterrichtet, was fie kei 
der Ankunft fagen follten, umb bie Freunde ſchlugen nes: 
mehr den Weg ein, ber zu Valerinens Wohnort führt. 
Die Gegend fchien reich und fruchtber unb ber wahre Sit 
des Landbaues. So wear denn aud in dem Bezirk, weise 
Balerinens Gatten gehörte, ber Boden durchaus gut um 
mit Sorgfalt beftellt. Wilhelm hatte Seit bie Lanbſcheft 
genau zu betrachten, indem Lenardo ſchweigend neben ikea 
ritt. Endlich fing diefer an: „Ein auberer an meiner Sk 
würde fi vielleicht Valerinen unerlaunt zu nähern ſuches: 
denn es ift immer ein peinliches Gefühl, vor Die Augen ber 
jenigen zu treten, die man verlegt bat; «ber ich will bei 
lieber übernehmen und den Vorwurf ertragen, ben ih ra 
ihren erften Blicken befürdte, ald daß ih mich dur Ben 
mummung und Unwahrheit davor fiber ſtelle. Unwahrheit 
Kann und eben fo fehr in Werlegenheit fegen als Wahrheit, 
und wenn wir abwägen, wie oft und biefe ober jene matt, 
fo möchte es doch immer der Mühe werth ſeyn, fich ein fir 
allemal dem Wahren zu ergeben. Lauffen Sie une alfo getrek 
vorwärts gehen; ich will mich nennen und Ste als meine 
Freund und Gefährten einführen.” 

Nun waren fie an den Gutshof gekommen unb fege 
in dem Bezirk deffelben ab. Ein anfehnlicher Mann, einfes 
gelleidet, den fie für einen Pachter Halten Tonnten, trat 
ihnen entgegen und Fündigte fi als Herrn bee Hauſes a. 
Lenardo nannte fih und der Beſitzer fehlen höchſt erfreut, 
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ibn zu fehen und kennen zu lernen. Was wirb meine Frau 
fagen,” rief er aus, „wenn fie den Neffen ihres Wohlthaͤters 
wieder fieht! Nicht genug Tann fie erwähnen und erzählen, 
was fie und ihr Vater Ihrem Oheim Thuldig if.“ 

Welche fonderbaren Betrachtungen kreuzten fi ſchnell 
in Lenardo's Geift. Verſteckt diefer Mann, ber fo redlich 
ausfieht, feine Bitterkeit hinter ein freundlich Geſicht und 
glatte Worte? If er im Staubde, ſeinen Vorwärfen eine 
fo gefällige Außenfeite zu geben? Denu bat mein Ohelm 
nicht diefe Familie unglädlih gemacht? und Tann es ihm 
unbefannt geblieben feyn? Ober, ſo dachte er ſich's mit 
fhneller Hoffnung, tft die Sache nicht fo bel geworben ald 
du denkſt? denn eine ganz beftimmte Nachricht Haft bu ja 
doch niemals gehabt. Solche Vermuthungen wechfelten hin 
und ber, indem der Hausherr anfpannen ließ, um’ ſeine 
Sattin holen zu laſſen, die in der Nachbaricheft einen Be: 
fuh machte. 

„Wenu ih Sie indeſſen, bis. meine Frau kommt, «auf 
meine Weife unterhalten und zugleih meine Gefchäfte fort: 
fegen darf, fo machen Sie einige Schritte mit mir «aufs 
Feld, und fehen fih um, wie ich meine Wirthſchaft betreibe: 
denn gewiß ift Ihnen, als einem großen Gutsbefiger, nichts 
angelegener, als die edle Wiffenfchaft, die edle Kunft des 
Feldbaues.“ Lenardo widerſprach nicht; Wilhelm unterrich⸗ 
tete ſich gern; und der Landmann hatte feinen Grund und 
Boden, den er unumfchränkt beſaß und beherrſchte, vollkom⸗ 
men gut inne; wad er vornahm war der Abſicht gemäß; 
was er fäete und pflanzte, durchaus am rechten Orte, er 
wußte die Behandlung und die Urfachen fo deutlich anzuge⸗ 
ben, daß es ein jeder begriff und für möglich gehalten hätte, 
daffelbe zu thun und gu leiſten: ein Wahn in den man 
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Seine Augen hatten das braune Mädchen gefucht; nun leuch- 
ete ihm ein ganz anderes entgegen. Auch diefer Züge er: 
nnerte er fih; ihre Anrede, ihr Betragen verfehten ihn 
ald aus jeder Ungewißheit: es war die Tochter des Gerichte: 
alters, der bei dem Oheim in großem Anfehen ftand, def: 
yalb denn auch diefer bei der Augftattung viel gethan, und 
yem neuen Paare behülflich gewefen. Dieß alles und mehr 
och wurde von der jungen Frau zum Antrittsgruße fröhlich 
rzählt, mit einer Sreude, wie fie die Weberrafchung eines 
Biederfehens ungezwungen dußern läßt. Ob man fich wie: 
er erkenne, wurde gefragt; die Veränderungen der Geftalt 
vurden beredet, weldhe merklich genug bei Perfonen diefes 
ters gefunden werden. Valerine war immer angenehm, 
ann aber höchſt liebenswürdig, wenn Fröhlichleit fie aus 
em gewöhnlichen gleichgültigen Zuftande herausriß. Die 
Sefellfchaft ward gefpräachig und die Unterhaltung fo lebhaft, 
aß Lenardo ſich faſſen und feine Beftürzung verbergen Eonnte. 
Bilhelm, dem der Freund gefchwind genug von diefem felt: 
amen Ereigniß einen Winf gegeben hatte, that fein Mög: 
iches um diefem beizufteben; und Valerineng Heine Eitelkeit, 
aß der Baron, noch che er die Seinigen gefehen, fich ihrer 
rinnert, bei ihr eingelehrt fey, ließ fie auch nicht den min 
eften Verdacht fchöpfen, daß hier eine andere Abficht oder 
in Mißgriff obwalte, 

Man blieb bis tief in die Nacht beifammen, obgleich 
eide Freunde nach einem vertraulichen Geſpräch fich fehnten, 
as denn auch fogleich begann, als fie fich in dem Gaſtzim⸗ 
ner allein fahen. 

„Sch fol, fo foheint es,” fagte Lenardo, „meine Qual 
icht Io8 werden. Kine unglüdlihe Verwechslung des Na: 
nens, merke ich, verdoppelt fie. Diefe blonde Schönheit habe 
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Man fchied unter vollen, aufrichtigen Bitten des Che 
paars um baldige Wiederkunft und einer halben, geheuchef- 
ten Sufage beider Gifte. Und wie dem Menſchen, der ſich 
felbft was Gutes gönnt, alles zum Glück ſchlaͤgt, fo legte 
Balerine zulebt dad Schweigen Lenardo's, feine fichtbere 
Zerftreuung beim Abfchieb, fein haſtiges Wegeilen zu ihrem 
Vortheil aus, und Eonnte fich, obgleich treue und liebevolbe 
Gattin eines wadern Landmanns, doch nicht enthalten an 
einer wiederaufwachenden, ober neuentitehenden Neigung, 
wie fie fich’8 andlegte, ihres ehemaligen Guteperen einiges 
Behagen zu finden. 

Nach diefem fonderbaren Ereigniß fagte Lenardo: „Def 
wir, bei fo fhönen Hoffnungen, ganz nahe vor dem Hafen 
fheitern, darüber kann ich nid nur einigermaßen tröften, 
mih nur für den Augenblick beruhigen und den Meinen 
entgegen gehen, wenn ich betradte, daß der Simmel Sie 
mir zugeführt hat, Sie, dem es dei feiner eigenthänstichen 
Sendung, gleichgüftig iſt, wohin und wozu. er feinen Weg 
richtet. Nehmen Sie es über ſich Nachodinen aufzufuchen 
und mir Nachricht von Ihe zu geben. It fie gluͤcklich, fo bin 
ich zufrieden; iſt fie unglüdlich, fo helfen Sie ihr auf meine 
Koften. Handeln Ste ohne Rädfigten, fparen, füonen Sie 
nichts.“ 

„Nach welcher Weltgegend aber,” fagte Wilhelm laͤchelnd, 
„hab' ich denn meine Schritte zu richten? Wenn Sie keine 
Ahnung haben wie ſoll ich damit begabt ſeyn?“ 

„Hören Sie!“ antwortete Lenardo: „in voriger Heck, 
wo Sie mich als einen Verzweifeinden raſtlos auf und ab 
gehen fahen, wo ich Teidenfchaftlich in Kopf und Herzen alles 
durcheinander warf, da Fam ein alter Frennd mir vor ben 
Geift, ein würdiger Mann, der, ohne mich eben zu hofmeiftern, - 
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erzählte er mir gar manches von einer pädagsgifchen Verbin⸗ 
dung, die ich nur für eine Art von Utopien halten konnte; 
ed fohien mir als fey, unter dem Bilde ber Wirklichkeit, 
eine Reihe von Ideen, Gedanken, Vorfchlägen und Vorſaͤtzen 
gemeint, die freilich zufammenbingen, aber in dem gewöhns 
lichen Laufe der Dinge wohl fhwerlih zufammentreffen 
möchten. Weilich ihn aber kenne, weil er gern durch Bilder 
das Mögliche und Unmdgliche verwirklichen mag, fo ließ ich 
es gut feyn und nun kommt ed und zu gute; er weiß gewiß 
Ihnen Ort und Umftände zu bezeichnen, wem Ste Ihren 
Knaben getroft vertrauen und von einer weifen Leitung das 
Befte hoffen können.“ 

Sm Dahinreiten fich auf dieſe Weiſe unterhaltend, ers 
blidten fie eine eble Villa, die Gebäude im ernftfreundlichen 
Geſchmack, freien Vorraum und in weiter würbiger Umge⸗ 
bung wohlbeftandene Bäume; Thüren und Schaltern aber 
durchaus verſchloſſen, alles einfam. doch wohlerhalten anzu: 
fehn. Von einem dltlihen Manne, der fih am Cingang 
zu befhäftigen fehlen, erfuhren fies dieß fev das Erbtheil 
eines jungen Mannes, bem es von feinem, in hohem 
Alter erft Eur; verftorbenen Mater fo eben hinterlaſſen 
worden. | 

Auf weiteres Befragen wurben fie belehrt; dem Erben 
fey bier leider alles zu fertig, er babe hier nichts mehr. zu 
thun und das Vorhandene zu genießen fey gerade nicht feine 
Sache; deßwegen er. fih denn ein Local näher am Gebirge 
ausgefuht, wo er für fih und feine Gefellen Mooshütten 
baue und eine Art von jägerifcher Einfiebelei anlegen wolle. 
Was den Berichtenden felbft betraf, vernahmen fie, er fey 
der mitgeerbte Gaftellan, forge. aufs genauefte für Erhaltung 
und Reinlichkeit, damit irgend ein Enfel, in bie Neigung 
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Plane und haben fich dort fehon angeftedelt; vereinigen Sie 
fih mit diefen umfichtigen, Elugen und kräftigen Menſchen, 
für beide Theile muß fih dadurch dad Geſchaͤft erleichtern 
und erweitern.” 

Unter folhen Geſpraͤchen waren bie Freunde an ben Ort 
gelangt, wo fie nunmehr fcheiden follten, beide ſetzten fi 
nieder zu ſchreiben; Lenarbo empfahl feinen Freund dem 
oberwähnten fonderbaren Mann, Wilhelm trag den Yuftanb 
feines neuen Xebendgenoflen den Verbündeten vor, woraus, 
wie natürlich, ein Empfehlungsfchreidben entftand; worin er 
zum Schluß auch feine, mit Sarno befprochene Angelegenheit 
empfahl und die Gründe nochmald audeinander feßte, warum 
er von der unbequemen Bedingung, die ihn zum ewigen 
Juden ftempelte, bald möglichft befreit zu feyn wänfche. 

Beim Auswechſeln biefer Briefe jedoch lonnte fih Wil 
helm nicht erwehren feinem Freund nochmals gewiſſe Beben: 
lichkeiten and Herz zu legen. 

„Sch halte es,” ſprach er, „in meiner Lage für dem 
wünfcengswertheften Auftrag, Sie, edler Maun, von einer 
Gemüthsunruhe zu befreien und zugleich ein menfchliches 
Gefhöpf aus dem Elende zu retten, wenn ed fi darin bes 
finden follte. Ein ſolches Biel kann man ale einen Stern 
anfehen, nach dem man fchifft, wenn man auch nicht weiß, 
was man unterwegs antreffen, unterwegs degegnen werde, 
Doch darf ich mir dabei die Gefahr nicht läugnen, in der 
Sie auf jeden Kal noch immer fchweben. Wären Ste nicht 
ein Mann, der durchaus fein Wort zu geben ablehnt; ic 
würde von Ihnen das Verſprechen verlangen, diefed weib⸗ 
lihe Wefen, das Ihnen fo theuer zu ftehen kommt, wicht 
wieder zu fehen, fich zn begnügen, wenn ich Ihnen melde, 
daß es ihr wohl geht; es fey unn, daß ic fie wirklich 
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glüdlich finde, oder ihr Glück zu befördern im Stande bin 
Da ich Sie aber zu einem Verfprehen weder vermögen fans 
noch will, fo befchtwöre ich Sie bei allem was Ihnen werh 
und heilig ift, fih und den Shrigen und mir, dem neue: 
worbenen Freund zu LKiebe, Feine Annäherung, es fey unte 
welhem Vorwand ed wolle, zu jener Vermißten fi zu e: 
lauben; von mir nicht zu verlangen, daß ich den Ort und 
die Stelle, wo ich fie finde, die Gegend, wo ich fie lat, 
näher bezeichne, oder gar ausfprehe: Sie glauben meinen 
Wort, daß es ihr wohlgeht und find losgefprochen und be 
ruhigt.“ 

Lenardo lächelte und verſetzte: „Leiſten Ste mir dieſen 
Dienſt und ich werde danfbar feyn. Was Sie thun wollen 
und können, fey Ihnen anheim gegeben und mich überlafa 
Sie der Zeit, dem Verftande und wo möglich der Vernunft.“ 

„Verzeihen Sie,” verfehte Wilhelm, „wer jedoch weil, 
unter welchen feltfamen Formen die Neigung bei ung de 
fhleiht, dem muß es bange werden, wenn er vorangfiet, 
ein Freund Fönne dasjenige wünfhen, was ihm in feina 
Zuftänden, feinen Verhältniffen nothwendig Unglüd un 
Verwirrung bringen müßte.” 

„Sch hoffe,’ fagte Lenardo, „wenn ih das Maͤdchen 
glücklich weiß, bin ich fie log.“ 

Die Freunde fchieden, jeder nach feiner Seite. 


Zwölftes Eapitel. 


Auf einem Furzen und angenehmen Wege war Wilhelm 
nah der Stadt gekommen, wohin fein Brief lautete. Er 
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fand fie heiter und wohlgebaut; allein ihr neues Anſehn 
zeigte nur allzudeutlich, daß fie Fury vorher durch einen Brand 
müffe gelitten haben. Die Adreſſe ſeines Briefes führte 
ihn zu dem legten, Eleinen, verfhonten Theil, an ein Haus 
von alter, ernter Bauart, doch wohlerhalten und reinlichen 
Anſehns. sTrübe Fenfterfcheiben, wunderfam gefügt, deuteten 
auf erfreuliche Farbenpracht von innen. Und fo entfprad 
denn auch wirklih dad Innere dem Aeußern. In faubern 
Räumen zeigten ſich überall Geräthfchaften, Die fchon einigen 
©enerationen mochten gedient haben, untermifcht mit ment: 
gem Neuen. Der Hausherr empfing ihn freundlich in einem 
gleih ausgeftatteten Simmer. Diefe Uhren hatten fchon 
mancder Geburts: und Sterbeftunde gefchlagen, und was 
umberftand erinnerte, daß Vergangenheit auch in die Gegen: 
wart übergehen koͤnne. 

Der Ankommende gab feinen Brief ab, den ber Empfäns 
ger aber, ohne ihn zu eröffnen, bei Seite legte und in einem 
heitern Sefpräahe feinen Saft unmittelbar kennen zu lernen 
ſuchte. Sie wurden bald vertraut, und als Wilhelm, gegen 
fonftige Gewohnheit, feine Blicke beobachtend im Zimmer 
umherſchweifen ließ, fagte der gute Alte: „meine Umgebung 
erregt Ihre Aufmerkfamkeit. Sie fehen bier, wie lange 
etwas dauern Tann, und man muß Doch auch dergleichen 
fehen, zum Gegengewicht defien was in ber. Welt fo ſchnell 
wechfelt und fich verändert. Diefer Theekeſſel diente fchon 
meinen Eltern und war ein Beuge unferer abendlichen Zas 
milienverfammlungen; biefer Eupferne Kaminfhirm fchüßt 
mich noch immer vor dem Teuer, das dieſe alte mächtige 
Zange anfhärt; und fo geht es durch alles durch. Antheil 
und Thätigkeit konnt? ich daher auf gar viele andere Gegen⸗ 
ftände wenden, weil ich mich mit der Veränderung diefer 





erhalten und zu fihern; wir überliefern Kenntniffe, wir über: 
tragen Gefinnungen fo gut als Befiß, und de mir es nun 
vorzäglih um den lebten zu thun ift, fo hab' ich deßhalb 
ſeit langer Zeit wunderlihe Vorſicht gebraucht, auf ganz 
eigene Vorkehrungen gefonnen; nur fpat aber iſt mir's ge- 
lungen meinen Wunſch erfüht zu eben.” 

„Gewoͤhnlich zerftreut der Sohn was der Vater geſam⸗ 
melt bat, fammelt etwas anders, oder auf andere Weife, 
Kann man jedoch den Enkel, die neue Generation abwarten, 
fo Eommen diefelben Neigungen, diefelben Anfichten wieder 
zum Vorfhein. Und fo Hab’ ich denn endlich, durch Sorg⸗ 
falt unferer pädagogifchen Freunde, einen tüchtigen jungen 
Mann erworben, welcher wo möglich noch mehr auf herge- 
brachten Befiß hält, als ich felbft und eine heftige Neigung 
zu wunderlichen Dingen empfindet. Mein Zutrauen hat er 
entfchieden durch die gewaltfamen Anftrengungen erworben, 
womit ihm das Keuer von unferer Wohnung abzumehren 
gelang; doppelt und dreifah hat er den Schaß verdient, 
deffen Behiß ich ihm zu überlaffen gedenke; ja er ift ihm 
fhon übergeben, und feit der Zeit mehrt füh unſer Worrath 
auf eine wunderfame Weife. “ 

„Nicht alles jedoh was Sie hier ſehen tft unfer. Biel: 
mehr, wie Sie fonft bei Pfandinhabern manches fremde 
Juwel erbliden, fo kann ich Ihnen bei und Koftbarkeiten 
- bezeichnen, die man, unter den verfchiedenften Umitänden, 
befferer Aufbewahrung halber, hier niedergeftellt.” Wilhelm 
gedachte des herrlichen Käſtchens, das er ohnehin nicht gern 
auf der Neife mit fih herumführen wollte, und enthielt fich 
nicht es dem Freunde zu zeigen. Der Nlte betrachtete es 
mit Aufmerkfamfeit, gab die Zeit an, wann es verfertigt 
fepn Fönnte und wies etwas Nehnliches vor. Wilhelm brachte 
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wenn es bis ans Ende meines Lebens liegen follte.” „Wer 
lange lebt,” fagte der Alte, „fieht manches verfammelt und 
manches auseinander fallen.” 

Der junge Befißgenofle trat fo eben herein und Bil: 
heim erklärte feinen Vorfaß, das Käftchen ihrem Gewahrfam 
zu übergeben. Nun ward ein großes Buch herbeigefchafft, 
das anvertraufe Gut eingefhrieben; mit manchen beobachte: 
ten Seremonien und Bedingungen, ein Empfangſchein aud: 
gertellt, der zwar auf jeden VBorzeigenden lautete, aber nur 
auf ein mit dem Empfänger verabredetes beſonderes Zeichen 
honorirt werden ſollte. 

Als dieſes alles vollbracht war, überlegte man den In— 
halt des Briefes. Zuerſt ſich über das Unterkommen des 
guten Felix berathend, wobei der alte Freund ſich ohne Wei: 
teres zu einigen Marimen bekannte, welche der Erziehung 
zum Grunde liegen follten. 

„Allem Leben, allem Thun, aller Kunft muß dad Hand: 
wert vorausgehen, welches nur in der Befchränfung er: 
worben wird. Kines recht wiffen und ausüben giebt höhere 
Bildung als Halbheit im Hundertfältigen. Da wo ich Sie 
hinweife hat man alle Thätigfeiten gefondert; geprüft werden 
die Zöglinge auf jedem Schritt, dabei erkennt man wo feine 
Natur eigentlich Hinftrebt, ob er fich gleich mit zerftreuten 
Wünſchen bald da bald dorthin wendet. Weife Männer 
laffen den Knaben unter der Hand dasjenige finden was 
ihm gemäß ift, fie verkürzen die Umwege, durch welche 
der Menfch von feiner Beftimmung, nur allzugefällig, ab: 
irren mag.” 

„Sodann,“ fuhr er fort, „darf ich hoffen aus jenem 
herrlich gegründeten Mittelpunkt wird man Sie auf den 
eg leiten wo jenes gute Mädchen zu finden it das einen 
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Erftes Capitel. 


Die Wallfahrenden hatten nach Vorſchrift den Weg ger 
nommen und fanden glüdlich die Gränze der Provinz, in 
der fie fo manches Merkwürdige erfahren follten; beim erften 
Eintritt gewahrten fie fogleich der feuchtbarften Gegend, 
welche an fanften Hügeln den Feldbau, auf höhern Bergen 
die Schafzucht, in weiten Chalflähen die Viehzucht begün— 
fligte. Es war kurz vor der Ernte und alles in größter 
Fülle; das, was fie jedoch gleich in Werwunderung fehte, 
mar, daß fie weder Frauen noch Männer, wohl aber durch— 
aus Knaben und Zünglinge befchäftigt fahen auf eine glüd: 
liche Ernte ſich vorzubereiten, ja auch ſchon auf ein fröhliches 
Erntefeft freundliche Anftalt zu treffen. Sie begrüfßten einen 
und den andern und fragten nad dem Obern, von deffen 
Aufenthalt man Feine Rechenſchaft geben konnte. Die Adreſſe 
ihres Briefes lautete: an den DObern, oder die Dreie. Auch 
hierin konnten fih die Knaben nicht finden; man wies die 
Fragenden jebod an einen Auffeher, der eben das Pferd zu 
befteigen fich bereitete, fie eröffneten ihre Zwecke; des Felir 
Greimüthigfeit fchien ihm zu gefallen und fo ritten fie zu⸗ 
fammen die Strafe hin. 
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„Mögen und können Sie mir,” fagte Wilhelm darauf, 
das was mic, hier in Verwunderung ſetzt, erklären? Ich 
ehe wohl, daß diefe Gebärden, diefe Stellungen Grüße find, 
vomit man Sie empfängt.” „Ganz richtig,” verfeßte jener, 
Grüße, die mir fogleih andeuten,. auf welcher Stufe der 
Bildung ein jeder diefer Knaben fteht.” 

„Dürfen Sie mir aber,” verfegte Wilhelm, „die Be: 
eutung des Stufengange wohl erklären? denn daß es einer 
Y, läßt fih wohl einſehen.“ „Dieß gebührt Höheren als 
h bin,“ antwortete jener; „fo viel aber kann ich verfichern, 
aß es nicht leere Grimaffen find, daß vielmehr den Kindern, 
war nicht die höchfte, aber doch eine leitende, faßliche Be⸗ 
eutung überliefert wird; zugleich aber ift jedem geboten 
ir fih zu behalten und zu begen was man ihm ald Beſcheid 
ı ertheilen für gut findet; fie Dürfen weber mit Fremden 
oh unter einander felbft Darüber fhwaßen, und fo modifi- 
xt fih die Lehre Hundertfältig. Außerdem bat das Ge: 
simniß fehr große Wortheile: deun wenn man den Menfchen 
eich und immer fagt, worauf alles ankommt, fo denkt er, 
3 fey nichts dahinter. Gewiſſen Geheimniſſen, und wenn 
e offenbar waren, muß man durch Verhüllen und Schwei- 
m Achtung erweifen, denn diefes wirkt auf Scham und 
te Sitten.” „Ih verfiehe Ste,” verfehte Wilhelm, 
varum follten wir das was in Börperlichen Dingen fo nöthig 
: nicht auch geiftig anwenden? Vielleicht aber koͤnnen Sie 
. einem andern Bezug meine Neugierde befriedigen. Die 
oße Mannichfaltigfeit in Schnitt und Farbe der Kleider 
Mt mir auf, und Doch feh’ ich nicht alle Farben, aber einige 
. allen ihren Abftufungen, vom Hellften bis zum Dunkelſten. 
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fogleih: denn indem wir die Kinder üben, Töne, welche fie 
hervorbringen, mit Zeichen auf die Tafel fhreiben zu lernen 
und nad Anlaß diefer Zeichen fodann in ihrer Kehle wieder 
zu finden, ferner den Tert darunter zu fügen, fo üben fie 
zugleih Hand, Ohr und Auge und gelangen fchneller zum 
Recht: und Schönfchreiben ald man denkt, und da dieſes 
alles zuleßt nach reinen Maaßen, nach genau beftimmten 
Zahlen ausgeübt und nachgebildet werden muß, fo fallen fie 
den hohen Werth der Meß: und Nechenkunft viel gefchwinder 
als auf jede andere Weile. Deßhalb haben wir denn unter 
allem Dentbaren die Muſik zum Element -unferer Erziehung 
gewählt, denn von ihr laufen gleichgebahnte Wege nach allen 
Seiten.“ 

Wilhelm ſuchte ſich noch weiter zu unterrichten und ver⸗ 
barg ſeine Verwunderung nicht, daß er gar keine Inſtrumental⸗ 
Muſik vernehme. „Dieſe wird bei ung nicht vernachläaͤſſigt,“ 
verſetzte jener, „aber in einem beſondern Bezirk, in das 
anmuthigſte Bergthal eingeſchloſſen, geübt; und da iſt denn 
wieder dafür geſorgt, daß die verſchiedenen Inſtrumente in 
auseinander liegenden Ortſchaften gelehrt werden. Beſon—⸗ 
ders die Mißtöne der Anfänger find in gewiſſe Einfiedeleien 
verwiefen, wo fie niemand zur Verzweiflung bringen: denn 
ihr werdet felbft geftehen, daß in der wohleingerichteten bür: 
gerlihen Gefellfehaft kaum ein trauriger Keiden zu dulden 
fey, als das ung die Nachbarfchaft eines angehenden Flöten: 
oder Biolinfpielerd aufdringt.” 

„Unſere Anfänger gehen, aus eigener loͤblicher Geſin⸗ 
nung niemand laͤſtig ſeyn zu wollen, freiwillig länger oder 
kürzer in die Wüfte, und beeifern fi, abgefondert, um das 
Verdienft, der bewohnten Welt näher treten zu dürfen, weß- 
halb jedem von Zeit zu Zeit ein Verſuch, beranzutreten 


piiette er dem m 
dep er ih 





185 


Bezirk nicht behalten koͤnne; man verfprach ihm dagegen, er 
folle wo nicht daffelbe doc ein gleiches, munter unb wohlge- 
zogen, unerwartet wiederfinden. 

Da fi der Dbere nicht erreichen ließ, ſagte der Auf: 
feher: „ich muß euch nun verlaffen, meine Gefchäfte zu ver: 
folgen; doch will ich euch zu den Dreien bringen, die nnfern 
Heiligthuͤmern vorftehen, euer Brief tft auch an fie gerichtet 
und fie zufammen ftellen den Dbern vor.” Wilhelm hätte 
gewünfcht von den Heiligthümern im voraus zu vernehmen, 
jener aber verfeßte: „Die Dreie werden euch, zum Erwieberung 
des Vertrauens, daß ihr und euren Sohn überlaft, nach 
Weisheit und Bikigkeit, gewiß das Nöthigfte erdffnen. Die 
fihtbaren Gegenftände der Verehrung, die ich Helligthämer 
nannte, find in einen befoudern Bezirk eingefchloffen, werben 
mit nichts gemifcht, durch nichts geſtoͤrt; nur zu gewiſſen 
Zeiten des Jahrs läßt men die Zöglinge, den Stufen ihrer 
Bildung gemäß, dort eintreten, um fie biftorif und ſinnlich 
zu belehren, da fie denn genugſamen Eindruck mit wegneb: 
men, um, bei Ausübung ihrer Maict, eine Zeit lang daran 
zu zehren.“ 

Nun ftand Wilhelm am Thor eined mit hohen Manern 
umgebenen Thalwaldes; auf ein gegebenes Zeichen eroͤffnete 
ſich die kleine Pforte und ein ernſter, anſehnlicher Mann 
empfing unſern Freund. Dieſer fand ſich in einem großen, 
herrlich gruͤunenden Raum, von Baͤumen und Buͤſchen vielerlei 
Art beſchattet, kaum daß er ſtattliche Mauern und anfehn⸗ 
liche Gebäude dur dieſe dichte und hohe Naturpflanzung 
hindurch bemerken konnte; ein freundlicher Empfang von 
Dreien, die fi nach und nach herbeifanden, loͤſſte ſich endlich 
in ein Geſpraͤch auf, wozu jeder das Seinige beitrug, deffen 
Inhalt wir jedoch in der Kürze zuſammenfaſſen. 





gefalteten, gleichfam gebundenen Hände, der gefentte, Lächelnde 
Blick fagen, daß man die Erde wohl und heiter zu betrachten 
habe; fie giebt Gelegenheit zur Nahrung; fie gewährt uns 
fäglihe Freuden; aber unverhaͤltnißmaͤßige Leiden bringt fie. 
Wenn einer fich körperlich befchädigt, verfchuldend oder uns 
fhuldig, wenn ihn andere vorfäßlich oder zufällig verlekten, 
wenn das irdifche Willenlofe ihm ein Leid zufügte, das bes 
dene’ er wohl: denn ſolche Gefahr begleitet ihn fein Leben 
lang. Aber aus diefer Stellung befreien wir unfern Bögling 
baldmöglichft, fogleich wenn wir überzeugt find, daß die Lehre 
diefes Grade genugfam auf ihn gewirkt habe; Dann aber 
heißen wir ihn fich ermannen, gegen Kameraden gewendet 
nach ihnen fi richten. Nun fteht er firad und Fühn, nicht 
etwa felbftifch vereinzelt; nur in. Verbindung mit feines 
Gleichen macht er Fronte gegen die Welt. Weiter wüßten 
wir nichts hinzuzufügen.” . 

„Es leuchtet mir ein!” verfeßte Wilhelm; „deßwegen 
liegt die Menge wohl fo im Argen, weil fie fih nur im 
Element des Mißwollens und Mißredens behagt; wer fi 
diefem überliefert, verhält fi gar bald gegen Bott gleiche 
gültig, verachtend gegen die Welt, gegen feines Gleichen 
gehäflig; das wahre, Achte, unentbehrliche Selbftgefühl aber 
zerftört fih in Dünkel und Anmaßung.“ „Erlauben Sie 
mir deffen ungeachtet,” fuhr Wilhelm fort, „ein Einziges 
einzuwenden: Hat man nicht von jeher die Furcht roher 
Völker vor mächtigen Naturerfheinungen, und fonft uner: 
Härlichen, ahnungsvollen Ereigniflen, für den Keim gehalten, 
woraus ein höheres Gefühl, eine reinere Geſinnung fi ſtu⸗ 
fenweife entwideln follte?” Hierauf erwiederten jene: „ber 
Natur iſt Furcht wohl gemäß, Ehrfurcht aber nicht; man 
fürchtet ein befanntes, oder unbekanntes mächtige Weſen, 





Religion, die fih auf jene Ehrfurcht gründet, die wir vor 
dem haben was ung glei ift, nennen wir die philoſophiſche: 
denn der Philofoph, der fi In die Mitte: ſtellt, muß alles 
Höhere zu fich herab, alles Niedere zu fich herauf ziehen und 
nur in dieſem Mittelzuftand verdient er den Namen bes 
Weiſen. Sndem er nun dad Verhältniß zu Seinesgleihen 
und alfo zur ganzen Menfchheit, dad Verhältnis zu allen 
übrigen irdifchen Umgebungen, notbwendigen und zufälligen, 
durchſchaut, lebt er im kosmiſchen Sinne allein in der Wahr: 
heit. Nun iſt aber von der dritten Meligion zu fprechen, 
gegründet auf die Ehrfurcht vor dem was unter ung iſt; 
wir nennen fie die chriftliche, weil fih in ihr eine ſolche 
Sinnesart am meiſten offenbart; es ift ein Letztes, wozu 
die Menfchheit gelangen konnte und mußte. Aber was ge: 
hörte dazu, die Erde nicht allein unter fih Tiegen zu laffen 
und fih auf einen hoͤhern Geburtsort zu berufen, fondern 
auch Niedrigkeit und Armuth, Spott und Verachtung, Schmach 
und Elend, Leiden und Tod als göttlich anzuerkennen, je 
Sünde felbft und Verbrechen nicht als Hinderniffe, fondern 
als Fördernifle des Heiligen zu verehren und liebzugewinnen. 
Hievon finden fich freilich Spuren durch alle Seiten, aber 
Spur ift nicht Biel, und da diefes einmal erreicht ift, fo 
kann die Menfchheit nicht wieder zuräd, und man darf 
fagen, daß die hriftliche Neligion, da fie einmal erfchienen 
ift, nicht wieder verfehwinden kann, da fie fich einmal göttlich 
verkörpert hat, nicht wieder aufgelöf’t werden mag.” 

„Zu welcher von biefen Religionen bekennt ihr euch dent 
insbefondere?“ fagte Wilhelm. „Zu allen dreien, erwieber⸗ 
ten jene: denn fie zufammen bringen eigentlich die wahre 
Religion hervor; aus diefen drei Ehrfurchten entfpringt die 
oberfte Ehrfurcht, die Ehrfurcht vor fich felbft, und jene 
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entwideln fih abermals aus biefer, fo daß der Menſch us 
Hoͤchſten gelangt, was er zu erreichen fähig ift, daß er ſie 
felbft für das Beſte halten darf mad Gott und Natur kr 
vorgebradht haben, ja, daß er auf biefer Höhe verweiln 
kann, ohne durch Dünfel und Selbjtheit wieder ind Gemein 
gezogen zu werden.” 

„Gin folches Bekenntniß, auf diefe Weiſe entwidelt, ke 
fremder mich nicht,” verfegte Wilhelm, „ed kommt wi 
allem überein, was man im Leben bie unb be vernimm 
nur daß euch dasjenige vereinigt was andere trennt.“ Hier 
verfeßten jene: „Schon wird diefed Bekenntniß von eis 
großen Theil der Welt ausgefprohen, doch unbewußt.“ 

„Wie denn und wo?” fragte Wilhelm. Im Eree! 
riefen jene laut: „denn der erfte Artikel ift ethniſh m 
gehört allen Völkern; der zweite hriftlih, für bie mit kries 
Kämpfenden und in Leiden Verherrlihten; ber britte wit 
lehrt eine begeifterte Gemeinfhaft der Heiligen, weh 
beißt: der im höchften Grad Guten und Weiſen. Gelta 
daber die drei göttlichen Perfonen, unter Deren Gleideii 
und Namen folche Weberzeugungen und VWerheißungen «es 
gefprochen find, nicht billigermaßen für die Höchfte Einheit 
gelten ?” 

„Ih danke,” verfeßte jener, „daß ihr mir dieſes, di 
einem Erwacfenen, dem die drei Sinnedarten nicht frab 
find, fo Mar und zufammenhängendb ausſprechen wollen, mb 
wenn ich nun zurüddenke, daß ihr den Kindern bdiefe ke 
Lehre, erft als finnliches Zeichen, daun mit einigem fpmbe 
lifhen Anklang überliefert und zuleßt bie oberfte Deuts 
ihnen entwidelt, fo muß ich es bödhli billigen.“ 

„Sanz richtig,” erwiederten jene, „nun aber mäßı ik 
noh mehr erfahren, damit ihr euch überzeugt, daß ne 
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Sohn in den beften Händen ſey. Doch dieß Gefchäft bleibe 
für die Morgenftunden; ruht aus und erquickt euch, damit 
ihr und, vergnügt und volllommen menſchlich, morgen fruͤh 
in das Innere folgen koͤnnt. “ 


Zweites Eapitel. 


An der Hand bed Aelteſten trat num unfer Freund durch 
ein anfehnliches Portal in eine. runde oder vielmehr achtedige 
Halle, die mit Gemälden fo reichlich verziert war, daß fie 
den Ankoͤmmling in Erftaunen fegte. Er begriff leicht, daß 
alles was er erblidte,. einen bedeutenden Sinn haben müßte, 
‚ob er fich gleich denfelben nicht fo geſchwind entziffern konute. 
Er war eben im Begriff feinen Begleiter deßhalb zu befras 
gen, als diefer ihn einlud, feitwärts in eine Galerie zu 
treten, die, an der einen Seite offen, einen geräumigen bius 
menreichen Sarten umgab. Die Wand zog jedoch mehr als 
diefer heitre natürlihe Schmud bie Augen an fih: denn fie 
war durchaus gemalt, und der Ankoͤmmling konnte nicht 
lange daran hergeben, ohne zu bemerken,‘ daß die heiligen 
Bücher der Siraeliten den Stoff zu dieſen Bildern geliefert 
hatten. 

„Es iſt hier,” fagte ber Xeltefte, „wo wir diejenige 
Religion überliefern, die ih euch ber Kürze wegen, bie 
ethnifche genannt babe. Der Gehalt derfelben findet fih in 
der Weltgefchichte, fo mie bie Hülle derfelben in den Bege- 
benheiten. An der Wiederkehr ber Schifale ganzer Völker 
wird fie eigentlich begriffen.“ 

„Ihr habt,” fagte Wilhelm, „wie ich febe, dem ifraeli- 
tifhen Volle die Ehre erzeigt und feine Gefhichte zum. 
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ſeyn, um den Namen Jehovah durch alle Seiten zu verherrs 
lien. Wir haben es daher als Mufterbild aufgeftellt, als 
Hauptbild, dem die andern nur zum Rahmen dienen.“ 

„Es ziemt fich nicht mit euch zu rechten,“ verſetzte 
Wilhelm, „da ihe mich zu belehren im Stande fevd. Er: 
oͤffnet mir daher noch die übrigen Vortheile dieſes Volks, 
oder vielmehr feiner Geſchichte, feiner Religion.“ — „Ein 
Hauptvortheil,“ verfehte jener, „it die trefflice Sammlung 
ihrer heiligen Bücher. Sie ftehen fo glüdlic beifammen, 
daß aus den fremdeften Elementen ein täufhendes Ganze 
entgegentritt. Sie find vollftändig genug, um zu befriedi— 
gen, fragmentarifch genug, um anzureizen; hinlänglich bar 
bariſch, um aufzufordern, hinlanglich zart, um zu beſanftigen; 
und wie mande andere entgegengefehte Eigenfhaften find 
an diefen Büchern, an diefem Buche zu rühmen!“ 

Die Folge der Hauptbilder fowohl, ald die Beziehung 
der kleinern, die fie oben und unten begleiteten, gab dem 
Gaft fo viel zu denfen, daß er faum auf die bedeutenden 
Bemerkungen hörte, wodurch der Begleiter mehr feine Auf— 
merkfamfeit abzulenfen, als an die Gegenftände zu feſſeln 
ſchien. Indeſſen fagte jener bei Gelegenheit: „noch einen 
Vort heil der iſraelitiſchen Religion muß ich hier erwähnen: 
daß fie ihren Gott in Feine Geftalt verkörpert und uns alſo 
die Freiheit läßt, ihm eine würdige Menfchengeftalt zu 
geben, auch im Gegenfaß die fehlechte Abgotterei durch Thier— 
und Unthiergeftalten zu bezeichnen.“ 

Unfer Freund hatte fih nunmehr auf einer Furzen 
Wanderung durch diefe Hallen die Weltgeſchichte wieder 
vergegenwärtigt; es war ihm einiges neu in Abfiht auf die 
VBegebenheit. So waren ihm durch Sufammenftellung der 
Wilder, durch die Meflerionen feines Begleiters mande 
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zue Anfihten entfprungen, und er freute fidy, daß Zeit 
urch eine fo würdige finnlihe Darftelung fich jene großen 
dedeutenden, mufterhaften Ereigniffe für fein ganzes che 
als wirklih, und als wenn fie neben ihm lebendig gewea 
wären, zueignen follte. Er betrachtete dieſe Bilder zulch 
nur aus den Augen des Kindes, und in diefem Sinne we 
er vollfommen damit zufrieden; und fo waren bie Wankds 
den zu den traurigen, verworrenen Seiten und endlich u 
dem Untergang der Stadt und bed Tempeld, zum Merk, 
zur Verbannung, zur Sklaverei ganzer Maſſen biefer fe 
harrlichen Nation gelangt. Ihre nachherigen Schickſale meru 
auf eine kluge Weiſe allegorifch vorgeftellt, da eine hiſteriſe 
eine. reale Darftellung derfelben anfer ben Grängen in 
edlen Kunft liegt. 

Hier war die bisher durchwanderte Galerie auf eiumd 
abgefchloffen, und Wilhelm war verwundert fich fen ım 
Ende zu fehen. „Ich finde,” fagte er zu feinem. äh, 
„in diefem Gefchichtögang eine Lüde. Ihr Habt deu Temwl 
Serufalems zerftört und das Volk zerfirent, ohne ben gitt 
lihen Mann aufzuführen, der kurz vorher daſelbſt ud 
lehrte, dem fie noch Furz vorher Fein Gehör geben wollten. 

„Dieß zu thun, wie ihr es verlangt, wäre ein Fehlt 
gewefen. Das Leben diefes söttlihen Mannes, ben iR 
bezeichnet, fteht mit der Weltgefhichte feiner Zeit im kein 
Verbindung. Ed war ein Privatleben, feine Lehre dir 
Lehre für die Einzelnen. Was NWöllermaffen unb ik 
Gliedern öffentlich begegnet, gehört der Weltgeſchichte, 
Weltreligion, welche wir für bie erfte halten. Was ' 
Einzelnen innerlich begegnet, gehört zur zweiten Nell 
zur Religion der Weifen: eine folde war die, welde ' 
ſtus lehrte und übte, fo lange er auf der Erbe umher 
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Depwegen ift hier dad Aeußere abgefchloffen und ich eröffne 
euch nun das Innere.“ 

Eine Pforte that fih auf und fie traten in eine ähnliche 
Galerie, wo Wilhelm fogleich die Bilder der zweiten heiligen 
Schriften erfannte. Ste fchienen von einer andern Hand 
zu feyn, als die erften: alles war fanfter, Geftalten, Be- 
mwegungen, Umgebung, Licht und Särbung. 

„Ihr ſeht,“ fagte der Begleiter, nachdem fie an einem 
Theil der Bilder vorübergegangen waren, „bier weder Tha⸗ 
ten noch Begebenheiten, fondern Wunder und Gleichniffe. 
Es ift hier eine neue Welt, ein neues Aeußere, anders als 
das vorige, und ein Inneres das dort ganz fehlt. Durch 
Wunder und Gleichniffe wird eine neue Welt aufgethan. 
Sene machen das Gemeine außerordentlich, diefe das Außer: 
ordentliche gemein.” — „Ihr werdet die Gefälligkeit haben,” 
verfeßte Wilhelm, „mir diefe wenigen Worte umftändlicher 
auszulegen: denn ich fühle mich nicht geſchickt es felbft zu 
thun.” — „Sie haben einen natürlichen Sinn,” verfeßte 
jener, „obgleich einen tiefen. Beifpiele werden ihn am 
gefhmwindeften auffchließen. Es ift nichte gemeiner und ge- 
wöhnlicher als Effen und Trinken; außerordentlich dagegen 
einen Trank zu veredeln, eine Speife zu vervielfältigen, daß 
fie für eine Unzahl hinreiche. Es ift nichts gewöhnlicher, 
als Krankheit und Förperlihe Gebrehen; aber diefe durch 
geiftige, oder geiftigen ähnliche Mittel aufheben, lindern, ift 
außerordentlich und eben daher entfteht das Wunderbare des 
Wunders, daß das Gewöhnliche und Außerordentliche, das 
Möglihe und dad Unmöglihe Eins werden. Bei dem 
GSleichniffe, bei der Parabel, ift das Umgekehrte: bier tft 
der Sinn, die Einfiht, der Begriff, dad Hohe, dad Außer: 
ordentlihe, das Unerreichbare. Wenn diefer fih in einem 
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gemeinen, gewöhnlichen, faßlihen Bilde verkörpert, fo dat 
er und als lebendig, gegenwärtig wirklich entgegen trir.. 
dag wir ihn ung zueignen, ergreifen, fefthalten, mit is 
wie mit unferd leihen umgehen können, das ift denn au: 
eine zweite Urt von Wunder und wird billig zu jenen erik: 
gefellt, ja vielleicht ihnen noch vorgezogen. Hier it &: 
lebendige Lehre ausgefprocen, die Lehre, die Feinen ne: 
erregt; e3 it Feine Meinung über dad, was Recht ed 
Unrecht iſt; es ift dad Nechte oder Unrechte unwiderſerie 
lich ſelbſt.“ 

Diefer Theil der Galerie war Fürzer, oder vielmehr, :: 
war nur der vierte Theil der Umgebung des innern Hei: 
Wenn man jedoch an dem erften nur vorbei ging, fe: 
weilte man hier gern; man ging gern bier auf und & 
Die Gegenftände waren nicht fo auffallend, nicht fo manr:r- 
faltig; aber defto einladender den tiefen ftillen Sinn beriekn 
zu erforihen. Auch fehrten die beiden MWandelnden ar 
Ende des Ganges um, indem Wilhelm eine Bebdenflidf:: 
äußerte, daß man eigentlih nur bid zum Abendmahle, ku 
zum Scheiden des Meifterd von feinen Süngern, gelan: 
fey. Er fragte nah dem übrigen Theil der Geſchichte. 

„Wir fondern,“ verfeßte der Aelteſte, „bei jedem Ir: 
terricht, bei aller Ueberlieferung, fehr gerne, was nur mis! 
zu fondern ift; denn dadurch allein kann der Begriff dis 
Bedentenden bei der Jugend entfpringen. Das Leben meny 
und miſcht ohnehin alled Durcheinander, und fo haken w 
auch hier das Leben jenes vortrefflihen Mannes ganz r 
dem Ende deffelben abgefondert. Im Leben erfcheint er. 
ein wahrer Philoſoph — ftoßet euch nicht an dieſem 4 
druck — ald ein Weifer im höchſten Sinne Er jteht 
feinem Punfte feſt; er wandelt feine Straße unverrüdt, 
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indem er das Niedere zu ſich heraufzieht, indem er die 
Unwiſſenden, die Armen, die Kranken ſeiner Weisheit, ſeines 
Reichthums, feiner Kraft theilhaftig werden laßt und ſich 
deßhalb ihnen gleich zu ftellen fcheint, fo verläugnet er nicht 
von der andern Seite feinen göftlihen Urfprung; er wagt 
fih Gott gleich zu ſtellen, ja fih für Gott zu erklären. Auf 
diefe Weiſe feht er von Jugend anf feine Umgebung in 
Erftaunen, gewinnt einen Theil derfelben für fih, regt den 
andern gegen fih auf und zeigt allen, denen ed um eine 
gewiffe Höhe im Kehren und Leben zu thun ift, was fie von 
der Welt zu erwarten haben. Und fo ift fein Wandel für 
den edlen Theil der Menfchheit noch belehrender und frucht- 
barer ale fein Tod: denn zu jenen Prüfungen ift jeder, zu 
diefem find nur wenige berufen; und damit wir alles über: 
gehen, was aus diefer Betrachtung folgt, To betrachtet die 
rührende Scene des Abendmahls. Hier laßt der Weife, wie 
immer, die Seinigen ganz eigentlich verwaift zuräd, und 
indem er für die Guten beforgt iſt, füttert er zugleich mit 
ihnen einen DVerräther, der ihn und die beſſern zu Grunde 
richten wird.“ 

Mit dieſen Worten eroͤffnete der Aelteſte eine Pforte 
und Wilhelm ſtutzte, als er ſich wieder in der erſteren Halle 
des Eingangs fand. Ste hatten, wie er wohl merkte, in: 
deffen den ganzen Umfreis des Hofes zurüdgelegt. „Ich 
hoffte,“ faate Wilhelm, „ihr würdet mich ang Ende führen 
und bringt mich wieder zum Anfang.” — „Für dießmal 
Fann ich euch weiter nichts zeigen, fagte der Aeltefte; mehr 
laffen wir unfere Zöglinge nicht fehen, mehr erflären wir 
ihnen nicht, als was ihr bis jeßt durchlaufen habt; das 
äußere, allgemein Weltlihe einem jeden von Jugend auf, 
das innere, befonders Geiftige und Herzliche nur denen, bie 
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Wilhelm zauderte, indem er fich die Bilder der Vorhalle 
befahb und ihren Sinn gedeutet wünfchte. „Auch dieſes,“ 
fagte der Xeltefte, „bleiben wir euch bis übers Jahr ſchul⸗ 
dig. Bei dem Unterricht, den wir in der Smwifchenzeit den 
Kindern geben, laſſen wir keine Fremden zn; aber alsdann 
fommt und vernehmt, was unfere beften Redner Aber diefe 
Gegenftände öffentlich zu fagen für dienlich halten.” 

Bald nach diefer Unterredung hörte man an ber Fleinen 
Dforte pochen. Der geftrige Auffeher meldete fih, er hatte 
Wilhelm's Pferd vorgeführt, und fo beurlaubte fih der 
Freund von der Dreie, welche zum Abſchied ihn dem Auf: 
feher folgendermaßen empfahl: „diefee wird nun su den 
Vertrauten gezählt. und dir ift befannt was bu ihm auf 
feine ragen zu erwiedern haft: demn er wünfcht gewiß noch 
über manches was er bei uns fah und hörte belehrt zu 
werden; Maaß und Stel iſt dir nicht verborgen.” 

Wilhelm hatte freilih noch einige Kragen auf dem 
Herzen, die er auch fogleich anbrachte. Wo fie durchritten 
ftellten fi die Kinder wie geftern; aber heute fah er, ob⸗ 
gleich felten, einen und den andern Knaben, der ben vor- 
beireitenden Auffeher nicht‘ grüßte, von feiner Arbeit nicht 
auffeh und ihn unbemerkt vorüberlied. Wilhelm fragte nun 
nach der Urfahe und was diefe Ausnahme zu bedeuten 
habe? jener erwiederte daranf, „fie tft freilich fehr bedeu⸗ 
tungsvoll: denn es ift die hoͤchſte Strafe, bie wir den Zoͤg⸗ 
lingen auflegen, fie find unwürbig erflärt, Ehrfurcht zu 
beweifen und genöthigt fih ald roh unb ungebildet darzu⸗ 
fielen; fie thun aber dad Mögliche, um fih aus Diefer Lage 
zu retten und finden fih aufs gefchwindefte in jede Pflicht. 
Sollte jedoh ein junges Weſen verſtockt zu feiner Rückkehr 
eine Anftalt machen, fo wird ed, mit einem kurzen aber 





ſolchen Wendung fuchen wir auf gelinde Weiſe Einhalt zu 
thun, ‚wir. laffen die Worräthe amdgehug: diefed und / jenes 
Beug, ‘eine und bie. andere Verzierung :ift wicht mehr zu 
haben; wir fehieben etwas Neues, etwas Meizenbes herein, 
durch helle Farben und kurzen, knappen Schnitt locken wir 
die Muntern, durch ernfte Schattirungen, bequeme Falten: 
reiche Tracht, die Befonnenen, und ftellen fo nach und nach 
ein Gleichgewicht her.” 

„Denn der Uniform find wir durchaus abgeneigt, fie ver— 
dedt den Charakter und entzieht die Eigenheiten der Kinder, 
mehr als jede andere Verftellung, dem Blicke der Vor: 
geſetzten.“ 

Unter ſolchen und andern Geſprächen gelangte Wilhelm 
an bie Gränze der Provinz, und zwar am dem Punkt wo fie 
der Wanderer, nach des alten Freundes Andentung, verlaffen 
folte, um feinem eigentlihen Zweck entgegen zu gehen, 

Beim Lebewohl bemerkte zunächft der Auffeher: Wilhelm 
möge nun erwarten bis das große Feſt allen Theilnehmern 
auf mancherlei Weile angekündigt werde, Hierzu wirden 
die ſammtlichen Eltern eingeladen und tüchtige Zöglinge ins 
freie zufällige Leben entlafen. Alsdann folle er, hieß es, 
auch die übrigen Landſchaften nah Belieben betreten, wo 
nach eigenen Grumdfägen der einzelne Unterricht, in voll⸗ 
fändiger Umgebung, ertheilt und ausgeübt wird, 


Drittes Gapitel. 


Der Angewöhnung des werrhen Publicums zu fchmeicheln, 
welches feit geraumer Zeit Gefallen findet ſich fidweife un— 
terhalten zu laffen, gedachten wir erſt nachftehende Erzählung 
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Leben vor mir, das und und den Unfrigen einen entſchiedenen 
Vortheil bringen kann. Wir fehen ruhig zu, wie unfre 
Kinder emporwachſen und ed haͤngt von ung, von ihnen ab, 
ihre Verbindung zu befhleunigen.” 

„Das wäre alles recht gut,” fagte bie Baronin, „wenn 
ich dir nur nicht ein Geheimmiß zu entbeden hätte, das ich 
felbft erft gewahr worden bin, Hilariens Herz ift nicht mehr 
frei; von der Seite hat dein Sohn wenig ‚oder nichts zu 
hoffen.” 

„Was fagft dn?“ rief der Major; „iſt's möglich? in⸗ 
deffen wir ung alle Mühe geben ung oͤkonomiſch vorzufehen, 
fo fpielt und die Neigung einen folden Streih! Sag’ mir, 
Liebe, Tag’ mir gefchwind, wer tft ed, der das Herz Hilariens 
feflein Eonnte? Dder ift es denn auch fchon fo arg? Iſt es 
nicht vielleicht ein flüchtiger Eindrud, den man wieder and: 

zulöfhen hoffen kann?“ 

„Du mußt erft ein wenig finnen und rathen “ verfeßte 
die Baronin und vermehrte dadurch feine Ungebuld. Sie 
war fchon aufs hoͤchſte geftiegen, als Hilarie, mit den Be: 
dienten, welche das Fruͤhſtuͤck trugen, hereintretend eine 
fehnelle Auflöfung des Mäthfeld unmöglich machte. 

Der Major felbft glaubte das fhöne Kind mit andern 
Augen anzufehn ald kurz vorher. Ed war ihm beinahe ald 
wenn er eiferfüchtig auf den Beglädten wäre, deſſen Bild 
fih in einem fo fhönen Gemüth Hatte eindrüden koͤnnen. 
Das Frühſtück wollte ihm nicht fchmeden und er bemerkte 
nicht, daß alles genau fo eingerichtet war, wie er ed am 
liebften hatte und wie er es fonft zu wünfhen und zu vers 
langen pflegte. 

Ueber diefes Schweigen und Stoden verlor Hilarie faft 
felbft ihre Munterkeit. Die Baronin fühlte fich verlegen und 
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zog ihre Tochter and Elavier; aber ihr geiftreiches und ge 
fühlvolles Spiel Eonnte dem Major kaum einigen Beiſck 
abloden. Er wünfchte dag fchöne Kind und das Fruhſtie je 
eber je lieber entfernt zu fehen, und die Baronin mußte fg 
entfchließen aufzubrehen und ihrem Bruder einen Spalier 
gang in den Garten vorzufchlagen. 

Kaum waren fie allein, fo wiederholte Der Major rin 
gend feine vorige Frage; worauf feine Schweiter nach eine 
Pauſe lächelnd verfegte: „wenn du den &lüdlichen finde 
willft, den fie liebt, fo brauchft du nicht weit zu geben, a 
ift ganz in der Nähe: dich Liebt fie.” 

Der Major ftand betroffen, dann rief er aus: „Eu win 
ein fehr ungeitiger Scherz, wenn bu mich etwas überreden 
wollteft, das mich Im Ernft fo verlegen wie unglüdlich made 
würde. Denn ob ich gleich Zeit brauhe mich vom meine 
Verwunderung zu erholen, fo fehe ich doch mit Einem Bike 
voraus, wie fehr unfere Verbältniffe dur ein fo unermr 
tetes Ereigniß geftört werden müßten. Dad Einzige we 
mich tröftet, ift Die Neberzeugung, daß Neigungen dieſer It 
nur fcheinbar find, daß ein Selbſtbetrug dahinter verbergen 
liegt, und daß eine dchte gute Seele von bergleicdhen Fehl 
griffen oft durch fich felbft, oder doch wenigftend mit einige 
Beihülfe verftändiger Perfonen, gleih wieder surddtommt." 

„Ih bin diefer Meinung nicht,” fagte bie Bermis; 
„denn nach allen Symptomen iſt e8 ein fehr ernſtliches Ge 
fühl, von welchem Hilarie durchdrungen iſt.“ 

„Etwas fo Unnatürliched hätte ich ihrem natärligen 
Wefen nicht zugetraut,” verfebte ber Major. 

„Es tft fo unnatürlich nicht,” verfeßte bie Schweſte 
„Aus meiner Jugend erinnere ich mich ſelbſt einer Leibe 
fhaft für einen dltern Mann, ald du bifl. Du Haft funfı 
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Sahre; das ift immer noch nicht gar zu wiel für einen 
Deutſchen, wenn vielleicht andere lebhaftere Nationen früher 
altern.“ 

„Wodurch willſt du aber deine Wermuthung befraftiz 
gen?” fagte der Major. 

„Es iſt keine Vermuthung, es ift Gewißheit. Das 
Nähere ſollſt du nach und nad vernehmen.“ 

Hilarie gefellte fich zu ihnen und der Major fühlte ſich, 
wider feinen Willen, abermals: verändert. Ihre Gegenwart 
dauchte ihn noch lieber und werther als vorher; ihr Betragen 
ſchien ihm liebevoller, und fhon fing er an den Worten 
feiner Schwefter Glauben beizumeffen. Die Empfindung war 
bei ihm hoͤchſt angenehm, ob er fich gleich ſolche weder ge— 
ſtehen noch erlauben wollte. Freilich war Hilarie höchit lie— 
benswürdig, indem ſich in ihrem Betragen die zarte Schen 
gegen einen Liebhaber und die freie Bequemlichkeit gegen 
einen Oheim auf das innigfte verband; denn fie liebte ihn 
wirklich und von ganzer Seele. Der Garten war in feiner 
vollen Frühlingspraht, und der Major, der fo viele alte 
Bäume ſich wieder belauben fah, Eonnte auch an die Wieder: 
kehr feines eignen Frühlings glauben. Und wer hätte ſich 
nicht in der Gegenwart bes liebenswürdigften Mädchens 
bazu verführen laſſen! 

So verging ihnen der Tag zuſammen; alle häuslichen 
Epochen wurden mit der größten Gemüthlichteit durchlebt; 
Abends nach Tiſch fegte ſich Hilarie wieder and Elavierz 
der Major hörte mit andern Ohren ald heute früh; eine 
Melodie fchlang fi in die andere, ein Lied ſchloß ſich aus 
andere, und Faum vermochte die Mitternacht " Ge: 
ſellſchaft zu trennen, 

Als der Major auf ſeinem Zimmer —— er alles 


aus andern Simmern 

merkfam geworden tar, fo fo 

Fleinen Umftand verforgt mıd 
wenig Stunden 
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er nicht zufrieden. Da foll 
dem Rod und noch Staub 
Alte mußte nicht, was er 
einen fo veränderten Herrn 
ungeaqchtet Ber biefer f 
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entgegen und er hatte nicht den Muth fie wie fonft zu kuͤſſen 
und an fein Herz zu drüden. Er befand fi in der ange 
nehmften DVerlegenheit von der Welt und überließ ſich feinen 
Gefühlen, ohne zu denken wohin das führen könne. 

Die Baronin gleichfalls fäumte nicht lange zu erfcheinen, 
und indem fie ihrem Bruder ein Billet wies, rief fie aus: 
„Du räthſt nicht, wen ung diefes Blatt anzumelden kommt.“ 
„So entdede ed nur bald!” verfeßte der Major; und erfuhr 
daß ein alter theatralifher Freund nicht weit von dem Gute 
vorbeireife und für einen Augenblick einzukehren gedenke. 
„Sch bin neugierig ihn wieder zu ſehen,“ fagte ber Major; 
„er tft kein Füngling mehr und ich höre, daß er noch immer 
die jungen Rollen fpielt.” — „Er muß um zehn Jahre Alter 
fepyn als du,” verfegte die Baronin. — „Ganz gewiß,” er: 
wiederte der Major, „nach allem was ich mich erinnere.” 

Es währte nicht lange, fo trat ein munterer, wohlge⸗ 
bauter, gefälliger Mann berzu. Doch ſehr bald erfannten 
fih die Freunde und Erinnerungen aller Art belebten das 
Geſpraͤch. Hierauf ging man gu Erzählungen, zu Fragen 
und zu Nechenfchaft über; man machte fich wechſelsweiſe mit 
den gegenwärtigen Lagen befannt und fühlte fi bald als 
wäre man nie getrennt gewefen. 

Die geheime Gefchichte fagt uns, daß diefer Mann, in 
früherer Zeit, als ein fehr fchöner und angenehmer Füngling, 
einer vornehmen Dame zu gefallen das Glück oder Unglüd 
gehabt habe; daß er dadurd im große Verlegenheit und Ge⸗ 
fahr gerathen, woraus ihn der Major eben im Augenblid, als 
ihn das traurigfte Schickſal bedrohte, glücklich herausriß. Ewig 
blieb er dankbar, dem Bruder fowohl ald der Schwerter; denn 
dieſe hatte durch zeitige Warnung zur Vorficht Anlaß gegeben. 

Einige Seit vor Tifche ließ man die Männer allein. Nicht 


nicht ganz zu — 
der Mejor, he: —* 


unverzeihlich, wenn man. d 
ſtuten wollte als nur möglich, 
urſache auf. andere Ding 
uachhaltiger find.“ — 

ber Major, „wo man fi 
Aeußeres auch gar gern wieder 
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Da der Antöümmling die wahre Gemüthslage des Me- 
jors nicht ahnen Fonnte, fo nahm er diefe Meußerung im 
Soldatenfinne und ließ fih weitläufig darüber aus: wie viel 
bei Militär aufs Aeußere ankomme und wie der Officier, 
der fo manches auf feine Kleidung zu wenden babe, doc 
auch einige Aufmerkſamkeit auf Haut und Haare wenden koͤnne. 

„Es ift zum Beifpiel unverantwortlich,” fuhr er fort, 
- „daß eure Schläfe fchon grau find, daß hie und da fih Run⸗ 
zeln zufammenziehen und daß euer Scheitel kahl zu werden 
droht. Seht mich alten Kerl einmal an! betrachtet wie ic 
mic, erhalten habe! und das alles ohne Hererei und mit 
weit weniger Mühe und Sorgfalt, ald man täglich anwendet, 
um fi zu befchädigen oder wenigftend Langeweile zu machen.” 

Der Major fand bei diefer zufälligen Unterredung zu 
fehr feinen Vortheil, als daß er fie fo bald hätte abbrechen 
follen; doch ging er leife und felbft gegen einen alten Be: 
Tannten mit Behutfamkeit zu Werke. — „Das habe ich nun 
leider verfäumt!” rief er aus, „und nachzuholen ift ed nicht; 
ih muß mid nun ſchon darein ergeben, undihr werdet deß⸗ 
halb nicht fohlimmer von mir denfen.” 

„Verſaäumt ift nichts!” erwiederte jener, „wenn ihr an- 
dern ernfthaften Herren nur nicht fo flarr und fteif wäret, 
nicht gleich einen jeden, der fein Aeußeres bedenkt, für eitel 
erklären und euch dadurch felbft die Freude verfümmern moͤch⸗ 
tet, in gefälliger Gefelfchaft zu feyn und felbft zu gefallen.“ 
— „Wenn e3 auch keine Zauberei ift,” lächelte der Major, 
„wodurch ihr andern euch jung erhaltet, fo ift ed doch ein 
Geheimniß, oder wenigftens find es Arcana, dergleichen oft 
in den Seitungen gepriefen werden, von denen ihr aber die 
beften heraugzuproben wißt.“ — „Du magft im Scherz oder im 
Ernft reden,” verfeßte der Freund, „fo haft du's getroffen. 

Goethe, fämmtl, Werte, XVIIL 14 j 
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sufagte. Genug, die heilfame Toilette-follte nicht aus dem 
Haufe, bis man von ihrem Inhalt und Gebrauch näher 
unterrichtet wäre, 

Der Major fah fehr wohl ein, daß hier Feine Seit zu 
verlieren fen und fuchte daher gleich nach Tifche feinen alten 
Günftling allein zu fprehen. Da er das Herz nicht hatte, 
ganz gerade aufsdie Sache los zu gehen, fo lenfte er von 
weitem dahin, indem er das vorige Gefpräch wieder auf- 
faſſend verfiherte: er für feine Perfon würde gern mehr 
Sorgfalt auf das Aenfere verwenden, wenn nur nicht gleich, 
die Menſchen einen jeden, dem fie ein ſolches Beftreben au— 
merfen, für eitel erflärten und ihm dadurch fogleich wieder 
an der fittlihen Achtung entzögen, was fie ſich genöthigt 
fühlten an der finnlichen ihm zugugeftehen. 

„Mache mich mit folhen Redensarten nicht verdrießlich!“ 
verfegte der Freund: „denn das find Ausdrüde, bie ſich die 
Gefellfhaft angemwöhnt hat, ohne etwas dabei zu denfen, 
oder wenn man ed ſtrenger nehmen will, wodurch fich ihre 
unfrenndlihe und mißwollende Natur ausfpricht. Wenn du 
es recht genau betrachteſt: was ift denn das, was man oft 
als Eitelfeit verrufen möchte? Jeder Menfch foll Freude an 
ſich felbft haben, und glüdlic wer fie hat. Hat ex fie aber, 
wie kann er ſich verwehren diefes angenehme Gefühl merken 
zu laſſen? Wie fol er mitten im Dafeyn verbergen, daß er 
eine Freude am Dafeyn habe? Fände bie gute Geſellſchaft, 
denn von der ift doch hier allein Die Rede, nur alsdann dieſe 
Aenferungen tadelhaft, wenn fie zu lebhaft werden, wenn 
eines Menfchen Freude an fih und feinem Wefen die. andern, 
hinderte Freude an dem ihrigen zu haben und ſie zu zeigen, 
fo wäre nichts dabei zu erinnern und von diefem Uebermaaß 
iſt auch wohl der Tadel zuerft ausgegangen, Aber was fol 
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zu deiner Fahne zu ſchwoͤren, da du es nicht für zu ſpaͤt 


haltft und glaubt, daß ich das Verfäumte noch einigermaßen 
nachholen könne. Theile mir etwas von beinen Tincturen, 
Pomaden und Balfemen mit und ih will einen Verſuch 
machen.” 

„Mittheilungen,” ſagte der andere, „And fchwerer als 
man denkt. Denn hier 3. 3. kommt es nicht allein baranf 
an, daß ich dir von meinem Flaͤſchchen etwas abfülle und 
von den beften Ingredienzien meiner Toilette bie Halfte 
zurüdlaffe; die Anwendung iſt das Schwerfte. Man Tann 
das Weberlieferte fih nicht gleich zu eigen machen; wie biefed 
und jenes paffe, unter was für Umftänden, in welcher Kolge 
die Dinge zu gebrauchen feyen, dazu gehört Uebung und 
Nachdenken; ja felbft diefe wollen kaum fruchten, wenn man 
nicht eben zu der Sache, wovon die Rede ift, ein angebornes 
Talent hat.” 

„Du willft, wie es ſcheint,“ verfeßte der Major, „nun 
wieder zurüdtreten. Du machſt mir Schwierigkeiten, um 
deine, freilich etwas fabelhaften, Behauptungen in Sicherheit 
zu bringen. Du haft nicht Luft mir einen Anlaß, eine Ge: 
legenheit zu geben, deine Worte durch die That zu prüfen.” 

„Durch diefe Nedereien, mein Freund,” verfehte der 
andere, „würdeft du mich nicht bewegen deinem Verlangen 
zu willfahren, wenn ich nicht felbft fo gute Gefinnungen 
gegen dich hätte, wie ich es ja zuerſt dir angeboten habe. 
Dabei bedenke, mein Freund, dee Menſch hat gar eine eigne 
Luſt Profelyten zu machen, dasjenige was er an fih ſchaͤtzt, 
auch außer fih in andern zur Erfcheinung zu bringen, fie 
genießen zu laffen was er felbft genießt und fih in ihnen 
wieder zu finden und darzuftellen. Kürwahr, wenn dieß 


auch Egoismus ift, To iſt er der liebendwürbdigfte und 
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Der Major Fam ziemlih müde auf fein Zimmer. Er 
war früh aufgeftanden, hatte fich den Tag nicht gefchont und 
glaubte nunmehr das Bett bald zu erreichen. Allein er fand 
ftatt eines Dienerd nunmehr zwei. Der alte Reitknecht zog 
ihn nach alter Art und Weife eilig aud; aber nun trat der 
neue hervor und ließ merfen, daß die eigentliche Zeit, Ver⸗ 
jüngungs: und Verfhönerungsmittel anzubringen die Nacht 
fey, damit in einem ruhigen Schlaf die Wirkung defto fiherer 
vor fih gehe. Der Major mußte fi alfo gefallen laſſen, daß 
fein Haupt gefalbt, fein Gefiht beftrichen, feine Augenbraunen 
bepinfelt und feine Lippen betupft wurden. Außerdem wur: 
den noch verfchiedene Seremonien erfordert; fogar follte die 
Nachtmütze nicht unmittelbar aufgefegt, ſondern vorher ein 
Netz, wo niht gar eine feine lederne Müge übergezogen 
werden. 

Der Major legte fih zu Bette mit einer Art von un: 
angenehmer Empfindung, bie er jedoch fich deutlich zu machen 
feine Zeit hatte, indem er gar bald einfchlief. Sollen wir 
aber in feine Seele fprehen, fo fühlte er fih mumienhaft, 
zwifchen einem Kranken und einem Einbalfamirten. Allein 
das füße Bild Hilariend, umgeben von ben beiterften Hoff: 
nungen, zog ihn bald in einen erguidenden Schlaf. 

Morgend zur rechten Seit war der Reitknecht bei der 
Hand. Alles was zum Anzuge des Herrn gehörte, lag in 
gewohnter Ordnung auf den Stühlen, und eben war ber 
Major im Begriff aud dem Bette zu fteigen, ale der neue 
Kammerdiener bereintrat und lebhaft gegen eine ſolche Webers 
eilung proteftirte. Man müffe ruhen, man müſſe fih ab: 
warten, wenn das Vorhaben gelingen, wenn man für fo 
manche Mühe und Sorgfalt Freude erleben folle. Der Herr 
vernahm fodann, daß er in einiger Seit aufzuftehen, ein 
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Bemühungen bloß auf ihre Kinder bezogen. Durch Hilariens 
Neigung hatte fih diefe ganze Anficht freilich verändert, und 
doch mochte weder der Major noch feine Schweſter in dieſem 
Augenblick der Sache weiter gedenken. 

Die Baronin entfernte ſich, der Major ſtand allein vor 
dem lakoniſchen Familiengemaͤlde, Hilarie trat an ihn heran, 
lehnte ſich kindlich an ihn, beſchaute die Tafel und fragte: 
wen er alles von dieſen gekannt habe? und wer wohl noch 
leben und uͤbrig ſeyn moͤchte? 

Der Major begann ſeine Schilderung von den älteften, 
deren er ſich aus feiner Kindheit nur noch dunkel erinnerte. 
Dann ging er weiter, zeichnete die Charaktere verfchiedener 
Bäter, die Aehnlichkeit oder Unähnlichfeit der Kinder mit 
denfelben, bemerkte, daß oft der Großvater im Enkel wieder 
hervortrete, ſprach gelegentlich von dem Einfluß ber Weiber, 
die, aus fremden Familien berüber heirathend, oft ben 
Sharafter ganzer Stämme verändern, Er rühmte die Tugend 
manches Vorfahren und Selitenverwandten und verfchwieg 
ihre Sehler nicht. Mit Stilfehweigenüberging er diejenigen, 
deren man fih hätte zu Ihämen gehabt. Endlich. kam er an 
die unterften Reihen. Da ftand nun fein Bruder, der Ober: 
marfhall, er und feine Schwefter und unten drunter fein 
Sohn und daneben Hilarie. 

„Diefe fehen einander gerade genug ind Geſicht,“ fogte 
der Major, und fügte nicht hinzu was er im Sinne hatte. 
Nach) einer Paufe verfeste Hilarie befcheiden, Halblaut und 
faft mit einem Seufjer: „und doch wird man denjenigen 
niemals tadeln, der in die Höhe blickt!“ Zugleich ſah fie 
mit ein paar Augen an ihn hinauf, aus denen ihre ganze 
Neigung hervorſprach. „Verſteh' ich dich recht ?” ſagte ber 
Major, indem er fich zu ihr wendete. — „Ich Tann nichte 


fagen,“ verfeßte H 


— „Du mahft mich zum gl i 
Sonne!“ rief er aus und fielit 






fie. — „Wäre es ein Unglüd,‘ 
fo iſt die Schuld dein; als 
verbanten.” 
Die Baronin Hatte ihren 
geftalt geliebt, daß fie ihn alleı 
war felbft die Neigung 9 


Ne drei vereinigten fi 
Behagen und fo flofjen für jie die 


ſich her gewahr und dieſe 
dungen im Einklang. 

Nun dachte man auch 
man Hilarien beftimmt, 
Gleich nad) Beendigung des Geſe 
ſollte der Major feinen Sopn in 
mit: {pm abreden nnd diefe Angel 
lichen Ende führen. Nim war 
Ereigniß der ganze Buftand verrw 
fonft ſich freundlich in einande 
mehr anzufeinden, und ed mw: 
Sache für eine Wendung nehm 
die Gemäther ergreifen würde, 

Indeſſen mußte fih der P 
aufzufuchen, dem er fich ſchon aı 


219 


fih nicht ohne Widerwillen,, nicht ohne fonderbare Ahnung, 
nicht ohne Schmerz Hilarien auh nur. auf kurze Zeit zu 
verlaffen, nad manchem Zaudern auf den Weg, ließ Reit: 
knecht und Pferde zuräd und fuhr mit feinem Verjuͤngungs⸗ 
Diener, den er nun nicht mehr entbehren fonnte, der Stadt, 
dem Aufenthalte feines Sohnes, entgegen. 

Beide begrüßten und umarmten ſich nach fo langer 
Trennung aufs berzlichfte. Sie hatten einander viel au fagen 
und fprahen doch nicht fogleich aus, was ihnen zundhft am 
Herzen lag. Der Sohn erging fih in Hoffnungen eines bal- 
digen Avancements; wogegen ihm der Vater genaue Nachricht 
gab, was zwifchen den Altern Samiliengliedern wegen bes 
Vermögens überhaupt, wegen der einzelnen Güter und fonft, 
verhandelt und befchloffen worden. 

Das Geſpräch fing ſchon einigermaßen an zu ftoden, als 
der Sohn fih ein Herz faßte und zu dem Water lähelnd 
fagte: „Sie behandeln mich fehr zart, lieber Water, und ich 
danke Ihnen dafür. Sie erzählen mir von Beflsthämern 
und Vermögen und erwähnen der Bedingung nicht, unter 
der, wenigftend zum Theil, ed mir eigen werden fol; Sie 
halten mit dem Namen Hilariend zuräd, Sie erwarten baf 
ich ihn felbft ausſpreche, daß ich mein Verlangen zu erfennen 
gebe, mit dem liebenswuͤrdigen Kinde bald vereinigt zu ſeyn.“ 

Der Major befand fich bei diefen Worten des Sohnes 
in großer Verlegenheit; da es aber theils feiner Natur, theile 
einer alten Gewohnheit gemäß war, den Sinn des andern 
mit dem er zu verhandeln hatte, zu erforfchen, fo fchwieg er 
und blidte den Sohn mit einem zweideutigen Lächeln an. — 
„Sie errathen nicht, mein Vater, was ich zu fagen habe,” 
fuhr der Kieutenant fort, „und ich will ed nur raſch, ein 
für allemal herausreden., Ich Tann mih anf Ihre Güte 
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Zeichen ber Mipbiligung — 
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unwiderftehlihe Anmuth, jene zarten Gunftbezeigungen eins 
zeln herzurühmen, in denen der Vater nur die leichte Ges 
fäligfeit einer allgemein gefuchten Frau erfennen Eonnte, bie 
unter vielen wohl irgend einen vorzieht, ohne fih eben für 
ihn ganz und gar zu enticheiden. Unter jeden andern Um⸗ 
ftänden hätte er gewiß gefucht einen Sohn, ja nur einen 
Freund, auf den Selbfibetrug aufmerfam zu machen, ber 
wahrfcheinlich hier obwalten könnte; aber dießmal war ihm 
felbft viel daran gelegen, wenn der Sohn ſich nicht tänfchen, 
wenn die Wittwe ihn wirklich lieben und fich fo ſchnell ale 
möglich zu feinen Gunften enticheiden möchte, daß er entweder 
fein Bedenken hatte, oder einen folchen Sweifel bei fih ab» 
lehnte, vielleicht auch nur verfchwieg. 

„Du feßeft mich in große Verlegenheit,“ begann ber 
Vater nach einiger Pauſe. „Die ganze Uebereintunft zwiſchen 
den übrig gebliebenen Gliedern unferd Geſchlechts beruht auf 
der Vorausfepung, daß du dich mit Hilarien verbindeſt. 
Heirathet fie einen Fremden, fo ift die ganze, fchöne, kuͤnſt⸗ 
liche Vereinigung eines anfehnlichen Vermögens wieder auf: 
gehoben, und du befonders in deinem Theile nicht zum beften 
bedacht. Es gäbe wohl noch ein Mittel, das aber ein wenig 
fonderbar Flinge und wobei du auch nicht ‚viel gewinnen 
würdeft: ich müßte noch in meinen alten Tagen Slarien 
heirathen, wodurch ich dir aber ſchwerlich ein großes Bere 
genügen machen würde.” 

„Das größte von der Welt!” rief der Lientenant aus: 
„denn wer kann eine wahre Neigung empfinden, wer kann 
das Gluͤck der Liebe genießen oder hoffen, ohne daß er dieſes 
hoͤchſte Gluͤck einem jeden Freund, einem jeden goͤnnte, der 
ihm werth iſt! Sie ſind nicht alt, mein Vater; wie liebens⸗ 
würdig iſt nicht Hilarie! und ſchon ber vorüberſchwebende 
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fih fo behaglih, daß er beinahe die Urfache vergaß, warum 
er gefommen war. Auch erwähnte fie feines Sohnes kaum 
mit einem Worte, obgleich der junge Mann lebhaft mit; 
ſprach; er fchien für fie, wie die übrigen ale, heute nur um 
des Vaters willen gegenwärtig. 

FSrauenzimmerlihe Handarbeiten in Geſellſchaft unter⸗ 
nommen und ſcheinbar gleichguͤltig fortgeſetzt erhalten durch 
Klugheit und Anmuth oft eine wichtige Bedeutung. Unbe⸗ 
fangen und emſig fortgeſetzt geben ſolche Bemuͤhungen einer 
Schönen das Anſehen voͤlliger Unaufmerkſamkeit auf die 
Umgebung, und erregen in derſelben ein ſtilles Mißgefuͤhl. 
Dann aber gleichſam wie beim Erwachen ein Wort ein Blick 
verſetzt die Abweſende wieder mitten in die Geſellſchaft, ſie 
erſcheint als neu willkommen, legt ſie aber gar die Arbeit 
in den Schooß nieder, zeigt ſie Aufmerkſamkeit auf eine 
Erzählung, einen belehrenden Vortrag, in welchem ſich die 
Männer fo gern ergehen, dieß wird demjenigen hoͤchſt ſchmeichel⸗ 
haft, den ſie dergeſtalt begünſtigt. 

Unſere ſchoͤne Wittwe arbeitete auf dieſe Weiſe an einer 
ſo prächtigen als geſchmackvollen Brieftaſche, die ſich noch 
überdieß durch ein groͤßeres Format auszeichnete. Dieſe ward 
nun eben von der Geſellſchaft beſprochen, von dem naͤchſten 
Nachbar aufgenommen, unter großen Lobpreifungen der Reihe 
nach herumgegeben, indeſſen die Künftlerin fih mit dem 
Major von ernften Gegenftänden beſprach; ein alter Haus⸗ 
freund rühmte das beinahe fertige Werk mit Nebertreibung, 
doch als folhes an den Major kam, fchien ſie es als feiner 
Aufmerkſamkeit nicht werth von ihm ablehnen zu wollen, 
wogegen er auf eine verbindlide Weife die Verdienſte der 
Arbeit anzuerkennen verftand, inzwifchen der Hausfreund 
darin ein Penelopeifch zauberhaftes Werk zu ſehen glaubte, 
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zu hören, fie wieder zu fehen, wieder zu hören; und nad 
einiger Befinnung verzieh er feinem Sohne, ja er pries ihn 
glücklich, daß er Anfprüce machen dürfe fo viel Vorzüge zu 
befißen. 

Aus diefen Empfindungen rip ihn der Sohn, der mit 
einer lebhaften Entzüdung zur Thüre hereinftürzte, den Vater 
umarmte und ausrief: „ich bin der glüdlichite Menſch von 
ber Welt!" Nach folhen und ähnlichen Ausrüfen kam es 
endlich unter beiden zur Auffldrung. Der Vater bemerkte, 
daß die fchöne Frau, im GSefpräh gegen ihn, des Sohnes 


- auch nicht mit einer Sylbe erwähnt habe. — „Das ift eben 


ihre zarte, fchweigende, halbfchweigende, halbandentende Ma: 
nier, wodurch man feiner Wünfche gewiß wird und fih doch 
immer des Zweifeld nicht ganz erwehren kann. So war fie 
bisher gegen mich; aber Ihre Gegenwart, mein Vater, bat 
Wunder gethan. Ich geftehe es gern, daß ich zurädblich, 
um fie noch einen Augenblic zu fehen. Ich fand fie in ihren 
erleuchteten Simmern auf und abgehen; denn ich weiß wohl, 
es ift ihre Gewohnheit: wenn bie Gefellfehaft weg iſt, darf 
fein Licht auggelöfcht werden. Sie geht allein in ihren 
Zauberfälen auf und ab, wenn die Beifter entlaffen find, die 
fie bergebannt bat. Ste ließ den Vorwand gelten, unter 
deſſen Schuß ich zurüdtem. Sie ſprach anmuthig, doch von 
gleichgültigen Dingen. Wir gingen bin und wieder dur 
die offenen Thüren die ganze Neihe ber Zimmer dur. Wir 
waren ſchon einigemale bis and Ende gelangt, in das Fleine 
Sabinet, das nur von einer trüben Lampe erhellt if. War 
fie fhön, wenn fie fih unter den Kronleuchtern her bewegte, 
fo war fie es noch unendlih mehr, beleuchtet von dem fanfı 
ten Schein der Lampe, Wir waren wieder dahin gefommen 
und ftanden beim Umkehren einen Augenblid rin Ich weiß 
Goethe. Tammtl. Werke. XVII, 
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ih mein Glück fhuldig bin! Die Achtung meiner Geliebten 
für Sie hat jeden Zweifel befiegt, und niemals würde ber 
Sohn einen fo glüdlichen Augenblick gefunden haben, wenn 
ihn der Vater nicht vorbereitet hätte.” 

Solche und ähnlihe Mittheilungen unterhielten fie ef 
bis in die Nacht. Sie vereinigten ſich wechſelſeitig Aber ihre 
Plane; der Major wollte nur noch der Form wegen einen 
Abſchiedsbeſuch mahen, und fobann feiner Verbindung mit 
Hilarien entgegen gehen; der Sohn follte die feinige befdr- 
dern und befchleunigen, wie ed möglich wäre. 


— — — —— — — 


Viertes Capitel. 


Der ſchoͤnen Wittwe machte unſer Major einen Morgen: 
befuh um Abfchied zu nehmen und, wenn ed möglich wäre, 
die Abficht feines Sohnes mit Schtelichkeit zu fördern. Cr 
fand fie in zierlichfter Morgenkleidung in Gefellfhaft einer 
ältern Dame, die durh ein höchſt gefitteted freundliches 
Weſen ihn alfobald einnahm. Die Anmuth der jüngern, der 
Anftand der älteren feßten dad Paar in das wünfthenswer: 
thefte Gleichgewicht, auch ſchien ihr wechfelfeitiges Betragen 
durchaus dafür zu fprechen, daß fie einander angehörten. 
Die jüngere fchien eine fleißig gearbeitete, und von geftern 
fhon bekannte Brieftafhe fo eben vollendet zu haben; denn 
nah den gewöhnlichen Empfangsbegrüßungen und verbind- 
lichen Worten eines willfommenen Erfcheinend wendete fie 
fi zur Freundin und reichte das Fünftliche Werk bin, glei: 
fam ein unterbrochened Gefpräch wieder anlnüpfend: „Sie 
ſehen alfo daß ich doch fertig geworden bin, wenn ed gleich 
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dabei reicher und vollftändiger war. Freunden und Liebenden, 
ehrwürdigen und hohen Perfonen glaubt’ ich daher dergleichen 
immer anbieten zu können; fie erfannten ed auch und wußten, 
daß ich ihnen etwas von meinem Eigenſten überreichte, das 
vielfach und unausfprechlich doch zuleht zu einer angenehmen 
Gabe vereinigt immer wie ein freundlicher Gruß wohlgefaͤllig 
aufgenommen ward.” u 

Auf ein fo liebenswärdiges Bekenntniß war freilich kaum 
eine Ermwiederung möglich; doch wußte die Freundin Dagegen 
etwas in wohlflingende Worte zu fügen. Der Major aber, 
von jeher gewohnt die anmuthige Weisheit Roͤmiſcher Schrift: 
fteler und Dichter zu fchäßen und ihre leuchtenden Ausdruͤcke 
dem Gedaͤchtniß einzuprägen, erinnerte fih einiger hierher 
gar wohlpaffender Verfe, hütete fih aber, um nicht ald Pedant 
zu erfheinen, fie auszufprechen oder auch ihrer nur zu er⸗ 
wähnen; verfuchte jedoh, um nicht ftumm und geiftlod zu 
erfcheinen, aus dem Stegreif eine profaifche Paraphrafe, die 
aber nicht recht gelingen wollte, wodurch bad Geſpraͤch bei⸗ 
nahe ing Stoden gerathen wäre. 

Die ältere Dame griff deßhalb nach einem bei dem Eins 
tritt des Freundes niedergelegten Buche, es war eine Samm⸗ 
Iung von Poefien, welche fo eben die Aufmerkſamkeit der 
Sreundinnen befchäftigte; dieß gab Gelegenheit von Dicht⸗ 
Zunft überhaupt zu fprechen, doch blieb die Unterhaltung nicht 
lange im allgemeinen, denn gar bald befannten die Frauen 
zimmer zutraulih, daß fie von dem poetifchen Talent des 
Majors unterrichtet feven. Ihnen hatte der Sohn, der ſelbſt 
auf den Ehrentitel eines Dichters feine Abfichten nicht vers 
Darg, von den Gedichten feines Waters vorgefprodhen, auch 
einiges recitirt; im Grunde um fich mit einer poetifhen 
Herkunft zu fchmeicheln und, wie ed die Jugend gewohnt ift, 
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nach der Igrifhen Dichtkunft hinzumwenden, worin fein Sohn 
wirklich Loͤbliches geleiftet hatte. Man widerſprach ihm nicht 
gerade zu, aber man ſuchte ihn von dem Wege wegzufcherzen 
den er eingefchlagen hatte, befonderd da er auf leidenfchaft: 
liche Sedichte hinzudeuten fchien, womit der Sohn der un: 
vergleichlichen Dame die entichiedene Neigung feines Herzeng 
nicht ohne Kraft und Geſchick vorzutragen gefucht Hatte. 
„Lieder der Liebenden,” fagte bie ſchöͤne Fran, „mag id) 
weder vorgelefen noch vorgefungen, glüdlich Liebende benetbet 
man, eh’ man fih’8 verfieht, und die Unglüdlichen machen 
ung immer Langeweile.” 

Hierauf nahm die ältere Dame, zu ihrer holden Freun⸗ 
din gewendet, dad Wort auf und fagte: „warum machen wir 
folhe Umfchweife, verlieren die Seit in Umftändlichkeiten, 
gegen einen Mann den wir verehren und lieben? Sollen 
wir ihm nicht vertrauen, daß wir fein anmuthiges Gedicht, 
worin er die wadere Leidenfchaft zur Jagd in allen ihren 
Ginzelnheiten vorträgt, fchon theilmeife zu kennen das Ber: 
gnügen haben, und nunmehr ihn bitten auch dad Ganze nicht 
vorzuenthalten?” „Ihr Sohn,” fuhr fie fort, „hat uns einige 
Stellen mit Lebhaftigleit aus dem Gedaͤchtniß vorgetragen 
und ung neugierig gemaht den Zufammenhang zu fehen.” 
Als nun der Water abermald auf die Talente des Sohnes 
zurückkehren und diefe hervorheben wollte, ließen ed die Da⸗ 
men nicht gelten, indem fie es für eine offenbare Ausflucht 
anfprahen um bie Erfüllung ihrer Wünfche indirect abzu⸗ 
lehnen. Er kam nicht los bis er unbewunden verſprochen 
hatte das Gedicht zu fenden, fodann aber nahın dad Geſpräch 
eine Wendung, die ihn hinderte zu Gunften ded Sohnes 
weiter etwas vorzubringen, beſonders da ihm biefer alle Zus 
dringlichfeit abgerathen hatte. 
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Da es nun Seit fehlen, fih zu beurlauben, unb be 
Freund auch defhalb einige Bewegung machte, ſprach ik 
Schöne mit einer Art von Verlegenheit, woburd fie um 
noch fchöner ward, indem fie die frifch gefnäpfte Schleife de 
Brieftafhe forgfältig zurecht zupfte: „Dichter und Lichhahe 
find längft ſchon leider im Ruf daß ihren Verſprechen ud 
Zufagen nicht viel zu trauen ſey; verzeihen Sie daher, wen 
ih das Wort eines Ehrenmannesd in Sweifel zu ziehen wage 
und deßhalb ein Pfand, einen Treupfennig, nicht verlag 
fondern gebe. Nehmen Sie diefe Brieftafche, fie hat eiwes 
Aehnliches von Ihrem Jagdgedicht, viel Erinnerungen fe) 
daran gefnüpft, manche Zeit verging unter ber Arbeit, ab 
lich ift fie fertig, bedienen Sie fi derfelben als eines Beta 
ung Ihre lieblihe Arbeit zu überbringen.” 

Bei folh unerwartetem Anerbieten fühlte fich. der Bein 
wirklich betroffen; Die zierlihe Pracht diefer Babe hat fe 
gar Fein Verhältniß zu dem was ihn gewöhnlich umgab, p 
dem übrigen deffen er fi bediente, daß er fie fich, obgleih 
dargereicht, kaum zueignen Eonnte; doch nahm er Ad zuſen 
men, und wie feinem Erinnern ein überliefertes Gute wie 
mals verfagte, fo trat eine claffifhe Stelle alsbald ihm ind 
Gedaͤchtniß. Nur wäre es pedantifch geweſen fie anzufähe, 
doch regte fie einen heitern Gedanken bei ihm auf, bee 
aus dem Stegreife mit artiger Paraphraſe einen freunbigen 
Dank und ein zierlihes Compliment entgegen zu bringe im 
Falle war; und fo fhloß fi denn liefe Scene auf eine be 
friedigende Weife für die fämmtli u Unterrebenben. 

Alfo fand er fih zulegt nicht opne Verlegenheit in eis 
angenehmes Verhaͤltniß verflochten; er Hatte zu fenben, p 
fchreiben zugefagt, fich verpflichtet, und wenn ihm bie Wer 
anlaffung einigermaßen unangenel „ e er bed 
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für ein Gluͤck ſchaͤtzen auf eine heitere Weife mit dem Frauens - 
zimmer in Verhältniß zu bleiben, das bei ihren großen Vors 
zügen ihm fo nah angehören follte. Er fchied alfo nicht ohne 
eine gewiffe innere Zufriedenheit; denn wie follte der Dichter 
eine folhe Aufmunterung nicht empfinden, deffen treufleißiger 
Arbeit, die fo lange unbeachtet geruht, nun ganz unerwartet 
eine liebenswürdige Aufmerkſamkeit zu Theil wird. 

Gleich nach feiner Ruͤckkehr ind Quartier feßte der Major 
fih nieder zu fchreiben, feiner guten Schwefter alles zu bes 
richten und da war nichts natürlicher als daß in feiner Dar: 
ftelung eine gewiſſe Exaltation fi bervorthat, wie er fie 
felbft empfand, die aber durch das Cinreden feined von. Zeit 
zu Zeit ftörenden Sohns noch mehr gefteigert wurde. 

Auf die Baronin machte diefer Brief einen fehr ge 
mifhten Eindrud; denn wenn auch der Umftand, wodurch 
die Verbindung ded Bruders mit Hilarien befördert und 
befchleunigt werden konnte, geeignet war fie ganz zufrieden 
zu ftellen, fo wollte ihr doch die ſchoͤne Wittwe nicht gefallen, 
ohne daß fie fih deßwegen Rechenſchaft zu geben gedacht 
hätte. Wir machen bei diefer Gelegenheit folgende Bes 
merfung. 

Den Enthufiasmus für irgend eine Frau muß man einer 
andern niemals anvertrauen; fie kennen ſich unter einander 
zu gut um fich einer folchen augsfchließlichen Verehrung würdig 
zu halten. Die Männer kommen ihnen vor wie Käufer im 
Laden, wo der Handelömann mit feinen Waaren die er 
fennt im Vortheil fteht, auch fie in dem beften Lichte vorzu⸗ 
zeigen die Gelegenheit wahrnehmen kann; dahingegen ber 
Käufer immer mit einer Art Unfchuld hereintritt, er bedarf 
der Waare, will und wünfcht fie und verfteht gar felten fie 
mit Kenner-Augen zu betrachten. Jener weiß recht gut was 


er giebt, dieſer nicht Immer was er empfängt. Aber es Mi 
einmal im menfchlihen Xeben und Umgang nicht zu dubern, 
je fo löblich ale nothwendig, denn alles Begehren und Freien, 
alles Kaufen und Tauſchen beruht darauf. 


In Gefolge ſolches Empfindens mehr als 

fonnte die Baroneffe weder mit der Leibenfchaft bes Gehe 
noch mit der günftigen Schilderung ded Waters völlig m 
frieden ſeyn; fie fand ſich überrafcht von ber glädlichen Bes 
dung der Sade, doch ließ eine Ahnung wegen beppete 
Ungleichheit des Alters fi nicht abmweifen. Hilarie tk ik 
zu jung für den Bruder, die Wittwe für ben Sohn nidt 
jung genug; indeflen hat die Sache ihren Gang gememme, 
ber nicht aufzuhalten zu feyn ſcheint. Cin frommer Wunkh, 
daß alled gut geben möge, ftieg mit einem leiſen Gar 
empor. Um ihr Herz zu erleichtern nahm fie bie Feder und 
fhrieb an jene menfchentennende Freundin, indem fie mi 
einem gefhichtlihen Eingang alfo fortfuhr. 


„Die Art diefer jungen verführerifhen Wittwe if uk 
nicht unbefannt; weiblihen Umgang fheint fie abgulkem 
und nur eine Frau um fih zu leiden, bie ihr Feinen Eintrag 
thut, ihr fhmeichelt und wenn ihre flummen Worgäge 14 
nicht klar genug darthäten, fie noch mit Worten und ge 
fhiter Behandlung der Aufmerkſamkeit zu empfehlen wei 
Zufhauer, Theilnehmer an einer folden 
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anzuziehen, fie feftzubalten. Sch deufe nichts Uebels von der 
fchönen Frau, fie fcheint anftändig und behutfam genug, aber 
eine folche lüfteıne Eitelkeit opfert den Umftänden auch wohl 
etwas auf und, was ich für dad Schlimmfte halte, nicht 
alles ift reflectirt und vorfäßlich, ein gewiſſes glädliches 
Naturell leitet und befhüpt fie, und nichts iſt gefährlicher 
an fo einer gebornen Kokette ald eine aus der Unfhuld ent- 
fpringende Verwegenheit.“ 


Der Major nunmehr auf den Gütern angelangt widmete 
Tag und Stunde der Befihtigung und Unterfuhung Er 
fand fih in dem alle zu bemerken, daß ein richtiger, wohl 
gefaßter Hauptgedanfe in der Ausführung mannichfaltigen 
Hinderniffen und dem Durchlreuzen fo vieler Zufaͤlligkeiten 
unterworfen ift, in dem Grabe, daß der erfte Begriff bei- 
nahe verfchwindet und für Augenblide ganz und gar unter: 
zugehen fcheint, bis mitten in allen Verwirrungen dem Geiſte 
die Möglichkeit eined Gelingend fih wieder darftellt, wenn 
wir die Zeit ald den beften Altirten einer unbeflegbaren 
Ausdauer ung die Hand bieten fehen. | 

Und fo wäre denn auch bier der traurige Anblick fchöner, 
anfehnlicher, vernachläfligter Befißungen durch dag verftändige 
Bemerken einfichtiger Dekonomen zu einem troftlofen Suftande 
geworden, hätte man nicht zugleich voraugdgefehen, daß eine 
Reihe von Fahren, mit Verftand und Medlichkeit benußt, 
hinreichend ſeyn werde, dad Abgeftorbene zu beleben und das 
Stodende in Umtrieb zu verfeßen, um zulest durch Ordnung 
und Thätigkeit feinen Zweck zu erreichen. 
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Der bebaglihe Obermarſchall war angelangt unb zw 
mit einem ernften Advocaten, doch gab biefer dem Meier 
weniger Beforgniffe ald jener, der zu den Menſchen gehörte, 
die Feine Swede haben, oder, wenn fie einen vor fick ſehen, 
die Mittel dazu ablehnen. Ein täglih und ſtündliches Be 
bagen war ihm das unerläßlihe Bebärfniß feines Lehene. 
Nach langem Baudern warb es ihm endlich ernſt feine Gla⸗ 
biger los zu werden, die Güterlaft abzufchätteln, die Hunk 
nung feines Hausweſens in Regel zu feßen, eines anftänbign 
gefiherten Einkommens ohne Sorge zu genießen, dagegen 
aber auch nicht das Geringfte von ben bisherigen Brändli& 
keiten fahren zu laffen. 

Sm Ganzen geftand er alles ein mas bie Seſchwiſter is 
den ungetrübten Befiß der Güter befondbers auch bes Gaupe 
gutes feßen follte, aber auf einen gewiffen benachbarten We 
villon, in welhem er alle Jahr auf feinen Geburtörag ik 
älteften Freunde und die neuften Belannten einiub, ferm 
auf den daran gelegenen Biergarten, ber ſolchen wit ben 
Hauptgebäude verband, wollte er die Anfpräche nicht will 
aufgeben. Die Meublen alle follten in dem Luſthauſe Her 
ben, die. Kupferftiche an den Wänden, fo wie auch bie Grüdk 
der Spaliere ihm verfihert werden. Pfirfihe und Erbbeeren 
von den ausgefuchteften Sorten, Birnen und Nepfel grei 
und fhmadhaft, befonderd aber eine gewiffe Sorte. gramm 
Feiner Aepfel, die er feit vielen Jahren ber Fürſtin WBittwe 
zu verehren gewohnt war, follten ihm treulich geliefert fye. 
Hieran fchloffen fih andere Bedingungen, wenig bebeutend, 
aber dem Hausherren, Pähtern, Verwaltern, Gärtnern zw 
gemein befchwerlich. 

Der Obermarſchall war übrigend von dem beſten Gumse; 
denn da er den Gedanken nicht fahren ließ, daß alles nad 
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feinen Wünfhen, wie ed ihm fein leichtes Temperament 
vorgefpiegelt hatte, fich endlich einrichten würde, fo forgte er 
für eine gute Tafel, machte fih einige Stunden auf einer 
muͤheloſen Jagd die nöthige Bewegung, erzählte Geſchichten 
auf Gefhichten und zeigte durchaus dad heiterfte Geficht; 
auch fchied er auf gleiche Weife, dankte dem Major zum 
fhönften, daß er fo brüberlich verfahren; verlangte noch 
etwas Geld, ließ die Fleinen vorräthigen grauen Solbäpfel, 
welche dieſes Jahr befonders wohl gerathen waren, forgfältig 
einpaden und fuhr mit diefem Schaß, den er ald eine will: 
fommene Verehrung der Kürftin zu überreichen gedachte, 
nad) ihrem Wittwenfiß, mo er denn auch gnaͤdig und freund: 
lich empfangen ward. 

Der Major an feiner Seite blieb mit ganz entgegenger 
feßten Gefühlen zurüd und wäre an den Verfchränfungen, 
die er vor fih fand, faft verzweifelt, wäre ibm nicht das 
Gefühl zu Hülfe gelommen, das einen thätigen Mann freudig 
aufrichtet, wenn er dad Verworrene zu Idfen, dad Eutwors 
rene zu genießen hoffen darf. 

Glüdlicherweife war der Advocat ein vechtliher Mann, 
der, weil er fonft viel zu thun hatte, diefe Angelegenheit 
bald beendigte. Eben fo glücklich fchlug fih ein Kammer: 
diener des Obermarſchalls hinzu, der gegen mäßige Bedin: 
aungen in dem Gefchäft mitzumirken verſprach, wodurch man 
einem gedeihlihen Abſchluß entgegen fehen durfte. So an: 
genehm aber auch diefes war, fo fühlte doch der Major als 
ein rehtliher Mann im Hinz und Wiederwirken bei biefer 
Angelegenheit, es bebürfe ger manches Unreinen, um ins 
Meine zu fommen. 

Wie aber. den Frauen ber Augenblid. “ ihre „bisher 
unbeftrittene Schönheit zweifelhaft werden will, ak peinlich 
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tft, fo wird den Männern in gewiflen Jahren, obgleid nd 
im völligen Vigor, das leifefte Gefühl einer unzulängtiden 
Kraft aͤußerſt unangenehm, ja gewiffermaßen dngftlic. 

Gin anderer eintretender Umftand jedoch, Der ihn Bitte 
beunruhigen follen, verhalf ihm zu der beften Laune, Gen 
Fosmetifher Kammerdiener, der ihn auch bet diefer Lub 
partie nicht verlaffen hatte, fchien einige Seit Her einen m 
dern Weg einzufchlagen, wozu ihn frühes Aufftehn bes te 
jors, tägliches Augreiten und Umhergehen beffelben, fo wi 
der Zutritt mancher Beichäftigten, auch bei ber Gegeuwet 
des Obermarſchalls mehrerer Gefchäftslofen, zu nötkem 
fhien. Mit allen Kleinigkeiten, die nur bie Sorgfalt eire 
Mimen zu befchäftigen das Recht hatten, ließ er den Mein 
ſchon einige Zeit verfchont, aber deſto firenger Hielt er af 
einige Hauptpunfte, welche bisher durch ein geringeres Hecr 
Docus waren verfchleiert gewefen. Alled was nicht nur ia 
Schein der Gefundheit besweden, fondern was die Geſu 
heit felbft aufrecht erhalten follte, ward eingefchärft, beſonder 
aber Maaß in allem und Abmwechfelung nah ben Vorken 
menheiten, Sorgfalt fodann für Haut und Haare, fit 
Augenbraunen und Zähne, für Hände und Nägel, für bern 
zierlichfte Form und fchidlichfte Länge Der Wiſſende fdes 
länger geforgt hatte. Dabei wurde Mäßigung aber u 
abermals in allem, was den Menfhen aus feinem Ski 
gewicht zu bringen pflegt, dringend anempfohlen, weruf 
denn dieſer Schönheite-Erhaltungslehrer fi feinen Heid 
erbat, weil er feinem Herren nichts mehr nüge fey. Inbej 
konnte man denken, daß er fih doch wohl wieber zu feinen 
vorigen Patron zurüdwünfhen mochte, um Den meannik 
faltigen Vergnügungen eines theatralifhen Lebens feruechts 
fih ergeben zu können. 


Und wirklich that es dem Major fehr wohl wieber fich 
elbft gegeben zu feyn. Der verftändige Mann braucht fi 
mr zu mäßigen, fo ift er auch glüklid. Er mochte fi ber 
erfömmlichen Bewegung des Neitend, der Jagd und mag 
ih daran knüpft, wieder mit Freiheit bedienen, die Seftalt 
Hilarieng trat in folden einfamen Momenten wieder freudig 
ervor und er fügte fi in den Suftand des Braͤutigams, 
teleicht des anmuthigften, der ung in dem gefitteten Kreiſe 
es Lebens gegoͤnnt iſt. 

Bei einer Pauſe des Geſchaͤfts, die ihm einige Freiheit 
ieß, eilte er auf ſein Gut, wo er des Verſprechens ein⸗ 
edenk, das er an die ſchoͤne Wittwe gethan und das ihm 
icht aus dem Sinne gekommen war, ſeine Gedichte vor⸗ 
ichte, die in guter Ordnung verwahrt lagen; zu gleicher 
eit famen ihm mande Gedenk- und Erinnerungsbücher, 
uszüge beim Lefen alter und neuer Schriftfteller enthaltend, 
ieder zur Hand. Bei feiner Vorliebe für Horaz und bie 
tömifchen Dichter war das Meifte daher, und es fiel ihm 
uf, daß die Stellen größtentheild Bebauern vergangner Zeit, 
prübergefhwundner Zuftände und Empfindungen andenteten. 
statt vieler rüden wir die einzige Stelle hier ein: 


Heu! 
Quae mens est hodie, cur eadem non puero fuit? - 
Vel cur his animis incolumes non redeunt genae! 


Wie ift Heut mir doch zu Muthe! 
So vergnüglih und fo Far! 

Da bei frifhem Knabenblute 

Mir fo wild, fo bäfter war. 

Do wenn mid bie Jahre zwacken, 
Wie auch mwohlgemnth ich ſey, 
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Den?’ ich jene rothen Baden 
Und ih wünſche fie herbei. 


Nachdem unfer Freund nun aus wohlgeordneten Yayle 
ren bad Zagdgedicht gar bald herausgefunden, erfreute a 
fih an der forgfältigen Neinfhrift, wie er fie vor Jahren 
mit Iateinifhen Lettern, groß Octav, zierlichft verfaßt hatte 
Diefe köftliche Brieftafche von bedeutender Größe nahen bei 
Wert ganz bequem auf, und nicht leicht Hat ein Auter fi 
fo prächtig eingebunden gefehen. Einige Bellen dazu warn 
höchft mothwendig; Profaifches aber kaum zuläfig. Ye 
Stelle bes Dvid fiel ihm wieder ein, und er glaubte jet 
durch eine poetifche Umfchreibung, fo wie damals durch ein 
profaifhe, fih am beften aus ber Sehe zu zichen. Se 
bi Nec factas solum vestes spectare juvabat, 

Tum quoque dum fierent; tantus decor adfuit arti 


Su Deutlich: 
Ich fah’s in meifterlihen Händen, 
Wie den! ich gern ber ſchönen Belt! 
Sich erſt entwideln, bann vollenden 
Bu nie gefeh’ner Herrlichkeit. 
Bwar ich beſttz' es gegenwärtig, 
Doch fol ih mir nur ſelbſt geſtehn: 
Ih wollt! es wäre noch nit fertig, 
Das Machen war doch gar zu ſchön! 


Mit diefem Vebertragenen war unfer Freund nur wenige 
geit zufrieden; er tabelte, daß er dad ſchoͤnflectirte Werbum: 
dum fierent, in ein traurig abſtractes Subſtantivum ven 
ändert habe, und ed verdroß ihn, bei allem Nachdenken bie 
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Stelle doch nicht verbeffern zu koͤnnen. Nun warb auf eins 
mal feine Vorliebe zu den alten Sprachen wieder lebendig 
und der Glanz ded Deutfchen Parnafles, auf den er doch 
auch im Stillen hinaufftrebte, ſchien ihm fih zu verdunkeln. 

Endlich aber da er dieſes heitere Kompliment mit dem 
Urterte unverglihen noch ganz artig fand, und glauben 
durfte, daß ein Srauenzimmer ed ganz wohl aufnehmen 
würde, fo entftand eine zweite Bebenklichkeit: daß, da man 
in Verfen nicht galant feyn kann, ohne verliebt zu fcheinen, 
er dabei als Fünftiger Schwiegervater eine wunberliche Rolle 
fpiele. Das Schlimmfte jedoch fiel ihm zuletzt ein: Jene 
Ovidiſchen Verſe werden von Arachnen gefast, einer eben fs 
geſchickten als häbfchen und zierlichen Weberin. Wurde nun 
aber diefe durch die neldifhe Minerva in eime Spinne ver. 
wandelt, fo war es gefährlih, eine fhöne Frau wit einer 
Spinne, wenn auch nur von Ferne verglichen, im Mittel: 
punfte eines ausgebreiteten Netzes fhweben zu ſehen. Konnte 
man fich doch unter der geiftreichen Gefellfhaft, welche unfre 
Dame umgab, einen Gelehrten denken, welcher diefe Nach⸗ 
bildung ausgewittert hätte. Wie fih nun der Freund aus 
einer folhen Verlegenheit gezogen, ift ung felbft unbekannt 
geblieben, und wir müflen diefen Fall unter diejenigen rech⸗ 
nen, über weldhe die Mufen auch wohl einen Schleier zu 
werfen fi die Schlaubeit erlauben. Genug, dad Jagdgedicht 
felbft ward abgefendet, von welchem wir jedoch einige Worte 
nachzubringen haben. 

Der Leſer deffelben beluftigt fih an ber entfchlebenen 
Sagdliebhaberei und allem, was fie begünftigen mag; erfreu:- 
lich ift der Jahreszeitenwechſel, der fie mannichfaltig anfruft 
und anregt. Die Eigenheiten ſaͤmmtlicher Gefchöpfe, denen man 
nachftrebt, die man zu erlegen gefinnt ift, die verfchiedenen 
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Schönen mit Leidenſchaft dienftpflichtig, fchten hieruͤber alles 
zu vergeflen. Der Winter war angelommen unb umgab alle 
ländlichen Wohnungen mit unerfrenlihen Sturmregen und 
fruͤhzeitigen Finſterniſſen. 

Wer heute durch eine duͤſtere Novembernacht ſich in ber 
Gegend des adeligen Schloffes verirrt hätte, und bei dem 
fhwahen Lichte eined bededten Mondes Weder, Wiefen, 
Baumgruppen, Hügel und Gebüſche bäfter vor fich Liegen 
fähe, auf einmal aber bei einer fchnellen Wendung um eine 
Ede die ganz erleuchtete Fenfterreihe eined langen Gebäudes 
vor fi erblidte, er hätte gewiß geglaubt, eine feftlich ge⸗ 
fhmüdte Gefelfhaft dort anzutreffen. Wie fehr verwundert 
müßte er «aber ſeyn, von wenigen Bedienten erleuchtete 
Treppen hinaufgeführt, nur drei Frauenzimmer, bie Baro- 
nin, Hflarien und dad Kammermädchen in heilen Simmern 
zwifhen Faren Wänden, neben freundlidem Hausrath, 
durchaus erwärmt und behaglich, zu erbliden. 

Da wir nun aber die Baronin in einem feftlichen Zu⸗ 
ftande zu überrafhen glauben, fo ift es nothwenbig zu 
bemerfen, daß diefe glänzende Erleuchtung hier nicht als 
außerordentlich anzufehen fen, fondern zu den Eigenheiten 
gehöre, welhe die Dame aus ihrem frühern Leben mit 
herübergebracht hatte. Als Tochter einer Oberhofmeifterin, 
bei Hof erzogen, war fie gewohnt den Winter allen übrigen 
Sahrszeiten vorzuziehen und den Aufwand einer ftattlichen 
Grleuhtung zum Element aller ihrer Genuͤſſe zu machen. 
Zwar an Wachskerzen fehlte ed niemals, aber einer ihrer 
älteften Diener hatte fo große Luft an Künftlichleiten, daß 
nicht leicht eine neue Lampenart entdedt wurde, die er im 
Schloſſe die und da einzuführen nicht wäre bemüht gewefen, 
wodurch denn zwar die Erhellung mitunter lebhaft gewann, . 
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aber auch wohl gelegentlih bie und da eine partielle Kin 
fterniß eintrat. 

Die Baronin hatte den Buftand einer Hofbame buch 
Verbindung mit einem bedeutenden Gutsbeſitzer und ent: 
fchiedenen Landwirth aud Neigung und wohlbebächtig ver: 
taufcht, und ihr einfihtiger Gemahl hatte, da ihr das Laͤndliche 
anfange nicht zufagte, mit Einſtimmung feiner Nachbarn, 
ja nad) den Anordnungen der Megierung, bie Wege mehr 
Meilen ringsumber fo gut hergeftellt, daß die nachbarlichen 
Verbindungen nirgends in fo gutem Stande gefunden wur 
den; doch war eigentlih bei diefer löblihen Anſtalt Die 
Hauptabfiht, daß die Dame, befonderd zur guten Jahrszeit 
überall hinrollen konnte; dagegen aber im Winter gera 
bäuslich bei ihm verweilte, indem er durch Erleuchtung bi 
Naht dem Tag gleih_zu machen wußte. Nach bem Ted 
des Gemahls gab die leidenfchaftlihe Sorge für ihre Tour 
genugfame Beichäftigung, der oͤftere Beſuch bes Bruder 
berzlihde Unterhaltung, und Die gewohnte Klarheit ber Um: 
gebung ein Behagen, dad einer wahren KWBefriebigum 
gleich fah. 

Den heutigen Tag war jedoch dieſe Erleuchtung reit 
am Plage; denn wir fehen in einem der Zimmer eine Urt 
von Chriftbefcheerung aufgeftellt, in die Augen fallend me 
glänzend. Das Fuge Kammermädchen hatte den Kammer 
diener dahin vermoct, die Erleuhtung zu fteigern md 
dabei alles zufammengelegt und ausgebreitet, was zur Hak 
ftattung Htlariend bisher vorgearbeitet worden, 
in der Iiftigen Abfiht mehr das Fehlende zur Sprache p 
bringen, als dasjenige zu erheben was fchon geleiftet wear. 
Alles Nothwendige fand fih, und zwar aus den feinften Ste 
fen und von der zierlichften Arbeit; auch an Willkarlichen 
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war fein Mangel, und doch wußte Ananette überall ba 
noch eine Küde anfchaulich zu machen, wo man eben fo gut 
den fchönften Zufammenhang hätte finden können. Wenn 
nun alles Weißzeug, ftattlich ausgefsamt, die Augen bien: 
dete, Leinwand, Muflelin und alle die zarteren Stoffe der 
Art, wie fie auh Namen haben mögen, genugfames Licht 
umher warfen, fo fehlte doch alles bunte Seidene, mit deſſen 
Ankauf man weislich zögerte, weil man bei fehr veränder: 
liber Mode dad Allernenefte als Gipfel und Abſchluß Hinzu: 
fügen wollte. 

Nach diefem heiterften Anfchauen fritten fie wieder zu 
ihrer gewöhnlichen, obgleih mannichfaltigen Abendunterhal- 
tung. Die Baronin, die recht gut erfaunte, was ein junges 
Srauenzimmer, wohin das Schiefal fie auch führen mochte, 
bei einem glüdlihen Aeußern auch von innen heraus an: 
muthig und ihre Gegenwart wünſchenswerth macht, hatte in 
diefem ländlichen Suftande fo viele abwechfelnde und bildende 
Unterhaltungen einzuleiten gewußt, dag Hilarie bei Ihrer 
großen Jugend fchon Überall zu Hanfe ſchien, bei keinem 
Gefpräh fih fremd erwied und doch dabei ihren Jahren 
völlig gemäß fich erzeigte. Wie dieß geleifter werden konnte 
zu entwideln, würde zu weitläufig ſeyn; genug diefer Abend 
war auch ein Miufterbild des bisherigen Lebens. Ein geift- 
reiches Lefen, ein anmuthiges Pianofpiel, ein lieblicher Ges 
fang zog fih durd die Stunden durch, zwar wie fonf, 
gefällig und regelmäßig, aber doch mit Bedeutung; man 
hatte einen Dritten im Sinne, einen geliebten verehrten 
Mann, dem man diefed und. fo manches Andere zum 
freundlichften Empfang vorübte. Es war ein bräutliched Ge⸗ 
fühl, das nicht nur Hilarien mit den füßeften Empfindungen 
belebte, die Mutter mit feinem Sinne nahm ihren reinen 


Theil daran und felbft Ananette, fonft nur klug und thätig, 
mußte fi gewiffen entfernten Hoffnungen hingeben, bie if 
einen abmwefenden Freund als zurückkehrend, als gegenwärtig 
vorfpiegelten. Auf diefe Weile hatten fih die Empfindungen 
aller drei in ihrer Art liebenswäürbigen Frauen mit ber fe 
umgebenden Klarheit, mit einer wohlthätigen Wärme, wit 
dem behaglichften Suftande ind Gleiche geftellt. 


Fünftes Eapitel. 


Heftiged Pochen und Mufen an bem dußerften The, 
Wortwechſel deohender und fordernder Stimmen, Licht mu) 
Fackelſchein im Hofe, unterbrahen ben zarten Gefang. ihr 
gedämpft war der Lärm, ehe man beffen Urfache erfahren 
hatte; doch ruhig warb ed nicht, auf ber Treppe 'Berdsit 
und lebhaftes Hin: und Herfprechen berauflommenber Dräume. 
Die Thüre fprang auf ohne Meldung, die Frauen entfehten 
fih. Flavio ftürzte herein in ſchauderhafter Geſtalt, wer: 
worrenen Hauptes, auf dem die Haare theils borftig farrten, 
theils vom Regen durchnaͤßt niederhingen; zerfeßten Kleibed 
wie eines der durd Dorn und Dickicht durchgeſtürmt, geiw 
lich befhmust, ale durch Schlamm und Sumpf herangewabet. 

„Mein Vater!” rief er aus, „wo tft mein Water!“ De 
Srauen ftanden beftärzt; ber alte Jäger, fen fruͤhſter Dieser 
und liebevollfter Pfleger mit ihm eintretend rief ibm sy: 
„Der Vater tft nicht hier, befänftigen Sie ſich; Hier iR 
Tante, bier ift Nichte, fehen Sie hin!” — „Nicht Hier, um 
fo laßt mich weg ihn zu fuchen, er allein fo Hören, dan 
will ich fterben. Laßt mich von den Kichtern weg, von dem 
Tag, er blendet mich, er vernichtet mid.“ 
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Der Hausarzt trat ein, ergriff feine Hand, vorfichtig 
den Puls fühlend, mehrere Bediente fanden aͤngſtlich um⸗ 
ber. — ‚Was foll ich auf dieſen Teppichen, ich verberbe fie, 
ich zerftöre fie; mein Unglüd träuft auf file herunter, mein 
verworfenes Geſchick befudelt fie.” — Er drängte fih gegen 
Die Thüre, man benugte das Beftreben um ihn wegzuführen 
und in das entfernte Saftzimmer zu bringen, dad der Vater 
zu bewohnen pflegte. Mutter und Tochter fanden erftarrt, 
fie hatten Oreſt gefehen von Furien verfolgt, nicht durch 
Kunſt veredelt, in gräulicher widerwärtiger Wirklichkeit, die 
im Contraft mit einer behaglichen Glanzwohnung im klarſten 
Kerzenfchimmer nur defto fürdterlicher ſchien. Erftarrt fahen 
die Srauen fih an und jede glaubte in den Augen der an⸗ 
dern das Schredbild zu fehen, daß fich To tief in bie ihrigen 
eingeprägt hatte. 

Mit halber Beſonnenheit fendete darauf bie Baronin 
Bedienten auf Bedienten fih zu erkundigen. Sie erfuhren 
zu einiger Beruhigung daß man ihn auskleide, trodne, be⸗ 
forge, halb gegenwärtig halb unbewußt laffe er alles gefchehen. 
Wiederholtes Anfragen wurde zur Geduld verwieſen. 

Endlich vernahmen die beängftigten Frauen, man habe 
ihm zur Ader gelaffen und fonft alled Befänftigende möglichit 
angewendet; er fen zur Ruhe gebracht, man hoffe Schlaf. 

Mitternaht Fam heran, die Baronin verlangte wenn er 
fchlafe ihn zu fehen, der Arzt widerftand, der Arzt gab nach; 
Hilarie drängte fih mit der Mutter herein. Das Simmer . 
war dunkel, nur eine Kerze bämmerte hinter dem grünen 
Schirm, man fah wenig, man börte nichts; bie Mutter 
näherte fih dem Bette, Hilarie ſehnſuchtsvoll ergriff das 
Licht und beleuchtete den Schlafenden. So lag er abgewen: 
det, aber ein hoͤchſt zierliches Ohr, eine volle Wange, jetzt 


ja nicht mein, es gehört alles, 

Worten ſchien ſich feine Geft 

heißen Thränen verbarg er 
Hilariens Miene zeigte der M 
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Ausdrud, es war ald wenn das liebe Kind bie Pforten der 
Hölle vor fih eröffnet fähe, zum erftenmal ein Ungeheures 
erblidte und für ewig. Raſch, leidenſchaftlich eilte fie durch 
den Saal, warf fih im leßten Eabinet auf den Sopha, die 
Mutter folgte und fragte was fie leider fhon begriff. Hilarie 
wunderfam aufblidend rief: „Das Blut, dad Blut es gehört 
alles ihr, alles ihr und fie ift ed nicht werth. Der Unglüd: 
felige! der Arme!” Mit diefen Worten erleichterte der bit: 
terfte Chränenftrom dad bedrängte Herz. 


Mer unternähme ed wohl die aus dem Vorhergehenden 
fih entwidelnden Suftände zu enthüfen, an den Tag zu 
bringen, das innere aus biefer erften Sufammenktunft den 
Frauen erwachfende Unheil? Auch dem Xeidenden war fie 
hoͤchſt Fchadlih, fo behauptete wenigftend der Arzt, der zwar 
oft genug zu berichten und zu tröften kam, aber fich doch 
verpflichtet fühlte alled weitere Annähern zu verbieten. Da: 
bei fand er auch eine willige Nachgiebigkeit, die Tochter 
wagte nicht zu verlangen was die Mutter nicht zugegeben 
hätte, und fo gehorchte man dem Gebot bes verftändigen 
Manned. Dagegen brachte er aber die beruhigende Nach⸗ 
richt, Flavio habe Schreibzeng verlangt, auch einiges auf: 
gezeichnet, es aber fogleih neben fih im Bette verftedt. 
un gefellte fih Neugierde zu ber übrigen Unruhe und Un: 
geduld, ed waren peinlide Stunden. Nah einiger Zeit 
brachte er jedoch ein Blättchen von fchöner freier Hand, ob- 
gleich mit Haft gefchrieben, es enthielt folgende Zeilen: 


Ein Wunder ift Der arme Menfch geboren, 
In Wundern ift ber irre Menſch verloren, 
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Nach welcher dunklen, ſchwer entbediten Schwelle 
Durchtappen pfadlos ungemwiffe Schritte? 

Dann in lebendigem Himmeldglanz und Mitte 
Gewahr', empfind’ ih Naht und Tod und Hölle, 


Hier nun Eonnte die edle Dichtkunſt abermals ihre heilen: 
den Kräfte erweifen. Innig verfhmolzen mit Muſik heilt fe 
alle Seelenleiden aud dem Grunde, indem fie folche gemaltis 
anregt, hervorruft und in auflöfenden Schmerzen verflüdtig. 
Der Arzt hatte fih überzeugt Daß der Süngling bald wich 
berzuftellen fey, Eörperlich gefund werde er ſchnell fich wiede 
froh fühlen, wenn die auf feinem Geift Iaftende Leidenidaf 
zu heben oder zu lindern wäre. Hilarie ſann auf Erwieck: 
rung; fie faß am Flügel und verſuchte die Zeilen bes Leiten 
den mit Melodie zu begleiten. Es gelang ihr nicht, in 
ihrer Seele Fang nichts zu fo tiefen Schmerzen, doch ki 
diefem Verſuch fihmeichelten Rhythmus und Reim ſich ke: 
geitalt an ihre Gefinnungen an, daß fie jenem Gedicht mi 
lindernder Heiterkeit entgegnete, indem fie fich Zeit nahm 
folgende Strophe auszubilden und abzurunden: 


Bift noch fo tief in Schmerz und Qual verloren, 
Sp bleibft bu doch zum Jugendglüd geboren; 
Ermanne bi zu raſch gefundem Schritte, 

Komm in der Sreundfhaft Himmeldglanz und Helle, 
Empfinde dich in treuer Guten Mitte, 

Da fprieße dir des Lebens heit’re Quelle. 


Der ärztlihe Hausfreund übernahm die Botſchaft, ſie 
gelang, ſchon erwiederte der Juͤngling gemäßigt; Hilarie 
fuhr mildernd fort und fo fhien man nah und nad wich 
einen heitern Tag, einen freien Boden zu gewinnen, und 
vielleicht ift ed und vergönnt den ganzen Verlauf biefer 
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Holden Eur gelegentlih mitzutheilen. Genug einige Seit 
verſtrich in folder Belhäftigung höchft angenehm; ein ruhi⸗ 
ges MWiederfehen bereitete fi vor, das ber Arzt nicht laͤnger 
als noͤthig zu verſpaͤten gedachte. 

Inndeſſen hatte die Baronin mit Ordnen und Zurecht⸗ 
legen alter Papiere ſich beſchaͤftigt, und dieſe dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande ganz angemeſſene Unterhaltung wirkte gar 
wunderſam auf den erregten Geiſt. Sie ſah manche Jahre 
ihres Lebens zurüd, ſchwere drohende Leiden waren vorüber: 
gegangen, deren Betrachtung den Muth fuͤr den Moment 
kraͤftigte; beſonders rührte fie die Erinnerung an ein ſchoͤnes 
Verhältnis zu Makarien und zwar in bedenklichen Suftänden. 
Die Herrlichkeit jener einzigen Frau ward ihr wieber vor die 
Seele gebracht und fogleich der Entſchluß gefaßt fih and 
dießmal an fie zus wenden: denn zu wem fonft hätte fie ihre 
gegenwärtigen Gefühle richten, wen fonft Furcht und Hoff: 
nung offen bekennen follen? 

Bei dem Aufräumen fand fie aber auch unter andern 
des Bruders Miniatur: Portrait und mußte über bie Aehn⸗ 
Lichfeit mit dem Sohne laͤchelnd ſeufzen. Hilarie überrafchte 
fie in diefem Augenblick, bemädtigte ſich des Bildes unb 
auch fie ward von jener Aehnlichkeit wunderfam betroffen. 

Sp verging einige Zeit, endlih mit Bergänftigung des 
Arztes und in feinem Geleite trat Flavio angemeldet zum 
Srühftüd herein. Die Frauen hatten fih vor dieſer erften 
Erfheinung gefürchtet. Wie aber gar oft in bedeutenden, 
ja fchredlihen Momenten etwas heiter auch wohl lächerlich 
fih zu ereignen pflegt, fo glädte ed auch bier. Der Sohn 
kam völlig in des Vaters Kleidern; denn ba von feinem 
Anzug nichts zu brauchen war, fo batte man fich der Gelb: 
und Hausgarderobe ded Majors bedient, bie er, zu bequemem 
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Jagd- und Familienleben, bei der Schwefter in Vermahrs 
ließ. Die Baronin lächelte und nahm fich zufammen; !: 
larie war, fie wußte nicht wie, betroffen, genug fie went: 
das Gefiht weg und dem jungen Manne wollte in her 
Augenbli weder ein herzliches Wort von Den Lippen r:: 
eine Phrafe glüden. Um nun fammtlicher Geſellſchait wi 
der DVerlegenheit zu helfen, begann der Arzt eine Task 
hung beider Gejtalten. Der Vater fey etwas größer, Y# 
es, und dephalb der Rod etwas zu lang; Diefer ie ex 
breiter, dephalb der Rod über die Schulter zu eng. Fr 


Mißverhaltniſſe gaben diefer Miaskerade ein komiſches Ani _ 


Durch diefe Einzelnheiten jedoch kam man über & 
DVedenkliche des Augenblids binaus. Für Hilarien fra: 
blieb die Wehnlichkeit des jugendlihen Vaterbildes mir ir 


frifhen Xebensgegenwart des Schnes unheimlih, vw ik 


drängend. 

Tun aber wünfhten wir wohl den nächſten Zeimu.st 
von einer zarten Frauenhand umftändlich gefchildert zu w“: 
da wir nad) eigener Art und Weile und nur mit km: 
gemeinjten befaffen dürfen. Hier muß denn nun von ti 
Einfluß der Dichtkunſt abermals die Mede jeyn. 

Ein gewiſſes Talent konnte man unferm Flavio m 
abfprechen, e8 bedurfte jedoch nur zu fehr eines leideniz”: 
lich finniichen Anlaffes, wenn etwas Vorzügliches ya: 
follte; deßwegen denn auch fait alle Gedichte, jener unrider 
jiehlichen Fran gewidmet, höcht eindringend und Lobenamr!! 
erfihienen, und nun einer gegenwärtigen höchſt Liebenins 
digen Schönen, mit enthuſiaſtiſchem Ausdrud voraelit: 
nicht geringe Wirkung hervorbringen mußten. 

Ein Frauenzimmer, das eine andere leidenſchaftlid a 
liebt fieht, bequemt fih gern zu der Rolle einer Vertraute: 


253: 


hegt ein heimlich, Taum bewußtes Gefühl, daß es nit 
sangenehm feyn müßte, fih an die Stelle der Angebeteten 
fe gehoben zu fehen. Auch ging die Unterhaltung immer 
ehr und mehr ins Bedeutende. Werhfelgedichte, wie fie 
x Xiebende gern verfaßt, weil er fih von feiner Schönen, 
enn auch nur befcheiden, Halb und halb Tann erwiebern 
fen was er wünfht und mad er aus ihrem fhönen Munde 
- hören kaum erwarten dürfte Dergleihen wurben mit 


Harien auch wechſelsweiſe gelefen, und zwar, ba es nur 


is der einen Handfchrift gefhah, In welche man beiderfeite, 
n zu rechter Zeit einzufallen, bineinfchauen und zu biefem 
ver jedes dad Bandchen anfaffen mußte, fo fand fi, daß 
an, nahe fihend, nach und nad Perfon an Perfon, Hand 
ı Hand immer näher rüdte, und die Gelenke ſich ganz na⸗ 
rlich zuletzt im Verborgnen beruͤhrten. 

Aber bei dieſen ſchoͤnen Verhaͤltniſſen, unter ſolchen 
raus entſpringenden, allerliebſten Annehmlichkeiten, fuͤhlte 
lavio eine ſchmerzliche Sorge, die er ſchlecht verbarg und, 
amerfort nach der Ankunft ſeines Vaters ſich ſehnend, zu 
merken gab, daß er dieſem das Wichtigſte zu vertrauen 
ibe. Dieſes Geheimniß indbdeß wäre, bei einigem Nachden⸗ 
n, nicht ſchwer zu errathen geweſen. Jene reizende Frau 
ochte in einem bewegten, von dem zudringlichen Juͤngling 
rvorgerufnen Momente, den Unglücklichen entſchieden ab⸗ 
wiefen und die bisher hartnaͤckig behauptete Hoffnung auf⸗ 
hoben und zerftört haben. Eine Scene, wie bieß zuge: 


ingen, wagten wir nicht zu fchildern, aus Furcht, Hier - 


öchte ung die jugendlihe Gluth ermangeln. Genug, er 
ar fo wenig bei fich ſelbſt, daß er fich eilisft aus ber Gar⸗ 
fon ohne Urlaub entfernte, und, um feinen Vater aufzu⸗ 
ıhen, durh Naht, Sturm und Megen nach dem Landgut 


zuſammenhielt/ 1 
dergepend, Fluß um g 
gebrohen und die Gegend un 
blanker See, aus welchem 
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und Pleinere Befisthbümer, zwar auf Hügeln gelegen, doch 
immer nur infelartig hervorfchanten. 

Auf ſolche zwar feltene, aber denkbare Fälle war man 
eingerichtet; die Hausfrau befahl und die Diener führten 
aus. Nach der erften allgemeinften Beihülfe ward Brod 
gebaden, Stiere wurden gefhlachtet, Fiſcherkaͤhne fuhren hin 
und her, Hülfe und Vorforge nach allen Enden hin verbrei- 
tend. Alles fügte fih fchön und gut, das freundlich Gege⸗ 
bene ward freudig und dankbar aufgenommen, nur an Einem 
Drte wollte man den austheilenden Gemeindevorftehern nicht 
trauen; Flavio übernahm das Gefchäft und fuhr mit einem 
wohlbeladenen Kahn eilig und glüdlich zur Stelle. Das 
einfache Gefchäft, einfach behandelt, gelang zum beften; auch 
entledigte fich, weiterfahrend, unfer Juͤngling eines Auftrags, 
den ihm Hilarie beim Scheiden gegeben. Gerade in ben 
Seitpuntt diefer Unglädstage war bie Niederkunft einer Fran 
gefallen,“ für die fi das ſchoͤne Kind beſonders intereffirte, 
Slavio fand die Wöchnerin, und brachte allgemeinen und 
diefen befondern Dank mit nah Haufe. Dabei Eonnte ed 
nun an manderlei Erzählungen nicht fehlen. War aud 
niemand umgelommen, fo hatte man von wunderbaren Met: 
tungen, von feltfamen, fcherzbaften, ja lächerlidden Ereig⸗ 
niffen viel zu fprehen; mande nothgedrungene Zuſtaͤnde 
wurden intereffant befchrieben. Genug, Hilarie empfand auf 
einmal ein unwiderftehliches Verlangen, gleichfalls eine Fahrt . 
zu unternehmen, die Wöchnerin zu begrüßen, zu beſchenken 
und einige heitere Stunden zu verleben, 

Nach einigem Widerftand der guten Mutter fiegte end- 
lich der freudige Wille Hilariend biefed Abenteuer zu be= 
ftehen, und wir wollen gern befennen, in dem Laufe wie 
dDiefe Begebenheiten und bekannt geworben einigermaßen 


Aumuthis follten fie Er 
mer weiter und weiter werloctt 
ſich auf, eine gewaltige 


einmal; was durch Fluthen eı 
durch befeftigten Boden ji 

als erwünfchte Vermittlerin 
bie erſten raſchen Wintertage | 
Leben in bes Erſtarrte zu bringe 
den morben. Ei 
nad feinen gezeichneten St 
glatte Flache, Telbft mit 
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befchreiten. Unter den Hausgenoflen fanden fich viele zu höchfter 
Leichtigkeit Geübte, denn dieſes Vergnügen war ihnen faſt 
jedes Jahr auf benachbarten. Seen. und verbindenden Sandlen, 
dießmal aber in der fernhin erweiterten Flahe. 

Flavio fühlte ih nun erſt durch und durch geſund und 
Hilarie, feit ihren frühften Jahren von. dem Oheim eingeleitet, 
bewies ſich fo lieblich ale kräftig auf dem nen erfchaffenen Beben; 
man bewegte fich Iuftig und Iuftiger halb zufammen, bald 
einzeln, bald getrennt, bald vereint. Scheiben und meiden, 
was fonft fo ſchwer aufs Herz fällt, warb bier zum kleinen 
fcherzhaften Frevel, man, floh ſich um 4 einander augen: 
blicks wieder zu finden. .... 

Aber innerhalb diefer Luſt und Ereubigteit bewegte fi 
auch eine Welt des Bebürfniffes; immer waren bisher noch 
einige DOrtfchaften nur halb .verforgt geblieben, eilig flogen 
nunmehr auf tüchtig befpannten Schlitten - bie nöthigften 
Waaren bin und wieder, und was der Gegend noch mehr. zu 
gute fam, war daß man aus manchen des vorübergehenden 
Hauptſtraße allgufernen Orten nunmehr ſchnell die Erzeng⸗ 
niſſe des Feldbaues und der Landwirthſchaft in die naͤchſten 
Magazine der Staͤdte und Fleinen Flecken bringen. und von 
dort her aller Art Waaren zurädführen konnte. Nun war 
auf einmal eine bedrängte, den bitterfien. Mangel empfin⸗ 
dende Gegend wieder befreit, wieder verforgt, durch eine 
glatte dem Gefchidten, bem Kühnen geöffnete gli ver⸗ 
bunden. 

Auch das junge Paar unterließ nicht bei vorwaltendem 
Vergnügen mancher Pflichten einer liebevollen Auhaͤnglichkeit 
zu gedenken. Man beſuchte jene Wöcnerin, begabte fie mit 
alem Nothwendigen; auch andere wurden heimgeſucht: Alte, 
für deren Gefundheit man beforgt geweſen; Berde, mit 


SoetHe, ſämmtl. Werte. XVIU. 





ruhten und die zierlichen Finger unlböienft in beiberjeitigeh 
Locken fpielten. 

Der volle Mond ftieg zu dem glühenden Sternenhimmel 
herauf und vollendete dad Magifhe der Umgebung Ste 
ſahen ſich wieder deutlich und Tuchten wechſelſeitig in den 
befchatteten Augen Crwiederung wie fonft, aber es fehlen 
anders zu feyn. Mus ihren Abgründen ſchien ein Licht 
bervorzubliden und anzudenten was der Mund weislich 
verfchwieg, fie fühlten fich beide in einem feſtlich behaglichen 
Zuſtande. 

Alle hochſtaͤmmigen Weiden und Erlen an den Graͤben, 
alles niedrige Gebäfch anf Höhen und Hugeln war deutlich 
geworden; die Sterne flanıimten, bie Kälte war gewachſen, 
fie fühlten nichts dayon und fuhren ‚dem lang baher glitzern⸗ 
den Widerfchein des Mondes, unmittelbar dem himmilifchen 
Geftirn- felbft entgegen. Da blidten fie auf und ſahen im 
Geflimmer des Widerſcheins die Seftalt eines Mannes Hin 
und her fchweben, der feinen Schatten zu verfolgen ſchien 
und felbft dunkel vom Lichtglanz umgeben auf fie zufchritt; 
unwillkuͤrlich wendeten fie fi ab, jemanden zu begegneh 
wäre widerwärtig gewefen. Ste vermieden die ſich immer- 
fort hin und ber bewegende Geſtalt und fchienen nicht Be: 
merkt zu ſeyn. Sie verfolgten ihren geraden Weg nach dem 
Schloſſe, doch verließ fie auf einmal diefe ruhige Faſſung, 
denn die Beftalt umfreif’te mehr als einmal das beängftigte 
Daar. Zufällig hatten fie bie Schattenfelte gewonnen, jener 
vom vollen Mondglanz beleuchtet fuhr gerade auf fie zu, 
er ftand nah vor ihnen, es war unmöglich den Water au 
verfennen. 

Hilarie, den Schritt anhaltend, verlor in neberraſchung 
das Gleichgewicht und ſtuͤrzte zu Boden, Flavio Ing zu 


bewohnt anzutreffen; J a 
rathſchaften/ nur — 
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befhwichtigen; an Loͤſung des Knotens, an Befreiung des 
Geiftes war nicht fogleich zu'denten. - 

Unfere Leſer überzeugen ſich wohl, baß von dieſem Punkte 
‚an wir beim Vortrag unferer Geſchichte nicht mehr darftel- 
end, fondern erzaͤhlend und betrachtend verfahren müffen, 
wenn wir in bie Gemüthezuftände, auf welche jest alles au⸗ 
fommt, eindringen und ſie uns vergegenwärtigen wollen. > 

Wir berichten alfo zuerft, daß ber Major‘, feitbem wir. 
ihn aus den Augen verloren, feine Seit fortwährend jenem 
Samiliengefchäft gewidmet, dabei aber; fo ſchoͤn und einfach 
ed auch vorlag, doch in manchem Einzelnen anf nnerwartete 
Hindernife traf. Wie ed denn überhaupt: fo leicht nicht iſt, 
einen alten verworrenen Auftand zu entwickeln und die vielen 
verfchräntten Fäden auf einen Knauf zu winden. Da er 
num deßhalb den Ort öfters verdndern mußte, um bei vers 
fhiedenen Stellen und Perfonen die Angelegenpeit zu be: 
treiben, fo gelangten Die Briefe der Schwerter nur langſam 
und unordentlih zu ihm. Die Verirrüng des Sohnes und 
beffen Krankheit erfuhr er zuerſt; dann hörte er von einem 
Urlaub den er nicht begriff. Daß Hilariens Neigung im 
Umwenden begriffen ſey, blieb ihm verborgen, denn wie Hätte 
die Schwefter ihn bavon unterrichten ‚mögen. 

Auf die Nachricht der Ueberſchwemmung befchleunigte er 
feine Neife, kam jedoch erft nach eingefalenem Froſt in die 
Nähe der Eisfelder, ſchaffte fih Schlittſchuhe, Tendete Knechte 
und Pferde durch einen Ummeg nach’ dem Schloffe, und. fi 
mit rafhem Lauf dorthin bewegend gelangte er, die erleuch- 
teten Fenſter fchon von gerne ſchauend, in einer tagklaren 
Naht zum unerfreulichften Anfchauen, “und war mit fich 
ſelbſt in die unangenehmſte Verwirrung gerathen. 

Der Uebergang von innerer Wahrheit zum aͤußern 
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Wirklichen ift im Contraft immer fchmerzlich; und ie 
Lieben und Bleiben nicht eben die Rechte haben wie Scheide 
und Meiden? Und doch, wenn fi eins vom andern lodreif:. 
entfteht in der Seele eine ungeheure Kluft, in ber ſcder 
manches Herz zu Grunde ging. Ja der Wahn Hat, fo lan 
er dauert, eine unüberwindlihe Wahrheit, und nur man: 
liche tüchtige Geifter werden durch Erkennen eines Irrthun⸗ 
erhöht und geftärft. Eine folde Entdeckung hebt fie ii 
fih felbit, fie ftehen über fih erhoben und bliden, intm 
der alte Weg verfverrt ift, fhnell umher nach einem nen. 
um ihn alfofort frifh und muthig anzutreten. 

Unzählig find die Verlegenheiten, in welche fich ber Ra’: 
in ſolchen Augenbliden verſetzt ſieht; unzählig bie Mitt 
welche eine erfinderifche Natur innerhalb ihrer eignen Kraf 
zu entdeden, fodann aber auch, wenn diefe nicht auslanzen, 
außerhalb ihres Bereichs freundlih anzudeuten weiß. 

Zu gutem Glüd jedoch war der Major durch ein uk 
Bewußtſeyn, ohne fein Wollen und Trachten, fchon auf ein 
folhen Fall im Tiefften vorbereitet. Seitdem er den ki: 
metifhen Kammerdiener verabfchiedet, fich feinem natürlidn 
Lebensgange wieder überlaffen, auf den Schein Anfprüd: © 


machen aufgehört hatte, empfand er fih am eigentliben fi- | 
perlihen Behagen einigermaßen verkürzt. Er empfand: | 


Unangenehme eined Weberganges vom erften Liebhaber am 
zartlichen Vater; und doch wollte diefe Rolle immer met 
und mehr fih ihm aufdringen. Die Sorgfalt für das Saiis 
Hilariendg und der Seinigen trat immer zuerft in ein 
Gedanken hervor, bis dag Gefühl von Liebe, von Hang, : 
Verlangen annähernder Gegenwart fich erfk ſpäter entfaltet. 
Und wenn er fich Hilarien in feinen Armen dachte, ſo m 


ed ihr Glück was er beherzigte, dad er ihr zu fchaffen wünidt | 


mehr ald die Wonne fie zu befiten: In er mußte fih, wenn 
er ihres Andenkens rein genießen mollte, zuerſt ihre himmliſch 
ausgefprochene Neigung, er mußte jenen Augenbliek denken, 
wo fie ſich ihm fo unverhofft gewidmet hatte. 

. Nun aber, da er in klarſter Nacht ein vereinten. iunges 
Baar vor fich gefehen, die Liebenswärbigfte zuſammenſtürzend, 
in dem Schooße des Jünglings, ‚beide feiner verheißenen 
Hülfreihen Wiederfunft nicht schtend, ihn an dem genau 
bezeichneten Orte nicht erwartend, verſchwunden in Die Nacht, 
und er fih felbft im. duͤſterſten Zuſtande überlafeu; wer 
fühlte das mit,. und verzweifelte wicht in feiner Seele? - 

Die an Vereinigung gewöhnte, auf nähere Vereinigung 
bhoffende Familie hielt ih beftürzt auseinander; Hilarie blich 
hartnädig auf ihrem: Summer, der: Major nahm ſich zuſam⸗ 
men, von feinem Sohne ben früheren Hergang: zu. orfehren. 
Das Unheil war durch einen weiblichen Frevel der ſchönen 
Wittwe verurfaht. Um ihren bisher leideufchaftliches Ber: 
ehrer Flavio einer andern Liebendwärbigen, welche - Mbficht 
auf ihn verrieth, nicht zu überlaſſen, wendet fie mehr ſchein⸗ 
bare Gunft ald billig ift an ihn. Er dadurch aufgeregt und 
ermuthigt fucht feine Zwecke heftig bis. ins Ungehoͤrige zu 
verfolgen, worüber denn erft Widerwärtigkeit und Zwiſt, 
darauf ein entfchlebener Bruch bem sangen: Verhaltuiß uns 
wiederbringlich ein Ende macht. 

Väterlicher Milde bleibt nichts äbrig als die zehler de 
Kinder, wenn fie traurige: Folgen haben; :gu bedauern und, 
wo möglich, berzuftellen; geben fie läßlicher als zu hoffen 
war vorüber, fie zu verzeihen und zu vergeflen. Bach: weni: 
gem Bedenken und Bereben: sing FHarkö: ſodann, um an ber 
Stelle feined Baterd manches: zu beſorgen, auf die übernom⸗ 
menen Güter, und follte dort bis zum Ablauf feines Urlaubs 


bier —— oe 
wichtigſten Folgen haben kann, 
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ſchwankende Geſinnungen obwalten, die Wage dieſer oder 
jener Seite zuneigend. Dem Major war vor kurzem ein 
Vorderzahn ausgefallen und er fuͤrchtete den zweiten: zu ver⸗ 
lieren. An eine kuͤnſtlich ſcheinbare Biederherſtellung war 
bei ſeinen Geſinnungen nicht zu denken, und mit dieſem 
Mangel um eine junge Geliebte zu werben, fing an ihm 
ganz erniedrigend zu ſcheinen, beſonders jetzt, da er ſich mit 
ihr unter Einem Dach befand. Früher oder ſpaäter haͤtte 
vielleicht ein ſolches ECreigniß wenig gewirkt, gerade in dieſem 
Augenblide aber trat ein folder Moment ein, der einem 
jeden an eine gefunde Mollftändigkeit gewähnten Menfchen 
böchft widerwärtig begesuen muß. Es tft ihm, als wenn 
der Schlußftein feines organiſchen Weſens entfremdet wäre 
und das übrige Gewölbe nun auch nad und nach sufammen: 
zuftürzen drohre. 

Wie dem auch ſey, der Major unterhielt: fih mit ſeiner 
Schweſter gar bald einſichtig und verſtaͤndig Aber die fo ver⸗ 
wirrt ſcheinende Angelegenheit; fie. mußten beide bekennen, 
daß fie eigentlich nur durch einen Umweg and Ziel gelangt 
feyen, ganz nahe daran, von dem fie fich zufällig, burc äußern 
Anlaß, durch Irrthum eines unerfahrnen Kindes verleitet, 
anbedachtfam entfernt; fie fanden nichts natürlicher, als auf 
diefem Wege zu verbarren, eine Verbindung beider Kinder 
einzuleiten und ihnen ſodann jebe elterliche Sorgfalt, wozu 
fie fih die Mittel zu verfchaffen gewußt, tren und unablaffig 
zu widmen. Vollig in Uebereiufimmung mit dem Bruder 
ging die Baronin zu Hllarien ind Zimmer. Diefe faß am 
Flügel, zu eigner Begleitung fingend und die eintretenbe 
Begrüßende mit heiterem Bid und Bergung zum Anhören 
gleichfam einladend. Es war ein angenehmes, beruhigendes 
Lied, das eine Stimmung ber Sängerin ausſprach, die nicht 


gewifermaßen. gebiete 
Wortrag. Der abgefe 
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für die Gegenwart, die nah manchen Seiten bin ſich erwei- 
ternden Augfichten, alled ward vaͤllig der Wahrheit gemäß 
vor Augen geftellt, da es zuleht auch an Winken nicht fehlen 
konnte, wie Hilarien felbft erinnerlich- ſeyn muͤſſe, daß fie 
früher dem mit ihre heranwachfeuden Vetter, und wenn auch 
nur wie im Scerze, -fey verlobt geweſen. Aus alle dem 
Borgeiagten zog num die Mutter den fich felbit ergebenden 
Schluß, daß nun mit ihrer und des Oheims Einwilligung, 
die Verbindung der jungen Leute ungefäumt ftast finden Fönne, 

Hilarie ruhig blickend und fprechend erwieberte baranf: 
Sie koͤnne diefe Kolgerung nicht fogleich, gelten laſſen, und 
führte gar fchön und anmpthig Dagegen an, was ein zartes 
Gemüth gewiß mit ihe gleich empfinden wird, ya) bad wir 
mit Worten auszuführen nicht unternehmen.  .-,, 

Vernünftige Menfchen, wenn fie etwas Verſtaͤndiges aus⸗ 
gefonnen, wie dieſe oder jene Verlegenheit zu befeitigen wäre, 
dieſer oder jener Zwed zu erreichen ſeyn möchte, und dafür 
fih alle denklichen Argumente verdeutlicht und geosdnet, füh- 
len ſich höchft unangenehm betroffen, wenn Diejenigen die zu 
eignem Gluͤcke mitwirken ſollten, völlig andern Sinnes ger 
fih demjenigen widerfeßen, was fo VBplid.aldnöthig ik. Man 
wechfelte Reden ohne fich zu übergengen; das Verftändige 
wollte nicht in das Gefühl eindringen, das Gefühlte wollte ſich 
dem Nüplichen,. dem Nothwendigen nicht fügen; das Geſpraͤch 
erhiste fih, die Schärfe des Verſtandes traf das ſchon verwuns 
dete Herz, das nun nicht mehr mäßig, ſondern leidenſchaftlich 
feinen Zuftand an den Tag gab, ſo daß zuiegt bie Mutter ſelhſt 
vor der Hoheit und Würde des jungen Mädchens erſtannt 
zurüdzog, als fie mit Energie und Wahrheit das —— 
ja Verbrecheriſche einer ſolchen Verbindung hervgrhob. 
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ergebende, auf die Sinnesaͤnderung ihrer Tochter, bie zwar 
nit Befcheidenheit und felten, aber dach, bei entfcheidendem 
Ynlaß, mit Sicherheit zu. erfennen gab, fie ‚bleibe fo feft bei 
brer eberzeugung, als nur einer feyn kaun beim etwag. in⸗ 
erlich wahr geworden, ed möge nun mit der ihn umgebenden 
Belt in Einklang ſtehen oder nicht. Der Meier empfand 
ih zwielpältig; er würde fih immer verlegt fühlen, wenn 
dilarie fih wirklich für den Sohn entſchiede, entſchiede fe 
ih aber für ihn felbft, fo wer er eben ſo überzeugt, u er 
hre Hand ausichlagen muͤſe. 

Bedauern wir den guten Mann, bem diefe Sorgen, diefe 
ualen wie ein beweglicher Nebel. unabläfig yorfchwebten, 
ald ald Hintergrund, auf welchem ſich bie MWirklichleiten 
nd Befchäftigungen des dringenden Tages heryvorhoben, balb 
erantretend und alles Gegenwärtige bedeckend. Ein ſolches 
Banken und Schweben bewegte ſich vor den Augen feines 
deiftes; und wenn ihn der fordernde Tag zu; rafcher wirt: 
imer Thätigfeit aufbot, fo war ed bei nädhtlihem Erwachen 
vo alles Widerwaͤrtige geſtaltet und. immer umgeſtaltet, im 
nerfreulichften Kreis fi in feinem Innern. umwaͤlzte. Dief 
wig wiederlehrende Unabweisbare brachte ihn in einen Zu⸗ 
and, den wir faft MWerzweiflung nennen bürften, weil 
yandeln und Schaffen, bie fi fonft ald Heilmittel für folde 
agen am ficherften bewährten, bier kaum -Iindernd gefchweige 
enn befriedigend wirken wollten. 

In folder Lage erhielt unfer Freund von unbekannter 
and ein Schreiben mit Einladung in dad Poſthaus bee 
abe gelegenen Städthens, wo ein eilig Durchreiſender ihn 
eingend zu fprehen wünfchte. Er bei feinen vielfachen Ge⸗ 
häfts- und Weltverhältniffen an dergleichen gewäßnt, fäumte 
m fo weniger als ihm bie freie Hüchtige Hand einigermaßen 


‚Sie mie, 
Haſt — „Nichts won 
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treuere. Und alfo, mein Freund, ich weiß alles, ich kenne 
die Lage der ganzen Familie genau, Aller Geſinnungen unb 
Leiden bin ich vertrant.” — ‚Was konnte Sie bis.auf diefen 
Grad unterrichten?“ — „Selbftbelenntnie. — Diefe Hand 
wird Ihnen nicht fremd fepn.” Ste wies ihm einige ent: 
faltete Briefe hin — „Die Hand. meiner Schwelter, Briefe, 
mehrere, der nacläffigen Schrift nah, vertraute! Haben 
Sie je mit ihr in Verhältnis geftanben?“. „Unmitteibax 
nicht, mittelbar feit- einigen Seitz: hier bie Auffchtift — 
An ***.“ „Ein neues Mäthfel, an Makarien, die ſchweig⸗ 
ſamſte aller Frauen“ — „Deßhalb aber doch die Vertraute, 
der Beichtiger aller bedraͤngten Seelen, aller derer die ſich 
ſelbſt verloren haben, ſich wieder zu finden. wuͤnſchten und 
nicht wiſſen mo” — „Bott ſey Dank!“ rief. er aus, „daß 
ſich eine ſolche Vermittlung gefunden hat, mir wollt' es 
nicht ziemen fie anzuflehen, ich ſegne meine Schweſter dab 
ſie es that; denn auch mir ſind Beiſpiele bekannt, daß jone 
Treffliche im Vorhalten eines ſittlich⸗ magiſchen Spiegels, 
durch die äußere verworrene Geſtalt irgend einem Unglück⸗ 
lichen ſein rein ſchoͤnes Innere gewieſen und ihn auf einmal 
erſt mit ſich ſelbſt befriedigt und. zu einen weuen Leben auf: 
gefordert hat.” — 

„Diefe Wohlthat erzeigte: r e and nie," verſedte die 
Schoͤne; und in dieſem Augenblick fuͤhlte Ber Freund, 
wenn ed ihm auch nicht Elar wurde, Dennoch entſchieden daß 
aus diefer fonft in ihrer Eigenheit abgeſchloſſenen merkwuͤr⸗ 
digen Perſon fih ein fittlih fchönes, theilnehmendes und 
theilgebendes Wefen bervorthat. — „Ich. war nicht unglüdlich, 
aber unruhig,“ fuhr fie fort, „ich gehoͤrte mir felbft nicht 
reht mehr an, und dad Heißt denn do am Ende nicht 
gluͤcklich ſeyn. Ich gefiel mir felbft nicht mehr, ich mochte 
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ſchwankende Gefinuungen obwalten, die Wage diefer ober 
jener Seite zuneigend. Dem Major: war. vor Eurzem ein 
Vorderzahn ausgefallen: und er fuͤrchtete den zweiten zu ver: 
lieren. An eine kuͤnſtlich ſcheinbare Wieberherftelung war 
bei feinen Geſinnungen nicht zu denken, und wit: dieſem 
Mangel um eine junge Geliebte zu werben, fing an ihm 
ganz erniedrigend zu feinen, beſonders jetzt, da er fih mit 
ihr unter Einem Dach befand. - Früher oder fpdter hätte 
vielleicht ein folches Ereigniß wenig gewirkt, gerade in dieſem 
Augenblidte aber trat ein folder Moment ein, der einem 
jeden an eine gefunde Vollſtaͤndigkeit gewöͤhnten Menfchen 
hoͤchſt widerwaͤrtig begegnen muß. Es tft ihm, als wenn 
der Schlußſtein feines organiſchen Weſens entfremdet wäre 
und das übrige Gewölbe nun auch nach und nach sufammen: 
zuftürzen drohte, — 

Wie dem auch ſey, der Major unterhielt fich mit feiner - 
Schwefter gar bald einfichtig und verftändig uber die fo ver: 
wirrt fcheinende Angelegenheit; fie. mußten beide bekennen, 
Daß fie eigentlich nur durch einen Ummeg and Ziel gelangt 
feyen, ganz nahe daran, von bem fie fich zufällig, Durch äußern 
Anlaß, durch Irrthum eines unerfahrnen Kindes verleitet, 
unbedachtſam entfernt; fie fanden nichts natürlicher, als auf 
Diefem Wege zu verharren, eine Verbindung beider Kinder 
einzuleiten und ihnen fodann jede elterliche Sorgfalt, wozu 
fie fit) die Mittel zu verfchaffen gewußt, tren und unabläffig 
zu widmen. Völlig in Uebereinſtimmung mit dem Bruder 
ging die Baronin zu Hilarien ind Zimmer. Diefe ſaß am 
Flügel, zu eigner Begleitung fingend und bie eintretende 
Begrüßende mit heiterem Blick und Beugung zum Anhören 
gleichſam einladend. Es war ein angenehmes, beruhigendes 
Lied, das eine Stimmung ber Sängerin ausſprach, die nicht 
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für die Gegenwart, die nad ‚manchen Seiten bin fich erwei⸗ 
ternden Ausfichten, alles ward nällig- der Wahrheit gemäß 
vor Augen geftellt, da es zulegt auch. an Winken nicht. fehlen 
konnte, wie Hilarien felbft erinnerlig- ſeyn müſſe, daß fie 
früher dem mit ihr heranwachſenden Vetter, und wenn auch 
nur wie im Scherze, -fey verlobt geweſen. Aus alle dem 
Borgefagten zog nun die Mutter den ſich felbft ergebenden 
Schluß, daß nun wit ihrer und des Oheims Einwilligung, 
die Verbindung der jungen Leute ungefäumst ſtatt finden könne, 

Hilarie ruhig blidend and ſprechend erwiederte darauf: 
Sie koͤnne diefe Kolgerung nicht ſogleich gelten Iaflen, und 
führte gar (hin und anmpthig Dagegen an, was ein zartes 
Gemüth gewiß mit ihr gleich empfinden wich, uud das wir 
mit Worten auszuführen nicht unternehmen. 

Vernünftige Menſchen, wenn fie etwas Verkändiges aud- 
gefonnen, wie diefe oder jene Verlegenheit zu befeitigen wäre, 
diefer oder jener Zweck zu erreichen ſeyn möchte, und dafür 
ſich alle denklichen Argumente verdeutlicht und geordnet, füh: 
len fih höchft unangenehm betroffen, wenn biejenigen Die zu 
eignem Glüde mitwirken folkten, völlig andern Sinnes ge: 
funden werden, und aus Gründen bie tief. im Herzen. ruhen, 
fih demjenigen widerfeßen, was fo loͤblich ala nöthig if. Man 
wechfelte Reden ohne fi. zu übergengen; das Berftänbige 
wollte nicht in das Gefühl einbringen, das Gefühlte wollte ſich 
dem Nuͤtzlichen, dem Nothwendigen nicht fügen; das Gefpräch 
erhigte fich, die Schärfe des Verſtandes traf das ſchon verwuns 
dete Herz, das nun nicht mehr mäßig, ſondern leidenſchaftlich 
feinen 3uftand an den Tag gab, fo dapzuleht bie Mutter felbf 
vor der Hoheit und Würde des jungen Mädchens erſtanut 
zurüdzog, als fie mit Gxergie und Wahrheit das Unſchickliche, 
ja Terbrecherifche einer ſolchen Verbindung .hervarhab. - - .., 
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ergeben, auf die Sinnesänderung ihrer Tochter, die zwar 
sit Befcheidenheit und felten, aber: doch, bei entſcheidendem 
lnlaß, mit Sicherheit zu. erfennen gab, fe bleibe fo feft bei 
rer Meberzeugung, als nur einer feyn kaun dem etwag in: 
erlih wahr geworben, ed möge num mit der ihn umgebenden 
Belt in Einklang ſtehen ober nicht. Der Meier : empfand 
ch zwiefpältig; er würde ſich immer verlegt ‚fühlen, wenn 
ilarie fich wirflid für den Sohn. entfchiebe,. entfchiede, fie 
ch aber für ihn felbft, fo wer er eben ſe überzeugt, deß er 
re Hand ausſchlagen müſſe 

Bedauern wir den guten Mann, ‚dem dieſe Eorgen, dieſe 
Wwalen wie ein beweglicher Nebel unablaͤſſig vorſchwebten, 
ald als Hintergrund, auf welchem ſich die Wirklichleiten 
nd Befchäftigungen des dringenden Tages heryvorhoben, balh 
erantretend und alled Gegenwärtige bebedend. Ein ſolches 
Banken und Schweben bewegte fi vor den Augen feines 
jeiftes; und wenn ihn der fordernde Tag zu raſcher wirt: 
mer Thätigfeit aufbot, ſo war es bei naͤchtlichem Erwachen 
o alles Widerwärtige geftaltet und. immer umgeftalter, im 
nerfreulichften Kreis fi in feinem Innern umwaͤtzte. Dief 
vig wiederkehrende Unabweisbare brachte ihn in einen Zu⸗ 
and, den wir faft Verzweiflung nennen dürften, weil 
andeln und Schaffen, die fi ſonſt als Heilmittel für ſolche 
igen am ficherften bewährten, bier kaum -Iindernd oeſchweise 
san befriedigend wirken wollten. 

Sn folder Lage erhielt unſer Freund von aubetannen 
and ein Schreiben mit Einladung in bad Poſthaus bes 
abe gelegenen Städtcheng, wo ein eilig Durchreiſender ihn 
ringend zu ſprechen wünſchte. Er bei ſeinen vielfachen Ge: 
häfts- und Weltverhältniſſen an dergleichen gewähnt, ſaͤumte 
m fo weniger als ihm die freie flüchtige Hand einigermaßen 
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himmelfchönes Innere nun heuuortritt,. und das Aeußere zu 
verherrlichen beginnt. Das Ganze ae wit einer danl>, 
baren Erwieberung aw Materie: 8 


vor. 
Jay 





Eechstee Genie. u 
wi Ihelm an Lenardo. 


Endlich, theuerſter Freund, kann ich ſagen fie ift gefuns 
den und zu Shrer Beruhigung darf ih hinzu feßen, in 
einer Lage wo für das gute Weſen nichtd.weiter zu wünfchen 
übrig bleibt. Laſſen Sie mich im allgemeinen reden, id 
fchreibe noch bier an Ort und Stelle, wo ich .alled- vor 
Augen babe, wovon ich Rechenſchaft geben fol. :, 

Haͤuslicher Zuftand auf Frömmigkeit. gegründet, durch 
Fleiß und Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht 
zu weit, im glüdlichften Verhältnith zu den Fähigkeiten. und 
Kräften. Um fie ber bewegt ſich ein Kreislauf son Hand⸗ 
arbeitenden im reinften anfaͤnglichſten Sinne,. bier iſt 
Befchränttheit und Wirkung in die Berne, Umſicht und 
Mäpigung, Unfhuld und Thätigkeit. Nicht leicht. babe ich 
mich in einer angenehmeren Gegenwart geiehen, über welche 
eine heitere Ausfiht anf. die nachite Zeit und die Sufunfk 
waltet. Diefes zuſammen betradjtet moͤchte wohl hinreichend 
ſeyn, einen jeden Theilnehmenden zu bevnhigen. m 

Ich darf daher in Erinnerung alles deſſen wad-Auten 
und befprochen worben, auf das bringenbfle bitten: der 
Freund möge es bei diefer allgemeinen Schilderung: belaffem; 
foihe allenfalls in Gedanken andmalen, dagegen «ber 
aller weitern Nachforfchung: entſagen und ſich a aroßen 

Goethe, ſämmtl. Werke. XVIII. 
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Rebensgefhäfte, in das er nun wahrfcheinlich vollfommen 
eingeweiht feyn wird, auf die lebhaftefte Weiſe widmen. 
Fin Duplicat diefes Briefes fende an Herſilien, ti: 
andere an den Abbe, der, wie ih vermuthe, am fiderke 
weiß wo Sie zu finden find. An diefen geprüften im ©: 
heimen und Dffenbaren immer gleich zuverläffigen Frur:! 
fhreibe noch einiges welhed er mittheilen wird; beſondert 
bitte, was mich felbft betrifft mit Antheil zu betrachten ı:! 
mit frommen treuen Wünfchen mein Vorhaben am fürde:. 


Wilhelm an den Abbe. 


Wenn mich nicht alles trügt, fo ift Zenarbo, der badıt: 
werthzufchäßende, gegenwärtig in eurer Mitte und ic ienk 
deßhalb das Duplicat eines Schreibend, damit es ihm it: 
zugeftellt werde. Möge Diefer vorzüglihe junge Mann in 
eurem Kreis zu ununterbrochenem bedeutendem Rir: 
verfchlungen werden, da, wie ich hoffe, fein Innere dbe 
ruhigt ift. 

Was mich betrifft, fo kann ich, nach fortdauernder tk«r 
ger Selbftprüfung, mein durch Montan vorlängft angebratt:: 
Geſuch nunmehr nur noch ernftlicher wiederholen; der Mur: 
meine Wanderjahre mit mehr Faſſung und Stätigfer u 
vollenden wird immer dringender. In ficherer SHoffnuns 
man würde meinen Vorftelungen Raum geben, habe ie 
mich durchaus vorbereitet und meine Einrichtung getreie:. 
Nah Vollendung des Gefhäfts zu Gunften meines dic: 
Freundes werde ih nun wohl meinen fernern LXebensu:: 
unter den fchon ausgefprohenen Bedingungen getroft anti 
ten dürfen. Sobald ich auch noch eine fromme Waljayr: 
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wüdgelegt, gedenke ich in *** ernzutreffen. An biefem 


et hoff! ich eure Briefe zu finden und meinem innern 
riebe gemäß von neuem zu beginnen. 


Siebentes Kapitel. 

Nachdem unfer Freund voritehende Briefe abgelaffen, 
hritt er, durch manchen benachbarten Gebirgszug fortwan: 
end, immer weiter, bis die herrlihe Chalgegend ſich ihm 
‚öffnete, wo er, vor Beginn eines neuen Lebendganges, fo 
janches abzufchließen gedachte. Unerwartet traf er hier auf 
nen jungen lebhaften Meifegefährten, durch welchen feinem 
jeftreben und feinem Genuß manches zu Gunften gereichen 
te. Er findet fih mit einem Maler zufammen, welcher, 
ie dergleichen viele, in der offnen Welt, mehrere noch in 
tomanen und Dramen umberwanbeln und ſpuken, fich bieß: 
tal als ein ausgezeichneter Künftler barftelte Beide 
hicken fich gar bald In einander, vertrauen fich wechfelfeitig 
telgungen, Abfichten, Vorſaͤtze; und nun wird offenbar, 
aß der trefflihe Künftler, ber aquarellirte Randfchaften mit 
eiftreicher,, wohlgezeichneter und ausgeführter Staffage zu 
pmüden weiß, leidenfchaftlih eingenommen fey von Mig⸗ 
ons Schidfalen, Seftalt und Weſen. Er hatte fie gar oft 
hon vorgeftellt und begab fih nun auf die Meife, die Um⸗ 
ebungen, worin fie gelebt der Natur naczubilben; bier 
as lieblihe Kind in glädlichen und unglädlihen Umgebun⸗ 
en und Augenbliden darzuftellen und fo ihr Bild, das in 
len zarten Herzen lebt, auch dem Sinne des Anges 
ervorzurufen. 

Die Freunde gelangen bald zum großen Ser, Wilhelm 
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zu loder um Furcht einzufloͤßen, zu wunberlich um Vertrauen 
zu ermweden. Kräftige Saumroſſe ſchleppen, bald über Knuͤp⸗ 
yelwege, bald eingehauene Stufen hinab, ein buntverworrenes 
Gepäck, an welchem herum bie ſaͤmmtlichen Inſtrumente 
einer betäubenden Muſik, ſchlotternd aufgehaäugt, das Ohr 
mit rauhen Tönen son Zeit zu Bett beläftigen. "Swifchen 
allem dem, bad liebenswurdige Kind, in ſich gekehrt ohne 
Trug, unmwillig ohne Widerftreben, geführt aber nicht ge 
fchleppt. Wer hätte fich nicht bes merfwärdigen, ausgefuͤhr⸗ 
ten Bildes gefreut? Kraͤftig charakterifirt war die grimmige 
Enge diefer Felsmaſſen; die alles durchſchneidenden ſchwarzen 
Schluchten, zuſammengethuͤrmt, allen Ausgang zu hindern 
drohend, hätte nicht eine küͤhne Bräde auf die Möglichkeit 
mit der übrigen Welt in Verbindung zu gelangen hinge⸗ 
deutet. Auch ließ der Künstler mit klugdichtendem Wahr- 
heitsfinne eine Höhle merklich werben, die man als Natur⸗ 
werfftatt mächtiger Kryſtalle, oder als Aufenthalt einer 
fabelhaftfurchtbaren Dradendrut aufbrechen konnte. - 

Nicht ohne heilige Shen befuhten bie Freunde den 
Palaſt des Marcheſe; der Greis war von feiner. Meife noch 
nicht zurüd; fie wurden aber auch in Diefem Bezirk, weil 
fie fih mit geiftlihen und weltlichen Behörden wohl zı be 
nehmen wußten, freundlich empfangen unb behandelt. 

Die Abwefenheit des Hausheren jedoch empfand Wilhelm 
ſehr angenehm; denn ob er gleich den wuͤrdigen gerne wieber 
gefehen und herzlich begrüßt bitte, fo fürdtete er ſich doch 
vor deffen danfbarer Freigebigkeit und vor irgend einer auf 
gedrungenen Belohnung jenes treuen, liebevollen Hanbeilng, 
wofür er ſchon ben zarteken Lohn dahin genommen hatte: 

Und fo ſchwammen bie Freunde auf zierlihem Nachen 
von Ufer zu Ufer, den See in jeder Richtung durchkreuzend. 
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entfaltete, mußte man nad Kunft ald ber würbigften Aus⸗ 
legerin unbezwingliche Sehnſucht empfinden. 

Aber ganz unerwartet kam der maleriſche Freund ihm 
von einer andern Seite entgegen; dieſer hatte manchmal 
einen heitern Geſang angeſtimmt und dadurch ruhige Stun; 
den auf weit: und breiter Wellenfahrt gar innig belebt und 
begleitet. Nun aber traf ſich's, daß er, in einem ber Yaläfte, 
ein ganz eigenes Saitenfpiel fanb,. eine Laute in Pleinem 
Format, Erdftig vollllingend, bequem und tragbar, er wußte 
das Inſtrument alsbald zu fimmen, fo glüädlih und ange: 
nehm zu behandeln und die Gegenmwärtigen fo freundlich. zu 
unterhalten, daß er, als neuer Orpheus, den fonft frrengen 
und trodnen Gaftellan erweichend beswang und ihn: freundlich 
nöthigte das Inſtrument dem Sänger auf eine Zeit lang zu 
überlaffen, mit der Bedeutung ſolches vor der Abreiſe treu- 
lich wieder zu geben, auch in der Swifchenzeit an irgend 
einem Sonn= oder Feiertage zu erſcheinen um’ die Familie 
zu erfreuen. 

Ganz anders war nunmehr See und Ufer belebt, Boot 
und Kahn buhlten um ihre. Nahbarfchaft, felbft Fracht: und 
Marktfchiffe verweilten in ihrer Nähe, Reihen von Menfchen 
zogen am Strande nach und die Landenben fahen fich fogleich 
von einer frobfinnigen Menge umgeben; bie Scheidenden 
ſegnete jedermann, zufrieden doch ſehnſuchtsvoll. 

Nun hätte zuletzt ein Dritter, die Freunde beobachten, 
gar wohl bemerken können, daß bie Sendung beider eigent: 
lich geendigt fey; alle die auf Mignon ſich beziehenden Ge 
genden und KLocalitäten waren fämmtlich umriffen, theils 
in Licht, Schatten und Farbe geſetzt, theils in beißen Ta 
gesftunden treulich ausgeführt. Dieß zu leiften hatten: fie 
fi auf eine eigne Welle von Ort zu Ort bewegt, weil 


welches —— ine 
51 Und nun wer 


Paar, wie wir ſie vor kurzem 
Ude,. mit dem wir ſchon 
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DMeifeleben führen, und wir fehen fe nad einiger Betrach⸗ 
tung ſammtlich in der anmuthigſten, Obgleich geſahelichſrea 
Lage. 

Fuͤr die drei, welche fi ſchon „willig ober unwillig, zu 
den Entſagenden gezaͤhlt, iſt nicht das Schwerſte zu beſorgen, 
ber vierte jedoch, bürfte ſich nur attzudeid in jenen Orden 
aufgenommen ſehen. 

Nachdem man eintgemal den See durchtreuzt und auf 
‚die intereffanteften Localitaͤten, fowohl ‚des: Ufers als dor 
Inſeln, bingedeutet hatte, brachte man bie Damen gegen 
ben Ort, wo fie übernachten ſollten und wo ein gewanbter, 
für diefe Reife angenommener Rährer alle wünfchenswerthen 
Bequemlichkeiten zus beſorgen wußte. Hier: war nun: Wil: 
helms Geläbde ein ſchicklicher aber unbeguemer Seremonien: 
meiſter; denn gerabe an dieſer ‚Station hatten die Freunde 
vor kurzem drei Tage zugebraht und alles Merkwürbige 
der Umgegend erfhöpft. Der Künftler, welchen kein Gelübde 
zurüdhielt, wollte die Erlaubniß erbitten die Damen and 
Land zu geleiten, die ed aber ablehnten, weßwegen man fg 
in einiger Entfernung vom Hafen trennte. 

Kaum war der Sänger in fein Schiff sefprungen, das 
fih eiligft vom Ufer entfernte, :ald er nach der Laute griff 
und jenen wunderſam-klagenden Geſang den die Venetiani⸗ 
fhen Schiffer von Land zu See,'von See iu Yand erſchallen 
laffen, lieblich anzuſttmmen begann. Geuübtigenng zu folchem 
Vortrag, der ihm dießmal eigens zart und ausdrucksvoll 
gelang, verftärkte er, verhältwißmäßig: zur wachfenden Ente 
fernung den Ton, fo daß man am Ufer die gleiche Nähe Des 
Scheidenden zu bören glaubte. Er. Heß zuletzt bie Sante 
fchweigen, feiner Stimme allein vertenuend, und batte:bas 
Vergnügen zu bemerken, daß die: Damen, anſtatt ich Ind 
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uud, ohne Hintanfegung eignen Vortheils, ihre Patrone doch 
‚mmer wohlfeiler und vergnüglicher. durchs Land zu fügren 
veritehen, als dieſen auf eigene Hand wuͤrde gelungen fepn. 
Zu gleicher Seit that fi eine lebhafte. weibliche. Bedie⸗ 
ana der Frauenzimmer, zum erſtenmal entſchieden, thätig- 
hervor, fo daß die Ihöne Wittwe zus Bedingung machen, 
lannte, die beiden Freunde möchten bei ihr als Säfte. cin 
Iahren und mit mäßiger Bewirthung vorlieb nehmen. . Yu, 
hier gelang alled zum günftigften: ‚deun der Einnge. Geſchafts⸗ 
eäger hatte, bei dieſer Gelegenheit: wie früher, von ben; 
Empfehlungs: und. Sreditbriefen. ber Damen, fo klugen Ber 
brauch zu machen gewußt, daß, in Ahweſenheit der Befiger,- 
Schloß und Garten, nicht weniger bie Küche- zu beliebigem 
Gebrauch eröffnet worden, ja fogar einige: Apsſicht anf dem. 
Keller blieb. Alles ſtimmte nun fo zufammen, baß-ınan ſich 
zleich vom erften Augenblid an ald einheimiſch, ald einge: 
borne Herrfchaft folder Paradieſe fühlen mußte. . 
Das fämmtliche Gepäd aller unſeren Reifenden warh 
fogleich auf die Infel gebracht, wodurch für die Geſellſchaft 
große Bequemlichkeit entſtand, der größte, Vortheil aber da⸗ 
bei erzielt ward, indem die ſaͤmmtlichen Portefeuillers des 
trefflichen Kuͤnſtlers, zum erſtenmale alle beiſammen, ihm 
Gelegenheit gaben den Weg, den. er genommen, in ſfaͤtiger 
Folge den Schönen zu vergegenwärkigen, Man nehm die 
Arbeit mit Entzäden auf. Nicht. etwa wie. Liebhaber und, 
Künftler fi wechſelsweiſe praͤconiſiren, bier. ward einem por⸗ 
züglichen Manne das gefühltefte und einfichtigfte Lob erteilt, 
Damit wir aber nicht in Verdacht gerathen, ald. wollten wix 
mit allgemeinen Phrafen dasjenige, was wir nicht vo 
gen koͤnnen, gläubigen Leſern nur unterſchieben, fo ſtehe 
bier dag Urtheil eined Kenners, ber. bei jenen. fraglichen 
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adenen Saumpferden und Manithieren, er jeichttet alle 
ich gut und geiftreih; immer am ſchicklichen Ort, und 
Ht in zu großer Fülle angebracht zieren und beleben fie 
fe Bilder, ohne ihre ruhige Einſamkeit zu ſtoͤren oder auch 
© zu mindern. Die Ausfährung zeugt von der kühnſten 
eifterhband, leicht mit wenigen fihern Strichen und doch 
Nendet. Er bediente fi fpäter 'englifcher glängender Per⸗ 
inentfarben auf Papier, daher find dieſe Gemälde ven 
rzuͤglich blühendem Sarbenton, heiter, aber zugleich rraftiz 
d gefättigt. 

Seine Abbildungen tiefer Felsfchlachten, wo um und um 
r todtes Geſtein ftarrt, im Abgrund, von Fühner Brüde 
erfprungen, der. wilde Strom tobt, gefallen zwar nicht wie 
: vorigen‘, doch ergreift ung ihre Wahrheit, wir bewundern 
» große Wirkung ded Ganzen, durch wenige bedentenbe 
reiche und Maffen von Xocalfarben, mit. dem ‚vertugffen 
ıfwand hervorgebracht. 

Eben fo charakteriſtiſch weiß er die Getenden bes Hoq⸗ 
birges darzuſtellen, wo weder Baum noch Geſtraͤuch mehr 
etkommt, ſondern nur zwiſchen Felszacken und Schneegipfeln 
mige Flaͤchen mit zarten Raſen fi bededen. Sp ſchön 
d gründuftig und einladend er dergleichen Stellen auch 
'orirt, fo finnig hat er doch unterlafien hier mit. weidenden 
serden zu ftaffiren, denn dieſe Gegenden. geben nur Sutter 
n Gemfen, und Wilbheuern einen gefahghollm Erwerb.” 





Wir entfernen ung nicht von ber Abfiht, unsern Leſern 
n Zuſtand ſolcher wilden Gegenden fo nah als moͤglich zu 
ingen, wenn wir das eben gebrauchte Wort, Wildheuer, 
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in den Strichen und deßhalb nicht Binlänglich ausgefpro- 
chenen Charakter der Gegenftände, aber man bewunderte 
genugfam die fleißigfte Ausführung; Dabei jedoch dag Ganze 
nicht aufs vortheilhaftefte gefaßt, nicht Fünftlerifch zurecht 
gerüdt. Sie fürdtet, fo fcheint ed, den Gegenftand zu ent: 
weihen, bliebe fie ihm nicht vollflommen getreu, deßhalb tft 
fie ängftlih und verliert fih im Detail. ' 

Nun aber fühlt fie fih durch das große, freie Talent, 
die dreifte Hand des Künftlerd aufgeregt, erwedt was von 
Sinn und Gefhmad in ihr treulih ſchlummerte; es geht 
ihr auf, daß fie nur Muth faffen, einige Hauptmarimen,. die 
ihr der Künftler gründlich, freundlich dringend, wiederholt 
überlieferte, ernft und fträflich befolgen müſſe. Die Sicher: 
heit des Striches findet fih ein, fie balt fih allmahlig 
weniger an die Theile ald and Ganze, und fo fchließt fi 
die fchönfte Kahigfeit unvermutbet zur Fertigkeit auf: wie 
eine Roſenknospe, an der wir noch Abends unbeachtend vor: 
übergingen, Morgens mit Sonnenaufgang vor unfern Augen 
hervorbricht, fo daB wir das lebende Zittern, das die herr: 
liche Erfheinung dem Kichte entgegen regt, mit Augen zu 
ſchauen glauben. 

Auch nicht ohne fittlihe Nachwirkung war eine foldhe 
äfthetifche Ausbildung geblieben: denn einen magifchen Ein: 
drud auf ein reines Gemüth bewirkt das Gewahrwerden der 
innigften Dankbarkeit gegen irgend jemand, dem wir ent: 
fheidende Belehrung fchuldig find. Dießmal war ed dag 
erfte frohe Gefühl, das in Hilariend Seele nad geraumer 
zeit hbervortrat. Die herrliche Welt erft Tage lang vor fi 
zu fehen, und nun die auf einmal verliehene vollfommenere 
Darftellungsgabe zu empfinden. Welhe Wonne, in Zügen 


und Farben dem Unausfprehlihen näher zu treten! Ste 
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Bad man nun auch in ſolchen Suftänden beiprechen 
ꝛ, fo war doch niht zu unterlaſſen das hundertmal 
schene, die Vorzüge diefes Himmels, diefed Waſſers, 
Erde, unter. dem Einfluß einer gewaltigen Sonne, 
mildern Mondes nohmals zu bereben, ja fi fe e ausſchließ⸗ 
ad lyriſch anzuerkennen. 

Bas man ſich aber nicht geſtand, was man fh kaum 
befennen mochte, war dad tiefe ſchmerzliche Gefägl, 
n jedem Bufen, ftärker oder ſchwaͤcher, durchaus aber. 
wahr und zart fih bewegte. Das Morgefüpl ded Schei: 
verbreitete fich über die Gefammtbeit; ein. allmäpligee 
ımmen wollte faft ängftlih mwerden.. 

ya ermannte, da entieloß fi der Gänger, auf feinem 
mente fräftig präludirend, uneingedent jener früheren 
dachten Schonung. Ihm ſchwebte Mignons Bild mit 
rften Zartgefang des holden Kindes vor. Leidenkhaft: 
ber die Sränze geriffen, mit fehnfüchtigem Griff: die 
ingenden Saiten aufregend, begann er anzuftimmen; - 


Kennft du das Land, wo bie Eitronen blühn 
Im dunklen Laub — — — — — 


Ylarie ſtand erſchuͤttert auf und entfernte ſich, die Stirne 
leiernd; unfere fhöne Wittwe bewegte, ablehnend, eine 
gegen den Sänger, indem fie mit der andern Wilhelms 
ergriff. Hilarien folgte der verworrene Jüngling, Wil: 
n zog die mehr befonnene Freundin hinter beiden brein. 
ils fie nun alle viere im Hohen Mondichein ſich gegen: 
ftanden, war die allgemeine Rührung nicht mehr zu 
Yen. Die Frauen .warfen fid einander. in die Arme, 
dänner umhalften fih und Yuna ward Zeuge, der edel: 
feufcheften Thranen. Einige Befinnung kehrte langſam 
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as Ausfterben der Bäume, das vernfbofende Vermodern der 
unftgrotten, und was noch alles dergleichen: zu bemerfen 
yäre, gerügt und gefcholten haben. Sie faßten fih indeß fo 
ut es ſich fügen wollte; unfer Künftler padte forgfältig feine 
Irbeit zufammen, fie Tchifften beide ſich ein, Wilhelm be: 
leitete ihn bie in die obere Gegend des Seeds, wo jener, 
ach früherer Verabredung, feinen Weg zu Natalien fuchte, 
m fie, durch die ſchoͤnen landichaftlihen Bilder, in Segen: 
en zu verfeßen die fie vielleicht fobald nicht betreten follte. 
3erechtigt ward er zugleich den unerwarteten Fall befennend 
orzutragen, wodurch er in die Lage gerathen von ben Bun: 
esgliedern des Entſagens aufs freundlichfte in bie Mitte 
enommen und durch Tiebevolle Behandlung, wo nicht geheilt 
och getröftet zu werden. 


Senarde an Wilhelm. 


Ihr Schreiben, mein, Theuerfter, traf mich in einer 
-bätigkeit, Die ich Verwirrung nennen Fönnte, wenn der Zweck 
icht fo groß, das Erlangen nicht fo fiher wäre. Die Ver⸗ 
indung mit den Ihrigen ift wichtiger als beide Theile ſich 
enten Eonnten. Darüber darf ich nicht anfangen: zu fchrei- 
en, weil ſich gleich bervorthut, wie unüberfehbar das Ganze, 
vie unausfprechlich die Verknüpfung. Thun ohne Reden muß 
etzt unfre Loſung ſeyn. Tauſend Dank, daß Sie mir auf 
in fo anmuthiges Geheimniß halbverfchleiert in bie Ferne 
indeuten, ich gönne dem guten Weſen einen fo einfach glüd: 
hen Zuftand, indeffen mich ein Wirbel von Verihlingungen, 
och nicht ohne Leitftern, umher treiben wird, Der Abbe 
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übernimmt das Weitere zu vermelden, ich darf nur dei 
gedenfen was fürdert, die Sehnfuht verſchwindet im Thun 


und Wirken. Sie haben mich — und bier nicht weiter; de 


genug zu fchaffen ift, bleibt fein Raum für Betrachtung. 


Der Abbe an Wilhelm. 


Wenig hätte gefehlt, fo wäre Ihr wohlgemeinter Brir 
ganz Ihrer Abficht entgegen und hoͤchſt ſchädlich geworder 
Die Schilderung der Gefundenen tft fo gemüthli und rc: 
send, daß, um fie gleichfalls aufzufinden, der wunderlik 
Freund vielleicht alles hätte fiehen und liegen laſſen, warer. 
unfre nunmehr verbündeten Plane nicht fo groß und mir 
ausfehend. Nun aber hat er die Probe beftanden und e 
beitätigt fih, daß er von der wichtigen Angelegenheit wii; 
durchdrungen iſt, und fih von alem Andern ab- und alar. 
dorthin gezogen fühlt. 

In diefem unjerm neuen Verhältniß, deffen Einleimt: 
wir Ihnen verdanfen, ergaben fich bei näherer Unteriudun: 
für jene wie für ung, weit größere Vorrbeile als man x 
dacht hätte. 

Denn gerade dur eine von der Natur weniger bear 
ttigte Gegend, wo ein Theil der Güter gelegen ift, die idr 
ver Oheim abtrirt, ward in der neuern Zeit ein Canal m 
jectirt, der auch durch unfere Befigungen ſich ziehen mir! 
und wodurch, wenn wir und aneinander ſchließen, ſich da 
Werth derfelben ing unberechenbare erhöht. 

Hierbei kann er feine Hauptneigung, ganz von vers 
anzufangen, ſehr bequem entwideln. Zu beiden Seiten jene: 
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Waſſerſtraße wird unbebautes und unbewohntes Land "genug: 
ram zu finden ſeyn; dort mögen Spinnerinnen und Weberin- 
nen fi anfiedeln, Maurer, Simmerleute und Schmiede fich 
und jenen mäßige Werkftätten beftellen; alles mag durch die 
erfte Hand verrichtet werden, indeffen wir andern die ver: 
widelten Aufgaben zu löfen unternehmen und den Umſchwung 
der Thätigkeit zu befördern willen. 

Dieſes iſt alfo die nächfte Aufgabe unfers Freundes. 
Aus den Gebirgen vernimmt man Klagen über Klagen wie 
dort Nahrungslofigkeit überhand nehme; auch follen jene 
Streden im Uebermaaß bevölkert ſeyn. Dort wird er fich 
umfehen, Menfchen und Zuftände beurtheilen und die wahr: 
haft thätigen fich felbft und andern nüßlichen in unfern Zug 
mit aufnehmen. | 

Ferner hab’ ich von Zothario zu berichten, er bereitet den 
völligen Abfchluß vor. Eine Reife zu den Pädagogen hat er 
unternommen um fih tüchtige Künftler, nur fehr wenige, 
zu erbitten. Die Künfte ſind das Salz der Erde; wie diefes 
zu den Speifen, fo verhalten fih jene zu der Technik. Wir 
nehmen von der Kunft nicht mehr auf ald nur daß bag 
Handwerk nicht abgefhmadt werde. 

Sm Ganzen wird zu jener päadagogifchen Anftalt ung 
eine dauernde Verbindung. höchft nüßlich und nöthig werden. 
Wir müflen thun und dürfen and Bilden nicht denfen; aber 
Gebildere heranzuziehen tft unfre höchfte Pflicht. 

Taufend und aber taufend Betrachtungen fchließen fich 
hier an; erlauben Sie mir, nad unfrer alten Weile, nur 
noch ein allgemeines Wort, veranlaßt durch eine Stelle Three 
Briefed an Lenardo. Wir wollen der Hausfrömmigfeit dag 
gebührende Lob nicht entziehen: auf ihr gründet ſich die 
Sicherheit des Einzelnen, worauf zuleßt denn auch die Feftigfeit 
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und Würde beruhen mag; aber fie reicht nicht mehr bin, 
wir müffen den Begriff einer Weltfroͤmmigkeit faſſen, unit 
redlih menfchlihen Gefinnungen in einen prattifchen Ban 
ins Weite feßen, und nicht nur unfre Nächiten fördern 
fondern zugleich die ganze Menfchheit mitnehmen. 

Um nun zuleßt Ihres Gefuches zu erwähnen, fag’ id 
foviel: Montan hat es zu rechter Zeit bei ung angebradt. 
Der wunderlihde Mann wollte durchaus nicht erklären wei 
Sie eigentlich vorhätten, Doch er gab fein Freundes: Bet 
daß es verftändig und, wenn es gelänge, ber Gefekidek 
hoͤchſt nüglich feyn würde. Und fo’tft Ihnen verziehen, I 
Sie in Ihrem Schreiben gleihfalls ein Geheimniß kam 
machen. Genug, Sie find von aller Beichräntcheit eutie: 
den, wie es Ihnen fchon zugelommen feyn follte, wäre zu 
Ihr Aufenthalt bekannt gewefen. Deßhalb wiederhol' ig in 
Namen aller: Ihr Zweck, obihon unausgeſprochen, wird Im 
Zutrauen auf Montan und Sie gebilligt. Reifen Ste, kin 
Sie fih auf, bewegen Sie fih, verharren Ste; was Yan 
gelingt wird recht feyn; möchten Sie fi zum norhwenbigke 
Glied unfrer Kette bilden. 

Ich lege zum Schluß ein Tafelhen bei, woraus Sie in 
beweglichen Mittelpunft unfrer Communicationen erfema 
werden. Sie finden darin vor Augen geftellt wohin Gr 
ieder Jahrszeit Ihre Briefe zu fenden haben; am liche 
fehen wir's durch fihere Boten, deren Ihnen genugfem a 
mehreren Orten angedeutet find. @ben fo finden Sie ya 
Zeichen bemerkt, wo Sie einen oder ben andern ber Bafıige 
aufzufuchen haben. 
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Zwifchenrede. 


Hier aber finden wir und in dem Kalle dem Leſer eine 
Pauſe und zwar von einigen Jahren anzufündigen, weßhalb 
wir gern, wäre ed mit der tppographifchen Cinrihtung zu 
verknüpfen gewefen, an diefer Stelle einen Band abgefchloffen 
hätten. 

Doch wird ja wohl auch der Naum zwiſchen zwei Capiteln 
genügen um ſich über das Maaß gedachter Zeit hinwegzuſetzen, 
da wir laͤngſt gewohnt ſind zwiſchen dem Sinken und Steigen 
des Vorhangs in unſerer perſoͤnlichen Gegenwart dergleichen 
geſchehen zu laſſen. 

Wir haben in dieſem zweiten Buche die Verhältniſſe 
unſrer alten Freunde bedeutend ſteigern ſehen und zugleich 
friſche Bekanntſchaften gewonnen; die Ausſichten ſind der Art, 
daß zu hoffen ſteht es werde allen und jeden, wenn ſie ſich 
ins Leben zu finden wiſſen, ganz erwünfcht gerathen. Erwarten 
wir alfo zunächft, einen nach dem andern, ſich verfledhtend 
und entwindend, auf gebahnten und ungebabnten Wegen 
wieder zu finden, 


— 


Neuntes Capitel. 


Suchen wir nun unſern ſeit einiger Zeit ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſenen Freund wieder auf, ſo finden wir ihn wie er, von 
Seiten des flahen Landes her, in die pädagogiſche Provinz 
hineintritt. Er fommt über Auen und Wiefen, umgeht auf 
rrodnem Anger manden kleinen See, erblidt mehr bebufchte 
als waldige Hügel, überall freie Umficht über einen wenig 
bewegten Boden. Auf folhen Pfaden blieb ihm nicht lange 
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zweifelhaft er befinde fih in der pferdenährenden Megter 
auch gewahrte er hie und da Heinere und größere Heerder 
diefes edlen Thiers verfhiedenen Geſchlechts und Alter. 
Auf einmal aber bededt fih der Horizont mit einer furdt 
baren Staubwolfe die, eiligft naher und naher anichwellent. 
alle Breite des Raums völlig überdedt, endlich aber dur 
friihen Seitenwind enthüllt, ihren innern Tumult zu oe: 
baren genöthigt ift. 

In vollem Galop fürzt eine große Maife folder vr 
Thiere heran, fie werden durch reitende Hüter gelentr ur 
zufamningehalten. Un dem Wanderer fprengt das ungeben:: 
Gewimmel vorbei, ein fhöner Knabe unter den begleitmt:: 
Hütern blidt ihn verwundert an, parirt, fpringt ab r:! 
umarmt den Vater. 

Yun geht ed an ein Fragen und Erzählen, der Zehn 
berichtet, daß er in der erften Prüfungszeit viel ausgeſtander. 
fein Pferd vermißt und anf Aeckern und Wiefen fich zu x 
berumgetricben; da er jih denn auch in dem jiillen mı- 
feligen Landleben, wie er voraus proteftirt, nicht ſonderke 
erwielen; das Erntefeft habe ibm zwar ganz wohl, di 
Beitellen hinterdrein, Pflügen, Graben und Abwarten fein: 
wegs gefallen, mit den norhwendigen und nußbaren Hau⸗— 
thieren habe er fih zwar, doch Immer läffig und unzufriedt 
befchäftigt, bis er denn zur lebbafteren Reiterei endur 
befördert worden. Das Geihaft die Stuten und Foplen 
hüten ſey mitunter zwar langweilig genug, indeifen mar 
man ein muntre3 Thierchen vor fich ſehe, das einen vielleid: 
ın drei vier Jahren Iufiig davon trüge, To fen es doch cr 
ganz anderes Weien als jih mit Kalbern und Ferkeln abu 
geben, deren Lebenszweck dahinausgehe, wohl gefüttert um 
angefertet fortgefchafft zu werden. 
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Mit dem Wahsthum des Knaben, der fi wirklich zum 
uͤngling heranftredte, feiner gefunden Haltung, einem ge: 
iffen frei: heitern, um nicht zu Tagen geiftreichen Gefpräde, 
nnte der Vater wohl zufrieden ſeyn. Beide folgten reitend 
unmehr eilig der eilenden Heerde, bei einfam gelegenen 
eitläufigen Gehöften vorüber, zu dem Ort oder Fledden, wo 
ns große Marftfeft gehalten ward. Dort wühlte ein un: 
laubliches Getümmel durcheinander und man wüßte nicht 
a unterfcheiden ob Waare oder Käufer mehr Staub erregten. 
us allen Randen treffen hier Kaufluftige zufammen, um 
jefchöpfe edler Abkunft, forgfältiger Zucht fih zuzueignen. 
Ile Sprachen der Welt glaubt man zu hören. Dazwifchen 
Int auch der lebhafte Schall wirkfamfter Blasinftrumente 
nd alles deutet auf Bewegung, Kraft und Leben. 

Unfer Wanderer trifft nun den vorigen fchon befannten 
Iuffeher wieder an, gefellt zu andern tüchtigen Männern, 
jelhe ftill und gleichfam unbemerkt Zucht und Ordnung zu 
ehalten wiffen. Wilhelm, der hier abermals ein Beifpiel 
usfchließlicher Beichäftigung und, wie ihm bei aller Breite 
peint, befchranfte Lebensleitung zu bemerken glaubt, wünſcht 
u erfahren worin man die Zöglinge fonft noch zu üben pflege, 
m zu verhindern daß bei fo wilder, gewiffermaßen roher 
3efhäftigung, Thiere nährend und erziehend der Jüngling 
icht felbft zum Thiere verwildere. Und fo war ihm denn 
ehr lieb zu vernehmen daß gerade mit diefer gewaltfam und 
aubhicheinenden Beftimmung die zartefte von der Welt ver: 
nüpft fey, Sprahübung und Spradbildung. 

Sn dem Augenbli vermißte der Vater den Sohn an . 
einer Seite, er fah ihn, zwifchen den Lüden der Menge 
mrch, mit einem jungen Zabulettfrämer über Kleinigkeiten 
ifrig handeln und feilfhen. In kurzer Zeit ſah er ihn gar 


geſchehen pflegt, die Land 
übrigen Nationen abgefonde 
durch freie Sprachmittheilung fi 
Am nothwendigften aber mi 
übung, weil bei dem Feftmar 
eigenen Tönen und Ausdrüd 
Feilſchen und Markten aber alle ® 
Damit jedoch feine Babyloniſche 
entftehe, fo wird das Jahr über 
um Allgemeinen gefprochen 
lerne außerhalb des Elemen 
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„Wir fehen unfere Schüler,“ fagte der Auffeher, „Tämmt: 
lich .ald Schwimmer an, welde, mit Verwunderung, im 
Elemente dag fie zu verfchlingen droht, fich leichter fühlen, 
von ihm gehoben und getragen find; und fo ift es mit allem 
deffen fich der Menſch unterfängt.“ 

„zeigt jedoch einer der Unfrigen zu Ddiefer oder jener 
Sprahe befondere Neigung, fo ift auch mitten in diefem 
tumultvoll feheinenden Leben, das zugleich fehr viel ruhige, 
müßig einfame, ja langweilige Stunden bietet, für treuen 
und gründlichen Unterricht geforgt. Ihr würdet unfere rei: 
tenden Grammatiker, unter welchen fogar einige Pedanten 
find, aus Ddiefen bärtigen und unbärtigen Centauren wohl 
fhwerlich herausfinden. Euer Felix hat fih zum Staliänifchen 
beftimmt und da, wie ihr ſchon wißt, melodifher Geſang bei 
unfern Anftalten durch alles durchgreift, fo folltet ihr, in 
der Langweile des Hüterlebend, gar manches Lied zierlich und 
gefühlvoll vortragen hören. Lebensthaͤtigkeit und Tüchtigkeit 
ift mit auslangendem Unterricht weit verträglicher als man 
denft.” 

„Da eine jede Region ihr eigenes Keft feiert, fo führte 
man den Saft zum Bezirk der Inſtrumental-Muſik. Diefer; 
an die Ebene gränzend, zeigte fchon freundlich und zierlich 
abwechfelnde Thaler, Kleine ſchlanke Wälder, fanfte Bäche, 
an deren Seite hie und da ein bemoof’ter Fels hervortrat. 
zerftreute, umbufchte Wohnungen erblidte man auf den 
Hügeln, in fanften Gründen drangten ſich die Haufer näher 
aneinander. Jene anmuthig vereinzelten SHütten lagen fo 
weit auseinander, daß weder Töne uoch Mißtöne fich wechſel⸗ 
feitig erreichen konnten. 

Sie näherten fich fodann einem weiten, ringe umbauten 
und umfcatteten Raume, wo Mann an Mann gedrängt mit 

Goethe, fammti. Werte. XVII. 20 


voetiſch 
eintheilung und X 
aber bald die 
wenn biefe, wie 
immer fo rein als m 





303 


Rhythmikers, ja verwandelt fogar Profa in Gefang, wo dann 
die wunderbarften Möglichkeiten hervortreten, und der Poet 
würde fich gar bald vernichtet ſühlen, wüßte er nicht, von 
feiner Seite, durch Iprifhe BZartheit und Kühnheit, dem 
Muſiker Ehrfurcht einzuflößen und neue Gefühle, bald in 
fanftefter Folge, bald durch die rafcheften Webergänge, ber: 
vorzurufen. 

Die Sänger die man hier finder find meift felbit Poeten. 
Auch der Tanz wird in feinen Grundzügen gelehrt, damit 
fih alle diefe Kertigkeiten über fämmtliche Negionen regel: 
mäßig verbreiten künnen. 

Als man den Gaft über die nächſte Gränze führte, fah 
er auf einmal eine ganz andere Bauart. Nicht mehr zer: 
ftreut waren die Haufer, nicht mehr hüttenartig; fie zeigten 
fih vielmehr regelmäßig zufammengeftellt, tüchtig und fchön 
von außen, geräumig, bequem und zierlich von innen; man 
ward hier einer unbeengten, wohlgebauten, der Gegend an: 
gemeflenen Stadt gewahr. Hier find bildende Kunft und die 
ihr verwandten Handwerfe zu Haufe und eine ganz eigene 
Stille herrfcht über diefen Räumen. 

Der bildende Künftler denkt fich zwar immer in Bezug 
auf alles was unter den Menfchen lebt und webt, aber fein 
Geſchäft ift einfam, und durch den fonderbarften Widerfpruch 
verlangt vielleicht Fein anderes ſo entfchieden lebendige Um— 
gedung. Hier nun bildet jeder im Stillen was bald für 
immer die Augen der Menſchen beſchäftigen ſoll; eine Feier— 
tagsruhe waltet über dem ganzen Ort, und hätte man nicht 
hie und da das Picken der Steinhauer, oder abgemeſſene 
Schläge der Zimmerleute vernommen, die fo eben emfig be= 
ichäftigt waren ein herrliches Gebäude zu vollenden, fo ware 
die Luft von feinem Ton bewegt gewefen. 
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Ganzen zu ſetzen, und feine falſchen Griffe, unter Vorwand 
einer unbezwinglichen Originalität und Selbftftändigkeit, zu 
befchönigen. Das laffen wir aber nicht gelten, fondern hüten 


unfere Schüler vor allen Mißtritten, wodurd ein großer Theil. 


des Lebens, ja manchmal das ganze Leben verwirrt und zer: 
pflüdt wird. 

Mit dem Genie Haben wir am liebften zu thun, denn 
dieſes wird eben von dem guten Geifte befeelt, bald zu er: 
fennen was ihm nuß ift. Es begreift, daß Kunft eben darum 
Kunit heiße, weil fie nit Natur if. Es bequemt fih zum 
Reſpect, fogar vor dem was man conventionell nennen könnte: 
denn was ift diefed anders, ald daß die vorzüglichften Men- 
fhen übereinfamen, das Nothmwendige, das Unerläßliche für 
dad Befte zu halten; und gereicht es nicht überall zum Glück? 

Zur großen Erleichterung für die Xehrer find aud hier, 
wie überall bei ung, die drei Ehrfurchten und ihre Zeichen, 
mit einiger Abänderung, der Natur des obwaltenden Ge: 
ſchäfts gemäß, eingeführt und eingepragt. 

. Den ferner umher geleiteten Wanderer mußte nunmehr 
in Verwunderung feßen, daß die Stadt fih immer zu er: 
weitern, Straße aus Straße fih zu entwideln fchien, man⸗ 
nichfaltige Anfichten gewährend. Das Aeußere der Gebäude 
fprach ihre Beftimmung unzweideutig aus, fie waren würdig 
und ftattlich, weniger prächtig als fhön. Den edlern und 
ernfteren in Mitte der Stadt fchloffen fih die heitern ge: 


fällig an, bis zuletzt zierliche Vorftädte anmuthigen Stuls - 


gegen das Feld fih hinzogen, und endlich ald Gartenwoh⸗ 
nungen zerftreuten. | 

Der Wanderer konnte nicht unterlaffen hier zu bemer- 
fen, daß die Wohnungen der Mufiter in der vorigen Region 
Feineswegs an Schönheit und Raum den gegenwärtigen zu 
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Gebäude aller Art, alle von Zöglingen aufgeführts freilich nad) 
bundertmal befprochenen und durchdachten Niffen: denn der 
Bauende foll nicht berumtaften und verfuhen; wag ftehen 
bleiben fol muß recht fiehen und wo nicht für die Ewigkeit 


Doch für geraume Zeit genügen. Mag man doc immer Feb: 


ler begehen, bauen darf man feine. 

Mit Bildhauern verfahren wir fchon laͤßlicher, am laͤß⸗ 
lichſten mit Malern, ſie dürfen dieß und jenes verſuchen, 
beide in ihrer Art. Ihnen ſteht frei in den innern, an den 
äußern Räumen der Gebäude, auf Plätzen, ſich eine Stelle 
zu wählen die fie verzieren wollen. Sie machen ihren Ge: 
danfen fund, und wenn er einigermaßen zu billigen ift,. fo 
wird die Ausführung zugeflanden, und zwar auf zweierlei 
MWeife, entweder mit Vergünftigung früher oder fpdäter die 


Arbeit wegnehmen zu dürfen, wenn fie dem Künftler felbft 


mißfiele, oder mit Bedingung das einmal Aufgeftellte un: 
abänderlich am Orte zu laffen. Die meiften erwählen bag 
Erfte und behalten fich jene Erlaubniß vor, wobei fie immer 
am beften berathen find. Der zweite Fall tritt feltner ein, 
und man bemerft daß alddann die Künftler ſich weniger ver: 
trauen, mit Geſellen und Kennern lange Eonferenzen halten 
und dadurch wirklich fchäßenswerthe, dDauerwürdige Arbeiten 
hervorzubringen” wiffen. 

Nach allem diefem verfäumte Wilhelm nicht fih zu er: 
Fundigen: was für ein anderer Unterricht fich fonft noch an: 
ichließe, und man geftand ihm, daß es die Dichtfunft, und 
zwar die epifche fey. 

Doh mußte dem Freunde dieß fonderbar fcheinen, als 
man hinzufügte: es werde den Schülern nicht vergönnt, fchon 
ausgearbeitete Gedichte älterer und neuerer Dichter zu lefen 
oder vorzutragen; ihnen wird nur eine Reihe von Mythen, 


u 


ſtellung, alfo and wohl 
“ verfehte jener 


zuerſt, aus deſſen Mitte fa 
aufgeftellt erhob. Mannliche und 
gewaltfamen Stellungen, erim 
fecht zwiſchen Heldenjünglingen 
Feindfeligeit zuletzt ſich in 





wvwuww“. u 


ww I. 
b 2 


309 


auflöft. Diefed merkwürdig verfchlungene Kunftwerf war 
von jedem Punkte ringsum gleich günftig anzufehen. In 
einem weiten Umfang faßen und fanden bildende Künftler, 
jeder nach feiner Weife befchäftigt; der Maler an jeiner 
Staffelei, der Zeichner am Neißbret; einige modellirten rund, 
einige flach erhoben; ja fogar Baumeifter entwarfen den Un- 
terfaß, worauf fünftig ein folhes Kunſtwerk geftellt werden 
follte. Seder Theilnehmende verfuhr nach feiner Weife bei 
der Nachbildung, Maler und Zeichner entwidelten die Gruppe 
zur Flaͤche, forgfältig jedoch, fie nicht zu zerftören, fondern 
fo viel wie möglich beizubehalten. Eben fo wurden die flach: 
erhobenen Arbeiten behandelt. Nur ein Einziger hatte die 
ganze Gruppe in Fleinerem Maapftabe wiederholt, und er 
fhien das Model wirkli in gewiſſen Bewegungen und 
Bliederbezug übertroffen zu haben. 

Nun offenbarte fih, dieß fey der Meifter des Modelleg, 
der Ddaffelbe vor der Ausführung in Marmor, bier, einer 
nicht beurtheilenden, fondern praftifhen Prüfung unterwarf, 
und fo alles was jeder feiner Mitarbeiter, nach eigner Weife 
und Denfart, daran gefeben, beibehalten, oder verändert, 
genau beobachtend beit nochmaligem Durchdenken zu eignem 
Vortheil anzuwenden wußte; dergeftalt daß zuleät, wenn das 
hohe Wert in Marmor gearbeitet daftehen wird, obgleich 
nur von Einem unternommen, angelegt und ausgeführt, 
doch allen anzugehören fcheinen möge. 

Die größte Stille beberrfchte auch diefen Raum, aber 
der Vorfteher erhob feine Stimme und rief: „wer wäre denn 
hier, der ung in Gegenwart dieſes ftationären Werkes mit 
trefflihen Worten die Einbildungskraft dergeftalt erregte, daß 
alles was wir hier firirt fehen wieder flüſſig würde, ohne 
feinen Charakter zu verlieren, damit wir ung überzeugen, 
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das, was ber Künftler bier feftgehalten, fen aud èd 


Wuͤrdigſte?“ 


Namentlich aufgefordert von allen, verließ ein icent 


Süngling feine Arbeit und begann heraustretend einen m 


gen Vortrag, worin er das gegenwärtige Kunjtwerf nur © 


befchreiben fchien, bald aber warf er fih in die eigent: 
Region der Dichtkunſt, tauchte fih in die Mitte der Se 
lung und beherrihte dieß Element zur Bewunderung: r: 
und nad fteigerte fich feine Darftellung Durch berrlide u: 
mation auf einen folben Grad, daß wirklich die ftarre Gnus:: 
fh um ihre Achfe zu bewegen und die Zahl der Fam 
daran verdoppelt und verdreifaht fhien. Wilhelm iz 
entzüdt und rief zulest: „wer will fih bier noch enthuir 
zum eigentlihen Geſang und zum rhythmiſchen Lied alz 
zugehen!” , 

„Dieß möcht’ ich verbitten,” verfeßte der Aufſeher: „K:' 
wenn unfer trefflicker Bildhauer aufrichtig ſeyn will, ie m! 
er befennen, daß ihm unfer Dichter eben darum beidmer:: 
gefallen, weil beide Künftler am weiteften auseinander ſteder 
Dagegen wollt’ ich wetten, ein und der andere Maler :: 
fih gewiife lebendige Züge daraus angeeignet.” 

„Ein fanfted gemüthliches Lied jedoch möcht' ih uni“ 
Freunde zu hören geben, eines das ihr fo ernſtlieblich «: 
tragt, es bewegt fih über das Ganze der Kunft und ij = 
felbft wenn ich es höre ſtets erbaulich.“ 

dach einer Paufe, in der fie einander zuwinkten u 
fih durch Zeichen beredeten, erſcholl von allen Eeiten u: 
folgender Herz und Geijt erhebende, würdige Gefang: 


Zu erfinden, zu befchlichen 
Bleibe Künftler oft allein; 
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Deines Wirkens zu genießen 
Eile freudig zum Berein! 

Hier im Ganzen ſchau', erfahre 
Deinen eignen Lebendlauf, 
Und die Thaten mander Iahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. - 


Der Gedanfe, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 

Eines wird das andre fchärfen, 
Und am Ende ſey's genug! 
Wohl erfunden, Flug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht — 
Sp von jeher hat gewonnen 
Künftler Funflreich feine Macht. 


Die Natur im Bielgebilde 
Einen Gott nur offenbart, 
Sp im weiten Kunftgefilde - 
Mebt ein Sinn ber ew’gen Art; 
Diefes ift der Sinn der Wahrpeit, 
Der fih nur mit Schönem fhmüdt 
Und getroft der höchften Klarheit 
Heften Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter ſich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ſtehn; 

Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbſtes Frucht umlegt, 
Daß ſie von geheimem Leben 
Offenbaren Sinn erregt. 
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Tauſendfach und ſchön entfließe 
Form aud Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 

Daß ein Gott fi hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebraudet, 
Stellet euch ald Brüder dar; 

Und gefangweis flammt und rauchet 
Opferfäule vom Altar. 


Alles dieſes mochte Wilhelm gar wohl gelten Laien, : 
es ihm gleich fehr parador, und hätte er eg nicht mir Ynse 
gefehen, gar unmöglich fcheinen mußte. Da man e ik 
nun aber offen und frei, in fhöner Folge vorwieg und befan« 
machte, fo bedurfte es kaum einer Frage um dad Rei 
zu erfahren; doch enthielt er fih nicht den Führenden yukk 
folgendermaßen anzureden: „ich fehe, bier ift gar klüglu 
für alles geforgt was im Leben wuͤnſchenswerth feyn mu. 
entdedt mir aber auch: welche Region kann eine gleiche Ser; 
falt für dramatifche Poefie aufweifen und wo könnte id mic 
darüber belehren? Sch fah mich unter allen euren Gebault 
um und finde feines das zu einem ſolchen Zweck beitime: 
jeyn könnte.“ 

„Berhehlen dürfen wir nicht auf Diefe Anfrage, dei u 
unferer ganzen Provinz dergleihen nicht anzutreffen in 
denn dad Drama feßt eine müßige Menge, vielleicht zu 
einen Pöbel voraus, dergleihen fih bei uns nicht finkt. 
denn ſolches Gelichter wird, wenn es nicht felbft fih unmil: 
entfernt, über die Granze gebraht. Seyd jedoch gewiß, hai 
bei unferer allgemein wirfenden Anftalt auch cin ſo wichtigt 
Punkt wohl überlegt worden; feine Region aber wollte fit 
finden, tiberall trar cin bedeutendes Bedenken ein. Ra 
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ıter unfern Zöglingen ſollte fich leicht entichließen, mit 
logener Heiterkeit, oder geheucheltem Schmerz, ein un: 
ihres, dem Augenblick nicht angehöriges Gefühl in dem 
taafe zu erregen, um dadurch ein immer mißliched Ge⸗ 
llen abwechfelnd hervorzubringen? Solche Gaufeleien fan: 
n wir durchaus gefährlich und konnten fie mit unferm 
nften Zwed nicht vereinen.” 

„Man fagt aber doch,” verfegte Wilhelm, „diefe weit 
n fi) greifende Kunft befördere die übrigen ſaͤmmtlich.“ 

„Keineswegs,“ erwiederte man, „fie bedient ſich der 
wigen, aber verdirbt fie. Ich verdente dem Schaufpieler 
cht, wenn er fi zu dem Maler gefellt; der Maler jedoch 
: in folder Geſellſchaft verloren.” 

„Gewiſſenlos wird der Schaufpieler was ihm Kunft und 
ben darbietet zu feinen flüchtigen Zweden verbrauchen und 
it nicht geringem Gewinn; der Maler hingegen, der vom 
beater auch wieder feinen Vortheil ziehen möchte, wird fich 
amer im Nachtheil finden und der Muficus im gleichen 
achtheil feyn. Die fämmtlihen Künfte fommen mir vor . 
te Gefchwifter, deren die meiften zu guter Wirthfchaft ge- 
sigt wären, eins aber, leicht gefinnt, Hab’ und Sur der 
inzen Familie fih zuzueignen und zu verzehren Luſt hätte. 
a8 Theater ift in diefem Falle, es hat einen zweidentigen 
rfprung, den ed nie ganz, weder ald Kunft noch Handwerk, 
sch als Liebhaberei verläugnen kann.” 

Wilhelm fah mit einem tiefen Seufzer vor fich nieder, 
enn alles auf einmal vergegenmwärtigte fi ihm was er auf 
nd an den Bretern genoffen und gelitten hatte; er fegnete 
ie frommen Männer, welche ihren Zöglingen ſolche Pein zu 
fparen gewußt, und aus Weberzeugung und Grundſatz jene 
jefahren aus ihrem Kreiſe gebannt. 
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Sein Begleiter jedoch ließ ihn nicht lange in di 
Berrahtungen, fondern fuhr fort: „da es unier hoͤchſter er 
beiligfter Grundiaß it, feine Anlage, Fein Talent zu mt 
feiten, To dürfen wir ung nicht verbergen, daß untir" 
großer Anzahl fih eine mimifhe Naturgabe aud mwebl ir 
fchieden hervorthue; dieſe zeigt fih aber in ummiderjteh.ie 
Luſt des Nachäffend fremder Charaktere, Gejtalten, Ar 
gung, Sprahe. Diep fördern wir zwar micht, beokati: 
aber den Zögling genau und, bleibt er feiner Natur dur: 
aus getreu, fo haben wir ung mit großen Theatern &-- 
Nationen in Verbindung gelegt und fenden einen bau 
Fähigen ſogleich dorthin, damit er, wie Die Ente auf 
Zeihe, To auf den Bretern feinem Fünftigen Lebendgemt 
und Geſchnatter eiligjt entgegen geleitet werde.“ 

Wilhelm hörte dieg mit Geduld, doch nur mit Mi: 
Ucberzeugung, vielleicht mit einigem Berdruß: denn io == 
derlih ift der Menfch gefinnt, daB er von dem larc. 
irgend eined geliebten Gegenjtanded zwar überzeugt ie 
jich von ihm abwenden, fogar ihn verwäünfchen kann, at 
ihn doch nicht von andern auf gleihe Weife bebandelr mt 
will; und vielleicht regt fih der Seit des Widerſpruds, ! 
in allen Menſchen wohnt, nie lebendiger und wirkfamer :- 
in ſolchem Falle. 

Mag doch der Nedacteur diefer Bogen hier ielbit : 
fteben: daß er mit einigem Unwillen dieſe wunderlide £:i- 
durchgehen laßt. Hat er nicht au in vielfachen Zinn mi 
Leben und Krafte als billig dem Theater zugewendet? vr: 
Fönnte man ihn wohl überzeugen, daß dieß ein unverzeihis: 
Irrthum, eine fruchtlofe Bemühung gewefen ? 

Doch wir finden Feine Zeit folhen Erinnerungen w: 
Nachge fuͤhlen unwillig uns hinzugeben, denn unfer Zreu: 
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fi angenehm überrafht, da ihm abermals einer von 
Dreien, und zwar ein befonders zuſagender, vor die 
n tritt. Entgegenlommende Sanftmuth, ben reinften 
nfrieden verfündend, theilte fich hoͤchſt erauidlich mit. 
rauend konnte der Wanderer fich nähern und fühlte fein 
rauen erwiedert. 

Hier vernahm er nun, daß der Dbere fi gegenwärtig 
en Heiligthümern befinde, dort unterweife, lehre, ſegne, 
fen die Dreie fi vertheilt um fämmtlige Regionen 
zuſuchen und überall, nad genommener tieffter Keuntniß 
Verabredung mit den untergeordneten Aufſehern, das 
eführte weiter zu leiten, das Neubeftimmte zu gränden 
dadurch ihre hohe Pflicht treulih zu erfüllen. 

Shen diefer trefflihe Mann gab ihm num eine. allgemei- 
Veberfiht ihrer innern Suftände und aͤußern Verbin: 
en, fo wie Kenntniß von der Wechfelwirtung aller ver: 
enen Regionen; nicht weniger ward Ear, wie aus einer 
e andere, nad längerer oder fürzerer Zeit, ein Zögling 
bt werden koͤnne. Genug, mit bem biäher Vernom⸗ 
n flimmte alles völlig überein, Zugleih machte bie 
derung feines Sohnes ihm viel Vergnügen, und der 
‚ wie man ihn weiter führen wollte, mußte feinen 
'n Beifall gewinnen. 


Zehntes Gapitel. 


Wilhelm wurde darauf vom Gehülfen und Aufſeher zn 
n Bergfeſt eingeladen, welches zunächft gefeiert werden 
. Sie erftiegen mit Schwierigkeit dad Gebirg, Wilhelm 
’te fogar zu bemerken, daß der Führer gegen Abend fich 
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langfamer bewegte, ald würde die Finfterniß ihrem Pl 


nicht noch mehr Hinderung entgegen feßen. Als aber cır: 
tiefe Nacht fie umyab, ward ihm dieß Raͤthſel auigelält: 
Eleine Flammen fah er aud vielen Schluchten und Thaler: 
ihwantend hervorſchimmern, fib zu Linien verlängern, ie 
über die Gebirgshöhen herüberwälzen. WBiel freundfider s!: 
wenn ein Vulkan fich aufthut und fein fprühendes Grit 
ganze Gegenden mit Untergang bedroht, zeigte fich di 
Erfheinung, und doch glühte fie nach und nach mad. 
breiter und gedrängter, funfelte wie ein Strom von Em: 
nen, zwar fanft und lieblih, aber doch kühn über die ganz 
Gegend fih verbreitend. 

Nachdem nun der Gefährte fih einige Zeit an der Tr 
wunderung des Gaftes ergößt, denn ihre Gefichter und &: 
jtalten erichienen durch das Licht aus der Ferne erkelt, ! 
wie ihr Weg, begann er zu fprehen: „Ihr feht hier fra-ö 
ein wunderlihes Schaufpiel; dieſe Kichter, Die bei Zuy ur 
bei Nacht im ganzen Jahre unter der Erde leuchten u 
wirken und die Kördernip verjtedter, kaum erreichbarer ird 
iher Schäße begünftigen, Ddiefe quellen und wallen ger 
wartig aus ihren Schlünden hervor und erheitern die fir 
bare Wacht. Kaum gewahrte man je eine fo erfrenli:: 
Heerſchau, wo das nüßlichite, unterirdifch zerjtrente, ir 
Augen entzogene Gefchäft fih und in ganzer Fülle zeigt: 
eine große geheime Vereinigung fihtbar macht.“ 

Unter folchen Neden und Betrachtungen waren ji ꝛꝛr 
den Ort gelangt, wo die Feuerbäde zum Flammeniee ur 
einen woblerleuchteten Snfelraum fih ergoffen. Der Baur 
derer jtand nunmehr in dem blendenden Kreife, wo id 
mernde Lichter zu taufenden gegen die zur ſchwarzen Hinter 
wand gereibten Träger einen ahnungsvollen Contraſt bildeten 
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sofort erflang die heiterfte Muſik zu tüchtigen Gefängen. 
ohle Felsmaſſen zogen malchinenhaft heran und fchloffen 
ild ein glänzendes Innere dem Auge des erfreuten Zu: 
hauers auf. Mimifhe Darftellungen, und was nur einen 
Ihen Moment der Menge erheitern kann, vereinigte fich, 
m eine frohe Aufmerkfamteit ‚zugleich zu fpannen und zu 
friedigen. 

Aber mit welcher Berwunderung ward unfer Sreund-er: 
illt, als er fih den Hauptleuten vorgeftellt fah und unter 
men, in ernfter ftattliher Tracht, Freund Jarno erblickte. 
Richt umfonft,“ rief diefer aus, „habe ich meinen frühern 
amen mit dem bedeutendern Montan vertaufcht; du findeft 
ich hier in Berg und Kluft eingeweiht, und glüdlicher in 
‚efer Beſchränkung unter und über der Erde, als fich denken 
ßt.“ — „Da wirft du alfo,” verfeßte der Wanderer, „als 
n Hocherfahrner nunmehr freigebiger feyn mit Aufflärung 
nd Unterricht ald du es gegen mich warft auf jenen Berg: 
nd Felsklippen.“ „Keineswegs!“ ermwiederte Montan, 
Ye Gebirge find fumme Meifter und machen fchweigfame 
schüler,” 

An vielen Tafeln fpeif’te man nach biefer Seierlichkeit. 
Me Gäfte, die geladen oder ungeladen ſich eingefunden, 
'aren vom Handwerk, deßwegen denn auch an dem Tifche, 
o Montan und fein Freund fich niedergefeßt, ſogleich ein 
rtgemäßes Geſpräch entftand; ee war von Gebirgen, Gängen 
nd Lagern, von Gangarten und Metallen der Gegend auds 
ihrlih die Mede. Sodann aber verlor das Geſpraͤch ſich 
18 Allgemeine und da war von nichts Geringerem die Rede 
[8 von Srfhaffung und Entftehung der, Melt. Hier aber 
lieb die Unterhaltung nicht lange friedlich, vielmehr ver: 
ickelte fich fogleich ein lebhafter Streit. 

Goethe, fämmtl. Werke. XVIH. 21 


fi auf gröfere 


in vielen Landen umhe 
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n Tagen ald von oben herabftärzend aufgelefen 


&t wollten zwei oder drei ftille Gaͤſte ſogar einen 
ı grimmiger Kälte zu Hülfe rufen und aus dem 
Hebirgszügen, auf weit ind Land hingeſenkten Glet⸗ 
eichſam Rutfchwege für fchwere Urfteinmaflen bereitet, 
e auf glatter Bahn, fern und ferner hinausgeſchoben 
;e fehen. Sie follten fih, bei eintretender Epoche 
thauend, niederfenfen und für ewig in fremdem 
egen bleiben. Auch follte ſodann durch ſchwimmendes 
der Transport ungeheurer Felsblöde von Norden 
lih werden. Diefe guten Leute Eonnten jedoch mit 
was Fühlen Betrachtung nicht durchdringen. Man 
ungleich naturgemäßer die Erfchaffung einer Welt 
ffalem Krahen und Heben, mit wildem Toben und 
: Schleudern vorgehen zu laflen. Da nun übrigeng 
th des Weines ſtark mit einwirkte, fo bätte das 
Seft beinahe mit tödtlichen Händeln abgefchlofien. 
iz verwirrt und verbüftert ward ed unjerm Freund 
he, welcher noch von Alters her den Geiſt, der über 
fern fchwebte und die hohe Fluth, welche funfzehn 
er den höchften Gebirgen geftanden, im ftillen Sinne 
nd dem unter diefen feltfamen Reden die fo wohl 
e, bewachfene, belebte Welt vor feiner Einbildungse: 
otiſch zufammenzuftärzen fchien. 
ı andern Morgen unterließ er nicht den ernften 
hierüber zu befragen, indem er ausrief: „geftern 
ch dich nicht begreifen, denn unter allen den wunder: 
ingen und Neden hofft? ich emdlich deine Meinung 
ne Entfcheidung zu hören, an deffen Statt warft du 
r diefer bald auf jener Seite, und fuchteft immer 
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die Meinung desjenigen der da ſprach zu verftärken. Ne— 
aber fage mir ernftlid was du Darüber denkſt, was & 
davon weißt.“ Hierauf erwiederte Montan: „ich weiß jez. 
wie fie, und möchte darüber gar nicht denken. — „Ku 
aber,“ verfepte Wilhelm, „find fo viele widerſprebend 
Meinungen, und man fagt ia die Wahrheit liege in d 
Mitte.” — „Keineswegs!“ erwiederte Montan: „in M 
Mitte bleibt das Problem liegen, unerforfchlid vielas: 
vielleicht auch zugänglich, wenn man ed darnach anfang. 

Nachdem nun auf diefe Weile noch einiges bin u: 
wieder gefprohen worden, fuhr Montan vertraulid fr. 
„Du tadelft mich, daß ich einem jeden in feiner Mein: 
nachhalf, wie fih denn für alled noch immer ein ferne: 
Argument auffinden läßt; ich vermehrte die Bermirms: 
dadurch, das ift wahr, eigentlich aber kann ich eg mit Meint 
Geſchlecht nicht mehr ernftlic nehmen. Sch Habe mich dur: 
aus überzeugt, das Kiebfte, und das find Doch unfre Lew: 
zeugungen, muß jeder im tieffien Ernſte bei fi let 
bewahren, jeder weiß nur für ſich was er weiß und de 
muß er geheim halten; wie er ed ausfpricht, ſogleich it M 
MWiderfpruh rege, und wie er fih in Streit einlaßt, femr: 
er in fich felbft aus dem Gleihgewiht und fein Beſtes wırl 
wo nicht vernichtet doc geftört.“ 

Durch einige Gegenrede Wilhelms veranlaßt ertart 
Montan fih ferner: „wenn man einmal weiß, worauf ale 
anfommt, hört man auf gefprähig zu ſeyn.“ — „Berir 
fommt nun aber alles an?” verfeßte Wilhelm baitig. - 
„Das ift bald gefagt,“ verfeßte jener: „Denfen und Tbst 
Thun und Denken, das ift die Summe aller Weisheit, !: 
jeher anerfannt, von jeher geübt, nicht eingefehen von ein 
jeden. Beides muß wie Aus: und Einathmen ſich im !eht 
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; fort bin und wieder bewegen; wie Frage und Antwort 
e eind ohne das andere nicht ftatt finden. Wer fih zum 
8 macht was einem jeden Neugebornen der Genius des 
iſchenverſtandes heimlich ind Ohr flüftert, das Thun am 
fen, das Denken am Thun zu prüfen, der Tann nicht 
a, und irrt er, fo wird er fich bald auf den rechten Weg 
ickfinden.“ 

Montan geleitete feinen Freund nunmehr in dem Berg⸗ 
er methodifh umher, überall begrüßt von einem derben 
ck auf! welches fie heiter zurüdgaben. „Ich moͤchte 
l,“ fagte Montan, „ihnen manchmal zurufen: Sinn 
denn Sinn ift mehr ald Glück; doch die Menge bat 
ver Sinn genug, wenn die Dbern damit begabt find. 
Lich nun bier wo nicht zu befehlen, doch zu rathen 
:, bemüht? ich mich die Eigenfchaft des Gebirge Fennen 
lernen. Man ftrebt leidenfhaftlih nah den Metallen 
es enthalt. Nun habe ich mir das Vorkommen derfelben 
uklaͤren gefuht, und es tft mir gelungen. Das Glück 
8 nicht allein, fondern der Sinn, der das Glüd herbei- 
„ um ed zu regeln. Wie diefe Gebirge bier entftanden 
‚ weiß ich nicht, will's auch nicht wiffen; aber ich trachte 
ih, ihnen ihre Eigenthümlichkeit abzugewinnen. Auf 
i und Silber ift man erpicht, das fie in ihren Bufen 
en; das Wie? behalt’ ich für mich und gebe Veran: 
ıng, das Gewünfchte zu finden. Auf mein Wort unter: 
mt man’s verfuchsweife, ed gelingt, und ich habe Glück. 
8 ich verftehe, verfteh’ ich mir, was mir gelingt, gelingt 
' für andere, und niemand denkt, daß es ihm auf dieſem 
ge gleichfalls gelingen koͤnne. Sie haben mich in Vers 
t, daß ich eine Wünfcheleuthe befiße, fie merken aber 
ıt, daß fie mir widerfprechen, wenn ich etwas Vernünftiges 





n, bald zufammen, bald wechſelsweiſe, Hin und wieder 
die Augen führt. Ih komme mir vor wie eine un- 
dige Altmene, die von zwei Welen die einander vor: 
n unabläffig heimgefucht wird. 

Gh habe Ihnen viel zu fagen, und doch fchreibe ich 
en, fo fcheint ed, nur wenn ich ein Abentener zu er: 
n habe; alles übrige tft auch abenteuerlih zwar, aber 
Abenteuer. Nun alfo zu dem heutigen: 

Ich fige unter den hohen Linden und made fo eben ein 
ftäfhchen fertig, ein fehr zierliches, ohne beutlichft zu 
a, wer es haben fol, Vater oder Sohn, aber gewiß 
e von beiden; da kommt ein junger Tabuletkraͤmer mit 
hen und Käftchen auf mich zu, er legitimirt fih be 
ben durch einen Schein des Beamten, daß ihm erlaubt 
wmf den Gütern zu hauſiren; ich befehe feine Saͤchelchen 
In die unendlichen Kleinigkeiten, beren niemand bedarf 
die jedermann kauft aus kindiſchem Trieb zu befiten 
zu vergeuden. Der Knabe ſcheint mich aufmerkſam zu 
ichten. Schöne fhwarze, etwas liftige Augen, wohl- 
chnete Augenbraunen, reihe Xoden, blendende Zahn⸗ 
m, genug, Sie verftehen mich, etwas Drientalifches. 
Er thut mancherlei Fragen auf die Perfonen der Familie 
glich, denen er allenfalls etwas anbieten dürfte; durch 
lei Wendungen weiß er es einzuleiten, daß ich mic ihm 
te. Herfilie, fpricht er befcheiden, wird Herſilie ver: 
n, wenn ich eine Botfchaft ausrichte? Ich fehe ihn vers 
dert an, er zieht das kleinſte Schtefertäfelhen hervor, 
in weißes Raͤhmchen gefaßt, wie man fie im Gebirg für 
kindiſchen Anfänge des Schreibeng zubereitet; ich nehm’ 
n, ſehe es befchrieben und lefe die mit fcharfem Griffel 
er eingegrabene Infchrift: 
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Selir 
liebt 
Herfilien. 
Der Stallmeifter 
fommt bald. 

Sch bin betroffen, ich gerathe in Verwunderung ükt 
das was ich in der Hand halte, mit Augen fehe, am meile 
darüber, daß das Schiefal fih faft noch wunderlicher br: 
fen will ald ich felbft bin. — Was fol das! fag’ ich zu mir. 
und der Heine Schal ift mir gegenwärtiger als je, ie e— 
ift mir ald ob fein Bild fih mir in die Augen hineinbehr. 

Nun fang’ ich an zu fragen und erhalte munderlice, ur 
befriedigende Antworten; ich eraminire, und erfahre nid; 
ich denfe nach, und Fann die Gedanken nicht recht zuſammen 
bringen. Zuletzt verfnüpf ich aus Neden und Wiederrehi 
fo viel, daß der junge Krämer auch die pädagogifche Prorzi 
durchzogen, dad Vertrauen meined jungen Verehrers er: 
worben, welcher auf ein erhandeltes Täfelchen die Ynidn 
geichrieben und ihm für ein Wörthen Antwort die kakı 
Geſchenke verfprohen. Er reichte mir fodann ein gleike 
Täfelhen, deren er mehrere in feinem Waarenbeitet ter: 
wies, zugleich einen Griffel, wobei er fo freundlich dran 
und bat, daß ich beides annahm, dachte, wieder badıiı 
nichts erdenfen konnte, und fchrieb: 

Herſiliens 
Gruß 
an Felix. 
Der Stallmeifter 
halte fih gut. 
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Ich betrachtete das Gefchriebene und fühlte Verdruß 
er den ungefchidten Ausdrud. Weder Särtlichleit noch 
eift, noch Wis, bloße Verlegenheit, und warum? Vor 
iem Knaben ftand ich, an einen Knaben fchrieb ich; follte 
ch das aus der Faffung bringen? Ich glaube gar ich ſeufzte 
d war eben im Begriff das Gefchriebene wegzumifchen; 
er jener nahm ed mir fo zierlich aus der Hand, bat mic 
a irgend eine fürforglihe Einhüllung, und fo geſchah's, 
ß ich, weiß ich doch nicht wie's geſchah, das Taͤfelchen in 
8 Brieftäfhchen ftedte, das Band darumfchlang, und zu⸗ 
heftet dem Knaben hinreichte, der es mit Anmuth ergriff, 
tief verneigend einen Augenblick zauderte, daß ich eben 
ch Zeit hatte ihm mein Beutelchen in die Hand zu drüden, 
d mich fchalt, ihm nicht genug gegeben zu haben. Er 
tfernte fich fchiclich eilend und war, als ich ihm nad 
te, ſchon verfhmwunden, ich begriff nicht recht wie. 

Nun ift es vorüber, ich bin fchon wieder auf dem ge⸗ 
hnlichen flahen Tagesboden, und glaube kaum an die 
fheinung. Halte ich nicht das Taͤfelchen in ber Hand? 
iſt gar zu zierlih, die Schrift gar fhön und forgfältig 
‚ogen; ich glaube ich hätte es geküßt, wenn ich die Schrift 
Szulöfhen nicht fürchtete. 

Sch habe mir Zeit genommen, nachdem Ich Vorſtehendes 
chrieben; was ich aber auch. Darüber denke will immer 
ht fördern. Allerdings etwas Geheimnißvolled war in 
»Figur; dergleichen find jeßt im Roman nicht zu ents 
ren, follten fie uns denn auch im Leben begegnen? Ange: 
hm und verdächtig, fremdartig, Doch Vertrauen erregendb; 
rum ſchied er auch vor aufgelöf’ter- Verwirrung? warum 
tt' ich nicht Gegenwart des Geiſtes genug, um ihn ſchick⸗ 
yer Weiſe feftzubalten? 
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Nah einer Paufe nehm’ ich die Feder abermals zur 
Hand, meine Belenntniffe fortzufegen. Die entfchiedee 
fortdauernde Neigung eined zum Jüngling beranreifenden 
Knaben wollte mir fchmeicheln; da aber fiel mir ein, daß es 
nichts Seltenes fen, in dieſem Alter nach älteren Fraum 
fih umzufehen. Fürwahr, es giebt eine geheimnißvolle Ri: 
gung jüngerer Männer zu älteren Frauen. Sonft, da u 
mich nicht felbft betraf, lachte ich darüber, und wollte k+ 
hafter Weile gefunden haben: es fen eine Grinnerung m 
die Ammen: und Säuglingszärtlichkeit, von ber fie fi 
kaum loggeriffen haben. Gebt ärgert's mich, mir die Cake 
fo zu denken; ich erniedrige den guten Felir zur Kinbdbei: 
herab, und mid fehe ich doch auch nicht in einer vortki: 
haften Stellung. Ach welch ein Unterſchied ift es, ob mm 
fih oder die andern beurtheilt. 


Zwölftes Capitel. 
Wilhelm an Natalien. 


Schon Tage geh’ ih umher und kann die Feder anzufeka 
mich nicht entfchließen; es ift fo mandherlei zu fagen, mint: 
lich fügte fih wohl eind and andere, entwidelte fib and 
wohl leicht eind aus dem andern; laß mich daher, ben Ent: 
fernten, nur mit dem allgemeinften beginnen, es leitet mie 
doc zuletzt aufs Wunderliche was ich mitzutheilen habe. 

Du haft von dem Tüngling gehört der, am fer des 
Meeres fpazierend, einen Nuderpflo@ fand, das Interek 
das er daran nahm bewog ihn ein Ruder anzufchaffen, als 
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zthwendig dazu gehörend. Dieß aber war nun auch weiter 
ichts nüße; er trachtete ernftlih nad einem Kahn und 
Hangte dazu. Jedoch war Kahn, Ruder und Ruderpflod 
ht fonderlich fördernd, er verfchaffte fih Segelftangen und 
egel und fo nah und nah, was zur Schnelligkeit und 
equemlichkeit der Schifffahrt erforderlich if. Durch zweck⸗ 
äßiges Beftreben gelangt er zu größerer Fertigkeit und 
efchidlichkeit, das Gluͤck begünftigt ihn, er ſieht ſich endlich 
8 Herr und Patron eines größern Fahrzeugs und fo fteigert 
h das Gelingen, er gewinnt Wohlhaben, Anſehen und 
amen unter den Seefahrern. — 


Indem ih nun dich veranlaffe dieſe artige Gefchtchte 
ieder zu lefen, muß ich befennen daß fie nur im weiteften 
inne hierher gehört, jedoch mir den Weg bahnt dasjenige 
aszudrüden, was ich vorzutragen habe. Indeffen muß ich 
och einiges entferntere durchgehen. 


— G — — — 


Die Fähigkeiten die in dem Menſchen liegen, laſſen ſich 
ntheilen in allgemeine und befondere, die allgemeinen find 
nzufehen als gleichgültig-ruhende Thätigkeiten, die nad 
mftänden gewedt und zufällig zu diefem oder jenem Zweck 
eftimmt werden. Die Nahahmungsgabe des Menſchen iſt 
llgemein, er will nahmaden, nachbilden was er fieht, auch 
he die mindeften innern und äußern Mittel zum Swede. 
tatürlich ift es daher immer, daß er leiften will, was er 
siften fieht; das Natürlichfte jedoch wäre, daß der Sohn des 
zaters Befchäftigung ergriffe. Hier ift alles beifammen? 
ine vielleicht im befondern fchon angeborne, in urfprünglicher 
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Richtung entfchiedene Thätigkeit, fodann eine folgerecht fiufen 
weis fortfchreitende Hebung und ein entwidelted Talent dad 
uns nöthigte auch alddann auf dem eingefchlagenen Meg 
fortzufchreiten, wenn andere Triebe fih in und entwideln 
und ung eine freie Wahl zu einem Geſchäft führen dürfte, 
zu dem und die Natur weder Anlage noch Beharrlichkeit 
verliehen. Sm Durchſchnitt find daher die Menfhen am 
glüclichften, die ein angebornes, ein Familientalent in 
hauslichen Kreife auszubilden Gelegenheit finden. Wir babe 
ſolche Malerftammbaume gelehen; darunter waren freilid 
fbwache Talente, indefen lieferten fie doch etwas Braud: 
bares und vielleicht DBefferes ale fie, bei mäßigen Natur: 
fräften, aus eigner Wahl, in irgend einem andern Fade 
geleiftet hätten. 


Da diefes aber auch nicht ift was ich fagen wollte, ir 
muß ich meinen Mittheilungen von irgend einer anden 
Geite näher zu kommen fuden. 


Das it num das Traurige der Entfernung von Greus: 
den daß wir die Mittelglieder, die Hülfsglieder unſerer 
Gedanfen, die fih in der Gegenwart fo flüchtig wie Blik 
mechfelfeifig entwideln und durchweben, nicht in augenblid: 
licher Verknüpfung und Verbindung vorführen und vortragen 
koͤnnen. Hier alfo zunächft eine der frühften Jugendgeſchichten. 


Wir in einer alten ernften Stadt erzogenen Kinder 
hatten die Begriffe von Straßen, Plaßen, von Mauern gefaft. 
fodann auch von Wällen, dem Glacid und benachbarten 
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nmauerten Gärten. Und aber einmal, ober vielmehr. fi 
(bft ind Freie zu führen, hatten unfere Eltern längft mit 
reunden auf dem Lande eine immerfort verfchobene: Partie 
gabredet. Dringender endlich zum Pfingftfefte warb Eins 
dung und Vorſchlag, denen man nur unter der Bedingung 
h fügte: alles fo einzuleiten daß man zu Nacht wieber zu 
aufe feyn koͤnnte; denn außer feinem längft gewohnten 
ette zu fchlafen, ſchien eine Unmöglichkeit. Die Freuden 
3 Tags fo eng zu concentriren war freilich fchwer, zwei 
reunde follten befucht und ihre Anſprüche auf feltene Un⸗ 
rhaltung befriedigt werden; indeffen hoffte man mit großer 
ünftlichfeit alles zu erfüllen. 

Am dritten Feiertag, mit dem frübften, fanden alle 
munter und bereit, der Wagen fuhr zur beffimmten Stunde 
re, bald hatten wir alles Befchränfende der Straßen, Thore, 
rüden und Stadtgräben hinter uns gelaffen, eine freie, 
eitausgebreitete Welt that fih vor den Unerfahrnen auf. 
ad durch einen Nachtregen erft erfrifchte Grün der Frucht⸗ 
der und Wiefen, das mehr oder weniger hellere ber eben 
ufgebrodhenen Strauh: und Baumknospen, das nach allen 
jeiten hin blendend fih verbreitende Weiß der Baumblüthe, 
Ned gab ung den Vorſchmack glüdlicher paradiefifher Stunden. 

Zu rechter Zeit gelangten wir auf die erfte Station, bei 
nem würdigen Geiftlichen. Sreundlichft empfangen konnten 
ir bald gewahr werden, daß die aufgehobene kirchliche Geier 
en Ruhe und Freiheit fuchenden Gemüthern nicht. entnommen 
ar. Ich betrachtete den ländlichen Haushalt zum erftenmal 
sit freudigem Antheil; Pflug und Egge, Wagen und Karren 
euteten auf unmittelbare Benußung, felbft der widrig an⸗ 
ufchauende Unrath fchien das Unentbehrlichfte im ganzen 
treife: forgfältig war er gefammelt und gewiffermaßen zierlich 
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sie der Köder am Angel gu befeſtigen ſey, und es gelang 
mir einigemal hintereinander die Elsinften dieſer zarten Ge⸗ 
ſchoͤpfe wider ihren Willen in die Luft herauszuſchnellen. Als 
wir nun fo zuſammen aneinanber gelehnt ‚beruhigt faßen, 
ſchien er zu langweilen und machte mich auf einen flachen 
Kies aufmerkſam, der von unferer Seite fidh in den Strom 
Bineinerftredte. Da fey ‚bie ſchoͤnſte Gelegenheit zu baden. 
Er könne, rief er, endlich auffpringend, ber Verſuchung nicht 
widerſtehen, und ehe id mich's verfah war er umten, ande 
gezogen und im Waſſer. 

Da er fehr gut ſchwamm verließ er bald bie feichte Stelle, 
übergab fih dem Strom und kam bis an mich in dem tie 
feren Wafler heran; mir war ganz wunderlich zu Muthe 
geworden. Grashupfer tanzten um mich ber, Ameiſen Frabbei- 
ten heran, bunte Käfer hingen an den Zweigen und golb: 
fhimmernde Sonnenjungfern, wie er .fie genannt hatte, 
fchwebten und ſchwankten geifterartig zu meinen Füßen, eben 
als jener einen großen Krebs zwifhen Wurzeln hervorholend 
ihn Iuftig aufzeigte, um ihn gleich wieder an den alten Ort 
gu bevorftehendem Zange geichidt zu verbergen. Es war 
umher fo warm und fo feucht, man fehnte fi aus der Sonne 
in den Schatten, aus der Schattenfühle hinab ins kühlere 
Waller. Da war es denn ihm leicht mich hinunter zu locken, 
eine nicht oft wiederholte Einladung fand ich unwiderſtehlich 
und war, mit einiger Furcht vor den Eltern, wozu ſich Die - 
Scheu vor dem unbefannten Elemente gefellte, in ganz wuns 
derliher Bewegung. Uber bald auf dem Kies entkleidet wagt 
ich mich ſachte ind Waller, doch nicht tiefer ald es der leiſe 
abhängige Boden erlaubte; hier ließ er mich weilen, entfernte 
fi in dem tragenden Elemente, kam wieder, und als er. fi 
beraushob, ſich aufrichtete im höheren Sonnenfchein ſich 


Art fanden in —* ge 





blond, fanftmithig, wir gingen 
ung ‚bald bei ber Hand‘ und 


nfhen. So gingen wir an Tulpenbeeten vorüber, fo an 
ꝛihten Narcifien und Jonquillen; fie zeigte mir verfchiedene 
Men, wo eben bie herriichften Hyacintbengloden ſchon ab: 
übt hatten. Dagegen war auch für die folgenden Jahrs⸗ 
en geforgt; ſchon grünten bie Buͤſche der künftigen Ranun⸗ 
‚und Anemonen; die auf zahlreiche Neltenftöde verwendete 
rgfalt verſprach den mannichfaltigften Flor; näher aber 
spete fchon die Hoffnung vielblumiger Lilienftengel gar 
slich zwifchen Roſen vertheilt. Und wie manche Laube 
prach nicht zunaͤchſt mit Geisblatt, Jasmin, reben: und 
Benartigen Gemwächfen zu. prangen und zu. fchatten.. 


Betracht’ ich nach .fo viel Jahren meinen damaligen 
kand, fo fcheint er mir wirklich beneidenswerth. Uner⸗ 
tet, in demfelbigen Augenblick, ergriff mich bad Vor⸗ 
ihl von Freundfhaft und Liebe. Denn als ich ungern 
chied nahm von dem fhönen Kinde, tröftete mich der 
Yanfe, diefe Gefühle meinem jungen Freunde zu eröffnen, 
vertrauen und feiner Theilnahme zugleih mit diefen 
hen Empfindungen mid zu freuen. 


Und wenn ich hier noch eine Betrachtung anknuͤpfe, To. 
f ih wohl befennen: Daß im Laufe des Lebens mir jenes 
e Aufblühen der Außenwelt als die eigentliche Original: 
ur vorfam, gegen die alles übrige was und nachher zu 
. Sinnen fommt nur Sopien zu fepn fcheinen, die bei.aller 
näherung an jenes doch des eigentlich urfprünglichen Geiſtes 
» Sinned ermangeln. 
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Wie müßten wir verzweifeln das Aeußere fo kalt, ' 
leblos zu erbliden, wenn nicht in unferm Innern fi erme 
entwidelte, das auf eine ganz andere Meife die Natur re: 
herrlicht, indem es uns felbit in ihr zu verfchönen ein 
fhöpferifhe Kraft erweift. 


Es dämmerte fhon ald wir und der Waldecke we 
näherten, wo der junge Freund meiner zu warten verfpred« 
hatte. Sch ftrengte die Sehkraft möglihft an um ſer 
Gegenwart zu erforfhen; ald ed mir nicht gelingen wein 
lief ich ungeduldig der langfam fehreitenden Gefellichaft ver 
aus, rannte durchd Gebüfche hin und wieder. Ich rien, ie 
ängitigte mich; er war nicht zu fehen unb antwortete nie! 
ich empfand zum erftenmal einen leidenfchaftlichen Schw 
doppelt und vielfach. 

Schon entwidelte fih in mir die unmäßige Fordern 
vertranlicher Zuneigung, ſchon war es ein unmwiberjtelis 
Bedürfnig meinen Geift von dem Bilde jener Blondine dur 
Plaudern zu befreien, mein Herz von den Gefühlen zu e 
löfen, die fie in mir aufgeregt hatte. Es war voll, F 
Mund lispelte fhon um überzufließen; ich tabelte laut ? 
guten Knaben, wegen verlekter Freundfchaft, wegen w 
nachläfligter Zuſage. 





Bald aber follten mir fchwerere Prüfungen zugebat 
fepn. Aus den erften Häufern des Drtes ſtürzten Ber 
fhreiend heraus, heulende Kinder folgten,. niemand gab Ad 
und Antwort. Bon der einen Seite ber um dad Cab: 
fahen wir einen Trauerzug berumziehen, er bewegte i: 


— — — — —⏑—⏑—⏑— 
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m die lange Strafe hin; es fchlen wie ein Leichenzug, 
in vielfacher; des Tragend und Schlepyens war fein 

Das Geſchrei bauerte fort, es vermehrte fi, bie 
e lief zufammen. Sie find ertrunfen, alle fämmtlich 
seen! Der! wer? welcher? Die Mütter, die ihre Kinder 
ch ſahen, fchienen getröftet. Aber ein ernſter Mann 
ſeran und fprach zur Pfarrerin: unglüdlicherweife bin 
lange außen geblieben, ertrunfen ift Adolph felbfünfe, 
Ite fein VBerfpredhen halten und meind. Der Mann, 
ifcher felbft war ed, ging weiter dem Zuge nah, wir 
n erfchredt und erftarrt. Da trat ein Eleiner Knabe 
‚ reichte einen Sad dar: „hier Die Krebfe, Frau Pfar⸗ 
“ und hielt dad Zeichen hoch in die Höhe. Man ent: 
fih davor wie vor dem Schädlichften, man fragte, man 
e und erfuhr fo viel: diefer lebte Kleine war am Ufer 
ben, er las die Krebfe auf die fie ihm von unten zu- 
n. Alsdann aber nach vielem Fragen und Wiederfragen 
: man: Adolph mit zwei verftändigen Knaben fey unten 
nd im Waſſer hingegangen, zwei andere jüngere haben 
ngebeten dazu gefelt, die durch Fein Scelten unb- 
en abzuhalten geweſen. Nun waren über eine fteinige 
liche Stele die erften faft hinaus, Die legten gleiteten, 
ı zu und zerrten immer einer den andern hinunter; 
chah es zuletzt auch dem Vorderfien und alle ftürzten 
: Tiefe. Adolph, ald guter Schwimmer, hätte fich ge: 
‚ alles aber hielt in der Angft fih an ihn, er ward 
gezogen. Diefer Kleine fodann war fchreiend ind Dorf 
en feinen Sad mit Krebfen feft in den Händen. Mit 
u Aufgerufenen eilte der zufällig fpät rüdfehrende Fiſcher 
in; man hatte fie nach und nach herausgezogen, todt 
den und nun trug man fie herein. 


diefem Augenblide Wunder 
Seele hervorgurufen, bie 


Wagen und vernahm u 
Mutter, was ich nachher fo oft 
in den Willen Gottes ergeben. 
und erwachte verdüntert am 
haften verwirrten Buftande, 
Als ich mic aber zum f 
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inte und Köchin in wichtiger Berathung. Die Krebfe folks 
a nicht gefotten, nicht anf den Tifch gebracht werben; bet 
ter wollte eine fo unmittelbare Erinnerung an das naͤchſt 
rgangene Unglüd nicht erdulden. Die Tante ſchien fi 
fer feltenen Geſchoͤpfe eifrigft bemächtigen zu wollen, fchalt 
er nebenher auf mich, daß wir die Schlüffelblumen mitzu⸗ 
Ingen verfäumt; doch fchien fie fich bald Kierüber zu beru⸗ 
zen, als man jene lebhaft durcheinander Triechenden Miß: 
ftalten ihr zu beliebiger Verfügung übergab, worauf fie 
un deren weitere Behandlung mit der Köchin verabrebdete. 

Um aber die Bedeutung biefer Scene Mar zu machen, 
uß ih von dem Charakter und dem Wefen diefer Frau das 
ähere vermelden: Die Eigenfchaften, von denen fie -beherricht 
sche, konnte man, fittlich betrachtet, keineswegs rübmen; 
id doch brachten fie, bürgerlih und politifch angefehen, 
anche gute Wirkung hervor. Ste war im eigentlichen 
inne geldgeizig, denn ed dauerte fie jeder baare Pfennig 
n fie aus der Hand geben follte, und ſah fih überall für 
ve Bedürfniffe nah Surrogaten um, welche man umfonft, 
irch Taufch oder irgend eine Weile beifchaffen Eonnte. So 
ren die Schlüffelblumen zum Thee beftimmt, ben fie für 
fünder hielt als irgend einen chineſiſchen. Gott habe einem 
den Land das Nothwendige verliehen, ed fey num zur Nah: 
ng, zur Würze, zur Arzenei, man brauche fi deßhalb 
ht an fremde Länder zu wenden. So beforgte fie in einem 
nen Garten alles, was nah ihrem Sinn bie Speifen 
ymadhaft mache und Kranken zuträglich wäre: fie befuchte 
inen fremden Garten ohne dergleichen von da mitzubringen. 

Diefe Gefinnung und was daraus folgte konnte man ihr 
hr gerne zugeben, da ihre emfig gefammelte Baarichaft 
2 Familie doch endlich zu gute kommen follte; auch mußten 


tenden Klatfchereien wußte fie zu ihrem Worth 
Alles was in der Stadt vorging, und daher ı 
der Familien, war ihr genan befannt, und ı 
nicht leicht ein zweifelhafter Fall, in den fi 
mifchen gewußt hätte, weldes ihr um befto ı 
fie immer nur zu nutzen trachtete, dadurch al 
und guten Namen zu fteigern wußte. Mand 
fie geſchloſſen, wobei wenigfteng der eine Ch 
frieden blieb. Was fie aber am meiften bi 
das Fördern und Befoͤrdern folder Perfonen 
eine Anftelung ſuchten, wodurd fie ſich bei 
große Anzahl Clienten erwarb, deren Einflu 
der zu benugen wußte. 

Als Wittwe eines nicht unbebeutenden | 
rechtlichen ftrengen Mannes, hatte fie den 
wie man diejenigen dur Kleinigfeiten gewi 
durch bedeutendes Anerbieten niht beifommı 

Um aber ohne fernere Weitläufigkeit auf 
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Gewiſſen war nicht das zartefte, aber auch fein Muth, feine 
DVerwegenheit mußte in Anfpruch genommen werden, wenn 
er in bedenflihen Fallen den Widerftand feiner Eollegen über: 
winden und die Stimme der Pflicht, die fie ihm entgegen: 
fegten, übertäuben follte. 

Tun war gerade der Tal, daB fie einen Unwürdigen 
begünftigte; fie hatte das möglichfte gethan ihm einzufchieben; 
die Angelegenheit hatte für fie eine günftige Wendung ge- 
nommen, und nun famen ihr die Krebfe, dergleichen man 
freilich felten. gefehen, glüdlicherweife zu Statten. Sie fol: 
ten forgfältig gefüttert und nach und nach dem hohen Gönner, 
der gewöhnlich ganz allein fehr Farglich ſpeiſte, auf die Tafel 
gebracht werden. 

Uebrigens gab der unglückliche Vorfall zu manchen Ge⸗ 
ſprächen und gefelligen Bewegungen Anlaß. Mein Vater 
war jener Zeit einer ber erften, der feine Betrachtung, feine 
Sorge, über die Familie, über die Stadt hinaus zu erftreden 
durch einen allgemein wohlwollenden Geift getrieben war. 
Die großen Hinderniffe, welche der Einimpfung der Blattern 
anfangs entgegen ftanden, zu befeitigen, war er mit ver- 
ftändigen Aerzten und Polizeiverwandten bemüht. Größere 
Sorgfalt in den Hofpitälern, menfchlichere Behandlung der 
Gefangenen und was fih hieran ferner fchließen mag, machte 
das Geſchäft wo nicht feines Lebens, doch feines Leſens und 
Nachdenkens; wie er denn auch feine Weberzeugung überall 
ausfprach und dadurch manches Gute bewirkte. 

Cr fah die bürgerliche Geſellſchaft, welcher Staatsform 
fie auch untergeordnet wäre, als einen Naturzuftand an, der 
fein Gutes und fein Böfes habe, feine gewöhnlichen Lebens⸗ 
Läufe, abwechfelnd reiche und kümmerliche Jahre, nicht weni⸗ 
ger zufällig und unregelmäßig, Hagelſchlag, Waſſerfluthen 
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und Brandſchaͤden; das Gute ſey zu ergreifen und zu nuken, 
das Boͤſe abzuwenden oder zu ertragen; nichts aber, meinte 
er, fev wuͤnſchenswerther als die Verbreitung des allgemeinen 
guten Willens, unabhängig von jeder andern Bedingung. 

Sn Sefolg einer folhen Gemüthsart mußte er nun ke 
ftimmt werden, eine jchon früher angeregte, wohltbätix 
Angelegenheit wieder zur Sprache zu bringen; es war de 
Wiederbelebung der für todt Gehaltenen, auf welde Welt 
fih auch die dußern Zeichen des Lebens möchten verlores 
haben. Bei folben Gefprähen erhorchte ih mir nun, Ki 
man bei jenen Kindern das Umgefehrte verfucht und ange: 
wendet, ja fie gewiffermaßen erft ermordet; ferner hielt mas 
dafür, daß durch einen Aderlaß vielleiht ihnen allen wart 
zu helfen gewefen. In meinem jugendlichen Eifer nahm it 
mir daher im Stillen vor, ich wollte feine Gelegenheit wer: 
fäumen, alles zu lernen was in folhem Falle nöthig wäre, F 
fonders das Aderlaffen und was dergleichen Dinge mehr wart. 

Allein wie bald nahm mich der gewöhnliche Tag mit it 
fort. Das Bedürfnig nah Freundfhaft und Liebe war aut 
geregt, überall ſchaut' ich mih um es zu befriedigen. 9: 
deifen ward Sinnlichkeit, Cinbildungsfraft und Geijt durd 
dag Theater übermäßig befchäftigt; wie weit ich hier geführt 
und verführt worden, darf ich nicht wiederholen. 


Wenn ich nun aber nach diefer umftändlichen Erzäbluny 
zu befennen habe, daß ich noch immer nicht ang Ziel meine 
Abficht gelangt fen, und daß ich nur durch einen Ummeg de: 
hin zu gelangen hoffen darf, was foll ich da fagen! wie fann 
ih mich entichuldigen! Allenfalls hatte ich folgendes vorge: 
bringen: Wenn es dem Humoriften erlaubt tft, das Kun: 
dertfte ind QTaufendfte durcheinander zu werfen, wenn & 
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I kecklich feinem Leſer überläßt, das was allenfalls daraus zu 


nehmen fey in halber Bedeutung endlich aufzufinden, ſollte 
es dem Verftändigen, dem Vernünftigen nicht zuftehen auf 
eine feltfam fcheinende Weile rings umher nach vielen Punf- 


m ten hinzumirken, damit man fie in Einem Brennpunfte zu: 


w 


Leßt abgefpiegelt und zufammengefaßt erfenne, einfehen lerne 
wie die verfhiedenften Einwirkungen den Menfchen umringend 
zu einem Entfchluß treiben, den er auf feine andere Weife, 
weder aus innerm Trieb noch aͤußerm Anlaß, hätte ergreifen 
koͤnnen? 


Bei dem mannichfaltigen, was mir noch zu fagen übrig 
bleibt, babe ich die Wahl, was ich zuerft vornehmen will; 
aber auch dieß ift gleichgültig, du mußt dich eben in Geduld 
faffen, lefen und weiter lefen, zuleßt wird denn doch auf 
einmal hervorfpringen und dir ganz natürlich fcheinen was 
mit einem Worte ausgefprochen dir höchft feltfam vorgefom- 
men wäre, und zwar auf einen Grad daß du nachher dieien 
Einleitungen in Korm von Erklärungen faum einen Augen: 
blick hätteſt ſchenken mögen. 

Um nun aber einigermaßen in die Richte zu kommen, 
will ich mich wieder nah jenem Ruderpflock umſehen und 
eines Geſprächs gedenken, das ich mit unferem geprüften 
Freunde, Sarno, den ich unter dem Namen Montan im 
Gebirge fand, zu ganz befonderer Erweckung eigner Gefühle . 
zufällig zu führen veranlaßt ward. Die Angelegenheiten 
unferes Lebens haben einen geheimnißvollen Gang, der fi 
nicht berechnen läßt. Du erinnerft dich gewiß jenes Beſtecks 
das euer tüchtiger Wundarzt hervorzog, ale du dich mir, 
wie ich verwundet im Walde hingeftredt lag, hülfreich näher 
tet? Es leuchtete mir damals dergejtalt in die Augen und 
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machte einen fo tiefen Eindrud, daß ich ganz entzüdt wur. 
als ich nach Jahren ed in den Händen eines Jüngeren wie 
derfand. Diefer legte feinen befondern Werth darauf; Mi 
Inſtrumente fammtlich hatten fih in neuerer Zeit werke 
und waren zwedmaßiger eingerichtet, und ich erlangte jene 
um dejto eher, als ihm die Anichaffung eines neuen badurd 
erleichtert wurde. Nun führte ih ed immer mit mir, hi 
lich zu feinem Gebrauch, aber defto ficherer zu tröftlide 
Erinnerung‘ Es war Zeuge des Augenblicks wo mein Glu! 
begann, zu dem ich erjt Durch großen Ummeg gelangen jolte. 

Zufällig ſah es Jarno, ald wir bei dem Köhler üke: 
nachteten, der es aljobald erfannte, und auf meine Erflärun 
erwiederte: „Ich habe nichts dagegen,” ſprach er, „bag mu 
fih einen folhen Fetiſch aufſtellt, zur Erinnerung an mar 
ches unerwartete Gute, an bedeutende Folgen eines gleid: 
gültigen Umftandes, es hebt und empor ale etwag dad uf 
ein Unbegreifliches deutet, erquidt und in Derlegenkirc 
und ermuthigt unjere Hoffnungen; aber fchöner mare &. 
wenn du dich durch jene Werkzeuge hätteſt anreisen laneı. 
auch ihren Gebrauch zu verftehen und Dagjenige zu leiten 
was fie ftumm von dir fordern.” 

„Laß mich bekennen,” verfeßte ich darauf, „Daß mir dir 
hundertmal eingefallen ift; ed regte fih in mir eine innere 
Stimme, die mich meinen eigentlihen Beruf hieran erkenne 
ließ.” Sch erzählte ihm hierauf die Geſchichte der ertrunfener 
Knaben, und wie ich damals gehört, ihnen wäre zu helfen 
gewefen wenn man ihnen zur Ader gelaffen bätte; ich nahm 
mir vor es zu lernen, doch jede Stunde Löfchte den Ver— 
faß aus. 

„So ergreif ihn jeßt,” verfekte jener, „ich fehe die fürn 
fo lange mit Angelegenheiten befchäftigt, die des Menſden 
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Geift, Semüth, Herz, und wie man das alles nennt, betref: 

fen und fih darauf beziehen; allein was haft du dabei für 
dich und andere gewonnen? Geelenleiden, in die wir dur 
Unglüd oder eigne Kehler gerathen, fie zu heilen vermag der 
Verftand nichts, die Vernunft wenig, die Zeit viel, ent= 
fchloffene Thätigkeit hingegen alled. Hier wirkt jeder mit und 
auf fich felbft, das haft du an dir, haft es an andern erfahren.“ 

Mit heftigen und bittern Worten, wie er gewohnt ft, 
feßte er mir zu und fagte manches harte das ich nicht wie 
derbolen mag. Es fep nichts der Mühe. werth, ſchloß er 
endlich, zu lernen und zu leiften, ald dem Gefunden zu 
helfen, wenn er durch irgend einen Zufall verlegt fen; durch 
einfihtige Behandlung ftelle fih die Natur leicht wieder ber, 
die Kranken müfle man den Aerzten überlaffen, niemand aber 
bedürfe eines Wundarztes mehr ald der Gefunde. In der 
Stille des Landlebens, im engften Kreis der Familie fey er 
eben fo willlommen als in und nah dem Getümmel ber 
Schlacht; in den füßeften Augenbliden wie in den bitterften 
und graäßlichften; überall walte dag böfe Gefchid grimmiger 
als der Tod, und eben fo rüdfichtslos, ja noch auf eine 
fhmählichere, Luſt und Xeben verleßende Weife. 

Du kennſt ihn und denkſt ohne Anftrengung, daß er mic 
fo wenig als die Welt fchonte, Am ftärkften aber lehnte er. 
fih auf dag Argument, das er im Namen ber großen Geſell⸗ 
[haft gegen mich wendete. „Narrenpoſſen,“ fagte er, „find 
eure allgemeine Bildung und alle Anftalten dazu. Daß ein 
Menſch etwas ganz entfchieden verftehe, vorzüglich leifte, wie 
nicht leicht ein anderer in der nächften Umgebung, darauf 
kommt ed an, und befonders in unferm Verbande fpricht ee 
fih von felbft aus. Du bift gerade in einem Alter, wo man 
fih mit Verftande etwas vorfegt, mit Einfiht das Vorliegende 
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beurtheilt, es von der rechten Seite angreift, feine Fitiz 
Feiten und Fertigkeiten auf den rechten Zweck hinlentt.“ 


Was fol ih num weiter fortfahren auszuſprechen wa 
fih von feldft verfteht! Cr machte mir Deutlich, daß ie 
Difpenfation von dem fo munderlich gebotenen unflta 
Leben erhalten könne; es werde jedoch ſchwer feyn es X 
mih zu erlangen. „Du bift von der Menfchenart ,“ ip 
er, „die fich leicht an einen Ort, nicht leicht an eine Bez 
mung gewöhnen. Allen folhen wird die unftäte Lebensur. 
vorgefcehrieben, damit fie vielleicht zu einer fichern Lebensmi! 
gelangen. Wilft du dich ernftlich dem göttlichften aller & 
fhäfte widmen, ohne Wunder zu heilen und ohne Bert 
Wunder zu thun, fo verwende ich mich für Dich.“ So frrit 
er haftig und fügte hinzu was feine Beredſamkeit nod ale 
für gewaltige Gründe vorzubringen wußte. 


— —— — — 


Hier nun bin ich geneigt zu enden, zunaäͤchſt aber ſelt 
du umftändlich erfahren wie ich die Erlaubniß, an beftimm 
ten Orten mich länger aufhalten zu dürfen, benupt balt 
wie ich in das Gefchäft, wozu ih immer eine ftile Nege: 
empfunden, mich gar bald zu fügen, mich darin auszjubill“ 
wußte. Genug! bei dem großen Unternehmen, dem ihr m! 
gegen geht, werd’ ich als ein nüßlihes, ale ein nörkige 
Glied der Gefellfchaft erfcheinen und euren Wegen, mit eis 
gewiffen Sicherheit, mich anfchliefen; mit einigem Srtely. 
denn es ift ein Löblicher Stolz eurer werth zu fepn. 


3136-5. Z. 
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